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Kinder  anmteUen. 

Von 

Dr.  phiL  Ludwig  Strümpell, 

ord.  FrofMaor  der  Pidagogik  in  Letpag, 

Dr.  med.  J.  L.  A.  Eooh» 
DivektiHr  der  Kgl.  WdrttembergStolien  StaataiireiMiistalt  Zwieftlten, 

Dr.  med.  Emil  Schmidt, 

ord.  Professor  der  Medizin  in  Leipzig, 

Prof  Dr.  phil.  Ernst  Hasse', 
Direktor  des  statistischen  Amts  der  Stadt  Leipzig. 

Die  mögliclien  Erfolge  der  Erziehung  und  des  Unterrichts 
eines  Kindes  sowohl  in  der  Familie,  als  auch  in  den  öäentiiohen 
Erziehungs-  und  ünterrichtsanstalten  hängen  Torzngsweiae  Ton 
der  Bildsamkeit  desselben  ab. 

Die  letstere  ist  wiederum  nieht  blofs  durch  die  psjrehisohe 
Beanlagung,  sondern  wesentlich  auch  durch  die  GesuncUieit  des 
Körpers  im  ganzen  und  insbesondere  durch  die  Kormalitftt  dee 
Nervensystems  und  seiner  Oentralorgane  bedingt. 

Aus  diesem  Grunde  sind  sowohl  von  seiten  der  Medizin, 
als  auch  der  Pädagogik  ernstliche  Bestrebuutreii  hervorgetreten, 
welche  bezwecken,  *'U]  sicLiores  Erfahrungsmatenal  zu  gewinnen, 
wodurch  beiden  Wissenschaften  ein  bestimmtes  Urteil  über  den 
ihatsächlichen  Zustand  der  heranwachsenden  Jugend  in  betreff 
ihrer  kürperliohen  und  psychischen  Normalität  ermöglicht  wird. 

Sehaliretnadheitipflife  Y.  1 
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Auf  der  Grundlage  dieser  Keuutnis  würde  nicht  nur  die 
wisseuschaftlicbe  Ausbildung  beider  Doklnnen  wp^entlicli  ;^e- 
fbrdert  werden  ,  soiiderü  es  würden  sieb  daraus  auch  für  die 
Praxis  im  Schul-  und  Unterriolitswesen  höobst  Dütsliche 
sicbtspuukte  ergeben. 

Alle  diejenigen  Zustände  der  Kinder,  bei  denen  die  geistige 
Entwiokelnng  entweder  dnzoh  angeborene  oder  erworbenei  dnrok 
danemde  oder  auch  Torübergehende  pathologifielie  Einflfiase  Ton 
Seiten  des  Körpers,  insbesondere  der  nervösen  Centraiorgane, 
gestört  oder  teilweise  anfgehoben  ist»  nennt  man  psych opathisehe 
Zustände.  Der  genannte  Zweck  ist  einem  grofsen  Teile  nach 
aiii  ehesten  dadurch  zu  erreichen,  dafs  die  psych opathischen 
Zustände  derjenigen  Jugend  ermittelt  werden,  welche  zu  einer 
bestimnit<-n  Zeit  sowohl  in  den  normalen  öffentlichen  ErziebuDgS- 
und  Unterrichtsanstalten,  als  auch  in  staatlichen  und  privaten 
Sobulen  und  Anstalten,  für  zurückgebliebene»  nervenkranke  und 
verwahrloste  Kinder,  sowie  im  Eitemhause»  ohne  eine  Anstalt 
SU  besuchen,  vorhanden  ist. 

Um  die  Beurteilung  des  Grades  der  Minderwertigkeit  nicht 
za  sehr  in  das  Ermessen  des  Zählers  (Beobachters)  za  stellen, 
sondern  dieses  Urteil  dem  Yeraibeiter  des  Materials  roreubehalten, 
müssen  sieb  solche  Ermittelungen  auf  die  Gesamtheiten  der 
ortsanwesenden  Kinder  bezieben,  auf  die  gesunden,  die  minder- 
wertigen und  die  gebrechlichen,  einacbli  eis  lieh  der  blinden, 
taubstummen  und  eigentlich  idiotischen  (stärker  schwachsinnigen 
und  blödsinnigen)  Kinder.  Es  ist  dies  schon  erforderlich,  um 
die  minderwertigen  in  ihren  anthropometrisehen  Merkmalen  als 
Ausnahmen  gegenüber  dem  aus  der  Gtesamtheit  al^geleiteten 
Ihirohsehnitt  charakterisieren  zu  köpneu  und  um  bei  der  Unter- 
suchung die  Minderwertigen  nicht  im  voraus  als  solche  be- 
zeichnen und  sie  und  die  Ihrigen  verletzen  zu  müssen. 

Mit  solchen  Erhebungen  wäre  zunächst  an  kleineren  Orten, 
d.  h.  Landorten,  kleineren  Städten,  zu  beginnen,  und  nur 
allmählicb  und  in  dem  Mafse,  wie  das  Interesse  für  die  Sache 
sich  verbreiten  und  Übung  und  Fertigkeit  beim  Zählen  erlangt 
würde»  wären  grölsere  Kreise  in  den  Bereicb  der  Erhebungen 
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emzubeziehen.  Auch  dürfte  es  sich  empfelüeo,  wenigstens  an- 
Anglich  priYate  Erhebungen  zu  veranstalten,  da  man  mit  solehen 
Erhebungen  hinsiohtLioh  psychiatriaeher  IVagen  an  einigen 
Orten  schon  besonders  gute  Erfehningeu  gemacht  hat 

Im  Interesse  dieser  aneh  in  socialer  Hinsicht  höchst  wichtigen 
Angelegenheit  stellen  die  oben  Genannten  den  Antrag: 

Der  VII.  internationale  Kongrefs  für  Hygiene  nnd  De- 
mographie in  London  wolle  eine  aus  einem  mit  der 
Psydiiatrie  vertrautenArzte^eineai  erfahrenenPadagogw 
tmd  einem  Statistiker  bestehende  Kommission  emeimen, 
deren  Angabe  es  sei,  mit  der  Ermittelung  der  psycho* 
pathisdien  Hinderwertigkeiten  der  Jugend  znnächst  in 
kleinen  Kreisen,  einer  Schule,  eiuem  Dorfe,  einer  Stadt, 
zu  beginnen  und  dieselbe  planmftfsif?  fortzusetzen  imd 
auszuführen.  Auch  wolle  der  Koni^rers  die  eingesetzte 
Kommission  ermächtigen,  sich  durch  Kooptation  zu 
verstHrken  und  für  ihre  Erhebungen,  welche  zunächst 
auf  private  Willfährigkeit  gegründet  werden  sollen, 
wenn  nötig,  behördliche  Unterstütanng  nachsnsachen. 

Um  der  Ausführung  die  erforderliche  Einheitlichkeit  zu 
gebeu ,  erlauben  sich  die  Antragsteller  das  nachstehende  Er- 
hebungsformular in  Vorschlag  zu  bringeu. 

Sollte  die  zweite  Abteilung  des  Kongresses  für  die  nor- 
malen Kinder  andere  anthropometrische  Merkmale  feststellen, 
so  bitten  wir,  diese  an  Stelle  unserer  Eragen  VII  bis  XVI 
zu  setzen. 

Dm  Doppelarbeiten  zu  vermeiden,  wird  es  sich  jeden&Us 
empfehlen,  die  nmstfindliohen  psychopathischen  ünteranohuiigen 
sogleich  auch  so  einzurichten,  dafs  sie  für  die  Anthropometrie 

der  wenn  auch  kleinen  Gesamtheiten  verwertet  werden  können. 

Anweisung  zur  Beobachtung  der  psychopathisch 
minderwertigen  Jugend. 

Es  handelt  sich  bei  dieser  Beobachtung  um  Ermittelung 
derjenigen  Indinduen,  welche  zwar  nicht  geisteskrank,  d.  h. 
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nicht  idiotiscb  und  nicht  inrsinnig,  wohl  aher  psychopathiMh 
]iti]id€rw€rtig  nnd* 

Solehe  auf  das  Nötigste  sieh  hesohränkenden  Eihebvngen 
sollen  ZOT  Siehernng  ihxer  G^auigkeit  und  Zaverläfisigkeit 
an  einigen  kleineren  nnd  mittelgrol^  Orten  und  srwar 
unter  Mitwirkung  von  speciell  sacliverstäiidigen  Ärzten,  vuü 
Lehrern  und  anderen  berufenen,  sach-  und  lokalkundigen  Per- 
sonen je  durch  einen  VerLraueusmann  angestellt  werden. 

Bei  der  Ausführung  der  Beobachtung  kon^nen  ZsQilblättohen 
znr  Verwendung. 

Zur  näheren  Orientierung  werden  folgende  Erlttaterangen 
g^ben: 

L  Gesfthlt  werden  zn  einem  bestimmten  Zeil^unkt  alle 
am  Orte  anwesenden  Kinder  im  sehnlpilichtigen  Alter, 
gleichgültig,  ob  sie  eine  Lehranstalt  besuchen,  oder  nicht. 

Ausserdem  kann  die  Erhebung  sich  auf  diejenigen 
Kiüder  erstrecken,  welche  nachdem  Orte  zuständig  sind, 
d.  h.  deren  Eltern  am  Orte  leben,  die  aber  eine  aus- 
wärtige Schule  besuchen  oder  in  einer  auswärtigen 
Anstalt  untergebracht  sind.  Es  empfiehlt  sioh  dies 
besonders  dann,  wenn  damit  die  sämtlichen  einer  Ehe 
angehangen  psychopathisch  minderwertigen  Kinder  zur 
sammengefaTst  werden  können. 
II.  Die  Namen  der  Gezahlten  werden  nicht  angegeben.  Die 
ZfthlbUlttchen  werden  aber  bei  jeder  Lehranstaltin  fort- 
laufender Weise  numeriert,  und  es  wird  sehr  gewünscht, 
dafs  jeder  Zäblendefür  sieb  ein  Verzeichnis  der  Nummern 
mit  den  zugehörigen  Namen  anlejre,  damit  in  Anstauds- 
fällen  später  leicht  Auskunft  fre^eben  werden  kann. 
Hl.  Auf  jedes  Zäblbiättcheu  wird  nur  ein  Individuum  auf- 
genommen. Der  bei  dem  hetrefiPenden  Individuum  vor- 
handene Zustand  wird  dick  unterstrichen,  das  Nicht- 
zutreffende duichstrichen. 

Wo  n((tig,  sind  auch  beide  Altematiy&Ile  zu  unter- 
streichen, z.  B.  bei  Frage  18  eyeniuell  anatomisch  nnd 
funktionell. 
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Kuno  eine  Rabnk  nicbt  mit  Sieherkeit  aoBgefttllt 
werden,  so  wird  ein  Frngeseiolien  beigesetzt. 
IV.  Unter  dem  Ansdraok  psych opatliisolie  Minder- 
wertigkeiten sind  (uacii  Di.  J.  L.  A.  KoCH:  Die  psy- 
chopathischen  Minderwertigkeiten,  Ravensburg  bei  0. 
Maier,  1891)  zu  verstehen  alle,  sei  es  MriL^t  boreueu,  sei 
es  erworbenen,  den  Menschen  in  seinem  Personleben 
beinflusseDden  psychischen  Regelwidrigkeiten,  welche 
auch  in  schlimmen  Fällen  doch  keine  Geisteskrankbeiteii 
darstellen,  welebe  aber  die  damit  beschwerten  Personen 
anoh  im  günstigsten  Falle  nioht  als  im  YoUbesitse  gei> 
stiger  Normalitttt  und  Leistanfuslklugkeit  stehend  er- 
sdieinen  lassen. 
V.  Die  angeborene  psychopathische  Minderwertigkeit  gibt 
sich  vielfach  zu  erkennen  körperlicherseits : 
A.  Durch  Degenerationszeichen  (stigraata)  im  engeren 
Sinne.    Es  sind  gewisse  anatomische  Vorbildungen, 
die  entweder  schon  von  der  Geburt  an  sichtbar 
sind,  oder  später  mit  Notwendigkeit  herrortreten. 
Dazu  geh(Jffen: 

1.  Disproportioniertheit  zwisohen  den  einzelnen 

Körperteilen,  insbesondere  zwischen  Schttdel 
und  Gesicht  und  den  einzelnen  Abschnitten 
von  Schädel  und  Gesicht. 

Iiis  kann  z.  B.  dius  Gesicht  uu  Verhältnis 
zum  Schädel  zu  grofs  oder  zu  klein  sein,  oder 
die  untere  Partie  des  Gesichts  ist  im  Ver- 
hältnis zur  oberen  auffällig  reduciert.  Oder 
zu  kleiner  Kopf,  zn  grosser  Mund,  übergroise 
Hände  und  Füise  u.  dgl. 

2.  Asymmetrien  an  Schädel  und  Gtosudit»  z.  B.  die 

eine  Hälfte  dee  Schädels  oder  des  Gesichts 
ist  kleiiier,  als  die  andere  u.  dgl. 
9.  Hirsgeetaltungen  einzelner  Körperteile  ftir  sich, 
z.  B.  fliehende  Stirn,  d.  h.  eine  Stirn,  welche 
von  der  Nasenwurzel  ab  nach  hinten  oben 
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sorfliokweiclit,  keine  richtige  Wölbung  nnd 
riohtigen  Maase  hat. 

Ferner:  abgeplattetes  Hinterhaupt,  zu  hoch 
gesprengter  oder  zu.  flacher  harter  Gkramen, 

Unregelinäfgigkeiteii  der  Zahnreihen ,  miToll- 
ständige  und  mifegestaltete  Ohren,  monströse 
Olirmusciielu ,   mangelhafte   oder   gegen  die 
Wangen  angewachsene  Ohrläppchen,  wulstige 
Lippen ,    namentlich    wulstige  Unterlippe, 
Schielen,  ungleiche  Färbung  der  Begenbogen- 
haut,  KlumpfolB  u.  a. 
B.  Durch  Begeneiattonazeiehen  im  weiteren  Sinne. 
Als  solche  sind  aufeuiiisaen  allerlei  mehr  oder 
weniger  andauernde  funktionelle  Anomalien.  Sie 
treten  bei  psychopathisch  Minderwertigen  zum  Teil 
schon  sehr  früh  hervor.    Dazu  gehören  z.  B.  na- 
mentlich : 

Sensible  Störuugen,  wie  Kopfdruck  und  neu- 
ralgische Beschwerden; 

Motorische  Störungen,  wie  Muskelzucken,  na- 
mentlich im  Gesicht,  oder  Muskelzittem, 
gesteigerte  Erregbarkeit  des  Herzens,  nnd 

Vasomotorische  Störungen,  die  sich  in  Anfallen 
Yon  Berzklopfen,  Pulsfrequenz,  Geneigtheit 
zum  Erröten  aussprechen. 
Stärkere  Anomalien  sind: 

Neigung  zum  Zusammenschrecken ,  zum 
Schwindel,  zu  Ohnmächten,  zu  Kon- 
vulsionen u.  a. 

VI.  Die  psychopathisch  minderwertigen  Kinder  und  jungen 
Leute  werden  gewöhnlich  als  nervös,  als  psychisch  be- 
lastet, als  eigenartig  (phantastisch,  extravagant,  leuter 
scheu  u.  s.  w.),  als  zurackgebliehen,  schwach  begabt, 
schwer  zu  unterrichtend,  als  sittlich  verkommen  u.  dgl. 
bezeichnet.  Es  soll  aber  kein  Individuum  als  psycho- 
paihisch  minderwertig  bezeichnet  werden,  bei  dem  die 
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psycbischen  Regelwidrigkeiten  nicht  pathologisch  im 
medizinischen  Sinne  sind. 
VII.  Wo  bei  den  Erhebungen  jeweils  auch  noch  zwischen 
psychopatbischer  Disposition ,  psychopatbischer  Be- 
lastung nnd  psychopatbischer  Degeneration  unterschieden 
werden  kann,  ist  es  sehr  erwflnsclit»  wenn  soiohes  ge- 
sehieht. 

Die  Ursachen  der  erworbenen  psychopathisehen 
Minderwertigkeiten  sind  am  häufigsten  geistige  und 
gemütliche  Überanstrengungen  versdhiedener  Art  und 
körperliche  Krankheiten,  namentlich  Krankheiten  der 
Himhftute  und  des  Hirns  (Meningitiden,  Epilepsie 
n.  8.  w.).  —  Besteht  ein  Zweifel  darüber,  ob  ein  Indi- 
viduum an  einer  angeborenen  oder  einer  erworbenen 
Psychopathie  leidet,  so  wird  es  zu  den  angeborenen 
Psychopathischen  gerechnet,  aber  ein  jB'ragezeichen 
beigefügt. 

VHL  Bei  der  unmittelbar  auf  die  Eirblichkeit  Bezug  habenden 
Abteilung  des  ZtthlblAttchens  wird  gewünscht,  dais 
jedes  Fach  einzeln  ansgefilUt  und  ein  verneinendes 
Ergebnis  ebenso  ausdrflcklich  konstatiert  werde,  wie 
ein  bejahendes;  mit  anderen  Worten,  dais  in  jedem 
einzelnen  Fache,  wenn  das  betroffende  Verhalten 
zweifellos  ist,  ein  Ja  oder  Nein  eingetragen  werde. 
Enthält  eines  der  Fächer  weder  Ja  nocli  Nein,  so  ist 
das  Fach  nicht  oüen  zu  lassen,  sundern  mit  einem 
Fragezeichen  auszufüUeo. 

IX.  Unter  Greisteskrankheit  ist  sowohl  Irrsinn,  als  auch 
Idiotie  verstanden.  Wenn  nach  dem  Bestehen  oder 
Bestandenhaben  von  psychopathischer  Minderwertigkeit 
in  der  Ascendenz  und  bei  den  GMhwistem  der  zu 
Z&hlehden  ge&agt  ist,  so  kommen  da,  was  die  Er- 
wachsenen unter  diesen  Verwandten  betrifft,  nach 
Koch  Zustände  in  Betracht,  nach  deren  hervorstechen- 
den psychischen  Merkmalen  man  die  Betreffenden  je 
nachdem  als  zartbesaitete  Seelen,  weiueriiche  Gemüts- 
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meDflobeD,  Tiäumer  and  Phantaaten,  Ifenaeiienaoheiie, 

Mühselige,     Gewissensmenschen,    Empfindliche  und 

•*     

übelnehmerische,  Launenhafte,  Exaltierte  und  Excen- 
triscbe,  Gerechtigkeitsmeüschen,  Stadt  und  Weltver- 
besserer, Eigensinnige  und  Rechthaberische,  Hoch- 
mütige, Taktlose,  Spöttische,  Eitle  und  Gecken» 
Bummler  und  Neuigkeitskrämer,  Unruhige,  Böse- 
wichte, SohwachkOpfiB,  Sonderlinge,  Sammler  und  Er- 
finder, milaratene  nnd  nicht  miisratene  Genies  u.  a.  w» 
bezeichnen  kann.  Aber  allea  dieaes  aind  die  Betreffenden 
anf  der  Grandlage  organisch-pathologischer  Sehädigang. 

Trunksucht,  Neigung  zu  Selbstmord  und  zu  Ver- 
brechen deutet  sehr  häuiig  auf  das  Bestehen  von 
psychopathischer  Minderwertigkeit  oder  auch  von 
Geisteskrankheit  bei  den  Betreffenden  hin.  Doch  wird 
aus  mehreren  Gründen  nach  diesen  Dingen  noch  be- 
sondeia  gefragt. 
X.  Von  somatischen  Nervenkrankheiten  kommen  in  Be- 
tracht Epilepeien,  w^elche  nicht  oder  noch  nicht  sa 
paychopathiacher  Hinderwertigkeit  oder  an  GMates- 
krankheit  geführt  haben,  Zustände  mit  häufigen  Kopf- 
flchmensen,  mit  Schwindel-  nnd  Ohnmaehfsanfidien» 
habituelle  Migräne,  habituelle  Neuralgien  u.  dgl.  Hy- 
pochondrie und  Hysterie  werden  als  psychopathische 
Minderwertigkeit^  beziehungsweise  als  Geisteskrankheit 
berücksichtigt. 

Auf  Bemerkungen  darüber,  ob  die  Momente^ 
welche  hereditäre  Belastung  herbeizuführen  geeignet 
sind,  jeweila  schon  vor  der  Geburt  dea  betre£Eenden 
IndiTidnnma  in  seiner  Asemdeiiz  vorhanden  waren» 
wild  Torent  yersidbtet. 
XL  Bbl  der  Frage  9  ist  die  Schttdellänge  mit  Taaterairkel 
von  der  Stirnglatze  (glabella)  bis  zu  dem  am  weitesten 
davon  stehenden  Fuukt  am  Hinterhaupt  in  der  Median- 
ebene des  Schädels  zu  messen.  Als  Öchädeibreite  ist 
die  gröfste  Qaerbreite  ao^asachen. 
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XII.  Bei  Frage  24 :  wo  untergebracht?  bezeichne  mau  die 
Lehr-  oder  Heil-  oder  VersorgnDgsaDStalt  genau  nach 
ihrem  Wesen,  z.  B.  Anstalt  für  Schwachonnige  und 
Idioten,  Sohnle  für  Sehwaolibegabte,  Anstalt  für  Zu- 
rückgebliebene, Besserungsanstalt,  Anstalt  für  Nerven* 
kranke,  Ansialt  für  Epileptische  oder  wie  immer  die 
betreffende  Anstalt  selbst  sich  bezeichnet.  —  Bei  den 
in  Lehranstalten  anderer  Orte  und  den  in  Special- 
anstalten untergebrachten  Individuen  oder  bei  Kindel a, 
die  im  Elternbause  leben,  ohne  eine  Lehiaustalt  zu 
besuchen,  wird  die  Frage  nach  der  Lehranstalt  im 
Eingang  des  Zahlblättchens  offen  gelassen. 

Xm.  Es  empfiehlt  sich,  wenn  auf  einem  Zühlblftttehen 
falsch  eingetragen  wurde  und  nicht  ganz  unzweifelhaft 
deutlich  korrigiert  werden  kann,  dasselbe  zu  zerreifteu 

und  ein  neues  auszufüllen. 

Entwurf  eines  i'ormulars  für  Erhebung  über 
psjchopathische  Minderwertigkeit  der  Kinder. 

1.  Land:  Kreis:  Gemeinde: 

2.  Lehranstalt;  Laufende  No.        (für  diese  Lehr- 
anstalt) : 

(Bei  No.  1  der  betreffenden  Anstalt  ist  anzugeben  die 
Gesamtzahl  der  Schüler  ,  darunter  Knaben  , 
Mädchen  .) 

3.  Des  Untetsuohten  Greschleoht:  männlich     ,  weiblieh 

4.  Alter:       Jahre:       Monate:      (geboren  am      18  ). 

5.  Geburtsland:        Kreis:  Ort: 

6.  Beligiou:   evangelisch,   katholisch,   israelitisch,  anders- 

7.  Gröfse  (ohne  Fufsbekleidung):         Centiraeter.  Gewicht 
(nuter  Abrechnung  der  Kleidung) :  Kilogramm  Gramm 

^.  Emähnrngszustand: 
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9.  SohädelläDge :  bchudei breite;  ,  ob  ächädel 

onnoniiaL 

10.  Farbe  der  Augeo: 

11.  Farbe  der  Haare: 

12.  Farbe  der  Haut: 

Befand  der  UntersadLung  (ob  normal,  oder  weiohe 
Anomalien) 

13.  der  Augen  (bezw.  des  Gesiclits) : 

14.  der  Nase  (bezw.  des  Geruches): 

15.  des  Mondes  und  Raehens: 

16.  der  Ohren  (bezw.  des  Gehörs): 

17.  Liegt  vor   Epilepsie,  Veitstanz,    allgememe  körperliche 
Sohwäoihe,  ein  anderes  körperliches  Leiden  und  welches? 

18.  Finden  sich  somatiache  (anatomische,  funktionelle)  Dege- 
nerationszeichen und  welche? 

19.  Andere  Symptome  für  die  Vermutung  der  Minderwertig- 
keit.   Wird  demnach  vermutet: 

20.  angeborene  psych opathisehe  Minderwertigkeit? 
(Disposition. — BeJastuug.  —  Degeneration.) 

21.  erworbene  psyohopathische  Minderwertigkeit? 
(Disposition.  — •  Belastung. — Degeneration . ) 

22.  Zeit  des  Begiuuens  des  (erworbenen)  Leidens? 

23.  Lebt  das  Kind  im  Eiternhause  (in  der  Familie)? 

24.  Oder   ist  es   in  einer  Anstalt   unieigebracht  und  in 
welcher? 

25.  Welche  Schule  besucht  das  Kind?  (Ort,  .Name  und  Art) 
und  welche  Klasse? 

26.  Urteil  des  Lehrers  Aber  des  Kindes  Ffthigketten,  Kennt- 
nisse, Fortschritte  und  Betragen: 

27.  Ebelich  oder  unehelich  geboren? 

28.  Zahl  der  Geschwister,  einschlielslich  der  Verstorbenen: 
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£8  finden  oder  fanden  sich 

bei  des  beobachteten  Individanma 

I  Vater 

d.  Vaters 

Mutter 

d,  Mutter 

a 

I 

■§ 

n 

o 

Vater 

Mutter 

Mutter  j 

31.  Grad  der  Bluts vorwandtsdiaft .... 
33.  Pqr<}hopatbi8che  Uinderwertigkeit. 

86.  SeltMtmord  oder  SelbstmordTersnch 

37.  Hang  zu  Vergehen  oder  Verbrechen 

SS.  Allgeineine  Schwächliclikeit  

39.  Bemerkungen: 

Ort  und  Datum  der  Erhebung: 

Unteisclirift  des  Beobaebters: 


Über  einen  Ta^eslichtreflektor  für  Schulen. 

Von 

Dr.  med.  Perija, 
Augenarzt  in  Crefeld,  früher  in  Frankfurt  a.  H. 
(HU  1  Abbildung.) 

In  jedem  Schulzimmer  soll  es  so  hell  sein,  dafs  auch  die 
Tom  Eenster  entfernt  sitzenden  Sobttler  Diamantdrack  in  einem 
Abstände  yon  50  Oentimeteni  nocb  bequem  zu  lesen  vermögen. 
Zu  diesem  Bebufe  bedarf  es  einer  Lichtstärke  von  mindestens 
10  Heterkerzen.  Ein  solcher  Helligkeitsgrad  ist  unter  ge- 
wöhnlichen Umständen  nur  durch  direktes  Himmelslicht 
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zu  eneioliea.  £m  jeder  Sckiilerplatz  mufs  daher  der  Belicli- 
tang  seitens  eines  Himmelsstückes  von  ausreichender  Gröfse 
ausgesetzt  sein.  FObstbr  und  Cohn  haben  letztere  durch 
MeflsuDgeu  zu  bestimmen  gesuoht. 

Denkt  man  sieh  von  einem  Funkte  der  FultflSehe  swei 
Linien  gezogen,  Yon  welchen  die  eine  naeh  der  Kante  des 
oberen  Fensterrahmens  verlftuft,  die  andere  nach  dem  Dach- 
firste des  gegenüberliegenden  Hauses,  so  schliefen  diese  Linien, 
wenn  man  sie  verläno-ert,  den  Teil  des  Himmels  ein,  welcher 
dem  betnjficjLulMi  Punkte  der  Piiltfläche  das  Licht  gibt.  Den 
von  ihnen  begrenzten  Winkel  nennt  Fökstek^  den  Öffnuugs- 
winkel  und  verlangt  als  Minimum  desselben  f)"  bei  einem 
AufCEdlswinkel  der  Lichtstrahlen  gegen  die  Pultfläche  von 
mindestens  25^ — 27^  Cohn*  ersetzte  dieses  Winkelmais  durch 
das  Elflchenmais.  Ab  Tageslichtqnelle  eines  jeden  Sohüler- 
platzes  erklärt  er  einen  Himmelsahsdimitt  ron  nicht  unter  50 
reducierten  Quadral^fraden  gemäfs  dem  WEBBBschen  Baum* 
Winkelmesser  bei  einer  niedrigsten  Höhenlage  von  25* — ^27^ 
für  notwendig. 

Wie  verhalten  sich  diesen  Anforderungen  gegenüber  die 
Schulen?  Zweifellos,  wird  die  Mehrzahl  jener  privaten  Er- 
ziehungsinstitute (Pensionate,  Alumnate,  Konvikte  u.  s.  w.)  in 
alten  Schlössern,  Kasernen  oder  Wohnhäusern  den  Ansprüchen 
in  Bezug  auf  ein  gutes  Licht  nicht  genügen,  da  die  benutzten 
Gkbäude  von  yomherein  zu  ganz  anderen  Zwecken  als  denen 
des  Unterrichts  errichtet  sind.  Wenig  hesser  steht  es  mit 
manchen  älteren  Gremeindeschulen,  welche  der  grofsen  Kosten 
wegen  bisher  durch  Neubauten  nicht  ersetzt  werden  konnten. 
In  dem  durch  seine  hygienischen  Einrichiuugen  rühmlickst 
bekannten  Frankfurt  a.  M.^  beünden  sich  unter  27  städtischen 


^  Einige  Grundbedingungen  für  gute  Tagesbeleuchtung  in  den  iSchul- 
sälen.  Sep.-Abdr.  aus  der  Dmtfich.  Vierteljahrsschr.  /.  uffentl.  Gmmdhtspß.^ 
Bd.  XVI. 

'  Das  Auge  und  dia  UandiehrifL  Fom  Fd^  tum  Me»,  1887-88^ 
Heft  2. 

*  Frankftirt  a»  M.  in  «einen  hygienischen  VerhSltniasen  und  Ein- 
nohtongen.  Festsdtrift  n.  «.  w.  Frankfart  a.      188t,  S.  178. 
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Schulen  noch  9,  in  welchen  es  an  trüben  Winterlagtti  M 
dimM  ist,  dab  bm  yon  8 — 10  Uhr  und  yod  S — 4  Uhr  kttnst- 
lioker  Belenehtnng  bedttrf«!!.  Hit  den  getninolilieliBten  kUnet- 
liehen  Liehfuten^  {Qm,  Petroleam)  sind  aber,  abgesehen  vom 
Soetettpnnkte,  so  erbeblidie  Obelstinde  yerlmllpft  —  Yemieli* 
ruDg  der  Kohlensäure  in  geschlossenen  Räumeu,  das  Über- 
wiegen an  roten  und  gelben  Licktötralilen,  sowie  an  dunklen 
Wärmestmlilen  — ,  dais  die  in  neuerer  Zeit  wieder  aufge- 
griäenen  Versuche,  durch  besondere  Vorrichtungen  dunklen 
Schulzimmem  eine  gröüsere  Menge  des  natürlichen  Tages- 
lichtes zuzulEQiren,  sehr  beachtenswert  erscheinen. 

Zu  diesem  Zwecke  schlug  FOsssrb  im  Jahre  1884  (a.a.  O.) 
die  Anwendung  von  Fiisnen  tot.  ^So  gat  wie  Abbitbl," 
beraeikte  er,  „duroh  seine  Pnsmen  das  Lieht  der  Lenehttarme 
zwingen  konnte,  horizontal  zn  gehen,  anstatt  nach  oben  und 
nach  unten,  so  gut  muis  es  sich  aneh  ermöglichen  lassen,  einen 
Teil  des  Himmelslichtes,  der  sonst  das  Stralsenptiaster  triflPt, 
hineinznlenken  auf  die  dunklen  StPÜen  der  Schulsäle."  In- 
zwischen hatte  der  um  die  Augenheilkunde  hochverdiente 
Autor  versuchshalber  an  drei  obersten  J'ensteni  des  Ordinationg- 
simmers  der  Ilniversitätsaugenklinik  zu  Breslau  je  10  Glas- 
prismen  TOn  50  Centimeter  Länge  nnd  5  Centimeter  Höhe 
mit  nach  unten  stehendem  Brechnngswinkel  von  2ö^  anbringen 
lassen.  Er  erzielte  mit  ihnen  eine  Beleaohtnngsvennehning 
der  an  der  gegenüberliegenden  Wand  anfgehfingten  Probe- 
bnchstaben  von  S9  auf  51  Meterkerzen.'  Die  Montierung 
zweier  weiterer  oberster  Fenster  mit  Prismen  von  60  Centi- 
meter Länge  steigerte  die  Beleuchtung  bis  auf  85  Meterkerzen. 

Neben  der  lielraktion  steht  uns  aber  noch  ein  andprf^r 
Weg  offen,  den  Gang  der  Lichtstrahlen  zu  beherrschen,  nämlich 

*  Elektrisches  Licht  ist  bis  jetzt  nur  ausnahmsweise  in  Schulen 
eingeführt.  Jüngsthiu  hat  sich  der  Versuch^  durch  ein  Bohrsystem  teils 
die  Bchildlidken  v^rbrennungsprodukte  bei  Oasbelenchtnng  nach  avfsen 

abzuleiten,  teils  der  Flamme  durch  erhöhte  SauerstofTzufuhr  ein  weifserei 
Lticht  zu  geben,  in  der  Frankfurter  Willemerschule  sehr  gut  bewährt. 

•  Klin.  JaJirbiicft.  Herausgegeben  im  Auftrage  S.  Exc.  d.  Min. 
T.  GossLBB.  1889,  Bd.  I.«  S.  505. 
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die  Reflexion.  Sie  gesehieht  bekfumtHeh  dmek  Spiegel. 
Es  ist  auffallend,  dals  dieses  nalieliegende  und  Tonttgliche 
Mittel  keine  ausgedehnte  Verwendung  gefunden  liat.  Der 

Grund  liegt  offenbar  in  der  technischen  Schwierigkeit,  Spiegel 
anzufertigen,  welche  den  Einflüssen  der  Atmosphäre  gegenüber 
ihren  Glanz  bewahren.  Neiuire  Yersuche  haben  nach  dieser 
Hinsicht  bemerkenswerte  Eortsckritte  ergeben.  Da  mir  die  groise 
Leistungsfähigkeit  yon  Reflektoren  wiederholt,  z.  B.  im  G-ebande 
des  Frankfurter  Tiefbanamtes,  sowie  in  dunklen  Treppen- 
hAusem,  aulge&Uen  war,  so  unfoizog  ich  mich  mit  BOcksioht 
auf  deren  Wichti^eit  für  die  Hygiene  des  Auges  der  MtdiCi 
die  Wirkung  derartiger  Beflexionsapparate  ziffemgernftTs  zu 
bestimmen.  Bei  meinen  diesbesüglichen  Arbeiten  benutste  ich 
den  in  Frankfurt  a.  M.  vielfach  gebräuchlichen  Tageslicht- 
reflektor von  F.  W.  Henniq  in  Berlin. 

Deii^ellte  besteht  aus  einer  der  Fensterbreite  angepaMen, 
leichtgeweliten  und  mit  Silber  verschmolzenen  Glasplatte.  Die 
WeUnng  bezweckt  eine  Vergrölsemng  der  spiegelnden  Fläche, 
sowie  eine  stäTkere  Lichtzerstreuung,  die  Silberschicht  eine 
Yermehrung  der  Beiiexion.  Zum  Sehutze  des  Metallbelages 
ist  letsterer  mit  einem  wideiistandsfithigen  Lacke  aberzogen. 
Die  Platte  hangt  zwischen  den  freien  Enden  zweier  in  die 
Hauer  eingelassener  Arme  aus  Eisen  (s.  die  Abbildung  auf 
S.  15)  und  ist  drehbar,  um  dem  reflektierten  Lichte  jede 
gewünschte  Richtung  geben  zu  können. 

Die  Untersuchung  über  die  Wirksamkeit  des  HsNisiGtselien 
Keflektors  geschah  teils  subjektiv  mit  den  NiEDENscben 
Sehproben,  teils  objektiv  vermittels  des  WEBSRschen  Photo- 
meteis.  Sie  fand  in  einem  schmalen,  5  Meter  langen  Zimmer 
statt,  dessen  auf  d»  einen  Schmalseite  gelegenes  Fenster  auf 
einen  engen  glasflberdachten  Hof  mttaidete.  Der  Baum  em- 
pfing kein  direktes  Sonnenlicht  und  mufste  während  des 
grölsten  Teils  des  Tages  künstlich  erhellt  werden.  Zu  be- 
merken ist  noch,  dafs  die  grofsen  Probebuchstaben  im  Hinter- 
grunde des  Zimmers  aufgehängt  waren. 
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Die  Sehprttfang  ergab  folgende»  fiesoltat: 

Olme  Reflektor  Vit  Beflektor 

Sehschärfe  <  V>s;  Sehschärfe  =  V»; 

NiSDEK  No.  1  (Diemantdrack,  „n*  NnDB»  No.  1  wird  bis  40  cm  ge> 

0,75  mm  hoch)  wird  bis  25  cm  ge>  kaen  (Ver&sser); 

lesen  (Verfasser); 

NiEDfcN  No.  ß  (Borpna  „n"  1,75  mm  Nikdev  I^o.  G  wiH  bis  54  cm  ge- 

hocb)  wird  btd  33  cm  p'elesen  (Id-  lesen  (Ingenieur  Wkstuofbn). 

geuicur  WKsiaoEN); 

Was  die  photometrische  Untersuchung^  anbetrifft,  so 
war  es  in  der  Tiefe  des  Zimmers  so  duakel,  dais  der  Grad 
der  Beleuchtung  unter  das  Minimum  der  mit  dem  WEBERschen 
FlLotometer  noch  bestimmbaren  Lichtmenge  fiel.  Es  mufste 
daher,  um  das  Verhftlinis  der  Zimmerhelie  ohne  und  mit  dem 
Beflektor  eruieren  zu  kdnneni  die  Belendhtang  durch  eine 
Gasflamme  erhöht  werden.  Sodann  wurden  zwei  Messungen 
angestellt.   Die  Liiditmenge  betrug: 

Ohne  Reflektor  Mit  Beflektor 

I.  19,4  Meterkerzen,  I.  32  Meterkerzeu, 

n.  17,8      „  n.  31  „ 

Die  Ergebnisse  beider  Untersuchungen  stellen  somit  die  her- 
vorragende hygienische  Bedeutung  des  HENNiGschen  Tageslicht- 
reflektors aufser  allen  Zweifel.  Nach  Einschaltung  desselben  hob 
flieh  die  Sehschftrfe  für  die  Feme  (5  m  Distanz)  von  Vis  auf  Vs» 
also&st  um  des  Doppelte.  Diamantdruck  wurde  um  13  Cen- 
timeter^Borgisdruckum  190entimeter  weitergelesen.  Nehmen  wir 
ferner  das  Mittel  beider  photometrischen  Bestimmungen,  deren  ge- 
ringe Uüterschiede  sich  aus  der  ücliwierigen  EinötelluDg  des 
Instrumentes  und  aus  leichten  AVinkoldifterenzen  der  Spiegel- 
stelhmg-  erklären,  so  [esultierte  bei  Ein-  resp.  Au x^haltung 
des  Eetiektors  ein  Helligkeite Verhältnis  von  ol,5 :  18,4  oder 
von  17,12 : 10.  Entsprechend  der  Hebung  der  Sehschärfe  war 
demnach  eine  Lichtvermehrung  zu  konstatieren/ die  gleichfalls 
einer  Verdoppelung  nahe  kam. 

*  Die  phofonietrischc  Bestimmung  vollführte  in  dankenswerter  Weife 
der  mit  aolcheu  ü  ntersuchuugen  durchaus  vertraute  Ingenieur  der  Frank- 
furter Gaageaellsehaft,  Herr  wbstbopbv. 
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Es  ist  femer  nieht  ohne  Interesse,  die  Wirkimg  des  ge- 
nannten Beflektozs  mit  derjenigen  der  l'OBSTBBsohen  Prismen- 
kombination  za  yergleioben.     FObstbr    erzielte  mit  drei 

Prismensystemen,  welche  zusammen  eine  Länge  von  1,50  Metern 
hatten  und  30  Grlasprismen  enthielten,  eine  Lichtvermehruug 
von  51  :  38,  d.  h.  13,08  :  10.  Derngf-gf  iiuber  ainld  eine  Licht- 
vermehruDg  vennitteiet  des  Hknn loschen  Reäektors  von 
17,12:10.  £s  verhalten  sich  demnach  die  Wirkungen  beider 
Apparate  zu  einander  wie  13,08  :  17,12.  Der  Verg^leich  fällt 
also  enisobieden  zn  Gunsten  des  Reflektors  ans.  Erst  mit 
flinf  Prismenkombinationen  yermoobte  Förster  die  Beleuob- 
tang  nm  mehr  als  das  Doppelte  ('Vs5  =  *Vio)  zn  verstärken. 

Ausgedebntere  Versncbe  mit  dem  HsKNioscben  Tages* 
licbtreflektor,  besonders  in  dunklen  Schulen,  seheinen  mir 
somit  angezeigt  zu  sein,  zumal  er  sich  durch  grofse  Einfach- 
heit semer  Konstruktion  empäehit. 


Die  Kinder-  und  Schulhygiene  auf  dem 
VII.  internationalen  Kongresse  für  Hygiene  und 
Demographie  in  London. 

Von 

L.  Kotelmann. 
(Fortsetzung.) 

Hierauf  sprach  Dr.  med.  Alireü  T.  Schofield  „Über 
den  Wert  hygienischer  Erziehung  für  Mädchen." 
Der  Redner  wies  zunächst  auf  die  grofse  Zahl  vermeidbarer 
Krankheiten  nnd  Todesfälle  hin.  In  England  z.  3.  sterben 
jflhrlidh  etwa  500000  Personen,  von  denen  nnr  der  zehnte 
Teil  75  Jahre  alt  wird.  Unter  den  übrigen  450000  aber, 
welche  dieses  Alter  nieht  erreichen,  befinden  sich  250000,  deren 
Tod  bei  gehöriger  Sorgfalt  hätte  vermieden  werden  können. 

Schuigeaunillieitipti«ge  V.  ^ 
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Rechnet  man  auf  28  Ivk rankungen  immer  einen  Todesfall  — 
ein  sehr  mäfsiges  Verhältnis  — ,  so  folgt,  dais  aufeerdem  noch 
28  X  250000  =  7  000000  Krankenlager  jährlich  unnötig  waren. 
Schon  aus  diesem  Gründe  kann  die  hohe  Bedeutung  hygieni- 
scher Kenntnisse,  namentlich  auch  für  das  weihliche  Geschleohi» 
keinem  Zweifel  unterliegen. 

Dr.  ScHOFIELD  fordert  daher,  duls  die  Mädchen  in  allem, 
was  die  Gesundheit  des  Leibes  angeht,  unterrichtet  werden. 
Der  Unterricht  soll  folgendes  umfassen:  Die  (Trunfl/ü<i^e 
der  Anatomie  und  Physiologie  des  Menschen,  die  Nahrungs- 
mittel und  die  Zubereitung  derselben,  die  eiste  Hilfe  bei 
plötzlichen  Unglücksfällen,  die  Ventilation  und  gesunde  Rin- 
nchtung  des  Hauses.  Mit  anderen  Worten,  einer  jeden  Frau 
müssen  die  fünf  Grundgesetze  der  Hygiene  hekannt  sein:  ge- 
sunde  Luft,  gute  Nahrung»  Reinlichkeit,  richtiger  Wechsel 
von  Arheit  und  Ruhe  und  naturgemftfse  Kleidung. 

Was  den  daraus  eutsteheiideu  Nutzen  betrifft,  so  werden 
die  Frauen  sich  hei  plötzlichen  Erkrankungen  leichter  zu 
helfen  wissen,  die  Auordnungen  des  Arztes  besser  verstehen, 
ihre  Gesundheit  und  Schönheit,  sowie  ihr  Leben  länger  er- 
halten Als  Gattinnen  werden  sie  ihrem  Manne  gute 
und  kräftige  Speisen  bereiten,  ihm,  sobald  er  l>ettlägerig 
ist,  passende  Krankenkost  reichen  und  ihm  sein  Haus  zu 
einem  gesunden  und  wohnlichen  machen.  Die  hygienisch 
gebildete  Mutter  wird  zur  Verringerung  der  grofsen  Sterb- 
lichkeit im  frühesten  Lebensalter  beitragen,  für  gesunde  Nah- 
rung und  gesunde  Kleidung  ihrer  Kinder  sorgen  und  nicht 
hlüls  dem  Geiste,  sondern  auch  dem  Leihe  derselben  eine  sorg- 
fältige Pflege  angedeihen  lassen.  Endlich  ivird  die  Haus- 
frau, welche  in  der  Hygiene  unterrichtet  worden  ist,  ihre 
Dienstboten  in  gesundheitlicher  Beziehung  anleiten,  auf  reich- 
liche Lüftung,  auf  Reinlichkeit  und  Entfernung  der  Abfall- 
Stoffe  in  ihrem  Hause  halten  und  dadurch  manche  Kiankheii 
Tormeiden  helfen.  Auch  den  Lehrerinnen  und  Erziehe- 
rinnen kommen  hygienische  Kenntnisse  zu  gute.  Sie  lernen 
dadurch,  wie  wichtig  eine  aufregte  Körperhaltung,  Sohönudf} 
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des  Sehyennögens,  gymnastisohe  Olrangen  und  Spiele  und  die 

sanitären  Einrichtungen  des  ganzen  Unterrielits  für  ihre  Schüle- 
rinnen sind.  Ehenso  dürfte  die  Wärterin,  nachdem  sie 
einen  Kursus  iu  der  Gesundheitslehre  durehgeniacht  hat,  schwer- 
lich Quacksalberei  treiben,  sondern  den  Anordnungen  des 
Arztes  in  Bezug  auf  Diät,  Schlaf  und  Pflege  des  Kranken 
willige  Folge  leisten. 

Nachdem  der  Eedner  zum  Sehlusse  an  die  groiisen  Ge- 
Beilschaften  Englands,  wie  das  „Oesnndheitsinstitat^  nnd  den 
^nationalen  Hygieneverein''  appelliert  und  sie  zu  gröjjseren 
Anstrengungen  in  der  sanitären  Fürsorge  f&r  die  Frauen  auf- 
gefordert hat,  stellt  er  folgenden  Antrag:  „Der  Koogrefs  tritt 
warm  für  den  L"'^nterricht  der  Mildchen  und  Frauen  in  der 
persönlichen  nud  häuslichen  Hygiene  nis  i^men  integiieT-enden 
Teil  ihrer  Erziehung  ein."  Dieser  Antrug  wird  von  Dr.  FOSTBB 
unterstützt  und  einstimmig  von  der  Sektion  angenommen. 

Der  nächste  Vortrag  von  Sir  Philip  Magnus  aus  London 
behandelte  den  „Handfertigkeitsunterricht  in  seiner 
Beziehung  zur  Gresundheit.^  Die  Anhänger  des  Hand- 
arheifsunterriohts  haben  denselben  bisher  yomehmlioh  als  eine 
erüehliche  Übung  betrachtet,  welche  auf  die  Entwiokelung  der 
Sinnesorgane  und  die  Ausbildung  der  Intelligenz  abzielt.  In- 
ioigedessen  hat  dieser  Unterricht  sowohl  in  England  wie 
anderswo  eine  grolse  Ausbreitung  erJ'ahren  und  isL  vielfach  in 
die  Schulen  eingeführt  worden.  Auch  hat  sich  ein  besonderer 
Lehrgang  für  denselben  herausgebildet,  der  allerdings  in  den 
verschiedenen  Ländern  verschieden  ist.  Der  Handfertigkeits- 
unterrioht  besitzt  aber  zugleich  eine  groise  Bedeutung  für  die 
Erhaltung  und  Kräftigung  der  G^undheit  bei  der  heran- 
wachsenden Jugend.  Durch  denselben  werden  die  verschiedenen 
Muskeln  und  die  Oentren  des  Grehims  in  Thätigkeit  gesetzt, 
und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  sich  beide  in  voller  Entwickelung 
befinden.  So  trägt  er  auch  zur  Aush  laung  der  nervösen  Cential- 
organe  und  zum  grofsereu  üetieiheu  des  gauzen  Körpeis  bei. 

Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dafs  die  Handarbeit  die  Fort- 
schritte in  den  Wissenschaften  keineswegs  aufhält.  Grade 

9* 
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dadurch,  da&  Sitz-  und  HaDdarbeitsstunden  miteinander  ab- 
wechseln, wird  die  Lebenskraft  des  Kindes  gestärkt,  sein  Prob- 

einn  gefördert  uud  infolge  dessen  sein  Interesse  für  die  gewöha- 
lichen  Studien  vermehrt. 

Der  Handfertigkeitsuuterricht  ist  erst  zu  kurze  Zeit  in 
die  Schulen  eingeführt,  als  dafs  sein  Einflufs  auch  in  hygie- 
nisdber  Beziehung  vollständig  hätte  festgestellt  werden  können. 
Einiges  ist  allerdings  für  diese  Feststellung  gesohehen,  aber  es 
bleibt  noch  viel  zn  fbnn,  um  seine  Einwirkung  auf  den  Körper 
genau  zu  ermitteln.  So  sollte  die  Muskelkraft  bei  den  Hand- 
arbeitsscbtilem  gemessen  und  auf  diese  Weise  beobachtet  werden, 
ob  und  in  welchem  Grade  dieselbe  zunimmt.  Femer  empfiehlt 
es  sich,  den  körperlichen  Fortschritt  dieser  Schüler  mit  dem- 
jenigen der  übrigen  Kinder  zu  vergleichen.  Solche  Unter- 
suchungen würden  nicht  nnr  die  Erfahrung  der  Lehrer  erwei- 
tern, sondern  auch  die  Richtung  angeben,  in  welcher  der 
Handarbeitsunterricht  modihziert  werden  müiste,  um  die  Ge- 
sundheit der  Kinder  in  noeh  höherem  Mafse  zu  fördern.  Mit 
den  gynmastisoheu  Übungen  und  den  Jugendspielen  yerglioben, 
nimmt  derselbe  allerdings  eist  den  zweiten  Platss  ein,  aber 
als  Ergänzung  des  gewöbnlioben  Bucbunterricbts  ist  er«  von 
seinem  ökonomischen  und  industriellen  Nutzen  ganz  abgesehen, 
für  Geist  und  Leib  des  Kindes  von  unschiitzbarem  Werte. 

In  der  Diskussion  bemerkte  Dr.  W.  Brown,  man  habe 
gesa^^t,  die  Tendenz  der  heutigen  Volksschuleu  ziele  dahin, 
die  Knaben  alle  zu  jungen  Kaufleuten  uud  die  Mädchen  zu 
Putzmacherinnen  und  Verkäuferinnen  auszubilden.  Wenn  der 
Handarbeitsunterricht  auch  nichts  weiter  tbue,  als  den  Ehrgeiz 
dieser  £inder  berabzustimmen,  so  sei  schon  etwas  G-rofses 
durch  ihn  erreicht. 

Den  Scbluls  des  zweiten  Tages  bildete  eine  von  Dr.  Dbs- 
HAYE8  aus  Ronen  gelesene  Arbeit:  „Die  Byffiene  des  neuge' 
horenen  Kindes^.  Da  das  Thema  aufserhalb  des  Rahmens 
unserer  Zeitschrift  fttUt,  so  verzichten  wir  auf  eme  Inhalts- 
angabe. 

(Fortsetzung  in  Nr.  2.) 
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Bericht  an  die  Königliche  Lokalschnlkommiseion 
in  Mtuichen  über  die  dortigen  Eisbahnen  för  Schulkinder. 

All!?  einer  Sitzung  der  Köni^iliclien  Lokalschnllvommission  in 
MüDclieii  Lerichtct  die  dortige  .Xrmde.-Zk/."  das  Folgende: 

Seit  inebreren  Jahren  wurden  auf  Grund  erfolgten  Einvemehiiiens 
zwischen  Lokalscliulkommission  und  Magistrat  in  den  H()fen  einer 
Anzahl  hiesiger  Schulen  Eisbahnen  angelegt,  welche  den  Schülern 
und  Schtüerinnen  in  der  schulfreien  Zeit  zur  unentgeltlichen  Benutzung 
Überlassen  worden«  Die  Aiiregung  ging  von  der  Lokalscholkonmiisslcn, 
d.  h.  Ton  Stadtsdralrat  Dr.  Robmedsr,  aus,  imd  der  Magistrat  hat 
in  dankenswerter  Weise  dieser  Anregang  weitere  Folge  gegeben. 
Um  Anhaltspunkte  über  die  Zweckmäfsigkeit  der  Beibehaltung  bezw. 
weiteren  Ausdehnung  dieser  Einrichtung  zu  gewinnen,  Avurden  Er- 
hebungen in  den  betreffenden  Schulen  nach  verschiedenen  Richtungen 
liin  gepflogen,  zunächst  über  den  Umfang  der  Benutzung  dieser  Eis- 
bahnen während  der  letztjfihrigen  Eislaufzeit,  dann,  an  welchen 
Wochentagen  sie  in  der  Regel  erfolgte,  auf  wie  viel  Stunden  sie 
^>jr]i  gcwiihulich  erstreckte,  wie  es  mit  der  Beaufsichtigung  der 
Schulkinder  gehalten  wurde,  inwieforn  sich  die  Oberlehrer  selbst  an 
der  Beaufsichtigung  und  Leitung  beteiligten,  welche  Vorsorge  für 
leihweise  Überlassung  von  Schlittschuhen  an  arme  Schulkinder  ge- 
troffen ist,  ob  Unglücksfälle  vorgekommen  und  welche  Erfahrungen 
über  die  Zweckmäfsigkeit  der  Einrichtung  sonst  noch  gemacht 
worden  sind. 

Es  hat  sich  nun  ergeben,  dafs  an  acht  unserer  Schulen  solche 
Eislaufplätze  eingerichtet  sind,  nämlich  an  der  Ludwigsschule,  Bonifaz- 
sehule  A,  Bonifazschulc  B,  äufseren  Bonifazsehnle,  Schule  am  Mars- 
platz, Sehwanthalerschule,  III.  protestantischen  Schule  und  Siniultan- 
schulc  II.  Die  Eislaufplätze  wurden  tiiglich  von  der  schulpHichtigen 
.Tugend  benutzt,  am  meisten  natürlich  an  den  schulfreien  Nach- 
mittagen, Mittwoch  und  Samstag.  Die  Dauer  der  Benutzung  war 
an  den  verschiedenen  Schulen  eine  verschiedene,  am  geringsten  an 
der  äufseren  Bonifazschule,  wo  der  Platz  an  22  Tagen  aufgesucht 
wurde,  am  ausgedehntesten  an  der  III.  protestantischen  Schule,  au 
welcher  83  Tage  zum  Eislauf  von  den  Schulkindern  benutzt  wurden. 

An  drei  Schulen  ist  Yorsorge  zur  Ablassung  von  Schlittscliuhen 
an  arme  Schulkinder  getroffen,*  am  umfänglichsten  in  der  Innern 
Bonifazschule  A,  welche  77  Paar  Schlittschuhe  besitzt,  die  an  arme 
Kinder  abgeg**hen  werden  können.  Diese  Schlittschuhe  und  die 
Kosten  des  i;;iliniiiii erhalts  wurden  meistens  von  Wohlthätern  und 
von  Eltern  bemittelter  Schüler  beschallt. 

Unglücksfälle  sind  seit  der  Zeit  der  Benutzung  an  diesen  acht 
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Schulen  mit  Ansnahme  eines  einzigen  Falles  nicht  vorgekommen. 
Der  eine  Fall  ereignete  sich  an  der  innern  Bonifazschule  B,  wo  ein 
Mädchen  sich  das  Sriiienhcin  des  rechten  Untei*schenkels  brach. 

Die  Aufsicht  ist  in  den  verschiedenen  Schulen  in  ver^rlfit^dener 
Weise  geregelt.  Da«?  Lelirpersonal  nahm  sich  in  dankenswerter 
Weise  der  luiiriclituiig  an,  und  auch  die  Oberlehrer  widmen  der- 
selben ihr  Augcuuieik.  Am  wenigsten  ist  dies  an  der  Schwanthaler- 
schule  möglich,  da  diese  Schule  keinen  eigenen  Eislaufplatz  besitzt, 
sondern  den  Kindern  der  4.  his  7.  Klasse  Karten  zur  nnentgelt- 
liehen  Benutzung  des  öffentlichen  EislauQ^Utzes  an  der  St.  Panlstrafise' 
einhändigt.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  hier  die  Beauf- 
sichtigung eine  weniger  geregelte  sein  kann,  als  in  ahgeschlossenen 
Schulhöfen.  Der  Oberlehrer  teilt  in  dieser  Beziehung  mit,  daHs 
allerdings  der  auf  diesem  Ei^laufl)latz  herr^^rhende  ungezwungene 
Verkehr  zwischen  Kindern  und  Erwachsenen  bis  zur  eintretenden 
Dunkelheit  vielleicht  nicht  immer  im  Vorteil  der  Jugend  liegt. 

Von  den  Lehrern  und  Oberlehrern  wird  ferner  übereinstimmend 
über  den  günstigen  Einfluls  bericiitet,  den  die  Veranstaltuncr  auf  die 
Gesundheit  der  Schüler  ausübt,  und  besonders  daron,  dals  Kinder 
und  Eltern  in  gleicher  Weise  sich  sehr  dankbar  und  anerkennend 
Uber  die  Einrichtung  äufeem.  Mehrere  Schulen  melden  weiter,  dar» 
infolge  des  jährlich  sich  steigernden  Zndrangs,  namentlich  audi  Ton 
Schülern  und  Scholerinnen  der  Mittelschulen,  welche  ürflher  die  be- 
treifende Schule  besucht  haben,  die  Zulassung  zur  Benutzung  der 
Bahn  nicht  immer  in  dem  gewttnschten  Umfang  erfolgen  kann,  bezw. 
da(s  der  Eislaufplatz  nicht  ausreicht. 

Diese  Mitteilungen  konnf^n  im  allgcTiuvnen  als  sehr  befriedigend 
erachtet  werden  und  emiunteni.  der  Sache  weiteies  Augenmerk  zu- 
zuwenden, um  sie  im  gesundheitlichen  Interesse  der  Schuljugend 
noch  mehr  auszubilden. 


Aitinttt  MUUHunitn. 

Myopie  in  Schulen.  Nach  dem  „Mercredi  med.''  hat  H. 
NiMlER  voriges  Jahr  153  junge  Leute  ophthalmologisch  untersuche, 
welche  sich  um  den  Eintritt  in  die  militärischen  Schulen  i'rankreiclis 
bewarben.  Dabei  fand  er,  dafs  131  dei*selben  kurzsichtig  waren. 
Aus  seinen  Untersuchungen  zieht  er  den  Schlufs,  dafs  die  mangel- 
haften hygienischen  Verhältnisse,  welclie  oft  als  Ursache  der  Myopie 
in  den  l  nterrichtsanstalteü  bezeichnet  werden,  in  der  ihut  vorhanden 
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sind.  Kanientlicli  weist  er  auf  die  unrichtige  Verbesserung  der 
Breclmngslehier  hin,  welche  in  den  Schulen  fast  zur  Gewohnheit  gp- 
worden  ist.  Die  Mehrzahl  der  untersuchten  Schüler  hatte  sich  ihre 
Augengläser  selbst  ausgewählt.  Als  extremes  Beispiel  führt  er  an, 
dafs  ein  junger  Mann  mit  Weitsichtigkeit  fortwährend  ein  Konkav- 
glas TOB  6  Dioptrien  trug.  Femer  wurden  KonkaTbriUen,  welche 
ftr  die  Feme  bestimmt  waren,  für  die  Nfthe  benutzt,  so  dafs  Ac- 
commodatlonflknimpf  eintrat.  In  den  Militäisclnüen  hOrt  nach  Nimier, 
dank  der  sorgfftltigen  Korrektion  der  Brechungsfehler ,  die  Myopie 
fast  immer  auf,  progressiv  zu  sein.  Die  gefährlichste  Periode  ist 
diejenige  grofsen  Fleifses  und  angestrengter  Stadien,  wie  sie  nament- 
lich vor  den  Prttfnngen  stattfindet. 

Der  Eiuiiui's  des  Tabakrauüheus  auf  die  körperliche 
Eutvvickelung  der  Schüler.  Wie  „Med.  Ncivs"  1)ericliten,  haben 
nach  deu  während  der  letzten  8  Jahre  in  der  obersten  Klasse  des 
Täte  College  angestellten  Untersuchungen  die  Nichtraa<^er  die 
Bsacher  an  Körperlänge,  Gewicht  nnd  Longenkapacitüt  entschieden 
ttbertroifen.  Alle,  die  sich  an  Sports  beteiligten,  rauchten  nicht. 
Die  Nichtrancher  waren  um  20  Prozent  Mnger  als  die  Raucher, 
am  25  Prozent  schwerer  und  hatten  eine  um  66  Prozent  gröfsere 
Lnngenkapacität.  Ähnlich  überraG^eii  in  der  Graduiertenklassn  des 
Araherst  Colle,s:e  vom  yorip:cn  .lahrc  die,  welche  sich  des  Tabaks  ent- 
hielten, ihre  rauchenden  (ienosscn  um  24  Prozent  an  Gewiclit.  um 
37  Prozent  an  Länge,  um  42  Prozent  an  Hi-nstnmfan!/  und  liatteu 
aufserdem  eine  durchschnittlich  um  8,36  Kubikzoli  groisere  Luugeu- 
kapacität. 

Ober  den  Bau  toil  Kuiiii«!  in  SehvlIiSnseni.  Unter 
diesem  Titel  verOffentticht  der  Kantonsbaumeister  G.  RIXSBB  in  dem 
nÄmÜ,  BOnM,  d,  Emi.  8t.  GaMm*'  einen  Anfsafs,  dem  wir  fol- 
gendes entnehmoi:  Die  Öfen  firaherer  Zeiten  wurden  meistens  mit 
Holz  gefeuert  und  zwar  in  sehr  ausgiebiger-  Weise.  Die  Heizung  war 
eine  gute,  aber  sehr  teure.  Die  meiste  Hitze  ging  durch  den 
Schornstein  ins  FrpiV,  und  da  in  allen  diesen  Ofen  wirkliche  IIolz- 
stölse  angezündet  wurrlpu,  so  hatten  auch  die  damals  fast  aus- 
Bchliefslich  angewandten  weiten  Schornsteine  ihre  volle  Berechtiguui^. 
Anders  verhält  es  sich  heutzutage.  Man  ist  be.^irebt,  die  Hitze 
möglichst  auszunützen,  indem  man  entweder  die  Heizgase  zwingt,  im 
Ofen  in  Kfmälen  auf-  und  abzuziehen,  so  dafs  sie  beim  Eintritt  in 
den  Sdionistein  schon  einen  grofs^  Teil  ihrer  Wirme  abgegeben 
haben,  oder  indem  man  flberhaapt  weniger  Material  auf  einmal  zur 
Yerbrennong  bringt  und  also  dadurch  auch  weniger  Hitze  venchwendet. 
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Femer  hat  die  Kohlenbeiaang  in  den  letzten  Jahren  bedeutende 
Fortschritte  gemacht,  und  sind  Regulierfüllöfen  jetzt  Uberall  zu  finden 
und  als  gut  und  ökonomisch  anerkannt.  Sie  liefern  eine  sehr  schöne, 
'jleiclimiUsi^^e  Wnrme,  hei  möglichster  Ersparnis  an  "Rrennmatcrial. 
liedingt  durch  diese  rationellere  Heizung,  nnisson  auch  dit  Schoru- 
steiiie  besser  eingerichtet  werden.  Die  weiten  zeigen  viele  Nachteile. 
Die  wenigen  Heizgase  verlieren  sich  darin,  erlangen  keinen  richtigen 
Zug  und  kühlen  sich  mehr  als  notwendig  ab.  Die  Öfen  ziehen  nicht, 
oder  doch  beim  Anheizen  sehr  schlecht.  Jeder  Windzug  stört  die 
Heizung  gans  bed^tend,  und  special  der  Föhn  drfickt  bei  weiten 
Schornsteinen  den  Ranch  ins  Haus  hinein.  Fttr  Ofen  neuerer  Eou- 
straktion  eignen  sich  daher  die  weiten  Schornsteine  nicht  und  sollten, 
namenflich  bei  Schnlh&nsem,  stets  unterbleiben.  Nur  enge  Schorn- 
steine, die  den  Ofen  angepafst  sind,  leisten  Gewähr  für  eine  richtige, 
gute  Heizung.  Die  Hauptvorteile  derselben  sind:  die  Heizgase 
werden  gut  zusammengehalten;  es  tritt  daher  nur  ein  kleiner  Wänue- 
verlnst  ein;  der  Zug  wird  stark  und  gleiclini-ifsig,  auch  vermag  der 
Wind  denselben  nur  in  seltenen  Fällen  zu  lieemflussen.  Als  Nach- 
teil ist  nur  der  zu  nennen.  daCs  sicli  die  Scliornsteinwande  mehr 
crwäi'meu,  als  bei  den  weiten  Schornsteinen,  und  daher  in  ieuer- 
pohzeilicher  Beziehung  mehr  Sorgfalt  verwendet  werden  mnfs.  Da- 
mit schlechte  SchomstehiaDlagen  nicht  mehr  Torkommen,  ist  es  nötig, 
anf  folgende  Hauptpunkte  zu  achten:  Enge  Schonisteine  sollen  sicher 
und  ansBchlielslich  anf  Mauern,  Gewölben  oder  Eisenkonstruktion 
rohen.  Sie  sollen  in  möglichst  senkrechter  lüchtong  durch  alle 
Stockwerke  bis  über  Dach  gehen,  und  sind  Schleifungen  nur  bis  30^ 
von  der  Renkrechten  zulässig.  Die  Schornsteine  sind  aus  feuer- 
sicherem Material  in  solidem,  innerem  und  äufserem  Verband  und 
mit  vollen  Fugen  bei  einer  Dicke  der  Umfassungs-  und  Scheide- 
wände von  nundestens  12  cm,  den  Verputz  nicht  inbegriffen,  her- 
zustellen, innen  und  aufsen  zu  verputzen  oder  sorgfältig  auszufiigen. 
Wo  zwei  oder  mehrere  Schornsteine  aneinander  aufgeführt  werden, 
sollen  die  Zwischenwände  derselben  wenigstens  6  cm  dick  sem.  Die 
Aufsenflfiche  der  Schornsteine  mnls  von  jedem  Holzwerk  oder  von 
anderen  brennharen  Stoffen  mindestens  20  cm  entfernt  sein.  Wofern 
das  Holzwerk,  insbesondere  bti  Balkenansweehselungen,  dnrch  zwei 
sich  in  den  Fugen  deckende  nnd  in  Lehm  aufgezogene  Dachziegel 
gegen  den  Schornstein  geschützt  ist,  genügt  eine  Entfeiam^  von 
6  cm.  Die  Schornsteine  sollen  mindestens  im  KelleiTanm,  am  unteren 
P^nde  jedes  erheblichen  Richtungswechsels  und  unt'-r  fler  Dachfläche 
Reiniguijgsöffhungen  (Rufsthüren)  erhalten.  Dieselben  sind  wenigstens 
15  cm  breit  und  25  cm  liocli  anzulegen  und  mit  dicht  schliefscnden, 
eisernen  Doppelthüren  oiier  mit  einfachen  Tiiuren  und  gut  schliefsen- 
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den  Griff^tcinen  zu  versehen,  SchornsteininüiKlungon  sollen  von  der 
Dachfläche  in  senkrechter  Richtung  mindestens  50  cm,  in  wa^rerecliter 
mindesten«?  1  m  entfernt  sein.  Den  Schornsteinen  ist  ein  runder, 
quadratischer  oder  rechteckiger  Querschnitt  mit  einer  Lichtweit« 
zwifichen  12  und  25  em  zu  geben,  wobei  auf  jeden  in  Gebrauch 
stehenden  gewöhnlichen  Zimmerofen  100  cm',  aaf  einen  Ueineren 
Küchenherd  ebensoviel  und  lEutf  gröCsere  Feneistfttten  entsprechend 
mehr  zu  nehmen  sind.  Mit  grQfserem  Hohbaom  als  25  X  25  cm 
soll  kein  Sdioinstein  angelegt  werden.  Vor  jeder  Beinigungsöffnong  8olI 
der  Boden,  wenn  dieser  weniger  als  50  cm  von  der  Öfifnung  entfernt 
i«?t,  (liircli  Stein-  oder  Metallverkleidung  fetiersiclier  liergestellt  sein. 
Diese  Ycrkle.idnnrj:  mn['$  vom  Schornstein  mindestens  öO  cm  vnrf  trlieu 
und  mindestens  nach  jeder  Seite  20  cm  breiter  als  die  liclite  Ottnung 
der  Putztbürc  sein.  Bei  einem  Schulhausneubau  sollte  ferner  stets 
die  Schiil/iiiimerheizung  von  der  übrigen  getrennt  werden  und  zwar 
m  der  Weise,  dafs  jeder  Schulzimmerofen  einen  eigenen  engen 
Schornstein  eihfllt,  der  vom  EeUer  bis  Aber  Dach  geht.  Die  Heizung, 
wie  die  Remignng  ist  dann  am  einfachsten,  und  sind  bei  richtiger 
Aosfülhrung  Störungen  vollständig  ausgeschlossen. 

Taubstnmmcn Statistik  iu  verschiedeneu  Ländern.  Nach 

den  „Forischr.  d.  Krankpflg."  stellt  sich  die  Zalil  der  Taubstummen 
im  Yerhltltnis  zur  Einwohnerzahl  bei  den  verschiedenen  Nationen, 
wie  folgt.  Aul  100000  Lebende  kommen  Taubstumme:  iu  der 
Schweiz  245,2,  in  Österreich  130,7,  in  Ungarn  126,3,  iu  Schweden 
102,3.  in  Prenfsen  101,9,  in  Finnland  101,8,  in  Deutschland  auiser 
Treuiseu  93,1,  iii  Norwegen  öü,4.  in  Portugal  74,7,  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  67,5,  in  Giiechenland  64,6,  in 
Frankreidi  62,6,  in  Dänemark  62,0,  in  Italien  53,7,  in  Spanien 
45,9,  in  Belgien  43,9,  in  HoUand  33,3.  Die  meisten  Taubstummen 
sind  jugendliche  Personen. 

Der  Wert  der  Impfung  nnd  Wiederimpfnng  der  Kinder 

ist  von  unserem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  k.  k.  Bezirksarzt 
Dr.  A.  Nktolitzky,  bei  Gelegenheit  einer  Blatteruepidemie  in  Eger 
von  neuem  festgestellt  worden.  Auf  Grund  eigener  Beobachtungen 
stellt  derselbe  darüber  folgende  Sätze  in  dem  „Österr.  8amtäiswe<t.*^ 
auf:  1.  Bis  zum  5.  Lebensjahre  ist  kein  Erkrankunofstall,  bis  /um 
15.  Jahre  kein  Todeslall  unter  den  Geschützten,  d.  Ii.  mit  J'>iülg 
Geimpften,  vorgekommen.  Revaccinierte  erkrankten  über- 
haupt nicht  an  Blattern.  2«  Früher  überstandene  Blattern 
schützten  nicht  abaoht  gegen  eine  neuerliche  Blatteminfektion. 
3.  Die  Epidemie  erlosch  rasch,  als  das  pockenftbige  Material  durch 
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die  Impfuu'i:  uud  Wiedcrimptimg  vernimdert  wurde.  4.  Während 
der  Epidemie  erkrankten  zuerst  die  Ungeimpften  und  erst  nacldier 
infolge  Anhäufung  des  Infektionsstofles  die  Geimpften.  5.  Auf  die 
ungeimpfte  Bevölkerung  kamen  im  Verhältnis  20  mal 
mehr  Erkrankungen  und  64  mal  mehr  Todesfälle  aU  anf 
die  geimpften  Einwohner.  6.  Die  Sterblichkeit  der  Ungeimpften 
verhielt  sich  zn  deijenigen  der  Geimpften  im  allgemeinen  wie  6:1, 
hei  den  Emdem  wie  16:1.  7.  Bei  den  Ungeimpften  war  die 
Sterblichkeit  der  Kinder  25  mal  gröfser  als  bei  den  Erwachsenen, 
bei  den  Geimpften  aber  nur  doppelt  so  ^nnfs.  8.  Die  Erkraiiknnfren 
und  Stcrbefällc  bei  den  TTngcimpftcn  traten  am  häufigsten  vor.  bei 
den  G<^!mpften  nach  dem  zehnten  T^ebeusjahre  auf.  9.  Auf 
Grund  der  ^^emachten  Erfahrungen  wäre  die  obligato- 
rische Impfung,  beziehungsweise  Wiederimpfung  aller 
Kinder  beun  Austritte  aus  der  Schule  vorzunehmen,  um 
künftigen  Epidemien  vorzubeugen. 

BesiifektioiisemriektBiiiceii  in  Merreichiscken  Erzie- 

hmigSh  lld  ünterriehtganstalteil.  Die  Fortschritte  nnd  Errungen- 
schaften in  der  Erkenntnis  der  Ursachen  nnd  der  Entstehung  der 
Infektionskrankheiten  haben  auch  einen  Umschwung  in  den  Anschau- 
ungen über  die  Mittel  zu  ihrer  T^ckiimpfung  zur  Folge  jehabt 
Durch  zahlreiche  experimentelle  Untersuchungen  wurde  der  wirklieiie 
Wert  der  zur  Vernichtung  von  Ansteckungsstoffen  gebräuchlichen 
Methoden  geprüft,  wobei  sich  die  meisten  der  früher  in  Anv.LMtlang  ' 
gezogenen  Desinfektionsmittel  teils  als  iinsicher.  teils  als  unwirksam 
erwiesen.  Dagegen  wird  jetzt  mit  Recht  besonderes  Gewicht  anf 
die  Anwendong  ttberhitzten  strOmoidefi  Waaaerdampfes  m  Desinfek- 
tionszwecken  gelegt  nnd  die  Anfetellang  besonderer  Dampfdesinfektions- 
ai^rate  empfohlen.  Solche  Apparate  besitzen  nach  dem  „österr, 
Sanü&lsw.*'  nnd  zwar  ansschliefiailich  zar  Verwendung  in  dem  be- 
treffenden Institute  folgende  Erziehungs-  und  Unterrichtsanstalten 
Österreichs:  das  k.  k.  Theresianum  in  Wien,  die  k.  k.  Waisen- 
anstalt in  Judenan,  das  Stift  Seitenstetten,  die  Tierarzneischule  in 
Lemberi'  und  das  von  Jesuiten  geleitete  Pensionat  zu  Bavowice  in 
Galizien.  Es  würde  interessant  sein,  zu  erfahren,  ob  ähnliche  Ein- 
richtongeD  auch  in  deutschen  Lehranstalten,  insbesondere  Internaten, 
sich  finden. 

Vber  die  Häufigkeit  der  Enieparftsiten  M  Kindern* 

giebt  Dr.  Lahgxb  einen  aus  Professor  Epsibihs  Kinderklüuk  in 


^  Vgl.  diese  ZeiUcbrift,  1891,  No.  11,  S.  696. 


biyiiizoa  by  Google 


27 


Prag  stammenden  Bcriclit  in  der  ..Prag.  med.  WocJischr."  Die 
Dorfkinder  sind  danach  weit  melir  mit  Helminthen  behaftet,  als  die 
Stafltkinder.  indem  der  Prozentsatz  der  Befallenen  dort  57.31,  liier 
nur  16,66  beträjiit.  Der  häutigste  Parasit  der  Landkinder  ist  der 
Spulwurm,  Ascaris  lumbricoides  (52,03  %),  dann  folgt  der  reitächen- 
wurm,  Tridiocephalus  dispar .  (14,63  %)  und  zuletzt  der  Maden- 
oder Springwurm,  Oxyuris  vermicularis  (7,31  %).  Bei  den  Stadt- 
kindern findet  sich  fJs  häufigster  Dannparasit  der  Maden-  oder 
Springwarm  (11,11  %). 

Der  Tarnunterricht  in  der  Schweiz.  Ein  in  der  „Ziff,  f. 
GenmiU^kt."  veröflfentlichter  Aufsatz  unseres  verehrten  Mitarbeitei*s, 
Herrn  Dr.  G.  CüSTER  in  Zürich,  tritt  für  die  Beibehaltung  des 
Turnunterrichts  in  den  schweizerischen  Schulen  ein  und  führt  dabei 
unter  anderem  folgendes  aus:  Das  Turnen  ist  mit  Recht  von  dem 
Bundesrat  durch  besondere  Verordnung  m  einem  in  sämtlichen 
Schweizer  Schulen  ol)ligatoriselien  Fache  gemacht  Avoiden,  zunächst 
allerdings  ausgehend  von  militärischen  (irrtlnden  und  im  Zusammen- 
hang mit  Artikel  84  der  neuen  Müitärorganisation.  Demgemäl's 
haben  die  Kantone  dafür  zn  sorgen.  daCs  die  rnftonliche  Jugend  vom 
zehnten  Jahre  an  bis  zum  Austritt  ans  der  Primärschule  und  wiederum 
von  da  an  bis  zum  zwanzigsten  Lebensjahre  dnrch  einen  angemessenen 
Tnmunterricht  anf  den  Militärdienst  vorbereitet  werde.  Es  hat  in 
dem  Bundeserlasse  ausdrücklich  geheifsen:  Der  Tm*nunterric1)t  für 
die  schweizerische  Jugend  vom  zehnten  bis  fünfzehnten  Altersjahr 
ist  mit  dem  1.  Mai  1879  als  obligatorisi*hes  Fach  ein-  und  inner- 
halb dreier  Jahre  durchzuführen;  er  umfafst  sechs  Jahreskurse  und 
ist  wo  möglich  das  ganze  Jahr  hindurch  zu  erteilen.  Keguläres 
Maximum  der  Stundenzahl  50.  Kantone  und  Gemeinden  haben  für 
Turnlokale  (Turnplatz  und  heizbaren  Turnraum),  sowie  für  'i'urn- 
geräte  zn  sorgen. 

Eftnstliclie  Schieferfarbe  com  Autrieh  never  oder  ab- 
genutzter Schnlwandtafeln  wird  dnrch  die  Knnstschieferfarben- 

fiibrik  von  H.  REINHOLD-Hamburg  in  den  Handel  geljracht.  Die 
„Pädag.  Warte"  schreibt  darüber:  Die  uns  übersandte  Probetafel 

und  Versuche,  die  wir  selbst  mit  dieser  Farbe  machten,  indem  wir 
vei'schiedenartige  Tafeln  nach  der  beigegebenen  Anweisung  anstrichen, 
haben  uns  überzeugt,  dafs  sie  sehr  gut  und  empfehlenswert  ist.  Die 
mit  derselben  gestrichenen  Tafeln  sind  tief  s<  liAvnrz,  so  dafs  die 
Schrift  deutlich  hervortritt,  vollkommen  matt,  so  dais  ein  für  seitlich 
Sitzende  störender  und  schädlicher  Glanz  nicht  auftritt.  Die  Kreide 
haftet  gnt.   Die  TOiliegenden  Atteste  Bpiechen  sich  anch  fiber,  die 
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Daverhaftigkeit  gflnstig  aas.  Ein  grolser  Vorzog  ist  endlich,  daCs 
die  Farbe  sehr  rasch  trocknet,  so  rasch,  daSa  sämtliche  Wandtafeltt 
einer  vielklassigen  Schule  an  einem  Tage  fertig  gestrichen  und  am 

näclisten  Tage  wieder  in  Gebrauch  genommen  werden  können.  Der 
Preis  ist  itiifsürst  niedrig:  1  Liter  kostet  Mk.  8,  10  Liter,  mit 
denen  ungeMr  120  qm  gestrichen  werden  können,  Mk.  24. 


SajjeBjjefdiidjtlidies. 


Die  uenen  Lehrpläne  für  die  hSkeren  preuMseken  Schulen 

vom  hygienischen  Standpankle.  Bereits  in  Nr.  11,  1891  dieser 
Zeitschrift  haben  wir  die  nenen  Lehrpläne  für  den  höheren  Unter- 
richt in  Prcufsen  besprochen,  soweit  sie  sich  auf  Vereinfachung  der 
Prüfungen  und  Verminderung  der  häuslichen  Arbeiten  für  die  Sc  hüler 
beziehen.  Heute  fügen  wir  hinzu,  dals  atich  die  Zahl  der  wissen- 
schaftlichen Lehrstunden  bedeutend  verringert  worden  ist,  indem  die- 
selbe foljjendcrmafsen  festgesetzt  wurde.  A.  Im  Gymnasium  werden 
von  nun  uü  erteilt:  in  öcxta  25  Stunden  statt  der  Ijishcrigen  28, 
in  Quinta  25  statt  30,  in  Quarte  28  stett  30,  in  heiden  Tertien 
und  Untersekunda  30,  in  den  oberen  Klassen  28  statt  30.  B.  Im 
Realgymnasium:  in  Sexta  25  statt  30,  in  Quinta  25  statt  30, 
in  Quarte  29  statt  30,  in  Tertia,  Sekunda  und  Prima  30  stett  32. 
Demgemäß  werden  im  Gymnasium  wöchentlich  16  Stunden,  im 
Realg>  mnasium  wöchentlich  21  Stunden  weniger  gegeben  werden. 
Doch  i>t  zu  beaditcD,  daCs  tu  diesen  Stunden  als  allgemeinverbind- 
lich je  ''l  Stunden  L'mneu  von  Sexta  bis  Prima  und  je  2  Stunden 
Singen  in  iSexta  uml  Quinta  treten.  Da  dieselben  aber  als  eigent- 
liche Arbeitsstunden  niclit  erachtet  werden  können,  sind  sie  oben 
aufser  lietracht  geblieben.  Die  für  das  Sineren  beanla^ten  Schüler 
sind,  Einzelbefreiungen  vorbehalten,  auch  in  (Quarta  bis  l'riiua  zur 
Teilnahme  an  demselhen  verpffiditet  Zur  Fortsetasung  des  Zeidmens 
in  je  2  Stunden  sind  an  allen  Gymnasien  his  zur  obersten  Klasse 
Veranstaltungen  getroffen.  So  s^  ein  jeder  Schulhygieniker  diese 
Veränderungen,  insbesondere  die  Vermehrung  des  Turnunterrichte^ 
mit  Freuden  begrülsen  wird,  so  entschieden  i^ibt  dagegen  eine 
andere  Neuerung  zu  hygienischen  Bedenken  Anlafs.  Die  Berechti- 
gung zum  einjährig  freiwilligen  Militärdienste  ist  nämlich  in  der 
Weise  «reordnet  worden,  dafs  für  die  Schüler  der  nemijährigen  VoU- 
anstaltcn,  sowie  der  Inslior  siebenifthriorn  Anstalten  der  Vorzug  auf- 
hört, den  BefähigungSöchein  durch   biobe  Versetzung  nach  Ober- 
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Sekunda  ohne  Prttfung  zu  erwerben.  Es  wird  vielmehr  kOnitig  an 
allen  Anstalten  nach  AbschluCs  eines  sech^flhrigen  Lehrkursas  dne 

Prttftin<»  nnter  Vorsitz  eines  Regienin^^skommissars  ab.fjchalten  und 
die  Erteihing  des  P.of-ihigiingsschein-^  tnr  den  einjührii,'cn  Dienst  von 
dem  Bestehen  derselben  abhängig  ijemacht  werden.  Zu  dieser  neuen 
Prüfun«?  bemerkt  Realgymnasialdirektor  Dr.  Dronke- Trier  in  dem 
„Fäday.  Wochhl."  mit  Hecht:  Als  Schuiniiinn  sehe  ich  ha  der  Ein- 
fügung derselben  keinen  Fortschritt,  keine  Erleichterung,  sondern 
einen  Rflckschritt,  eine  wesentliche  Ahweicbang  von  dem  Wege  der 
EnÜastong  der  Jugend,  der  Berttcksichtignng  der  körperlichen  Ent- 
wicklnng.  Bis  jetzt  haben  sicli  hanptsftchlicii  die  Klagen  wegen 
Überbfirdnng  und  wegen  hierdurch  bedingter  Schwächung  der  Ge- 
sundheit —  vielfach  leider  mit  Recht  —  anf  die  Oberprima,  d.  h. 
auf  die  Vorbereitungszeit  zum  Abiturientenexamen,  bezogen.  Wie 
viele  schöne  Erlasse  stellen  auf  dem  Papier,  die  dazu  bestimmt  sind, 
den  eesrlnehtlichen  und  reliinnnswissenschaftlichen  Stoff  lür  die  Prü- 
fung ein/.uscliritnken !  Wie  viele  Aufsätze  sind  von  berufener  und 
auch  von  nicht  berufener  Seite  veröfteutlicht  worden  über  die  Not- 
wendigkeit, dies  Examen  zu  vereinfachen,  uui  den  Schülern  ihre 
Gesundheit  zu  erhalten !  Das  erkannte  die  Berliner  Schnlkommission 
»nsdrllddich  an,  und  jetzt  soU  den  Tiel  weniger  widerstandsfähigen, 
eben  in  der  Entwiekelung  begriffenen  lö  — 16 j&hrigen  Schfllem  ein 
Examen  snfgebttrdet  werden.  Mag  man  dekretieren,  so  viel  man 
will,  dafs  die  Prüfung  keine  besondere  Vorbereitung  nötig  machen 
soll,  dafs  sie  vielmehr  den  regelmäfsigen,  ruhigen  Abschlufs  des 
gleichf(">rmigon  Unterrichts  zu  bilden  habe,  das  nützt  nichts;  kein 
Direktor  wird  es  fertig  bringen,  es  sei  denn,  er  gäb*^  sihntliehen 
Unterricht  in  Untersekunda  selbst,  dafs  nicht  die  Lehrer  mit  Rück- 
sicht auf  den  Königlichen  Kommissar  und  seine  besonderen  Prf^fungs- 
gepflogenheiten  —  sie  sind  ja  auch  Menschen  —  die  Scliüler  ein- 
paukt und  dai's  letztere  sich  selbst,  namentlich  in  der  Geschichte, 
an  das  endlose,  nervenzerstörende  Auswendiglernen  geben.  Keinen 
Segen,  sondern  Schaden  fbr  die  körperliche  Entwiekelung  der  Jugend 
sehe  ich  in  der  EinfÖhrung  dieses  Examens,  keine  &leichterung, 
sondern  eine  wesentliche  Erschwerung. 

Ein  Lehrerheim  fär  Hessen-Damstadt  ist,  wie  die  j^Pädag, 

Warte"  berichtet,  in  Aussielit  genommen.  Die  Anstalt  soll  eine 
Heimstätte  werden  und  zwar  eine  dauernde  für  alleinstehende  pen- 
sionierte Lehrer,  Lelnerwitwcn,  für  J^ebrerkinder,  Halb-  und  Ganz- 
waisen  bis  zum  14.  Lebensjahre.  Aulserdem  ist  sie  vorübergeliend 
für  iouristen,  Sommerfriseliler  und  Rekonvalescenton  des  Lehrer- 
standes bestimmt.    Die  Preise  werden  möglichst  niedrige  sein. 
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Die  Einftthmng  der  Steilschriii  in  die  Schulen  nmdit 
immer  weitere  Fortschritte.  In  Wien  uebst  Vororten  wird  die- 
selbe in  ungefähr  80  Uuterrichtsanstalten,  beziehungsweise  300  Klassen 
geübt.  Vom  10.  bis  14.  November  t.  J.  weilte  dort  unser  Mit- 
arbeiter, Herr  Dr.  med»  W.  Krüg,  städtischer  Sdudarzt  in  Dresden, 
behufs  Stadiums  dieser  Schreibart.  Derselbe  besuchte  mehrere 
Schalen,  in  denen  Steilschrüt  gelehrt  wird,  und  gelangte  zu  der 
Überzeugung,  dafs  dieselbe  vor  der  Schrägschrift  bedeutende  Vor- 
züge besitzt,  namentlich  was  die  Schreibhaltung  der  Kinder  betrifft, 
nemerkcnswcrt  ist  auch,  dafs  der  österreichische  Untennchtsiiünistir 
seine  beiden  Töchter  durch  eine  Lehrerin,  welche  früher  an  der 
Mädchenschule  in  der  Kopernikusgasse  anfirestellt  war,  schon  seit 
einiger  Zeit  in  der  iSteilschrift  unterrichten  iärst.  Das  Gleiche  thnn 
mehrere  medizinische  Professoren  der  Wiener  Universität  mit  ihren 
Kindern.  —  In  derselben  Sache  wird  uns  aus  Budapest  mitgeteilt: 
Im  ungaiisdien  Landesunterricbtsrate  stellte  das  ordentlicbe  Mitglied, 
Dr.  Julius  Dollik0er,  Professor  fttr  orthopädische  Chirurgie,  den 
Antrag,  auf  die  Einiiihrung  der  Steilschrift  in  die  Schulen  hinzuwirken. 
Der  LandesunteiTichtsrat  nahm  nach  lebhafter  Debatte  den  Antrag  an 
und  beschlofs,  den  Unterrichtsnii nister  Grafen  GSÄKY  auf  die  hygie- 
nischen Vorteile  dieser  Schreibart  aufmerksam  zu  machen.  Zugleich 
soll  der  Minister  ersucht  werden,  anzuordnen,  dafs  Steilschrift- 
unterricht auch  in  den  Lehrerseminarien  erteilt  und  Bücher  mit 
Steilschrift  ftlr  Anfänger  im  Lesen  und  Schreiben  herausgegeben 
werden.  Da  (iraf  ("saky  allezeit  lebhaftes  Interei^se  für  schulhy- 
gienische Bestrebungen  an  den  Tag  gelegt  hat,  so  steht  zu  erwarten, 
dsSs  das  Gesuch  in  zustinmieudem  Sinne  seine  Erledigung  finden 
wird.  —  Wie  man  uns  ans  Basel  schreibt,  sind  auch  dort  nnd 
zwar  in  61  Klassen  der  Volksschulen  seit  Mai  t.  J.  Yersnche  mit 
Steilscfarift  angestellt  worden.  Femer  hat  die  Schnlbankkommission, 
welche  aus  Ärzten  nnd  Lehrern  zusammengesetzt  ist,  einstimmig 
empfohlen,  diese  Schrift  zur  obligatorischen  Schulschrift  zu  machen. 
In  nächster  Zeit  wird  der  Lehrer  IL  SCHOCU-ZwiCKY  einen  Bericht 
über  diesen  Gegenstand  im  Baseler  Lehrervercin  erstatten.  Dadurch 
hofft  er  der  Steilschrift,  welche  bereits  viele  warme  Anhänger  in 
Basel  besitzt,  neue  Freunde  zu  erwerben.  —  Endlich  wenden  aueh 
in  Dänemark  Ärzte  und  I^ehrer  der  Steilschriftfrage  mehr  und  mehr 
ihre  Aufmerksamkeit  zu.  Wie  uns  von  dort  gemeldet  wird,  hat  unser 
verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Kreisarzt  Axiii  Hertel,  kflrzlich  im  päda* 
gogischen  Vereine  zu  Kopenhagen  einen  Vortrag  Aber  die  Steilsdurift 
gehalten.  Obgleich  die  Stellung  des  neuen  Unterrichtsmüiisters  zu  der 
Sache  noch  nicht  bekannt  ist,  so  steht  doch  za  hoffen,  dafs  auch  in  den 
dänischen  Schulen  bald  Versuche  mit  Steibdirift  vo^enommen  werden. 


Digitized  by  Google 


31 


Vierzig  TodpsfiiHe,  entstanden  durch  die  Ausstellung  der 
Leiche  eines  an  Diphtheritis  verstorbenen  Schulkindes,  in 
dem  „Canada  ffealth  Joum  berichtet  Pfarrer  S.  BridenbauöH, 
dafs  in  ein«  r  kleinen  Stadt  rennsylvaniens  ein  an  Diphtherie  ver- 
storbenes Kiud  drei  Tage  lancr  in  einem  Hause  ausgestellt  war, 
welches  der  Schule  grade  gi  genül)»?i  lug.  Aufeer  zahlreichen  anderen 
Personen  besachten  daher  mehr  als  100  Schulkinder  die  Leiche. 
Die  Folge  dayon  war»  dafe  in  kurzem  150  DiphtheritisfUle  in  der 
Stadt  auftraten,  Ton  denen  40  todlich  verliefen. 

Die  Pilt'^e  der  Jiigeudspiele  in  Böhmen  wird  nach  dem 
„Knahenkort  vielfach  in  AngriÜ'  genommen.  In  Prag  hat  sich  ein 
„deutscher  Jugendspiclausschurs"  gebildet.  Das  k.  und  k.  Corps- 
kommacdo  daselbst  hat  diesem  Ausschusse  die  tägliche  ßeuutzung 
der  beiden  Elxemerplätze  gestattet,  nnd  die  Direktion  der  bOhmi- 
schen  Sparkasse  kam  mit  einer  namhaften  Spende  zn  Hilfe.  Es 
konnte  daher  bereits  im  Sommer  t.  J.  mit  den  Jagendspielen  be- 
gonnen werden. 

AnsbUduugsknnns  ffir  Lehrer  »lotternder  Sehfiler  ii 
Sreslan.  Der  „Med.-pädag.  Montsst^r.  f.  d.  gsiM*  SpraehkXkd," 
entnehmen  wur,  dals  Tom  13.  April  bis  19.  Aogust  y.  J. 
in  Breslau  ein  Knrsos  zur  Aofibfldnng  von  Lehrern  stotternder 
Schfller  stattfand.  Derselbe  nmfafste  in  50  Stunden  theoretische 
Vortrtge  und  praktische  Übungen.  Für  den  einen  Teil  der  Vor- 
träge war  der  Professor  der  Kinderheilkunde  Dr.  Soltmann, 
dirigierender  Arzt  des  "Wilhclm-Augiista- Hospitals,  gewonnen  worden, 
welcher  sechs  Vorträge  über  folgende  Themata  hielt:  1.  Die  Ana- 
tomie der  Sprach organ e ;  2.  Die  Physiologie  der  Stimme  und  der 
Sprache;  3.  Die  Psychologie  der  Sprache;  4.  Die  Pathologie  der 
Sprache  (Sprachstörungen,  Sprachgebrechen);  5.  Das  Stottern  (Ätio- 
logie, Pathologie  nnd  Therapie  desselben).  Im  Ansdilnis  an  diese 
Yorlesnngen  besprach  ferner  Herr  0.  FiscHBB  in  sechs  YoitrSgen 
1.  Die  Yerbreitang  des  Stottems  nnd  seine  Schfidlichkeit  in  natio* 
naler  Hmsicbt;  2.  Die  bisherige  Ma&nahmen  znr  BddUnpfong  des 
Stottems;  3.  Die  Behandlung  des  Stotternden  behufs  seiner  Heilung 
im  Heilkursus;  4.  Die  Behandlang  des  stotternden  Kindes  in  der 
Familie;  5.  Die  Berücksichtigung  und  Beliandhuig  des  stotternden 
Kindes  in  der  Schule;  6.  die  Litteratur  der  S])rachheilkunde.  An 
die  Vorträge  schlössen  sich  praktische  Übungen  an  Zu  diesem 
Bebnfe  wurden  55  stotternde  Volksschulkinder,  4Ü  Knaben  nnd 
15  Mädchen,  zu  einem  Schülerkursus  vereinigt  und  in  wöchentlich 
zweimal  zwei  Stunden  unter  Anleitung  des  genannten  Herrn  Fischer 
yon  den  15  Knrsnsteilnehmeni  imterwiesen. 
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EinfTihrauj^  des  Haudiertigkeitsunterrichts  iu  die  uor- 
wegibcheii  Schulen.  In  Norwegen  so  berichten  die  „Blatt,  f. 
JSinMäaTht*'  ist  durch  Gesetz  der  HaadfertigkeitsaiiterriGlit  für 
sämtli(^  Schulen  als  Unterrichtsgegenstaiid  aiageftlhrt  worden.  I>er 
Rat  der  Hauptstadt  Norwegens  hat  ein  SlöjdlehrerMcminar  begrOndet, 
das  seinen -Unterricht  mit  24  TeSnehmem  begonnen  tet.  Auf  Ein- 
ladung der  pädagogischen  Gesellschaft  zu  Christiaoia  ist  Direlitor 
Otto  Salomoit  ton  Nääs  in  Schweden  dorthin  gegangen,  um  eine 
Reihe  von  Vorlesungen  ttber  den  erziehlichen  S16jd  zu  halten. 

Vom  Seehospiz  Kaiserin  Friedrich"  auf  der  Insel  Norderney 
wurden  im  letzten,  von  April  zu  April  gehenden  Verwaltungsjahr 
t>41  Kindel  mit  34000  Verpflegungstagen  aufgenommen,  während  das 
Vorjahr  nur  560  Kinder  mit  28000  Verpflegungstagen  brachte. 
Die  erhebliche  Steigerung  des  Besuchs  entfUlt,  da  in  den  Sommer- 
monaten schon  seit  mehreren  Jahren  jeder  Platz  besetzt  war,  be- 
merkenswerterweise  wesentlich  auf  die  Winterkar,  gegen  welche 
infolge  der  erzielten  überaus  gttnstigen  Resultate  das  anftngliche 
Vorüftcil  mehr  und  mehr  zu  schwinden  beginnt.  Der  Andrang  war 
in  den  Monaten  Juli  bis  September  im  vorigen  Jahre  so  erheblich, 
dafs  nicht  weniger  als  150  MeLlnngcn  wegen  Platzmangels  zurück- 
gewiesen werden  mursten,  und  es  darf  daher  aufs  neue  darauf  auf- 
merksam gemacht  werden,  dafs  sich  für  kurbedttrftigc  Kinder  der 
Eintritt  schon  frühzeitig  im  Mai  empfiehlt.  In  dem  mit  dem  llospiis 
verbundenen  Pensionate  finden  gleichzeitig  20  Knaben  und  junge 
Leute  Unterkunft,  zu  deren  besonderer  Beaufsichtigung  im  Sommer 
eine  wissenschaftttch  gebildete  Kraft  angestellt  wird.  Die  yerpfle« 
gungssiltze  für  das  Pensionat  betragen  je  nach  der  Wahl  der  Zimmer 
6  und  4Vs  iM.  täglich;  für  die  Monate  Juli  nnd  Angnst  werden 
dieselben  auf  7  nnd  b^ji  M,.  erhöht.  Für  das  Hospiz  belaufen  sich  die 
Pensionskosten  nur  auf  10  fttr  bemittelte  Kinder  auf  20  JA.  die 
Woche.  Dafür  werden  Verpflegung,  ärztliche  Behandlung,  Medika- 
mente, erziehliche  Aufsicht  nnd  kalte  und  warme  Bäder  L^ew-ihrt. 
Die  Anmeldungen  sind  an  die  Verwaltung  des  Seehospizes  ..Kaiserin 
iViedrich"  zu  Norderney  zu  richten,  welche  auch  Prospekte  und  ärzt- 
liche Meldeformulare  versendet. 

IHe  Erfolge  der  Pariser  Ferienkolonien.  Die  Stadt  Paris 
hat  nach  einem  Berichte  des  „Frcv.  Med.  J<Mm,*^  im  letzten 
Sommer  wieder  1500  sdiwftchliche  Kinder  auf  30  Tage  in  die 
Ferienkolonien  geschickt,  nnd  zwar  die  skrofulösen  an  die  See,  die 
blutarmen  ins  Gebirge.  Jedes  Kind  worde  ?or  seiner  Abreise  ge- 
wogen, seine  Länge  und  sein  Bmstomfang  gemessen,  soirie  seine 
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Muskelkraft  vermittelst  des  Dynamometere  bestimmt.  Das  Gleiche 
geschah  nach  der  Rückkehr,  Dabei  erirab  sich,  dafs  frcwicht,  Länge, 
Brustumfang  und  Muskelkmft  in  deu  meisten  P'äUen  mehr  oder 
wriiis/er  ziitrenommen  hatten.  Diejenigen,  welche  in  der  ersten  Woche 
kaum  im  stände  waren,  eine  kurze  Strecke  täglich  zu  gehen,  kunnteu 
gegen  Ende  ihrer  Erholongszeit  ohne  ErmtKinng  viermal  so  weit 
maarackierei.  Die  Vakoiten,  eiMeUiafeUdi  Ralse,  Wohming  und 
BefcMIgttDg,  betrogtn  80  Uuk  pro  Kopf,  a]80  20  Mark  die  Woche. 


tiikular  des  Grorsherzoglich  Mecklenbnr^schen 
Ministeriums,  die  Lüftau^  uud  Rciuhaltuug  der  Schalräuiue 

betreffend. 

Dem  rnitendchaeteii  Mimaterimii  ist  es  belcamit,  dafs  in  den 
iändiichen  Ortsschnlen  nur  selten  in  dem  für  die  Oesondheit  der 
Kinder  nötigen  Mafoe  dannf  geachtet  wird,  dab  die  Luft  der 
Schnlstnben  frisch  mid  rein  ist  Eine  zweckmälsige  Ventilation  der 
Schulstuben  läfst  sich  aber  ohne  grOibere  Kosten  nnd  ohne  sonder- 
liche Schwierigkeit  überall  herstellen:  dne  Sommerrentilation,  indem 
man  durch  Klappe  und  Schieber  re.2:ulierl)are,  tertikale  und  zum 
Dach,  bezw  auf  den  Dachboden  hinaustülirr nde  Kanäle  anlegt, 
welche  out  i'der  in  der  Stubendecke  beginnen,  oder  aber  in  oder 
neben  dein  Mauerwerk  anfsteiü;en  und  mit  zwei  Offnungen  —  die 
eine  dicht  über  dem  Ful'sboden.  die  andere  unter  der  Stubendecke 
—  versehen  sind;  und  eine  VVinterventüation,  indem  man  den 
Ofen  der  Schnlstabe  in  der  Art  nutzbar  macht,  dals  er  dnrdi  ^en 
kalten,  tob  au&en  unter  dem  Fnfeboden  bis  unter  den  Ofen  und 
durch  diesen  vertikal  hindurch  bis  dicht  ttber  die  Ofendecke  geben- 
den LnfUtanal  frische  Luft  aufsaugt,  welche  beim  Dorchgaog  dnrch 
den  Ofen  erwftrmt  wird  und  über  der  Ofendecke  als  wanne  frische 
Luft  wieder  aasstrftmt,  und  indem  man  daneben  in  einer  möglichst 
grofsen  Entfernung  an  der  Luftzuföhrnng  eine  Tmftabföhning  mittelst 
eines  dnrch  Klappen  verschliefsbaren  und  zum  Dach.  bezw.  auf  den 
Dachboden  hinausführenden  Kanals  einrichtet,  der  eine  Öffnung 
dicht  über  dem  Fufsboden  und  eine  zweite  unmittelbar  unter  der 
Zimmerdecke  hat.  Da  sich  übrigens  die  Temperaiui  auf  der  einen 
Seite  eines  Gebäudes  regelmä&ig  von  deijenigen  auf  der  äderen 
S^e  unkeraeheidet,  se  kann  man  eine  gute  YentQation  auch  da- 
durch erzideD,  dais  man  von  einer  Aufsenwand  zur  anderen  quer 
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durcli  die  Schuktube  und  dicht  unter  der  Deeke  horizontale  Bleck* 
röhren  zieht,  welche  unten  mit  öffnuogen  yeraehen  sind  (zumeist 
runde  Bohren  von  15  cm  Durchmesser  mit  Einkerbungen  an  der 
unteren  Flftche).  Diese  Anbige  läfet  sich  jedoch  nicht  an  allen 
Orten  ninrlien  und  ist  z.  B.  in  niedrigen  Schulstnben  wegen  zu 
heftiger  Zugluft  ausgeschlossen. 

Wird  ferner  in  einem  Fenster  der  Sclmlstube  eine  Glasjalousie 
angel)raidit  und  aufsL'rdem  darauf  gehalten,  dafs  die  Schulstubc  im 
Winter  aiiiremessen  warm,  aber  nicht  überheizt  ist  und  dafs  es  auch 
wälircnd  der  kalten  Zeit  nicht  nnt^^rbleibt,  jeden  Tap  vor  oder  nnch 
der  Schulzeit  die  Fenster  und  Thüren  der  Schulstube  eine  gehöiige 
Zeit  lang  offen  zu  halten,  so  ist  in  dieser  Richtung  der  Regel  nach 
gethan,  was  nach  den  TerhAltnissen  geschehen  kann,  um  zu  yer- 
meiden,  dafe  der  Anfenüialt  in  der  Schule  fttr  die  Kinder  eine 
Disposition  zu  mancherlei  Krankheiten,  namentlich  der  Diphtherie 
und  der  Tuberkulose,  schafft. 

Nicht  minder  wichtig  ist  auch  in  sanitärer  Beziehung  die 
Reinigung  der  Schulräume,  zumal  seitdem  wissenschaftlich  feststeht, 
dafs  die  Lungon^^fliwindsucht  fast  ausschliefslich  auf  die  Einatmung 
vertrockneten  und  vei*stäubten  tuberkulösen  Auswurfs  zurückgeführt 
werden  inuls  und  wahrscheinlich  ist,  dafs  auch  bei  anderen  mit 
Husten  und  Auswurf  verbundenen  Krankheiten  der  Auswurl  Infektions- 
stoffe enthält,  welche  in  gleicher  Weise  übertragen  werden.  Aller- 
dings gehört  zu  einer  vollständigen  Ausstattung  der  Schulstube  ein 
Spucknapf  fttr  den  Lehrer  und  mindestens  ein  zweiter  Spucknapf 
fttr  die  Kinder  (der  Boden  der  Spucknäpfe  ist  übrigens  niemals  mit 
trockenem  Material,  sondern  mit  Wasser  zu  bedecken  und  öfters  zu 
reiuiizen,  der  Inhalt  aber  in  die  .Tauchgmbe  oder  mnst  an  einem 
feucliten  Ort  zn  verschütten).  Eine  regelmft&ige  Benutzung  der 
Spucknäpfe  durch  die  Kinder  ist  jedoch  schon  mit  Rücksicht  auf 
die  daduich  verursachten  l'ntenichtsstürungcn  ausgeschlossen,  nnd 
wird  sich  dalier  auf  dem  Fufsboden  der  Schulstube  thatsächlich 
IjiUiJig  der  Auswurf  von  Kindern  rinden,  welche  an  der  im  Anfangs- 
stadium besonders  schwer  erkennbaren  nur!  im  Lande  verbreiteten 
Tuberkulose  oder  sonst  an  einer  Auswurtskrankheit  leiden.  Schon 
aus  diesem  Grunde  erscheint  es  an  und  fttr  sieh  wflnsdienswert, 
dafs  die  Schulstuben  täglich  nafs  aufgenommen  werden;  jedoch  wird 
diesseits  nicht  yerkannt,  dafe  sich  in  diesem  Umfang  die  Einrieb- 
tung  nur  unter  ausnahmsweise  gänstigen  Umständen  treffen  läfst, 
aber  flberall  wird  eine  weit  häufigere  feuchte  Reinigung  der  Schul- 
stnben, als  jetzt  die  Regel  bildet,  sehr  wohl  ausführbar  sein.  Die 
Reinhaltung  der  Schulräume  ist  in  den  Bomanialortsschulen  durchweg 
Sache  der  Lehrer.    Das  unterzeichnete  Ministeriam  trägt  indessen 
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Bedenken,  Aim  letzteren  auch  die  bior  erwähnte,  hauptsächlich'  der 
Beseitigang  von  Infektionsstoffen  dienende  Sänbenuig  zur  Last  zu 
legen  und  rechnet  um  so  mehr  darauf,  dafs  die  Schulgemeinden 
sich  bereit  finden  lassen,  diese  im  Interesse  der  Gesundheit  der 
Kinder  stattfindende  Säuberung  zu  flbernehmen,  als  in  vielen  Ge- 
nieinden Frauen  vorhanden  sein  werden,  welche  öffentliche  Armen- 
uiiterstiifznn!:!:  goTiiefsen,  aber  noch  im  Stande  sind,  die  betreffende 
Arbeit  zu  verrichten. 

Indem  das  unterzeichnete  Ministerium  noch  bemerkt  I  "s  es 
aucli  für  die  prriindliohe  Reinhaltung  der  Schulstuhe  vorteil lutft  ist, 
wenn  der  Fuisbodeu  gut  gedichtet  und  geölt  ist,  und  dal's  ein  all- 
jährliches Auswdiäen  der  Schulstuhe  zu  den  notwendigen  laufenden 
Beparaturen  gehört,  fordert  es  die  Grofsherzoglichen  Ämter  auf, 
sich  die  AusMrung  und  Verwirklichung  der  vorstehenden  als  zweck* 
mftfsig  erkannten  Malsregeln  dringend  angelegen  sein  zu  lassen  und 
insbesondere  auch  überall  die  Lehrer  und  die  Schulvorsteher,  sowie 
auch  die  Gemeindevorstände  für  die  Sache  dauernd  zu  interessieren. 

Den  Pastoren  des  Amtsbezirks  ist  Abschrift  dieses  Girkulars 
mitzuteilen. 

Schwerm,  den  28.  Mäi/.  1891. 

Grofsherzoglicli  Mecldenburgist  he^  I\Iiiiisterium, 
Abteilung  fflir  Unterrichts-  und  Mediüinalangelegenheitcn. 

(gez.)  BUCHKA. 

Verhot  der  Kflniglicken  Regiemug  m  Breslau, 
8piritit9s6  GetrULe  ao  Schfller  und  Kinder  zu  TerabfolgeiL 

Auf  Grund  der  ;§§  6  und  12  des  Gesetzes  Aber  die  Polizei- 
verwaltung vom  11.  März  1850  in  Verbindung  mit  §§  137  und 
1 39  des  Gesetzes  über  die  allgemeine  Landesverwaltung  vom  30.  Juli 
1883  wird  unter  Aufhebung  der  Regierungsverordnung  vom  8.  De- 
zember 1873  (Amtsblatt  für  das  Jahr  1873,  S.  341)  und  mit  Zu- 
stininuuiLr  des  Bezirksausschusses  für  den  ÜTiifaiif^  des  Kegieruugs- 
bezirks  Breslau  nachstehende  PolizeiverordnniiL^  erlassen  : 

§  1.  Die  Verabfolsung  von  Branntwein  und  zum  Genufs 
dienenden  Spirituosen  an  Kinder  unter  15  Jahren  sowie  an  Schüler 
ist  untersagt. 

Gast"  und  Schankwirten  ist  aufserdem  die  Yerabfolgung  auch 
.anderer  geistiger  Getränke  an  Kinder  unter  15  Jahren  sowie  an 
Schfller,  sd  es  zum  eigenen  Verzehr  oder  auf  Bestellung  für  andere, 

untersagt.,  sofern  sie  sich  nicht  in  Begleitung  envachsener  Angehr»riu:er 
oder  ihrer  Vormünder  befinden,  bezw.  sofern  Schüler  nicht  die  Er- 
laubnis des  Lehrers  besitzen.  Auch  darf  denselben  der  Aufenthalt 
in  Gaststuben,  Schankwirtschaften,   Verkaufsstellen  von  geistigen 
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Getränken  nur  in  Begleitung  der  yorbezeichneten  Personen  gestattet 

werdeü. 

Jedoch  sind  hiervon  die  mit  Erlaubnis  der  Eltern,  bezw.  dareo 
Stollmtreter  oder  der  Lehrer  auf  weiteren  Sftsiergängeii  ud 
Bosen  unbeanfuchtigten  Kinder  oder  S<Mer,  wddie  n  gebotener 
Erfrischung  unterwegs  einkehren,  anagenonnien. 

§  2.  Die  Inhaber  der  im  §  1  gedachten  Lokale  u.  s.  w.  sowie  deren 
Stellvertreter  und  Personal,  welche  vorstehender  Verordnung  zuwider- 
handeln, werden  mit  Geldstrafe  bis  zu  60  Mark,  an  deren  Stelle 
im  l^nvermögensfalle  verhältnismäfsige  Haft  tritt,  bestraft. 
Breslau,  den  12.  AprU  1889. 

Königlicher  Regierungspräsident, 
(gez.)  Frhr.  Juncker  von  Obkr-CONBEUT. 

Erlafii  des  Klnigüeli  luigarlselieii  Untenricklsniiiisten 
über  die  AnsstattBiii^  der  SebvlbficlMr. 

Über  die  Ausstattung  der  Scbnlbttdier  hat  der  nngarische 
Unterrichtsminister  Graf  GsAet  eine  Verordnung  erlassen,  der  wir 
folgendes  entnehmen:  Das  erste,  was  gefordert  werden  mufs,  ist 
gutes,  nicht  mis  f  elhilose  fabriziertes  und  nicht  zn  glftnzendes  Papier. 

Die  Schulbücher  für  Elemontai'sclnilen  sind  ferner  mit  ("icerobnch- 
staben,  duvclc^chosseu,  die  Schiilbiklier  «1er  liülieren  Lehranstalten 
aber  mit  darmondbiuhstaben,  si(  llemvi  ise  auch  mit  Bourgeois,  mit 
mügiichster  Vermeiduuii;  von  Petitbuclistabeii  und  in  keinem  Falle 
mit  Petit  komprefs  zu  setzen,  da  mit  Petit  komprefs  gedruckte 
Lehrbücher  die  Bewilligung  zum  Gebrauche  in  Schulen  nicht  er- 
halten wttrden.  Der  Preis  der  MittelsdiunehiMcher  scdl  per  Drack- 
bogen  8  kr.,  bei  illustrierten  Werken  10  kr.  nicht  ttbersteigen. 
Ftlr  Volksscbullehrbflcher  mufs  der  Preis  uocb  niedriger  bemessen 
sein  und  zumindest  dem  Preise  der  vom  Staate  herausgegebenen 
Schulbttcher  nahekommen.  Endlich  ist  es  wünschenswert,  daTs  Lehr- 
bücher nur  eingebunden  in  Verkehr  gelangen. 


ptxfo  ualien. 


Herr  k.  k.  Bezirksschnlinspektor  JOSBPH  Hollbtschek  zu 
Grofs-Enzersdorf  in  Niederösterreich  bat  sieh  zur  Mitarbeit  an 

unserer  Zeitschrift  bereit  erklärt. 

Die  Naturforschergesellschaft  in  Danzig  hat  den  früheren 
Untemchtsminister  Dr.  TON  (tOSSLBR  zum  £hrenmitgliede  ernannt. 
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Zum  Vicepräsidenten  der  nissischen  (Jcsellscbal't  zur  Walrrung 
der  Volksgesnndheit  ist  m  Stelle  des  verstorbenen  Professors 
AHDREJEWSKi  Prolessor  \V.  M.  Karlowitsch  gewählt  worden. 

Dem  Obersanitätsrat  Hofrat  Professor  Dr.  Karl  Böhm  in 
"Wien  wurde  der  Adel  Terliehen. 

Der  Honorarprofessor  und  Direktor  des  Kinderkrankenhauses 
an  der  Universität  Leipzig,  Dr.  med.  L.  0.  Hkübnbe,  hat  den 
Titel  als  Medizinalrot  erbalten. 

Dr.  YiLPBLLB  sen.,  Arzt  des  Lycenms  in  Meanx^  wurde  zum 
Offizier  der  französischen  Akademie  der  Medizin  crnaunt. 

Peiu  Sekretär  des  deutschen  Vereins  für  öflfentliche  Gesund- 
heitspflege, Sanitätsrat  Dr.  Spiess  in  Frankfurt  a.  M.,  ist  der  rote 
Adlerorden  IV.  Klasse  verliehen  worden. 

Die  Königlich  belgisehe  Gesellschaft  für  (>ftent1i«'hf  Medizin  in 
Brüssel  hat  dm  Redakteur  dieser  Zeit^hrift  zum  korrespondierenden 
auswärtigen  IMugliede  ernannt. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Geheimer  Kegierungs-  und 
Schulrat  Brandi  in  Osnabrück,  ist  als  Hil&arbeiter  in  das  König- 
lich preul^che  Ministerium  der  geistliehen,  Unterrichts-  und  Medi- 
zinalangelegenheiten  berufen  worden. 

Dieselbe  Beförderung  erfahr  der  seitherige  R^erungs-  und 
Geheime  Medizinalrat  beim  Königlichen  Polizeipräsidium  in  Berlin, 
Dr.  PiSTOR,  Mitherausgeber  der  deutschen  Vierte^ahrsschrilt  fftr 
öffentliche  Gesundheitsi)flegc. 

Geheimrfit  Professor  Dr.  K.  Korii  wurde  auf  seinen  Autrag 
aus  seiner  Stellung  als  Mitglied  der  Königlich  wissenschaftlichen 
Deputation  fttr  das  Me<lizinahvesen  entlassen  und  statt  seiner  der 
Professor  der  Hygiene  Dr.  Max  Kubner.  Direktor  der  hygienischen 
Univtt^itätsinstitute  in  BerUn,  zum  Mitglied  dieser  Deputation  er- 
nannt 

Der  Professor  der  Kmderheilkunde  an  der  militftr-medizinischen 
Akademie  in  St.  Petersburg,  ^iridicher  Staatsrat  Dr.  Btstrow,  ist 
nach  Ausdienung  seiner  füiifundzwanzigjfthrigen  Dienstfrist  auf  wei- 
tere  ftinf  Jahre  im  Dienste  belassen  worden. 

rr(jfessor  Dr.  Neureltter  wird  das  Direktorat  der  am 
1.  Oktober  v.  J.  in  Prag  eröffneten  Kinderklinik  tibernehmen. 

Als  ao.  Professoren  der  Hygiene  sind  beiiifen  worden  der 
Privatdocent  an  der  Universität  l>erliu  und  Kustos  am  Hygieue- 
museiim  Dr.  E.  von  Esmakch  nach  Königsberg  i,  Pr.,  der  Pro- 
fessor Lr.  Dl  MATTüi  an  der  medizinischen  Fakultät  in  (Jatania 
nach  Palemo,  Dr.  de  Giaxa  in  Triest  nach  Neapel  und  Privat- 
docent Dr.  A.  Sbravini  in  Rom  nach  Padua. 

Im  August  V.  J.  verstarb  in  Beriin  der  städtische  Turnlehrer 
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Fbitz  KnOppbl,  der  auch  in  verscbiedeneii  Schulen  Turniinterncht 
erteilte;  am  10.  Oktober  in  Weimar  der  vor  kurzem  in  den  Ruhe- 
stand getretene  Durektor  der  dortigen  Taubstummen-  und  Blinden- 
anstalt, Kabl  Obhlwbin;  am  IB.  Oktober  in  Wien  der  Zahnarzt 

der  k.  und  k.  Theresianischen  Akademie,  Kaiserlicher  Rat  Dr. 
Philipp  Rabatz,  im  64.  Lebensjahre;  am  26.  Oktober  in  Jena  der 
Professor  d(  r  CIk  inie  Dr.  KD.  Reichabdt,  ao.  Mitglied  des  Kaiser- 
lichen Gesundheitsamtes  in  Berlin. 

Auch  den  Tod  eines  warmen  Förderers  unserer  Zeilseiirift 
haben  wir  zu  beklajxen.  Auf  seinem  Landmite  zu  Divonne  in  der 
Scliweiz  verschied  am  VJ.  Okloher  im  74.  Lel)ensjalirü  Dr.  M.  Roth. 
Naclidem  derselbe  an  der  Wiener  Universität  seine  medizinischen 
Studien  vollendet  hatte,  ging  er  an  das  Königliche  Gentralinstitat 
nach  Stockholm  hehufe  Studiums  der  schwedischen  Heilgymnastik. 
£r  siedelte  alsdann  nach  London  über,  wo  er  alsbald  in  medizi- 
nischen Kreisen  durch  seine  fachwisseoschaftlichen  Werke  bekannt 
wurde.  Auch  fOr  die  Schulhygiene  hat  er  stets  ein  reges 
Interesse  gezeigt. 

Endlich  sei  noch  des  am  14.  November  v.  J.  in  Breslau  ver- 
storbenen stitdtiscben  Volksschullehrers  Ludwig  TIaron  ehrend 
gedacht.  Derselbe  hat  sich  viel  mit  den  äufseren  SrlmleinriehtuiiL^en 
in  Bezug  auf  Hygiene  beschäftigt  und  die  Schulverwaltuug  bei  albm 
Bestrebungen,  Verbesseruugeu  nach  dieser  Richtung  einzufühlen, 
unterstützt.  Ein  besonderes  Studium  wandte  er  der  .^ubsellienfrage 
zu.  Mit  seiner  gescbidsten  Hand  hat  er  in  kleinen  Modellen  die 
ganze  Geschichte  der  Schulbank  dargestellt  und  die  Herstellung 
zweckmftfsiger  Schulbänke  gefördert.  Fttr  die  verwachsenen  Küider 
schaffte  ei"  feruer  durch  Erfindung  einer  einfachen  Vorrichtung,  die 
jetzt  allgemein  in  den  Breslauer  Schulen  angewendet  wird,  Erleich- 
terung beim  Sitzen.  Zweeknuirsi^'e  Fenstervorhänge,  je  nach  <leni 
Stande  der  Sonne  verscliiehbar,  Tintensparer  zur  Venneiduim  un- 
sauberer Schrift  und  manche  andere  Dinge,  die  sich  in  den  Selnilen 
bewährt  haben,  rtlhren  gleiclü'all.'s  von  ihm  her.  Auch  die  erste 
Handferti^daitsschule  in  Breslau  hat  er  ins  Leben  gerufen  mul  mit 
groisem  Erfolge  geleitet. 


£itteratur. 


Besprechungen. 

Dr.  med.  Seved  RlBBrNc:.  Professor  an  der  ünTver>-i!:it  T.und.  Die 

sexuelle  Hygiene  uod  ihre  ethischen  Konsequenzen.  Drei 
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Vorlesnngen'.  Aus  dem  Schwedischen  von  Dr.  med.  Oskar  Rether. 
3.  Autt.  Leipzig,  1891.  Peter  Ilobbing.   (215  S.  Kl.  8<^,  .H.  2.) 

Die  vnrlieL'pnde  Schrift  hat  in  den  nordiHcben  Ländern  tirorses 
Aulsehen  gemacht,  und  ihre  edle  Tendenz  sowie  die  gesunden  mo- 
ralischen Principien,  auf  denen  sie  ruht,  rechtfertigen  dies.  Der 
Verfasser  will  der  reiferen  Jugend  ein  sorgsamer  Warner  vor  vielen 
Irrwegen  des  Lebens  sein,  and  obne  dabei  schwäcblichen  Anschau- 
irngen  der  Zeit  Zugeständnisse  zn  machen.  Der  Grnndgedanke  des 
Buches  ist:  das  Vorhandensein  des  Geschlechtstriebes  stellt  zwar 
eine  mftchtige  natürliche  Entwickelangskraft  dar,  aber  trotzdem  ist 
seine  zeitweile,  auch  absolute  Beherrsdiong  eine  moralische  Knltar> 
kraft  von  aufserordentlicher  Bedeutung. 

In  den  zwei  ersten  Vorlesungen  spricht  der  Verfasser  zunächst 
über  die  natürlich.>u  Grnndhigen  des  Oeschleclit«leben<?  und  das  Ver- 
hältnis desselben  zur  Ehe,  wobei  er  überall  das  Irrige  der  gelauhgen  An- 
sichten über  die  Enthaltsamkeit  und  ihre  Folgen  nachweist.  Er  ist 
überzeugt  und  weifs  es  überzeugend  darzulegen,  dais  die  strengste 
Enthattsamkeit  nnd  Reinheit  gleich  übereinstimmend  sind  mit  physio- 
logischai  wie  mit  sittlichen  Gesetzen  nnd  dafs  die  Nachgiebigkeit 
gegen  Wtlnsche,  Begierden  nnd  Leidenschaften  ebensowenig  mit 
physiologischen  nnd  physischen  wie  mit  moralischen  nnd  religiösen 
Gründen  gerechtfertigt  werden  könne.  Für  die  Erziehung  ergibt 
sich  daraus  die  erfreuliche  Gewifsheit,  dafs,  wenn  die  Entwickelung 
eine«?  jungen  Menschen  gcbülirend  überwacht  und  seine  Seele  nicht 
durch  schlechte  Gewöhnung  erniedrigt  wird ,  es  in  der  Regel  ein 
leichtes  für  ihn  ist,  sieh  ^es( hlechtlich  rein  zu  halten,  und  dafs  es 
dazu  keiner  grofsen,  aufscrordeutlichen  Anstrengungen  bedarf.  Der 
Verfasser  hat  in  zwanzigjähiiger  ärztlicher  Thätigkeit  Gelegenheit 
gehabt,  viele  Personen,  vorzüglich  viele  Jünglinge  aus  den  verschie- 
densten GeseUschaftdciassen,  in  geschlechtlichen  Fragen  zu  beraten 
und  zn  behandeln;  es  sind  ihm  Vertreter  der  verschiedensten  An- 
sichten bezflglich  der  Moral  nnd  der  Religion  Torgekommen,  Mftnner 
mit  und  ohne  schuldfreie  Vergangenheit;  aber  er  ist  nie  auch  nur 
einem  einzigen  begegnet,  der  die  gänzliche  Selbstbeherrschung  — 
den  guten  Willen  dazu  vorausgesetzt  —  für  unmöglich  erklärt  hätte. 

In  der  dritten  Vorlpsnng-  gibt  er  eine  Darstellung  der 
Störungen  des  Geschlechtslebens.  Ich  hebe  darau«?  nur  hervor, 
wa«?  fr  über  die  Onanie  ^n^t,  und  freue  mich,  bei  einem  Arzte 
durchaus  denselben  Anschauungen  zu  begeirnen,  die  ich  vom 
pädagogischen  Standpunkte  in  meinem  Handbuch  der  praMisnhen 
Pädagogik^  2.  Aufl.,  S.  159 — 165  entwickelt  habe.  Die  Ätiologie 
lielae  aiefa  insbesondere  für  die  Sehnlpraacis  reicher  gestalten,  als 
der  Ver&sser  es  fftr  seine  Zwecke  f&r  notwendig  hielt.    Sehr  gut 
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bekümpft  ei'  die  Übertreiluiigcu  einer  mi  sich  wohlmeinenden,  aber 
sachlich  nicht  hinknglicb  unterriditeten  theologischen  nkd  einer 
gemem  gewinnsflchtigen  iBediiinifidiea  Littentar.  loh  kaim  seinen 
Wunsch  wa  teilen,  4a&  alle  Ltster  nnd  Yeriinuigeii  auf  dieeem 
Gebiete  der  Thitigkelt  des  Antea  und  Erziehers  Oberlassen  werden 
mugeu,  mit  denen  im  Bunde  die  Eitern,  wenn  sie  eine  Terstindige 
Behandlung  eintreten  lassen,  am  meisten  thnn  können.  Kann  die 
Geistlichkeit  dabei  mit  geisti«ren  Rütteln  wirken,  dem  Ratflehenden 
den  Weg"  zeigen  und  seine  Kräfte  stählen  für  den  Kampf  vüf  dem 
gefährlichen  Feind,  so  würde  dnveli  eine  solche  L^oraeinsauie  ArUeii 
gewifs  das  Wohlergehen  der  Jugend  am  besten  t^elordert  werden. 
I)em  sittlich  erubtcu  und  einsichtsvollen  Buche  sind  recht  viele 
Leber  m  wünschen. 

Geheimer  Obersclialrat  Dr.  phil.  Hbricaitn  Soullir, 
Direktor  des  Gro&herzoglicheB  Gymnadmiia  und  o. 
Professor  der  Fidagogik  in  Gielhen. 

Zur  Mittelschalreferm  in  Bayen.   Bemeifcnagen  vom  ärztlichen 

Standpunkte.  Replik.^ 

Als  gegen  Ende  des  Jahres  1890  die  Vorschläge  des  bayerischen 
obersten  Schulrates  betreffs  der  pinzTifuhnudtn  Mittelschulreformen 
durch  die  Tagespresse  bekannt  vtuideii  und  sich  mir  wie  vieka 
anderen  die  Überzeugung  auldrangte,  dafs  die  vorgeschlagenen  Be- 
stimmungen über  daä  Mais  zulässigei'  geistiger  Beschäftigung  der 
Gymnasialschtller  den  berechtigten  Erwartungen  nicht  entsprächen, 
glaubte  idi  als  Arzt  das  fiecht  and  in  gewissem  Sinne  sogar  die 
Pflieht  zn  haben,  dieser  meiner  Überzeogong  anch  Affentlich  Aus- 
druck 2U  geben.  In  dem  Sdiriftehen  «Zmr  Mittelschnlreform  in 
Bayern"  versuchte  ich  darzulegen,  welche  gesundheitlichen  Schäden 
sich  an  die  DurchfUhmng  des  in  Vorschlag  gebrachten  Lehi-planes 
knüpfen  müfsten.  Ich  zeigte  in  längerer  Beweisführnng,  dafs  die 
dem  obersten  Schulrate  vorgelegten  ärHtlichen  Gutachten  nicht  jene 
optimistische  Auffassung  reclitt  itiLiten,  der  man  sich  bezüdich  der 
hygienischen  liarmlosigkeit  unseres  bisherigen  (iyinnasial«ystenis  hn 
Schofse  dieser  Körperschaft  hingab,  und  aui  Grund  deren  man  von 
eijier  erheblichen  Beschränkung  der  geistigen  Belastung  der  Schtüer 
absehen  zn  dttrfen  glanbte;  ich  wies  femer  spedell  auf  die  N<ot- 


*  Herr  Rektor  Dr.  Avtexribth  antwortete  ens  »af  entere  A«fr«j^» 

ob  er  auf  diese  fi.eplik  zu  entgegnen  wünsche,  „daüi  er  über  einen 
Gegenstand,  der  inzwischen  thatsüchlich  erledigt  sei,  uichts  weiter  zu  be- 
merken habe,  über  Meinungen  aber  nicht  streiten  möge ;  obwohl  er  a]«rt 
die  Replik  nicht  gesehen  habe,  versichte  er  von  vornherein  auf  weiteres.** 
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wendi,t,'keit  hin,  die  Han?Riif?abeii  für  die  meisten  Klassen  zu  redu- 
zieren. Tim  iinserer  studierenden  Jugend  das  erforderliche  Ma£s  voA 
Lultgenuis  und  freier  körperlicher  Bewegung  zu  verschatt'eu. 

Eine  praktische  Folge  haben  meine  Ausfühningen  nicht  ueiiabt, 
soieru  die  Vorschläge  des  obersten  bchuirates  die  aller hödiste 
SaiAtioB  &Dden.  ASkitt  dafo  neine  Darlegung  im  immflielifii  dn 
Tbataachen  «itspfacii,  hiervon  ttbonengten  mich,  abgeselieii  von  Ter- 
schiedenen  Preimtüiimeii,  die  zostimmenden  ÄniserangeD,  wddie  mir 
ais  den  yerschiedeiisteii  Bem&kreiaeii,  Ton  Ärzten,  Juristen»  Theo- 
lofen,  selbst  toh  akademlflchen  Lehrern,  zugingen.  Dafs  auch 
unter  den  Gymnasiallehrern  meine  Au£Eassii^  der  Sachlage  ihi'e 
Vertreter  hat,  dürfte  /ur  Genüge  aus  einigen  Bemerkungen  in  den 
„Blättern  für  das  bayerische  Gymnasialschulwesen''  hervor- 
gehen, deren  Autor  einer  unserer  tÄchtig:sten  Gymnasiallehrer,  Herr  Pro- 
fessor J.  NlCKLAS,  ist.  „Nicht  unberechtigt,  so  sagt  derselbe,  ,,i8t  ferner 
die  Klage,  dafs  unsere  Jungen  gegenwärtig  zu  viel  in  dei'  Stadt  und 
im  Haus,  im  Schul-  und  Arbeitszimmer  gehalten  werden,  daXs  hei 
der  gegenwärtigen  Erziehung  in  den  Gymnasien  wfthrend  der  Scbnl- 
zeit  das  Gl^chgewidit  zwischen  geistiger  ond  kOrperUdier  Anshü- 
doBg  bis  tu  einem  gewissen  Grad  gestOrt  wird,  wogegen  auch  die 
Vorsehriften  über  die  Belenchtnng  der  Schalzimmer,  die  Anschaffong 
von  Komialsub&ellien,  die  Ventilationseinrichtungen,  die  Lufterneuerung 
durch  Krholungspausen  nach  jeder  Schulstunde,  die  verbesserten 
Schreibmaterialien,  den  gröfscren  und  deutlicheren  Büchcrdrnck.  flas  ■ 
wöchentlich  zwiMstündige  Turnen  und  auch  die  Ferienzeit  keine  uc- 
nügende  Remedur  leisten."^  Es  darf  hier  nicht  unbeilicksiclitigt 
bleiben,  dals  Herr  Nicklas  es  geradezu  als  eine  Pflicht  der  Sclmle 
gegen  das  Vaterland  erachtet,  aucli  die  Fürsorge  lür  das  körper- 
liche Wohl  der  Schüler  in  die  Hand  zu  nehmen. 

Der  Rektor  des  ahen  Gymnasiums  in  Nllroberg,  Herr  Dr.  phil. 
AUTBNBIETH,  welcher  mein  oben  genanntes  Schriftehen  in  Ho.  10 
dieser  Zeitschrüt  vom  Yorigen  Jahre  einer  Besprechung  würdigte,  ist 
nun  offenbar  über  die  hygienische  Seite  unserer  derzeitigen  Gymnasial- 
einrichtuagen  anderer  Meinni^.  Indes  sind  es  nicht  seme  Anschan- 
ttugen  über  diese  Punkte,  die  mich  hier  zu  einer  Heplilc  veranlassen, 
sondern  lediglich  verschiedene  Bemerkougen  in  seinem  üeferate,  die 
eine  Richtigstellung  erheischen. 

Herr  Autknrieth  beliebt  mit  Rücksicht  auf  seine  füumnd- 
dreifsigjährige  Thätigkeit  an  verschiedenen  Lehranstalten  den  von 
iniv  uuteniommeuen  Nachweis  der  gesundheitlichen  Nachteile  des 
seinerzeit  vorgeschlagenen,  inzwisdien  in  Kraft  g^retenen  Lefarfdanes 


>  Slätt,  f.  ä»  iMyr.  GymwuiaUiMim,,  XXVII.  Jahrg..  S.  66. 
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als  ein  ^Unter&ngeD''  zn  bezeiclmen,  welches  sein  Erstannen  erregt. 
Mit  welchem  Bechte  Herr  AuiBirRl8!lH  sich  diesen  Ton  mir  gegen- 
über in  einer  Fhige  gestattet,  in  welcher  meine  Korapetens  einiger- 
mafsen  an  die  seinige  hinanreicht,  darf  ich  nach  dem  ohen  Ange- 
führten  getrost  dem  Urteile  der  Leser  überlassen.  Dagegen  mnfe 
ich  mir  erlauben,  die  Arirnmentc.  durch  welche  Herr  AüTEN'RTETH 
meiner  licweistührung  den  Garaus  machen  zu  können  vermeint,  etwas 
näher  in  Betracht  zn  ziehen.  Herr  AliTENRIETH  snct'  ..Ab^^r  der 
versprorliene  Beweis  wird  aiuli  nicht  erbracht.  ,,  ..Wenn  man  meint, 
dafs  aiiilalleiide  Gesundheitsstürunoren  nach  dem  bisherigen  System 
nicht  vürhandeii  waren  und  glaubt,  dals  eine  sehr  erhebliche  lie- 
sdn^bikong  der  Schnterheiastang  nicht  eintrete  mttsse,  so  int  man.***^ 
Ausnahmsweise  sind  ja  anffaUende  Stönmgen  Torgekommen,  aber  im 
ganzen  hat  sich  die  GymnasiaQugend  Bayerns,  von  schwadien  Kon- 
stitationen  abgesehen,  gar  nicht  übel  hefimden.** 

Man  sollte  nun  wohl  meinen,  dafs  der  in  doppelte  Anftihmngs- 
zeichen  gebrachte  Satz  in  meinem  Schriftchen  enthalten  sei,  da  es 
ja  allETCinein  üblich  ist,  in  Referaten  mit  Anführungszeiehen  mir  d<>. 
Autors  Worte  7i\  reproduzieren  und  nicht  seine  eigene  stilisri-'  he 
Leistung  demselben  unterzuschieben.  Hier  verhält  es  sich  jeitocb 
nicht  so.  Nur  dem  Sinne  nach  habe  ich  mich  ähnlieh  in  nieiaem 
Schrittchen  geflufsert;  die  Autorschaft  des  fraglichen  Satzes  nmCs 
ich  jedoch  entschieden  dem  Rektor  des  alten  Gyomasiums  in  Nürn- 
berg uberkssen. 

Was  die  Sache  selbst  betrifft,  so  soll  ich  nach  Herrn  AüTBN- 
RIETH  den  Beweis  dafilr,  dafs  sich  an  die  Dnichfahrnng  des  neuen 
Xehrplanes  gewisse  gesundheitliche  Schäden  knüpfen  müssen,  nicht 
erbracht  haben  und  zwar  weshalb  nicht?  Weil  sich  im  ganzen  die 
(iymiiasialju<?end  Bayerns,  von  schwachen  Konstitutionen  al>iresehen, 
bisher  gar  nicht  übel  befunden  hat.  lautet  der  AuTENRiETHsche 
Entscheid.  Herr  AüTKNRTKth  ühersielit  liier,  dafs  das  Gleiche 
schon  von  dem  obersten  Schulrate  angcnüimnen  wurtle,  (lar>  ich  aber 
gesren  den  Optimismus  dieser  Auffassung  ankämpfen  zu  luiisseu  glaubte 
und  dai^  eine  unerwiesene  Annahme  durch  wiederholte  Statuierung 
noch  nicht  einwnrfsfirei  wird.  Indes  ich  will  nicht  kleinlieh  sein; 
ich  will  Herrn  Aütbnrxbth  ohne  weiteres  zugeben,  da&  die  baye- 
rische Gymnasialjngend  bisher  sich  nicht  übel  befiuiden  hat,  noch 
weniger  sich  jetzt  übel  befindet.  Dieses  Zugestftndnis  ist  gewils  an- 
erkennenswert, allein  es  beweist  gegen  mich  nicht  das  Geringste. 
Zu  meiner  Gymnasialzeit  war  von  allen  den  hygienischen  Verbesse- 
rungen der  Gymnasialeiiu-ichtungen.  welche  die  letzten  25  Jahre 
gebracht  haben,  noch  keine  Rede.  Die  Klassenzimmer  liefsen  an 
Luft  und  Licht  zum  Teil  sehr  zu  wünschen  übrig,  die.  Subsellien 
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waren  ninnwclhaft,  keine  Turnstunde,  keine  Freiviertelstunde.  Dafür 
waren  die  Abortverhältnissc  in  dem  alten  Gebäude  des  Mtinchener 
Wilhelmflrymnasiums  höchst  ekelhafte,  uud  in  don  Korridoren  herrschte 
intolgedesseii  mitunter  ein  Gemch,  der  selbst  abgehärtete  lliechorgane 
beleidigte.  Trotz  alledem  befanden  wir  uns  jedoch  gar  nicht  übel; 
es  ist  mir  kein  Fall  erbmerlich,  dafs  ein  Schüler  nachweisbar  in- 
folge der  erw&hnten  Mibstftnde  erkrankte.  Allein  es  wftre  wohl 
etwas  zn  weitgebend,  hieraus  nnn  folgern  zn  wollen,  dafs  alle  in- 
zwischen an  den  Gymnasien  durcligeführten  hygienischen  Mafsnahmen 
ttberflOssig  gewesen  sind;  dies  dürfte  selbst  Herr  AOTBHBIETH  zu- 
geben. Nicht  darum  kann  es  sieh  also  handeln,  ob  unsere  Gym- 
Tiasialjugend  sich  bisher  übel  befunden  hat  oder  nirJit.  sondern 
darum,  ob  wir  ihr  Befinden,  ihre  körperliche  Ausbildung 
nicht  mehr  f()rdern  können,  als  es  bisher  geschehen  ist. 
Denn  ihr  sich  nicht  übel  Befinden  beweist  nicht  die  hygienische  \'or- 
trefflichkeit  unserer  Öchuleinrichtnn<?on,  sondern  nur  die  Widerstands- 
&higkeit  der  studierenden  Jugend  gegen  die  mit  noserem  Gjrmnasial- 
System  bisher  Terknflpften  Sehädlichkelten. 

Wohl  die  Hanptstfltze  für  die  <^timi8tische  Anlfassnng  der 
hygienischen  Seite  unserer  Mittelsehuleinrichtungen,  der  unser  oberster 
Sehnlraft  huldigte,  bildete  der  Nachweis,  den  Herr  Obermedizinalrat 
VON  VoiT  geliefert  haben  sollte,  dafs  das  Verhältnis  der  militär- 
diensttauglichen  Studenten  in  f^nyeni  ein  sehr  günstiges  sei.  Ich 
habe  alier  in  meinem  Schrittehrn  LM'/.eiu't.  dafs  die  Schlüsse,  ^v(■!(•he 
VON  VOIT  au.s  den  Erj?ebnissen  bei  einem  einzicren  Begimente  zog, 
bei  dem  nur  körperlicb  be\or/ugte  iieute  sich  stellen,  vürei*st  (ranz 
und  gar  der  Begründung  cnMu  hren.  Ich  habe  femer  durch  Nach- 
forschung in  wohlinformiertea  Kreisen  ermittelt,  dafs  ein  aus- 
reichendes statistisches  Mateiial  fflr  die  Beurteilung  der  Militftrdienstp 
tanglichkeit  der  studierenden  Jugend  in  Bayern  noch  nicht  vorliegt. 
Dafs  letzteres  sich  so  Terhftlt,  ist  bisher  von  keiner  Seite  bestritten 
worden,  auch  nicht  von  Herrn  Geheimrat  von  Ebrsghbnsteiner, 
dem  Cbef  unserer  Medizinalverwaltnng,  der  in  seinem  im  ilrztliehen 
Bezirksvereine  zu  München  am  1.  Juli  vorigen  Jahres  gehaltenen 
Vortrage  tlber  die  Reform  des  bayerischen  Mittelscbuhvo^ens  die  prin- 
cipielle  Berechtigung  meines  Standpunktes  anerkannte  und  meine 
Darleg)ing  in  eingehender  und  dureiiaus  objektiver  Weise  würdigte. 
Dal's  die  Frage,  ob  ich  selbst  eine  Statistik  besitze,  mithin  eine 
völlig  müssige  ist,  liegt  ebenso  auf  der  Hand,  als  die  Unbegründetheit 
der  Behauptung,  der  ärztliche  Verein  in  München  habe  von  meinem 
Schriftcben  keine  Notiz  genommen. 

Dafs  geringere  Belastung  mit  Hausaufgaben  eine  bessere  Vor- 
bereitung für  den  kfinftigen  Beruf  ermöglicht,  mit  dieser  Anschauung 
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stehe  ich  nicht  aliein.  Nach  tiner  Mitteil nny  in  der  Taj;ebprejise, 
die  mir  jüngst  zw  Gesicht  kam,  trägt  muii  sich  in  ()sterreich  mit 
der  Absicht,  an  den  obersten  (.lymuasialklasseii  die  Üansaufgaben 
wegfallen  zu  lassen  oder  wenigstens  erheblich  zu  reduzieren. 

Was  selüiersUch  die  «Folgen  ans  meinen  AnscJumangen'*  betriift, 
80  will  es  mich  bedflnken,  dds  der  Rektor  des  alten  Gymnadams 
in  Nomberg  dieselben  wold  etwas  zu  schwarz  ansgemalt  hat;  jeden* 
falls  wasche  ich  heute  schon  meine  Hände  in  Unschuld,  wenn  einmal 
das  Gymnasium  „ganz  von  selbst aufhören  sollte  zu  bestehen. 
♦  Vorerst  habe  ich  aber  noch  eine  bessere  Meinung  von  der  Lebens- 
und Anpassuiir'«f;üiigkeit  unserer  ^rymnasialen  Anstalten;  ich  glaube, 
dafs  sie  die  I  üt/ichTin'j  von  etwas  Latein  und  (irierhiscli  recht  wohl 
anf^halten  werden,  ohne  au  ihrem  Wesen  ernsthatt  Schaden  zu 
nehmen. 

Specialarzt  lür  i^serveukrankheiteu 
Dr.  med.  Leopold  LOWbnfeld  in  München. 
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Geschichte  und  Kritik  der  Breslaner  Schulhygiene. 

Vortrag, 
gehalten  am  18»  November  1891 
in  der  hygieoiBoIien  Sektion  der  aoUeaisohen  Oosdlsdiaft, 

Von 

Dr.  med.  et  phil.  Hbrhann  Oohk, 
PirolaMor  der  Avgenbeilkande  in  Breslan 

I. 

Meme  Herren ! 
Zunächst  habe  ich  um  Entschuldigung  zu  bitten,  daia  ich 
bei  der  Geeehichte  der  Breslaaer  Sehnlhygiene  öfter  von  mir 
selbst  sprechen  muls;  allein  es  geschieht  dies  nur  darum, 
weil  ich  jahrzehntelang  Gegenstand  der  öffentlichen  Angriffe 
für  meine  Bemtüliungen  um  das  Wohl  nnfloier  Schuljugend 
gewesen  hin. 

Sollte  den  ftiteron  der  anwesenden  Herren  vieles  Yon  dem, 

wab  icK  get^chichtlich  mitteilen  werde,  bekannt  öein,  ho  bitte 
ich  dies  auch  zu  verzeihen;  die  Geschichte  kann  ja  nichts 
an  sich  Xeuos  bringen,  und  doch  ist  ein  Rückblick  selbst  für 
den,  welcher  eine  kamptreiche  Zeit  mit  durchlebt  hat,  mitunter 
gar  nicht  so  uninteressant. 

Am  13.  November  1865,  also  gerade  heute  vor  26 
Jahren,  habe  ich  in  diesem  Saale  meine  eisten  Mit- 
teilnngen  üher  die  Angen  der  SchnUdnder  gemacht,  nnd  seit 
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diesen  26  Jaliren  liabe  ich  mich,  so  oft  ich  auob  Uber  The- 
mata aus  der  Solmlhygiene  liier  Torgetragen,   docli  stets  der 

vollkommensten  Unterstütz uug  wenigstens  seitens  der  schle- 
sischen  (je Seilschaft  zu  erfreuen  gehabt  betreffs  der 
Bestrebungen,  deren  Erfüllung  ich  mir  zur  Lebensaufgabe 
gemacht. 

In  Breslau  hatte  sich  bis  zum  Jahre  1865  nie- 
mand um  Schulhygiene  gekümmert.  Die  Schultische 
machte  der  Tischler  und  setete  sie  hin,  wie  es  ihm  gerade  palste ; 
alle  Kinder  derselben  Klasse  salben  an  demselben  Tische. 
Legend  eine  bestimmte  Entfernung  von  Bank  nnd  Tisch  gab  es 
nicht;  alles  war  willkUrlich  nnd  zufällig.  Anf  Fenstergröfse 
achtete  kein  Mensch.  Die  finstersten  und  schmutzigsten  Lokale 
dienten  häufig  als  Schulzimmer ;  die  Lehrer  hatten  sich  nie 
darüber  beklagt.  Ein  ärztlicher  FuDs  hatte  nie  eine  Breslauer 
Schule  betreten. 

Daher  war  auch  das  Erstaunen  der  Lehrer  und  Schüler 
so  grofs,  als  ich  im  Jahre  1865  anfing,  die  Klassen  ärztlich 
2n  inspizieren,  wobei  ich  mich  freilich  des  liebenswürdigsten  Ent- 
gegenkommens seitens  des  Herrn  Oberbürgermeisters  Hobrecht 
nnd  der  Direktoren  zu  erfireuen  hatte. 

Meine  ersten  Untersuchungen  begann  ich  hier  bei  einem 
befreundeten  Rektor,  dessen  Hausarzt  ich  damals  war.  Es  war 
die  schauerliche  Schule  in  der  Weifsgerbergasse,  —  die 
freilich  noch  heute  au  demselben  Platze  steht! 

Der  unvergeJsliche  Professor  Guppert,  damals  Prit^es 
unserer  Gesellschaft,  dem  ich  die  Resultate  meiner  Beobach- 
tungen an  den  ersten  1000  Schulkindern  mitteilte,  sagte  sofort, 
die  Sache  sei  nicht  gleichgültig,  und  veranstaltete  von  Seiten 
der  pädagogischen  Sektion  am  13,  Noyember  1865  eine  Ver- 
sammlung Yon  Lehrern,  Ärzten  und  Behörden  in  diesem  Saale, 
die  so  stark  besucht  war,  daJa  die  Nebensttle  geöfinet  werden 
mufsten. 

Ich  trug  hier  meine  Befunde  bezüglich  der  Augen  und 
der  KörpergTöIsen  der  Kinder  sowie  der  Schultische  und  der 
Fenster  vor   und  schlofs  mit  den  Worten:   „Weitere  ünter- 
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suchuDgen  aa  noch  mehreren  lUUO  Kindern  müssen  allerdings 
erst  die  vorläufig  festgesetztoa  Thatsaohen  erhärten;  alsdann 
aber  müfste  eine  gemisclite  Kommiesion  von  Ärzten 
und  Sehulmaxinern  die  Frage  über  Einrichtung  neuer 
Schulen  reiflioh  diskutieren. 

Darauf  bat  ich  diejenigen  Rektoren,  weifte  mir  Unter* 
euohungen  in  ihren  Schulen  gestatten  wollten,  mir  ihre  Namen 
aufzuschreiben,  erhielt  aber  so  viel  Einladungen,  dafs  ich  gar 
nicht  allen.  Folge  leisten  konnte,  sondern  im  I\lärz  1866  meine 
Unterau  oh  ungeu  abschlofs,  nachdem  ich  10060  Kinder  in  166 
Klassen  geprüft  hatte. 

Als  sich  die  ersten  Mitteilungen  durch  immer  neue 
Prüfungen  zu  Gesetzen  über  die  Zunahme  der  Kurzsiohtigkeit 
nach  Schulkategorien  und  nach  Klassen  gestaltet  hatten,  wurde 
am  15.  Januar  1866  hier  eine  Kommiasion  ernannt»  welche 
zunächst  Vorlagen  über  die  V  er  besser  ung  der  Schul- 
zimmer machen  sollte.  In  diese  Kommission  wurden  gewtthlt 
4  Rektoren  tob  Elementarschulen,  die  Herren  Seltzsam,  Kühn, 
Stütze  und  Dittkicii,  3  Lehrer  höherer  Anstalten,  Professor 
Marbach,  Rektor  Bach  (jetzt  Direktor  des  Falk  -  Realgym- 
nasiums in  Berlin )  und  Oberlehrer  Meiütek,  und  4  Arzte : 
Geheimrat  Göppert,  Professor  Förster,  Dr.  Ascii  und  ich. 

Diese  Kommission  einigte  sich  zunächst  darüber,  dal's  über 
allen  ])ädagogischen  Rücksichten  die  der  Gesundheit  ständen, 
daüs  daher  das  übliche  Oertieren  aufhören  müsse«  damit  die 
Kinder  nach  ihrer  Gröfse  gesetzt  werden  könnten;  dann  machte 
sie  über  passende  Subsellien  und  helle  Beleuchtung  der  Schul- 
zimmer Vorschläge,  welche  am  29.  Januar  1866  ohne  JLnderong 
▼on  der  pädagogischen  Sektion  angenommen  wurden.  Der  Druck 
dieser  Vorschläge  verzögerte  sich  bis  März,  wo  dieselben  unter 
dem  Titel  „Zur  Verbesserung  der  Schulzimmer"  an  die 
Behörden  Yon  der  schiesischen  Gesellschaft  abgeschickt  wurden. 

n. 

Diesem  Promemoria  lagen  aber  nicht  allein  meiue  per* 
sönliohen  Beobachtungen  in  den  166  Klassen  Ton  33  Breslauer 

4* 
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Schulen  zu  Grunde,  sondern  auch  eine  Menge  von  Klagen, 
welche  seitens  der  Lehrer  über  die  Dunkelheit  anderer  Klassen, 
die  ich  nicht  gesehen  hatte,  einliefen.  Die  Denkschrift  ist  ab«* 
gedruckt  im  Jahresbericht  unserer  Gesellschaft  für  1866  und  in 
meiner  Sohhft:  „Untersuohuiig  der  Augen  yon  10060 
Sohulkindern",  Leipzig,  1867. 

Dort  heilst  es  bezflglieh  der  LiolLiTerli8ltni8se:  «Am 
ungünstigsten  sind  gelegen  anf  der  Weifsgerbergasse 
Scbnle  Nr.  2  und  auf  der  Harrasgasse  Schule  Nr.  5,  und 
mufs  hier  das  Winkelzimmer  für  die  3.  Klasse  als  voll- 
ständig unbrauchbar  bezeichnet  werden.  In  den  hier- 
genannten Schulen  haben  üicli  die  meisten  kurzsichtigen  Scbider 
vorgefunden;  deshalb  erscheint  die  Verlegung  aus 
diesen  engen  G-assen  auf  freie  Plätze  oder  breite 
Strafsen  als  dringend  geboten". 

Das  sebrieb  die  sdilesisi^e  Gesellschaft  1866;  heute, 
nach  25  Jahren,  wird  in  diesen  Schulen  nochünter- 
rieht  erteiltl 

Aufserdem  wurden  noch  eine  Beihe  anderer  Schulen  als 
nicht  ausreichend  hell  bezeichnet,  darunter  5  Klassen 
auf  der  Nikolaistrasse  und  einige  Yorklassen  für  das  Magda- 
lenen-  und  Elistibethgymnasium,  welch  letztere  später,  aller- 
dings nur  für -einige  Jahre,  in  noch,  dunklere  Lokale  verlegt 
wurden. 

In  der  erwähnten  Denkschrift  heifst  es :  „In  vielen  dieser 
Klassen  ist  es  so  dunkel ,  dais  im  Winterhalbjahr  in  den 
ersten  Morgen^,  sowie  in  den  Naehmittagsstnnden  Lesen  und 
Schreiben  unterbleiben  muiis.  Anikerdem  wird  dadurch  die 
Aulrechterhaltnng  einer  guteoDisciplin  wesentlich  erschwert,  wenn 
niclit  geradezu  unmöglich.  Durch  Anbringung  neuer,  event. 
Vergröfserung  vorhandener  Fenster  dürften  sich  die 
meisten  der  namhaft  gemachten  Lehrzimmer  in  einen  brauch- 
baren Zustand  versetzen  lassen.  Auch  hat  sich  gezeigt,  dafs 
inSira£sen  gelegene  Farterrelokale  zu  Lehrzimmem  wenig 
oder  gar  nicht  geeignet  sind.^ 

Nun  ist  es  doch  interessant  zu  sehen,   in  welchem 
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Tempo  die  hygienisehea  Verbessenu^en  in  aolohen  Schalen, 
die  vor  25  Jahren  aU  die  aUersohleohtesten  be* 
zeichnet  Warden,  hier  in  Bredan  yor  sidi gehen.  25  Jahre 
hat  es  gedauert,  bis  endlich  in  der  allerfinstersten  Klasse  in 

der  Harrasgasse  die  Fenster  etwas  vergröüsert  wurden,  aber 
auch  nur  in  einer  Klasse,  und  zwar  jetzt  vor  kurzem.  25  Jahre 
hat  es  gedaiiort,  bis  man  in  der  Nikolais traJse  die  Fenster  ver- 
breiterte und  vergröfserte.  Und  auf  denjenigen,  der  die  Ge- 
schichte der  Breslauer  Schulhygiene  schreibt,  macht  es  wirklich 
einen  merkwürdigen  Eindruck,  wenn  er  in  dem  neuesten  o£&äellen 
Bericht  des  StadtsoholinspektoiSi  Herrn  Dr.  Kbiebel»  lilr  das 
Jahr  1890/9 1  liest :  „9  Scholen  besitien  noch  lichtarme  Zimmer ; 
die  Schalen  11  nnd  17  am  Wäldchen  and  14  an  der  Hairas- 
gasse  sollen  yon  den  beiden  Übeln  der  Lichtarmnt  nnd 
des  Strafsenlärms,  mit  denen  sie  in  erhöhtem 
Mafse  behaftet  sind,  durch  Verleguug  befreit 
werden."  Also  endlich  nach  einem  Vierteljahrhundertl  I 

Ich  wünschte  wohl,  dafs  die  Spitzen  der  SchulrerwRltuiig^ 
an  einem  trüben  \  onaittage  verschiedene  Breslauer  Parierre- 
klassen  besuchen  möchten;  dann  werden  sie  mir  beistimmen, 
dais  ich  derartige Bäame  als  „Schalhöhlen ^  zu  bezeichnen 
das  Recht  hatte. 

Aach  der  neneste  offizielle  Bericht  des  anderen  Stadtschnl- 
inspektors,  Henn  Dr.  HasdlosSp  sagt:  »Es  mfiasen  aach  ferner- 
hin noch  manoheriei  Übebtönde  ertragen  werden,  wie  z.  B.  in 
den  Gebäuden  Il^ikolaistralse  63,  Klosterstruihe  V7  und  am 
Wäldchen.« 

Ich  kann  durchaus  nioht  zugeben,  dals  man  iiiTierbalb 
25  Jahren  nicht  im  stände  gewesen  wäre,  diese  allerschlimmsten 
Lokale  zu  beseitigen  oder  wenigstens  die  Fenster  derselben  aa 
TCigiiÜkem,  oder  in  anderen  Schulen  anf  flackernde  Gasflammen 
die  n<ltigen  Oylinder  nnd  Schirme  zu  setzen.  Es  fehlte 
eben  der  immer  wieder  anf  Yerbesserangen  drin- 
gende Schalarzt. 

Aach  bei  der  mildesten  Benrteilnng  wird  man  zugestehen 
müssen:  „Dieses  Tempo  der  Beseitigung  der  schlech- 
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testen  Lokale  zeugt  nicht  von  warmem  Interesse 
für  Schulhygiene.*' 

Anoh  sonst  wurde  das  Promemoria  der  schlesisohen  Oe- 
Seilschaft,  welches  den  Behörden  übersendet  worden  war» 
wenig  berflcksichtigt.  Die  Denkschrift  hob  besonders  herTor, 
dafs  die  Verlegung  der  Schulen  von  engen  Gassen  auf  breite 
Stralsen  und  freie  Plätze  dringend  geboten  sei,  und  doch 
'baute  die  Stadt,  obgleich  auf  die  ganz  schleeliten  Licht- 
verhältnisse des  Magdalenen-  und  Elisabethgymuasiums  wieder- 
holt anfinerksam  gemacht  war,  das  neue  Magdalenaeum 
genan  wieder  an  die  alte  Stelle  vor  die  hohe  Kirche  und 
setzte  noch  dazu  über  das  Portal  mit  greisen  Bncfastaben  die 
Inschrift:  ^ An  dieser  Stelle  TonG-rnndaus  neu  erhaat  1867". 

m. 

Auch  die  Yoischläge,   welche  die  Denkschrift  hetroflb 

körpergerechter  Snbsellien  gemacht,  fanden  keine  Be- 
achtung; nur  der  für  die  Reform  schon  damals  begeisterte 
Direktor  Fickert,  der  freilich  iu  seinem  finsteren  Elisabeth- 
gymnasiura  am  meisten  zn  leiden  hatte,  liefs  neue  Bänke  an- 
fertigen. Dagegen  zeigte  sich  bei  der  Möblierung  des  neuen 
Johannesgymnasiums  1872,  dafs  die  Schuldeputation  gerade 
die  Wünsche  der  schlesischen  Gesellschaft  nicht  erfüllte.  Ich 
hielt  daher  am  3L  Januar  1873  vor  der  vereinigten  pAdago- 
gischen  und  medizinischen  Sektion  einen  Yortra^  „über  die 
Snbsellien  im  neuen  Johannesgymnasium**  und  wies 
nach,  wie  grade  dort  den  richtigen,  allgemein  angenommenen 
Principien  nicht  Rechnung  getragen  worden  sei.  In  den 
3  Elementarklassen  und  iu  Sexta  hatte  man  dasselbe  Modell 
aufgestellt,  obgleich  die  Körpergröfse  der  Kinder  in  diesen 
Klassen  um  fast  Vs  Meter  schwankte,  also  3  Modelle  nötig 
waren.  Von  Quinta  bis  Prima  war  in  jeder  Klasse  nur  eine 
Subselliengröfse  vorhanden.  Ich  hatte  am  12.  Dezember  1872 
die  469  Schüler  des  Gymnasiums  gemessen  und  Knaben  von 
25 — 60  Oentimeter  Gröfsenunterschied  an  demselben  Tische 
sitzen  sehen.  Dafis  diss  in  einem  neuen  Gymnasium  möglich 
sei,  bei^eiohnete  ich  als  unverantwortlich. 
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Ferner  zeigte  ieh,  dafe  alle  netien  BestrebuDgen,  die  dar- 
atif  gerichtet  waren,   die  Bank  beim  Schreiben  an  den  Tisch 

heiauzuliriiigen,  eine  negative  Schroibdistanz  zu  schaffen,  hier 
bei  der  städtischen  Schulbehörde  gescheitert  waren.  Xur  der 
Schiiltisch  des  Schulrat  Bock  in  KöTiig:f?ber£r  wurde  von  der 
hiesigen  Schuideputation  für  richtig  konstruiert  erachtet.  Für 
den  Schulrat  Bock  erledigte  sich  die  alle  Ärzte  und  Fabrikanten 
damals  bewegende  Frage,  wie  man  am  besten  eine  negative 
Distanz  scbafiPen  könne,  „einfaeh**  dadaroh,  dafs  die  Kinder 
wegen  der  poBitiyen  Distanz  von  Bank  nnd  Tisch  beim  Schreiben 
anf  der  Bank  nach  vorn  rntschen  sollten.  Dafs  dabei  kein 
Sitzen,  sondern  ein  Hocken  stattfindet,  welches  schleimigst 
zum  Zerfall  der  Haltung  führen  mufs,  hatte  der  Schulrat 
Bock  nicht  gesehen.  Mit  diesem  neuen  „zweckmäfsigen  Schul- 
tisch" des  Herrn  Bock,  der  aber  in  der  Hauptsache  der  alte 
schädliche  Tisch  mit  3 — 4  ZoU  Piusdistanz  war,  hatte 
man  das  neue  Johannesgymnasium  ausgestattet.  Die  von  mir 
damals  ans  Spott  gebrauchte  Bezeichnung  „Bocksche  Hook- 
bank^  ist  später  von  anderen  Autoren  als  wirkliche  Benen- 
nung jenes  MObels  in  die  Litteratur  eingeföhrt  worden.  Dem 
Schulrot  Bocs  war  es  mehr  dämm  zu  thun,  dab  die  SchtÜler 
stramm  aufstehen  konnten,  wenn  der  Lehrer  eintrat;  modht«i 
sie  dann  lieber  krumm  sitzen! 

Aber  nicht  allein  das  Joljauuesgymnasium  war  mit  diesem 
gräfsüchen  AFodelle  versehen  worden,  auch  die  anderen  neuen 
Schulen  sollten  damit  bedacht  werden,  wie  im  Dezember  1872 
in  der  Stadtverordnetenversammlung  offiziell  mitgeteilt 
wurde,  obgleich  diese  ausdrücklich  den  Wunsch  ausgesprochen 
hatte,  dafs  die  modernen  richtigen  Principien  bei  der  An- 
fertigung neuer  Sohultische  zur  Anwendung  kommen  mOditen. 

Jeaien  Vortrag  in  der  yereinigten  medizinischen  imd  pädar 
gogischen  Sektion  am  31.  Januar  1873  schlois  ich  daher 
mit  den  Worten:  „Sind  die  pädagogischen  Gründe  für  die 
Wiedereinführung  des  alten  überwundenen  Standpunktes  wirklich 
so  stringent,  so  erkläre  man  doch  einfach  und  offen,  dafs  diese 
Gründe  den  Lehrern  und  Behörden  wichtiger  seien, 
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als  d»  Brbaltaog  der  G^undbeit  der  Kinder,  bemAntle  aber 
niehi  die  Sftohe  damit,  da&  man  ananift,  man  maehe  Yersoohe 
mit  einem  neuen  BociOBdben  System,  das  niohts  weiter  ist  als 
der  alte  sehftdliohe  Tiaoh.'' 

Dieser  Vortrag  führte  dazu,  dafe  sogleich  eine  Kom- 
mission vou  Ärzten  gewählt  wurde,  welche  mit  der  Sckul- 
depatation  gemeiusam  Beobachtungen  über  das  Sitzen  an  ver- 
schiedenen Schnltischen  anstellen  und  dann  über  gute  neue 
Snbsellien  beraten  sollte.  In  diese  Kommission  wurden  Pro- 
fessor FöRSTEB,  Professor  Aübbbach,  Dr.  Asch  und  ich  gewftblt. 

Was  die  gemeinsamen  Beobachtungen  anbetnfGb,  so 
sind  wir  nur  ein  einziges  Mal  im  Februar  1873  rasammen 
mit  Herrn  Stadtsehulrat  Thibl  eine  halbe  Stunde  lang 
in  einer  Klasse  des  Johanne^ymnasiums  und  ebensokuge  in 
emer  Klasse  einer  Volkssohole,  welche  Bänke  mit  Nulldistanz 
hatte,  gewesen. 

Aucii  lü  diesen  saljsen Kinder  von  ganz  verschiodenuu 
Gröfsen  an  demselben  Modell,  und  ich  verwahrte  raich  sofort 
vor  der  etwaigen  Schlulsfolgerung,  dais,  weil  aucTv  hier  die 
Haltung  schlecht  sei,  das  Prinoip  des  fleranrück^^ns  der 
Bank  an  den  Tisch  ein  falsches  wäre.  Indessen  man  hidlt  das 
Studium  dieser  wichtigen  Enge  duroh  Beobaehtungen  yon 
V>  Stunde  Dauer  fdr  erledigt. 

Gleich  in  den  ersten  Sitzungen  der  Deputation,  denen 
ich  beiwohnte,  wurde  geltend  gemacht;  „Auf  die  paar 
Zoll  Distanz  beim  Schreiben  kume  es  gar  uicht  an/' 
Dag-egen  würde  das  schnelle  Aufstehen  gehindert,  wenn  die 
neuen  Bänke  kärneu.  Ich  wurde  überstimmt,  da  die  Mehrheit 
ja  Pädagogen  waren.  Ich  konnte  also  keinen  Nutzen  von  wei- 
teren Beratungen  sehen,  die  das  wichtigste  Prinoip  der  Re- 
form nicht  anerkannten,  und  schied  im  Mttrz  1873  aus  der 
Kommission  «os  mit  einem  Separatgutaehteu,  das .  bei  den 
Akten  liegt.  Ich  erklftrte  darin,  dafe,  sobald  die  Minus- 
di  stanz  im  Prinoip  abgelehnt  sei,  eine  nutzbringende  ftrzt- 
liehe  Thätigkeit  bei  den  weiteren  Beratungen  unmöglich  wftre, 
dafs  ich  aber  überzeugt  üei,  die  Zeit  werde  kommen,  wo 
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ftnoh  die  Biesbudr  SoliiilTarwaltiuig  sn  der  Eiiiaiolit  geUmgon 
werde,  dafe  gfade  in  der  negativen  Solueibdistanz  der  Kern- 
punkt der  SobseUienfirage  liege. 

Dieses  Sondergutaohten  wurde  aber  bei  dea  Vorhigen  für 
die  Stadtverordnetenversammiung  von  der  Schuldepatation 
nicht  abgedruckt. 

IV. 

So  besohlois  man,  immer  weiter  die  BocKsohe  Bank  ein- 
■nfihien.  Trotsdem  habe  ich  es  an  wiederholten  öffentlkhen 
Warnungen  memeneits  wahrlieh  nicht  fehlen  lassen.  AJa  im 
Mai  1874  bei  Gelegenheit  der  XXI.  allgenieinen  deutschen 
Lehierversammlung  in  Breslan  eine  Ausstellung  von 
Lehrmitteln  im  Ständehause  stattfand,  sah  man  hier  Sub- 
sellien  von  verschiedenen  Fabrikanten.  Auch  der  Magistrat 
hielt  es  für  angezeigt,  eine  „nach  Vorschrift  der  Breslauer 
Sohulverwaltnng  abg-e änderte  Konstruktion"  auszustellen. 
Ich  aohrieb  damals  für  die  gröfseren  Zeitungen  am  28,  Mai 
eine  Besprechung  der  ausgestellten  Subsellien  und  wies  nach, 
daJGs  unter  allen  Modellen  dieses  Magistratssubsellium  das 
einaige  nicht  zu  empfehlende  sei.  Es  hatte  3  Zoll  unrer* 
finderliche  Plusdistanz,  ein  au  niedriges  Bücherbrett  und  ein 
an  sohmakfl  FuÜaibiett.  Ich  machte  darauf  aufmerksam,  dals  man 
an  allen  übrigen  Tischen  studieren  könne,  wie  richtige  IHsofae 
gebaut  werden  müiaten. 

Diese  Besprechung  rief  einen  langen  Gegenartikel  des 
Herrn  Stadtschulrat  Thiel  in  den  Zeitungen  am  I.Juni  1874 
hervor;  er  ging  davon  aus,  daXs  es  auf  die  paar  Zoll  Distanz 
nicht  ankommen  könne,  und  bemerkte,  dafs  auch  meine  ärzt- 
lichen Kollegen  in  der  Kommission  sich  über  diese  Forderung 
hinweggeeetat  hätten  und  nicht  aus  der  Kommission  aus- 
geschieden wftten,  wie  ich. 

loh  erwiderte  darauf  in  den  Zeitungen,  dafo  ein  halbstün- 
diger Besuch  «ner  Klasse  kein  Stadium  der  Frage  sei,  daia 
ich  mit  allen  Autoritäten,  dio  über  diese  Frage  geschrieben, 
nach  eigenen  jahrelangen  Beobachtungen  übereinstimme  und 
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daüs  dflfl  Wesen  der  JELefonn  gemde  in  der  negativen  Bistanz 
liege.   Anch  liandle  es  sioli  nicht  um  ein  [paar  ZoU,  sondern 
nm  3  Zoll  positiv  und  2  Zoll  negatir»  sosammen  um  5  ZoU. 
'  Ich  könne  nur  vor  dem  weiteren  Ban  so  fiüsoher  Subsellien, 

wie  die  ausgestellten,  warueu. 

V. 

Auch  bei  Gelegenheit  der  Xaturl'ürscherversammiuug  in 
Dan  zig  fährte  ich  in  einer  Hede,  die  ich  in  der  ersten  all- 
gemeinen Sitzung  „über  Schrift,  Druck  und  Knrz- 
sichtigkeit"  hielt,  die  schlimmen  sanit&ren  Verhältnisse 
nnserer  alten  Schnlen  vor  nnd  emp&hl  Schulärzte. 

Im  Jahre  1882  tagte  der  internationale  hygienische  Kon- 
grefs  in  Genf,  fär  welchen  mir  das  Referat  fiber  Schul- 
ärzte  anvertraut  war.  Ich  war  verhindert,  nach  Genf  zu 
reisen,  sandte  aber  18  Thesen  ein,  die  sich  mit  den  Auiguben 
der  Schulärzte  ^beschäftigten  und -sämtlich  widerspruchslos  au- 
genommen  wurden. 

Das  Jahr  1884  war  für  meine  Bestrebungen  dadurch  so 
wichtig,  dafs  Professor  Lbokhärd  Wkbfe  sein  ausgezeichnetes 
Photometer  für  Tageslicht  fertigstellte  und  udi  nun 
Gelegenheit  hatte,  meine  jahrelangen  Klagen  über  die  Finster- 
nis in  den  hiesigen  alten  Schulen  mit  positiven  Zahlen 
zu  belegen. 

Ich  that  dies  sogleich  in  der  hiesigen  hygienischen  Sektion 
bei  einer  Diskussion,  die  am  8-  Februar  1884  stattfand  im 
Anschlufs  an  einen  lichtvollen  Vortrag  das  Professor  Föestkh 
^über  die  Grundbedingungen  für  gute  Tagesbe- 
leuchtung". Er  hatte  durch  Berechnung  des  Einfalls- 
und  Öffnungswinkels  den  Baumeistern  ein  Mittel  an  die 
Hand  gegeben,  im  voraus  zu  bestimmen,  wie  hell  die  ELlasse 
sein  würde.  Er  hatte  aber  auch  den  originellen  Yorsdilag  ge- 
macht, durch  grofse  yor  den  Fenstern  angebrachte  Prismen 
das  Licht  in  den  alten  finstem  Schuhsimmem  zu  Terbessem. 

IVaktisohen  Erfolg  hatte  dieser  Vorschlag  leider  nicht; 
es  ist  mir  keine  Anstalt  aufser  der  hiesigen  U  niversi tätsaug  en- 
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klinik  bekannt,  in  welcher  diese  ainnreiohe  Yoiriolitang  ange- 
braehi  worden  wäre. 

Im  Anschlüsse  an  jenen  Vortrag  teilte  ich  die  er- 
schreckenden Besnltate  mit,  welche  die  Lichtmessno^en 

im  Elisabethgymiiasinm  ergeben  hatten.  Dort  mufsten 
eine  Anzahl  Kinder  in  18  Klassen  vormittacs  11  Uhr 
an  trüben  Tagen  bei  weniger  als  1  Meterkerze 
Helligkeit  schreiben!  28%,  resp.  24%  der  Schüler  im 
Elisabeth-  und  Magdalenengymnasinm  konnten  von  ihren 
Plätzen  aus  kein  Stück  Himmel  sehen.  — 

Ich  hatte  ireiHch  im  Lanfe  der  Jahrzehnte  in  Breslan 
einsehen  lernen,  dala  die  eingehendsten  akademiflchen  Er- 
örternngen  in  nnserer  Sehlesischen  Gesellschaft  keinen  prak- 
tischen Erfolg  erzielten.  Immer  weiter  wurden  die  finstersten 
Parterreklassen  benutzt. 

Da  entschlofs  ich  mich,  allerdings  schweren  Herzens,  die 
Angelegenheit  in  einem  Bezirksverein  zur  Sprache  zu  bringen. 
In  demjenigen  der  Schweidnitzer  Vorstadt  schilderte  ich  am 
18.  Februar  1884  die  traurigen  Beleucbtungsverhältnisse  in 
den  beiden  alten  Gymnasien,  denen  die  davorstehenden 
hohen  Kirchen  das  Licht  entziehen,  und  sehlois  damit,  dala 
diese  beiden  Anstalten  kassiert  werden  mtlfsten. 

So  viele  Dankschreiben  ich  auch  von  den  Eltern  der 
Schüler  jener  Gymnasien  erhielt»  so  vielen  Anfeindungen  war 
ich  yon  selten  der  städtischen  Verwaltung  ausgesetzt.  Dieses 
Verdikt  schien  ihr  ungeheuerlich. .  Ein  Herr  sagte  mir  ganz 
offen :  „Als  ich  diese  Forderungen  v  on  Ihnen  gelesen  hatte, 
glaubte  ich,  Sie  seien  geisteskrank  geworden".  —  In  der 
Stadtverordnetenversammlung  wurde  von  den  ., übertriebenen" 
Ansprüchen  gesprochen,  die  ich  an  die  Stadt  stelle,  und  von 
meinen  „übertriebenen"  Vorwürfen  gegen  einzelne  Schulen. 
Von  Obertreibung  war  ja  aber  niigends  die  Bede;  das  Photo- 
meter lügt  so  wenig,  wie  das  Thermometer,  und  es  hatte  gerade 
in  jenen  Schulen  trosÜose  Zahlen  zu  Tage  gefördert.  Man  findet 
sie  in  meinem  Ansätze:  „Tageslichtmessnngen  inSchulen'* 
in  der  deutschen  medizinischen  Wochaischrift,  1884,  No.  38. 
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Trotzdem  zog  jener  Vortrag  gleioh  eine  recbt  gute  prak- 
tisoke  Wirkang  naok  sich;  denn  man  bescblolB  in  der  Stadt- 
yeroidnetoDToisammlimg  am  13.  Mft»  1884,  die  helle  Amts- 
wobnung  des  Dixekton  des  MagdalenengymnasitimB  io 
Klaas enzimmei'  nmsrawandeln;  eio  Kurator  Terspracb, 
dais  jetzt  die  Übelstände  in  diesem  Gymnasium  mit  aller 
Energie  wurden  beseitigt  werden,  und  man  war  sogar  bereit, 
eine  Verlegung  des  Elisabethgymnasiums  in  Erwägung 
2U  ziehen. 

Dann  liieU  ich  noch  in  der  Sitzung  des  Bezirksvereins 
für  den  nordwestliohen  Teil  der  inneren  Stadt  am  2.  April 
1884  einen  Vortrag  «ttber  die  Notwendigkeit  von  Schul- 
ärzten in  Breslan**  (refepert  in  der  soblesiscben  nndBres- 
lauer  Zeitung  am  3.  April),  in  welebem  ieb  betonte,  dais  ein  Vor* 
trag  im  Bezirlsreiein  oft  raebr  erziele,  als  alle  Kommisnons- 
beratungen,  nnd  dais  gerade  die  Bezirksrereine  die  Überzeugung 
ins  Volk  tragen  miiisten,  dais  es  nioht  weiter  gehen  koDue, 
dafs  Geld  für  die  notwendigeu  Verbesaerungen  der  Schulen 
go^^chaflpfc  werden  müsse.  Auch  legte  ich  jedem  Vater  ans  Herz, 
sich  die  Lokalitäten  erst  anzusehen  und  sem  Kind  von  ünsteren 
Anstalten  fem  zn  kalten.  Die  Eltern  müfsten  eben  selbst  zu 
der  Überzeagong  kommen,  dais  ein  Schularzt  notwendig  sei, 
der  sieb  nm  die  Einflibrung  nnd  DuzebfOkning  der  nötigen 
Beformen  bekümmere. 

VI. 

Dieser  Vortrag,  in  dem  ich  besonders  auf  die  schlimmen 
Verhältnisse  iin  Eli.sabf thgymntiäium  hingewiesen  hatte,  führte 
wieder  zu  einem  Zeitungskriege  vom  2.  bis  9.  Mai  1884,  und  zwar 
mit  dem  Direktor  des  Gymnasiums,  Herrn  Dr.  JPaecu.  Ich 
hatte  es  unter  anderm  für  unrecht  erklärt,  dafs  der  l^enban 
des  3.  Stockwerks,  der  während  der  greisen  Ferien  vorgenommen 
worden  war,  bald  naob  Beginn  des  Wintersemesters  sebon  be- 
zogen wnrde.  fierr  Direktor  Pasch  &nd  dies  niobt  tadelnswert 
nnd  meinte  ancib,  dafs  die  VorUassen  in  Bezug  anf  Beleneb- 
tnng  kanm  etwas  zn  wünseben  librig  Uelsen.   lob  erwiderte, 


Digitizeo  by 


61 


dais  kein  Medizinalkolleginm  eine  so  zeitige  BenutzuDg  ueii*^r 
Scholräume  gestattet  kaben  würde  und  da£B  doch  die  dmch 
das  Fhotometer  feBijgestellte  Einsteniis  sich  nicht  weglengnen 
lieise. 

lok  hatte  aadh  sp&ter  die  Ghenngthnmig,  in  der  sehr  gnten 
neuen  Sehnlbaninstruktion  der  Egl.  Begienmg  zn 
Brealan  vom  23.  Marz  1884  ( erschienen  im  Jnni  1884)  den 
richtigen  Satz  zn  finden,   dafe  ein  Nenhan  nach  seiner  Ah* 

nähme  durch  die  Ortspolizei  je  nach  dem  Baumaterial,  der 
Ausfuhrung  und  der  Witterung  V*  bis  V*  Jahr  lang  leer 
stehen  und  gehörier  austrocknen  müsse,  bevor  er  benutzt  werden 
dürfe.  Diese  Schulbaumstruktion,  über  die  ich  damals  eine 
ansführlidie  Kritik  in  den  Zeitungen  TeröfTentlichte,  ist  über- 
lianpt  eine  wirklich  lichtvolle  Episode  in  jenen  Jahren. 

Sie  sehrieb  auch  die  Anschaffang  richtiger  Bänke  mit 
negatiYex  Sehr  ei  bdi  stanz  vor;  die  nenen  Scholen  mnisten 
fcrtan  statt  der  BocKseben  Hockbank  die  HiFPAüsschen, 
HöHNBSohen  oder  BATEBscben  Blinke  erhalten.  Aber  das  ge- 
schah erst  1884,  nachdem  fast  20  Jahre  lang  uniich* 
tige  Subsellien  angeschafft  worden  waren! 

Jene  Bauinstruktion  stützt  sich  überhaupt  auf  die  neuesten 
Arbeiteü,  und  durch  sie  kann  viel  Gutes  eireicht  werden, 
wenn  Organe  vorhanden  sind,  weiche  die  Ausführung  der- 
selben gehörig  überwachen. 

vn. 

Aber  auch  im  ärztlichen  Verein  des ftegiemngsbezbks 
Breslaa  war  die  Scbnlarztfrage  scbon  1873.  zur  Sprache  ge- 
kommen nnd  dort  eine  Kommission  ftlr  Scbnlhygiene 

gewählt  worden,  bestehend  aus  den  Herren  Dr.  Dr.  Bahr 
Beuger,  Büchwald,  Hiet,  Jacobi,  Kökneb,  Schlockow, 
Steuer  und  mir. 

Wir  waren  bei  den  Regierungs-  und  städtischen  Behörden 
nm  die  Erlaubnis  eingekommen,  die  Schalen  in  bygienisoher 
Beziehung  untersuchen  zu  dürfen. 

Es  wurden  einige  Sitzungen  abgehalten,   die  Arbeit  nnd 
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die  bchuleu  eingeteilt;  einzelne  Herren  sollten  die  Biiuke,  andere 
die  Ventilatiüu,  andere  die  Augen,  andere  die  Beleuchtung,  die 
Aborte  U.S.W,  nntersuclieu  und  Beneht  erstatten. 

Allein  die  Kommifision  hat  niemals  einen  Bericht  ge- 
liefert; grolse  Prüfungen  scheinen  die  Mitglieder  nicht  vorge- 
nommen zu  haben ;  die  Kommission  ist  einfach  einge  s  chl  af  e  n. 
Nnr  ieh  las  am  6.  September  1884  in  einer  von  Herrn  Sanitäts* 
rat  Jaoobi  geleiteten  Sitzung  die  Ergebnisse  meiner  Tages- 
lio  htm  es  Bungen  in  den  mir  Überwiesenen  Schulen  vor,  bat 
um  die  Erlaubnis,  dieselben  yeröffentlicben  zu  dürfen, — denn 
für  frühere  Mitteilungen  hatte  ich  nur  meine  privaten,  nicht 
die  als  Kommissionsmitglied  gemachten  Beohachtungen  be- 
nutzt —  und  liei's  sie,  nachdem  ich  auf  dem  interaatioualeu 
hygienischen  Kongresse  im  Haag  einige  Resultate  berichtet 
hatte,  1884  in  der  deutschen  medizinischen  Wochenschrift^ 
Nr.  38  erscheinen. 

(Fortaetsimg  in  No«  3.) 


Hausschreibpolt  fiai  Kinder  und  Erwachsene. 

Von 

Dr.  med.  Wilhelm  Schultiiess, 
Privatdooent  an  der  Universität  Zürich.^ 
(Mit  2  AbbiMiuic«B.) 

Die  Pulte,  welche  den  Kindern  zum  Gebrauche  am 
Familientische  zur  Verfügung  stehen,  kranken  alle  an  dem 
Übeistande,  dal^  sie,  die  Benutzung  der  gewöhnlichen  Stühle 
voiausgesetst,  für  Kinder  zu  hoch  sind.   Schon  von  dem 


*  Mitteilung  aus  dem  ortbopädisclieu  Institute  von  Dr.  A.  LuNixa 
und  Dr.  W.  Schülthbss  in  Zürich. '  S.  auch  die  Beschreibung  des  Faltes 
im  CmttalbL  f,  ortli4)p,  Chirurgie  u,  Mechmuk,  1889,  Na  12. 
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blofsen  Tische  gilt  dies,  geschweige  denn  von  dem  auf  den 
Tisch  gelegten  Pulte.  Die  Neigung,  welche  diesem  gewöhnlich 
durch  seine  Konstruktion  gegeben  ist,  genügt  nicht,  um  diesem 
Ühelstande  abzuhelfen.^  Nur  eine  Erhöhung  des  Stuhls,  kom- 
biniert mit  einem  Schemel  von  geeigneter  Höhe,  schaffit 
Abhilfe. 

Um  diese  Komplikation 
zn  nmgehen,  konstruierte 

ich  ein  Schreibpult,  welches 
die  gewünschte  Eimiedri- 
gung  des  Tisches  daduiob 
herbeiführt,  dafe  es  sich 
über  die  vordere  Tisch- 
/  kante  beinahe  um  seine 
ganze  Tiefe  hinunterziehen 
lälst. 

Das  Pultbrett  trägt  au 

seinen  beiden  Seiten  je 

einen  Eisenstab,  der  unten 

und   oben    befestigt  ist. 

Diese   Stäbe    laufen  in 

einer   Führung,  welohe 

wiederum       auf  einer 

Klammer  festsitzt.  Die 

Klammem  dienen  dazu 

(s.  dieFig  aufS.68n.  64), 

das  Pult  am  Tisch  feat- 

zuflohrauben.  Sie  sind  so  eingerielitet,  dafs  sie  sowohl  an 
eckige  als  anomale  oder  nmde  Tische  befestigt  weiden 
können. 


Vgl.  Lobenz;  Schulbankfrage. 
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Je  nach  der  GhrOfBe 

des  Schreibenden 
wird  nun  das  Pult 


m 


den 


Fübningen 


hinauf-  oder  herun  ter- 
gescboben.  Seine 
Nagmig  behält  es 
dabdimyerttnderliQh. 
Es  ist  an  seinem 
Yorderen  Baade  mit 
einem  Ansschnitto 
versehen.  Die  hier- 
dnrch  geschaffenen 
Vorsprünge  g^tatten 
ein  hequemes  Auf- 
legen derEllenhogen. 
Beim  Einstelleii  ist 
nur  daxanf  sn  aobten, 
dab  die  imteren 
Bftnder  dieser  Vor- 
Sprünge  genau  in  der 
Höh©  der^Eiienbogen 
liegen. 

Das  Pult  hat  mir  in  der  Praxis  recht  gute  Dienste  ge- 
leistet ;  Kinder  wie  Erwachsene  schreihen  bequem  an  demselben. 
Leichte  Yerstellbarkeit  zum  Gehrauche  für  verschiedene  Alters- 
stufen nnd  Körpergrößen,  sowie  Einfachheit  sind  seine  Haupt- 
Yorzüge.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  ersetzt  es  eine  Haas- 
sohulbank  Yollstttndig. 

Das  Pult  wird  von  Herrn  !Fraf2  "Wybs,  LOwenstrafige  öö, 
Zürich,  iu  iiubäclier  Ausstattimg  geliefert.  Der  Preis  beträgt 
ohne  Tintenfals  10  M.,  mit  TintenfaTs  11,50  Ä 
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Die  Kinder-  und  Schulhygiene  auf  dem 
VII.  internationalen  Kongresse  für  Hygiene  und 
Demographie  in  London. 

Von 

L.  Kotelmann. 
(Fortsetzung.) 

Dritte  Sitzung  am  Donnerstag^,  den  .13.  August. 

DerVicepriisident  der  Glasgower  Schulbehörde  W.  Mitchell 
behandelte  das  Thema:  „Die  vernachlussig^on  Kinder 
unserer  Städte".  Schlecht  g-enährte,  schlecht  gekleidete, 
schiedet  beherbergte  Kinder  befinden  sich  überall.  In  Glasgow 
£.  B.  hat  eine  Zählung  ergehen,  dafs  40000  Einzelräume 
existieren,  in  denen  Vater,  Muttor  und  ein  halb  Dutzend 
Kinder,  ja  oft  auoh  noch  fremde  Personen  zusammenwohnen. 

Die  Ursache  der  Vemachlftssigang  der  Kinder  sind  Verlust 
eines  oder  hetder  Eltom,  hdswillige  Verlassuug  eines  Ehegatten, 
Trunksucht  und  Liederlichkeit  des  Vaters  oder  der  Mutter,  oft 
auch  Armut  und  Krankheit  iu  der  Familie,  schlechte  Gesell- 
schaft oder  gefährliche  Nachbarschaft. 

Um  den  hieraus  sich  ergebenden  Übelständen  zu  steuern, 
sind  gesetzgeberische,  sociale  und  individuelle  Mafsnahmen  er- 
forderlich. Das  Parlament  sollte  darauf  hinwirken,  dafs  Eltern 
ihren  erwachsenen  Kindern,  Knaben  über  13  und  Mädchen 
Uber  12  Jahren,  einen  besonderen  Sohlafraum  zu  gewähren 
hätten.  Sind  dieselben  dazu  aufser  stände,  so  mttlste  die  Behdrde 
helfend  eintreten.  Von  besonderem  Werte  ist  femer  die  sociale 
ffilfe.  ffierher  gehören  unentgeltliche  Mittagsmahlzeiten  für 
arme  Kinder,  Knaben-  und  Mädchenhorte.  Kinderbewahran 
stalten,  sowie  Tagesiudustrieschulen.    Auch  die  Privatwohi- 
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thätigkeit  sollte  in  W  irksamkeit  treten  und  sieb  der  einzelnen 
Kinder  annehmen.  Ist  auch  bereits  manches  nach  dieser 
Richtung  geschehen,  so  bietet  sich  doch  noch  ein  groDses  Feld 
persönlicher  Fürsorge  dar. 

Wenn  man  sich  auf  diese  Weise  der  vemaohlfissigteD 
Kinder  annimmt,  wird  man  nicht  nur  das  Los  derselben  ver- 
besseni,  sondezn  auek  in  socialec,  bygieniseher  und  nationaler 
Beziehimg  yiel  Grates  stiften. 

Hierauf  sprach  Professor  Dr.  Kcborn  ans  Serain^Lflttich 
^Über  den  Einflnss  des  Elementarnntenricbts  anf 
Verbrechen,  Geisteskrankheiten  und  Selbstmorde 
in  Belgien".  Frauzösische  National rkonomen  und  Statistiker 
haben  den  Satz  aufj^estellt,  dals  die  Departements,  in  welchen 
der  Volksschulunterricbt  am  ausgebildetsten  ist,  die  meisten 
Verbrechen  aufweisen  und  dais  die  Sittlichkeit  im  umgekehrten 
Verhältnis  zur  Schulbildung  steht.  Dem  gegenüber  weist  der 
Vortragende  in  Übereinstimmung  mit  VillbriuS,  Bbbtellon 
und  GrAiLLABD  nach,  dais  die  Yerbrecbeu  in  Belgien  mit  der 
wachsend^  Elementarbildung  abgenommen  haben.  Dabei  mufs 
man  allerdings  Ton  einigen  geringen  Schwankungen  in  den 
Jahren  1846  bis  1849  absehen,  wo  schlechte  Ernten  und  in- 
dustrielle Krisen  stattfanden,  ferner  von  einem  leichten  An- 
steigen iler  Kapitalverbrechen  infolge  der  Keform  des  belgischen 
Strafgesetzes  im  Jahre  186?.  Im  übrigen  aber  haben  sich  die 
Verbrechen  im  Verhälüiis  zu  der  Bevölkemng  beständig  ver- 
mindert, mag  man  nun  von  1850  bis  1885  die  Verbrechen 
gegen  die  Person  und  das  Eigentum  in  Betracht  ziehen,  oder 
Ton  18B6  bis  1875  die  schweren  Verbrechen  allein.  Die 
grdisten  Unterschiede  sind  folgende:  In  den  Jahren  1836  bis 
1839  kam  1  Kapitalverbrechen  auf  70141  Einwohner,  in  den 
Jahren  1868  bis  1875  1  auf  102523  Einwohner.  Bei  den 
Verbrechen  überhaupt  war  das  entsprechende  Verhältnis  in  den 
Jahren  1850  bis  1855  1:18452,  in  den  Jahren  1881  bi» 
1885  1:  40367. 

Der  Bewegung  der  Eriminalität  stellte  Redner  die  Ent- 
Wickelung  des  öffentlichen  Untenichts  in  Belgien  gegenüber^ 
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iDüem  er  die  Vermehrung  der  Volksschulen  im  Laufe  der 
Jabie,  die  Anzahl  der  Lehrpeisoneu,  die  Ziäei  der  Schul- 
besneher  im  Verhältnis  zu  deijenig^n  der  Einwohner,  die 
Ansgaben  für  das  Schulwefien«  ,die  Zahl  der  des  Leaene  und 
SohreibeDs  kundigen  Bekrofen  bespiacb.  So  betrugen  die  Keeten 
fiEir  den  Elemenianrntenieht  im  Jahre  1842  2  651 6d9  Eranken 
bei  einer  Beydlkenmg  von  4337  048  Seelen,  im  Jahre  1885 
29  488  647  Franken  bei  einer  soleben  Ton  5  853  276  Einwobnero. 
Die  Anzahl  der  Lehrpersonen  stieg  von  8807  im  Jahre  1854  auf 
11550  im  Jahre  1889.  In  den  gehobenen  Volksschulen  be- 
fanden sieh  1860  7745  Schüler,  für  welche  4554.36  Franken 
verausgabt  wurden,  1888  20404  Schüler,  durch  die  ein  Kosten- 
anfvrand  Ton  nahezu  3  000  000  Franken  entstand.  Des  Lesens 
und  Schreibens  kundig  waren  1843  59,15  7o  der  jungen 
Mannsobaft»  1850  55,15%,  1860  60,59  7o,  1870  70,77  Vo» 
1880  78,34  Vo,  1883  81,51  %.  Zu  erwibnen  ist  noob,  dals 
derünteniobt  in  Belgien  nnentgelfliob,  aber  nicht  ohligatonscbist. 

Was  die  Beziehungen  zwischen  dem  Elementanmterriobt 
und  den  Geistesstörungen  betriät,  so  erstreckten  sich  die  Unter- 
suchungen Professor  KuBüuxs  auf  10  020  Geisteskranke,  welche 
im  .Fahre  1880  in  Belgien  ermittelt  wurden.  Zoy-  or  von 
ÖÖ19  geisteskranken  Analphabeten  1501  ab,  welche  von  Geburt 
an  Idioten  waren,  so  ergab  sich  folgendes  Verhältnis:  auf 
2,94  Qeisteskranke,  welche  weder  lesen  noch  schreiben  konnten, 
kamen  1,54,  die  einen  mehr  oder  weniger  yollstttndigen  Unter- 
rieht genossen  hatten.  Die  Analphabeten  waren  also 
unter  den  Irren  fast  noeb  einmal  so  httnfig  als  die  Alphabeten, 
so  dafe  die  Sebnlbildung  einen  gewissen  Schutz  gegen  Gleietes- 
krankheiten  zu  gewiihren  scheint. 

Selbstmorde  sind  in  Belgien  5448  innerhalb  15  Jahren 
vora"pk<jnimeii.  Die  Ursachen  derselben  bildeten  in  den  nicht 
vorbedachten  Fällen  hochgradig  gesteigerte  körperliche  oder 
geistige  Leiden,  Augenblicke  der  höchsten  Verzweiüung,  An- 
f^Ie  von  Trunksucht  und  besonders  von  Wahnsinn.  Selbst* 
morde  mit  Überlegung  fanden  sieb  Torzugsweise  in  dem  Alter, 
wo  die  Leidensdiaften  und  Verbreeben  am  häufigsten  sind, 
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vom  30.  bis  zum  40.,  vom  40.  bis  zum  50.  und  vom  20.  bis 
zum  30.  Lebensjalire.  Die  Schulbildung  hat  natürlich  nichts 
mit  geistiger  Aufregung,  mit  finanziellen  Spekulationen,  indu- 
striellen oderkommersiellenKatastroplieni  übermäfsigem  Alkohol* 
genusfle  oder  Auaschweifiuigen  irgend  weleher  Art  zn  Ühnn. 
Wollte  man  sie  für  den  Selbstmord  Tenuitwortlich  machen, 
so  hiefee  das  nichts  anderes^  als  den  Dampf  nnd  die  Elektri- 
cität  für  Mörder  erklären,  weil  der  erstere  hin  und  wieder 
Explosionen  verursacht  und  der  Blitz  bisweilen  tötet. 

Oberst  Lennox  Prendergast,  Vorsitzender  des  Indußti-ie- 
schulkomitees  der  Londoner  Schulbehorde,  las  eine  Abhandlung  : 
^Die  Entwickelung  des  Besserungs-  nnd  Indnstrie- 
sohnlwesens  in  England".  Vor  50  Jahren  wurden  Kinder, 
welche  sich  eines  Verbrechens  schuldig  gemacht  hatten,  einfach 
in  die  gewöhnlichen  Ge&ngnisse  geschickt  Ans  diesen  gingen 
sie  meistens  verdorbener  ab  bei  ihrem  Eintritt  hervor.  Wenn 
die  Art  und  Weise,  wie  ein  Volk  seine  Kinder  hehandelt, 
den  Maisstab  für  seine  Civilisation  abgibt,  so  war  die  letztere 
jedenfalls  in  Kiiglaiid  nicht  hoch. 

Den  ersten  Fortschritt  bezeichnete  die  Besserungsschui- 
akte,  Tvelche  zu  der  Bildung  einer  besonderen  Bebörde  führte, 
in  der  Sydney  Turner  für  lange  Jahre  die  Grundzüge  des 
Besserungsschulsystems  angab.  Die  Zahl  dieser  Schulen  war 
anfangs  klein,  wuchs  aber  beständig,  als  man  die  heilsamen 
Eolgen  derselben  erkannte.  Nahmen  doch  die  Verhaftungen 
von  Kindern  wegen  Gksetzesühertretnngen  Jahr  für  Jahr  ab. 

Aber  es  war  klar,  dalis  eine  fiessernngasohule,  mochte  die 
Behandlung  auch  eine  noch  so  nachsichtige  sein,  immer  eine 
Strafscbule  blieb,  und  die  armen  Kinder,  welche  eines  geringen 
Diebstahls  wegen  derselben  übergeben  worden  waren,  trugen 
für  ihr  ganzes  Leben  emen  I^lakel  an  sich.  Um  diesem  Übel- 
stande abzuhelfen,  wurde  die  Industriescbulak te  von  18G6  er- 
lassen, und  die  Milde,  welche  in  derselben  sich  zeigte,  trug  in 
jedem  Jahre  bessere  Früchte.  Vor  allem  litt  der  Ruf  der 
Kinder  nicht,  welche  ihre  Ersiehung  in  einer  Industneschule 
genossen  hatten.  Denn  man  machte  hier  mehr  die  Naohlftssigkeit» 
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die  Grausamkeit  und  Lasterhaftigkeit  ihrer  Eltern,  aU  sie 
selbst  für  ihre  kindischen  Vergehen  yeiaiitwortlioh. 

Tof  20  Jahren,  als  der  Sohalbesueh  obligatorisch  wurde^ 
ging  die  Verwaltung  der  Indnstriesohnlen  an  die  Sdralbehörden 
Aber.  Daduroh  gelang  es,  besonders  in  London,  die  Volks* 
sehnlen  von  bedenklioben  Elementen  zu  befreien.  Bereits  be- 
stehende Industrieschulen  wurden  von  der  Behörde  unterstützt, 
in  besonderen  Fällen  neue  von  derselben  gegründet.  Es  gab 
aber  noch  gewisse  Kinder,  welche  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Gesetze  die  öffentliche  Schule  nicht  besuchten,  und'  für 
diese  wurden  besondere  Schalen  eiricktet  nnd  eventaell  an 
das  alte  System  angeschlossen. 

Da  sieh  bei  den  Visitationen  der  Sehnlbehörde  ergab, 
dafe  manohe  Kinder  in  den  Industrieschnlen  nnverbesserlich 
waren,  so  erfolgte  der  Erlais  der  amendierten  Indnstriesohalakte 
Yom  Jalire  1880.  Dnrcb  sie  wurden  Einrichtungen  für  die 
Erziehung  wirklich  gesunkener  und  verkommener  Kinder  ge- 
troffen. Das  gegenwärtige  Parlament  hat  noch  einen  Zusatz 
zu  dem  obigen  Gesetze  beschlosseu,  wonach  Kinder,  welche 
.  eine  Industrieschule  durchgemacht  haben,  zu  lasterhaften  Eltern 
nicht  zurückkehren  dürfen.  Damit  ist  ein  lange  empfundenes 
Übel  für  immer  beseitigt. 

In  der  Diskussion  wies  Frftulein  Datbnpoet  Hill  aus 
London  auf  die  Gefabren  hin,  den  Eltern  die  Verantwortung 
und  Fürsorge  flir  ihre  Kinder  abzunehmen.  Es  soUte  dies 
nur  in  den  ftuDsersten  und  durobaus  unabweisliclien  FsUen  ge 
schehen.  Sonst  bewirkten  freie  Mittagsmahlzeiten,  unentgelt- 
liche ärztliche  Hilfe  und  ähnliches  blofs,  dafe  Vater  und  Mutter 
ihre  Pflichten  gegen  die  Kinder  erst  recht  vernachlässigten. 

Die  darauf  folgenden  Bemerkungen  des  Herrn  Gkorgb 
Ma£0£kison  aus  London  bezogen  sich  auf  die  Forderung  des 
Herrn  Mitchell,  dafs  die  Eltern  gesetzlich  gezwungen  werden 
sollen,  ihren  erwachsenen  Kindern  einen  besonderen  Schla£raum 
zu  gewähren.  Die  Stadtbehörde  von  London  kann  dies  in 
manoben  Fttllen  bereits  auf  Grund  von  §  96  des  Gesundheits* 
gesetses  verlangen.  Denn  dieser  bestimmt,  dafe,  wenn  ein  Haus 
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oder  ein  Raum  an  eine  Familie  vermietet  oder  von  mehreren 
Familien  benutzt  wird,  die  Maximalsahl  der  Bewohner  fixiert 
werden  mnfs.  G^eht  man  aber  za  streng  naeh  dieser  Biehtang 
hin  vor,  so  ist  die  Folge  nur  die,  dafs  arme  Familien  in  andere 
Distrikte  verssiehen,  in  denen  die  Wohnnngspolisei  weniger 
streng  gehandhabt  wird. 

Dr.  Thomas  Grimshaw  aus  Dublin  fragt,  woher  wohl 
die  Wohnstätte?!  für  diejenigen  herkommen  sollten,  welche  be- 
sondere Schlafräume  für  ihre  Kinder  zu  besehafFen  hätten.  In 
Dublin  würden  fast  alle  Armen  auswandern  müssen. 

Herr  Lloyd  Bakeb  ans  Glowster  ist  der  Meinung,  dals 
die  Trennnng  der  Sehla&äume  mit  der  Sittliohkeit  weniger  an 
thnn  hat,  als  man  gewöhnlich  annimmt.  Die  Banem  von 
Northnmberland  sind  beiaumt  wegen  ihier  Moralitftt,  nnd  doch 
schlftft  die  gamse  Familie  in  demselben  Zimmer  zusammen. 

Kapitän  Bruwton  warnt,  indem  er  sich  Frftnlein  DavmT- 
PORT  Hill  anschlie&t,  den  Eltern  zu  schnell  ihre  Kinder 
abzunehmen  und  sie  von  der  Sorge  für  dieselben  zu  entlasten. 

(Fortsetzung  in  No.  8.) 


Verhandlungen  der  Berliner  Schnlkoiiferenz 
über  die  Diensttauglichkeit  der  einjährig  Freiwilligen. 
In  der  Berliner  Konferenz  „über  Fragen  des  höheren  Unter- 
richts'' erörterte  der  Vertreter  des  Königlichen  Ministeriums,  Ober- 
stabsarzt Dr.  Wbrnbb,  die  Frage:  „Entspricht  die  kQrper^ 
liehe  Entwickelnng  der  Schiller  den  berechtigten  An- 
fordernngen  der  HeeresTerwaltnng  oder  besteht  etwa 
ein  hemmender  £inflnfs  anf  jene  Entwickelnng  nad  wie 
ist.  dem  vorzubeugen?"  Sein  Gedankengang  war  nach  einem 
Auszug  von  Professor  C.  EuLER  etwa  folgender:  Die  Bedingungen 
far  eine  kräftige  körperliche  Entwickelnng  erscheinen  infolge  der 
materiellen  Lage  und  der  änfseren  Lchensverhältnisse  durchschnittlich 
hesser  anf  seHe?!  der  Zöfrüni^e  höherer  Schulen,  als  der  im  gleichen 
Alter  stehenden,  aus  den  niederen  Schulen  hervorgegangenen.  Es 
sollte  also  anzunebTnen  sein,  dafs  sich  dies  geltend  mache  durch  eine 
gröfsere  Zahl  zum  i\lilitaidienst  Taugliciier.  Thatsächlich  aber  stellte 
nach  Ermittelungen  aus  den  Jahren  1888  und  1889  sich  die  Zahl 
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der  Tauglir})<^n  unter  den  zum  einjährigen  Dienst  Berechtigten  ge- 
ringer: 1889  52,5  Prozent  Taugliche  47,5  Prozent  Untaugliche, 
während  von  den  anderen  Gestellungsptiiciitigen  56,5  Prozent  tauglich, 
43,5  Prozent  untaugiicli  waren.  Im  Jahre  1888  betrug  die  Zahl 
der  Tauglichen  bei  den  einjalirig  Freiwilligen  sogar  nur  38,4  Prozent. 
Kine  Umfrage  bei  den  betreffenden  Militärärzten  hat  zu  dem  „ganz 
überwiegend  dahin  lantenden  Urteil  geführt,  dafs  die  kCiperliche 
BeschaJEenheit  und  die  darauf  bemhende  Wehrhaftigkeit  bei  der 
3fa8se  der  znm  eiigährigen  Dienst  Berechtigten  minderwertiger  ist, 
als  bei  den  die^ährig  Dienstpflichtigen.  Es  liegt  hiemach  die  Ver- 
mntong  nahe,  dafs  auf  die  körperliche  Entwickelnng  der  ersteren 
Kategorie  hemmende  Einflüsse  zur  Geltung  kommen,  weiche  die  in 
der  äufseren  Lebenslage  bemhenden  Vorteile  für  eine  kräftigere 
Ausbildung  des  Körpers  überragen".  Wenn  nun  auch  die  entwicke- 
Inngsstörenden  Einflüsse  in  der  Schule  nicht  zu  grofs  sind,  „so  sind 
sie  doch  wohl  geeignet,  die  Bestrebungen  zu  unterstützen,  welche 
eine  Uebung  der  körperlichen  Tüchtigkeit  der  Zöglinge  höherer 
Lehranstalten  durch  die  Schule  zum  Ziele  haben." 

Den  hanptsftdiUehsten  Gnmd  der  zeitigen  üntaoglid&eit  der 
671  jnngen  Lente  von  1396,  weldie  sich  zum  Herbsttennm  1890 
bei  den  Troppen  in  BerUn  nnd  Lichterfelde  znm  einjährigen  Dienst 
gemeldet  hatten,  bildete  zurückgebliebene  körperliche  Entwickelnng, 
schwacher  Knochen-  nnd  Muskelbau,  schwache  Brust;  380  mnfsten 
aus  diesem  Grunde  zurückgestellt  werden.  Die  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  angestellte  Untersnrhnng  ergibt  bei  55,1  Prozent  Schwäch- 
lichkeit als  Gnmd  dfr  Üntaiii^lk'hkeit,  mv]  /war  bei  den  geringsten 
körperlichen  Aniorderiuigen  st  irrus  der  Heeresver waltun !?.  Von  an- 
deren Gründen  der  üntanghchkeit  treten  auffällig  hervor  die  Herz- 
fehler und  die  Selistörungen  infolge  von  Kurzsichtigkeit.  Erstere 
sind  bei  den  einjährig  Dienstpflichtigen  wenigstens  dreimal  so  groDs, 
als  bei  den  sonstigen  OesteUnngspflicbtigen.  Es  shid  diese  Herzfehler 
Yiel&ch  „neiYöse^,  also  Stdmngen  der  Nerrenthätigkeit  znzascbreiben, 
welche  nach  der  Belianptang  namhafter  Kerrenfirzte  nnter  den  Schiller- 
krankhciten  heutzutage  einen  immer  wadisenden  Umfang  annehmen. 
Betreffs  der  Knrzsichtigkeit  ist  ja  festgestellt,  „dats  das  im  kind- 
lichen Alter  vorwiegend  als  weitsichtig  veranlagte  Auge  während  der 
Schulzeit  durch  die  Naharbeit  häufig  kurzsichtig  wird  und  dafs  diese 
Kurzsichtigkeit  mit  der  Dauer  des  Schulbesuchs  und  den  steiuf'nden 
Anforderungen  an  die  Augen  durch  Naharbeit  allmählich  zuninmit, 
von  4 — 15  Prozent  in  Sexta,  bis  25—50  Prozent  in  Prima.  Von 
den  6853  zum  ümjaiingen  Dienst  berechtigten  jungen  Leuten,  welche 
znm  Heirfosttermin  1889  im  I.  bis  ZI.  Armeecorps  untersucht  wurden, 
mnCsten  6,6  Preaent  wegen  Knxz^chtigkeit  höheren  Grades  als 
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nnbniglich  dauernd  ausgemasteit  werden.  Aber  auch  die  Taaglichkeit 
der  mit  Knrzsifhti-rkeit  mittleren  und  geringeren  Grades  zum  Dienst 
Eingestellten  \<t  für  die  Heeresleistnn?  eine  minderwertige.  Mit 
Kurzsichtij-'keit  behaftet  waren  von  den  am  1.  September  1890  im 
Dienst  Ijefindlicben  5000  einjaliiii!:  Freiwilliifen  rund  30  Prozent, 
davon  Prozent  Abiturienten  der  höhenn  nennklassigen  Lebr- 

auälalten.  Die  ursächliche  Beziehung  der  Schülerkurzäichtigkeit  zur 
SchnUmsldldung  ist  also  nicbt  m  bezweifeln.  Im  Kadettenecnps 
belief  sich  infolge  der  zweckmftTsigeB  Angenpüegc  1882  bift  1887 
die  Zahl  der  Knrzeicbtigen  auf  etwa  17  Prozent,  wShrend  sie  tob 
Cohn  fftr  Gjmnasien  auf  26  Prozent  angegeben  wird.  Der  Prozent^ 
setz  ist  von  1888  bis  1890  bei  den  Kadetten  noch  erheblich  ge- 
ringer geworden  und  in  Tertia  Ton  31,2  anf  16,7,  in  Sekunda  von 
34,9  auf  20,0.  in  I'rima  von  34,2  auf  29,1,  in  Seleirta  von  3ö,4 
auf  23,8  Prozent  gesunken. 

Es  steht  also  fest,  (\nk  von  den  zum  einjährigen  Dienst  an- 
gemeldeten jungen  Leuten  etwa  ein  Viertel  ungenügend  für  den 
Waffendienst  erscheint.  Wenn  als  Untauglichkeitsgruud  zwar  nicht, 
wie  für  die  Kurzsichtigkeit,  die  Abhängigkeit  von  der  Schulausbildnng 
feststeht»  vielmehr  vielfacfa  htasliche,  Familien-  nnd  andere  Lebens^ 
verbältnifise  mit  in  Rechnung  zu  ziehen  sind,  so  wird  »die  Schule 
doeh  ausgleichend  und  bessernd  eintreten  können,  und  zwar  teüa 
selbstthätig,  teils  mittelbar  durch  Beispiel  und  Belehrung".  „Ent- 
lastung der  Schtller  von  tibezmälsiger  geistiger  Arbeit,  insbesondere 
von  Gedächtnisarbeit,  ein  gesunde  Wechsel  zwischen  geistigen  nnd 
körperlitlien  t^bungen,  ausgiebige  nnd  streng  geregelte  Pflege  der 
letzteren  neben  jenen,  volle  IJerücksiehtiginig  der  ert'ahningsniäfsig 
oder  wissenschaftlich  festgestellten  Forderungen  der  Gesundbeitsleiire 
in  der  Seliule  und  Beobachtung  derselben  auch  auiser  ihr  in  Hans 
und  Familie,  längerer  Aufenthalt  und  mehr  Bewegung  der  Schüler 
im  Freien,  in  Luft  und  Licht"  —  das  ist  anzustreben.  Als  erfreu- 
liche Tbatsache  kann  fibrigens  angeführt  werden,  d&Cs  sich  in  den 
letzten  Jahren  die.  Leistungsfthigkeit  der  eiiqfibrig  Freiwilligen  ge- 
hoben hat. 

Geheimer  Oberregierungsrat  Dr.  Wbhrenpfennig  bemerkt, 
gestutzt  auf  die  Zusammenstellungen  der  CivilTorsitzenden  der  Prüfungs- 
kommissionen und  der  Generalkommandos  von  den  Jahren  1877  bis 
1881,  dafs  von  47  054  mit  BereclitiLnin'j'^^rheinen  versehenen  jungen 
Leuten  als  dauernd  dienstuntauglich  nicht  ganz  22  Prozent  aus- 
gemustert wurden,  was  aber  der  Mitteilung  des  Dr.  Werner,  wie 
derselbe  erwidert,  insofern  nicht  widerspricht,  als  seine  Angaben 
sich  auf  die  als  zeitlich  untauglich  Zurtlckgestellten  mit  bezögen. 
£s  war  eine  Gegenüberstellung    von   einem  Jahresergebnis  der 
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körperlichen  Untersachiing  der  eiqimirig  und  dreijlüirig  Dienst- 
pflichtigen. 

Auf  diese  Frage  kommt  Mjyor  Fleck,  Vertreter  des  Kriegs- 
ministeriiim?!,  in  einer  späteren  Sitznng  ^vie(le^  zurück.  Er  bemerkt, 
dal'^  die  von  Dr.  Wernek  antfezogenen  Zahlen  über  die  zum  Heeres- 
dienst nicht  Taugliclien  allerdings  sowohl  die  danemd  als  die  zeitlich 
Untauglichen  enthalten  und  insotern  nur  einen  relativen  Wert  haben, 
gleichwohl  aber  militärisch  von  der  ^rröfsten  liedeutun?  sind,  da  ja 
bei  einer  plötzlichen  Mobilmachung  eben  die  ganze  Zahl,  also  etwa 
50  Ftozent  der  Dioist^Kebtigen,  feliteH  wlirde.  Mi^or  FliBCK  be- 
tonte weiterhin,  wie  notwendig  die  Yorbüdnng  der  jungen  Philologe 
in  der  Gesimdheitspflege  sei,  nnd  bemerkte,  dafs  die  Lehrer  und 
Offiziere  in  den  Kadettencorps  durch  die  Anstaltsfirzte  Unterweisung 
in  der  Gesundheitspflege  erhielten  und  dann  ihrerseits  die  ZOglinge 
in  derselben  imten'ichteten. 

Autrag  auf  Austellnu^  von  Schulärzten  in  der  Versammlung 
des  LaiidesmedizinalkoUegiums  für  das  Küuigreich  Sachsen. 

In  der  am  SO.  Oktober  v.  J.  stattsfehabten  Plenarrersammlung 
des  I>andesmedizinalkolles:iums  für  das  Königreich  Sachsen  bildete 
nach  der  „  AUa.  im  d.  Centr.  -  Ztg. "  einen  Gegenstand  der 
Tagesordnung  der  Antrag  des  Vorsitzenden  des  ürzüicheu  Kreis- 
Vereins  Bautzen,  Medizinalrates  Dr.  Hesse  aus  Zittau,  die  An- 
stellung von  Schulftrzten  betreffend.  Der  Antragsteller  hatte  dazu 
fünf  eingehend  begrandete  Thesen  süs  Unterlage  der  Besprechung 
dem  Kollegium  unterbreitet.  Es  entspann  sich  eine  sehr  anregende 
Debatte,  die  sich  namentlich  um  den  Antrag  Dr.  Resses,  sämtliche 
Schulen  des  Landes  unter  strenge  ärztliche  Aufsicht  zu  stellen, 
drehte.  Schliefslich  zog  jedoch  der  Antragsteller  seine  Thesen  tk  hst 
Schlufssatz  zurück,  und  das  Kollegnjm  nalun  den  seitens  des  Geheimen 
Medizinah*ates  Dr.  jVIebb ACH  gestellten  Anfrag  an.  nv  l.  her  folgenden 
Wortlaut  hatte:  Das  Königliche  Landesmecii/iualkoUegium  wolle 
sich  beim  Königlichen  Ministerium  des  Kultus  und  öffentlichen  Unter- 
richts dahhn  aussprechen,  dafe,  unbeschadet  der  den  Bezirhsftnten 
durch  §  18  ihrer  Instruktion  vom  10.  Juli  1884  und  sonst  in 
Bezug  auf  die  medizinalpolizefliche  Beaufsichtigung  der  Scholen  zu- 
kommenden Au^ben,  zu  deren  Unterstfltzung  auf  diesem  Gebiete 
ihrer  Thätigkeit  und  insbesondere  für  die  sanitäre  Überwachung  der 
Schulkinder  den  Gemeinden  empfohlen  werde,  an  den  gröfseren 
Volksschulen  besondere  Schulärzte  anzustellen,  und  dafs  für  die- 
selben eine  Tn^tmktion  erlassen  werde,  welche  den  Schulör/ten 
sowie  den  Seiiuibehörden  als  allgemeine  Richtschnur  in  Bezug  aul  *len 
den  Schulärzten  zufallenden  Wirkungskreis  zu  dienen  habe.  Dieser 
Antrag  wurde  einstimmig  angenommen. 
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^kiiure  itlitieüuuj^cu. 


Wie  bewahren  wir  usere  Kiider  Ter  Nerrenleidei? 

Über  dieses  Thema  bat  Professor  SbblighOllbk  einen  Aufsatz 
Terftffentlicht,  dem  die  „Ryg-  Bmdsch.''  folgendes  entnimmt:  Als 
ersten  Grundsatz  steUt  der  Verfasser  auf :  „Nur  keine  Verweichlichung, 
weder  körperücb  noch  geistig!"  Die  Erholung  und  die  Spiele  der 
Kinder  seien  möglichst  einfach  und  dem  Alter  angemessen.  Die 
besonders  in  neuerer  Zeit  vielfach  diskutierten  schädlichen  Einflüsse 
der  Schule  würden  bedeutend  herabgemindert  werden,  wenn  nicht 
zahlreiche  Zerstreuungen  den  Ivnaben  von  der  hchuJe  und  angemessener 
Erholung  abzögen.  Unpassende  Zerstreuungen,  pikante  Lektflre  und 
andere  Reizmittel  körperlicher  und  geistiger  Art  schafTen  jene  ver- 
gnttgungsübmftttigteu,  blasierten  jungen  Leute,  die  mit  Yoriiebe 
„die  NervOsen  zu  spielen**  sieb  bemOben.  Man  gewi^bne]  die  Kinder 
an  anbedingten  Geborsam  nnd  Entsagnng,  nm  sie  filr  alle  Weebsel- 
fäSe  des  Lebens  zn  stalüen.  Wenn  es  irgend  angebt,  vertrsne  man 
die  Erziebong  seiner  Kinder  niebt  fremden  Leuten  an,  nnd  Gott 
möge  uns,  sagt  Verfasser,  vor  den  grofsen  Staatserziehungsanstalten, 
die  in  letzter  Zeit  vorgesehlagen  worden  sind,  bewahren.  Xur  die 
SAhne  iirul  Töchter  verkomm  euer  oder  l:rankhafter  Eltern,  z.  \\  von 
Trunkenbolden,  von  hochgradig  nervüsen  oder  hysterischen  i\lüttcrn 
müssen  bei  Zeiten  dem  schädlichen  Einfluss  derselben  entzogen  werden. 
Denn,  obwohl  kein  eiiahrener  Nervenarzt  die  Vererbung  von  Xer\enleiden 
in  Abrede  stellen  wird,  so  beruht  doch  sehr  Tiel  als  vererbt  bezeichnete 
Nervosität  ledigUcb  auf  Nacbabmnng,  Suggestion  oder  gendeoi  anf 
Anstedning.  Wer  nervte  beantagte  Kinder  zn  gesunden  Menseben 
emehen  ynSi,  mnfs  ibien  Cbarakter  sorgfUtig  stadieren,  da  sieb 
jeder  Erziehungsfehler  hier  mehr  als  bei  nonnalen  Kindern  r&cbt. 
In  allen  schwierigen  Fällen  wird  man  gut  thun,  den  Rat  eines  er- 
fahrenen Arztes  betreffs  der  Behandiungsweise  des  mit  nervösen 
Anfällen  bebafteten  Kindes  einzoholen. 

Die  körperliche  Erziehung  der  Mädchen.  In  „27»e  New 
York  med.  Jmrn.''  veröffentlicht  W.  W.  Potter  einen  Auf- 
satz; „Wie  sollen  Mädchen  erzogen  werden?  Ein  Gesund- 
beitsproblem  fiir  Mütter,  Erzieher  nnd  Ärzte*^.  Obgleich  der 
Artikel  sieb  znnäcbst  auf  nordamerikaniscbe  YerhUtnisse  bezieht,  so 
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geben  wir  doch  den  Inhalt  desselben  nach  der  »i^p.  Bmd8<^," 
wieder.  Potter  weist  darauf  hin,  dafs  im  Gegensatz  zu  der 
wachsenden  Intelligenz  und  der  vermehrten  Hirathätigkeit  der  Frauen 
ihr  Mnskelsystem  uikI  ihre  produktiven  Organe  zarter  und  weniger 
widerstandsfähig  geworden  sind.  Eine  gesunde  Basse  erfordert  aber 
gesunde  Mütter.  Will  man  gesunde  Mütter  haben,  so  mufe  der 
Grund  dazu  in  der  Zeit  der  Entwickelung,  des  Wachstums  der 
Mädchen,  d.  h.  in  den  ersten  20  Lebensjahren  gelegt  werden.  Heut- 
zutage wird  der  gröfete  Teil  dieser  Zeit  auf  ihre  geistige  Ausbildung 
Terwendet,  irafarend  der  KOrper  vielfiu^h  Yemadilftssigung  erfthrt. 
Ein  Haddien  wird  mit  5  oder  6  Jahren  in  'die  Sdinle  geschickt 
und  verbleibt  dort  9  Monate  Jährüch  bis  zum  17.  oder  18.  Lebens- 
jahr. Die  Zeit  zwischen  dem  10.  and  14.  Lebensjahr  entbehrt  be- 
sonderer Fürsorge,  obwohl  sie  die  wichtigste  fUr  die  weibliche  Ent- 
wickelung ist  und  die  sorgfältigste  Beobachtung  und  Pflege  bean- 
sprucht. In  dieser  Zeit  sind  kräftige  und  regelmäfsig  genommene 
Mahlzeiten  —  besonders  auf  ein  gutes  Frühstück  legt  der  Verfasser 
Nachdruck  — ,  viel  Bewegiintr  in  frischer  Luft,  re?felmäfsige  und 
ausreichende  Schlafzeit,  zweckentsprechende  Kleidung,  j?ute  Pflege 
der  Haut,  insbesondere  durch  Bäder,  von  unendlichem  Werte.  Da- 
neben sollen  Frohsinn  und  Heiterkeit  nach  Kräften  gefördert 
und  alle  traurigen  Eindrucke  nach  Möglichkeit  von  dem  kindlichen 
Genullte  fnngehalten  werden.  Der  erste  Eintritt  der  Periode  stellt 
an  die  Fflrsorge  der  Mntter  beaondere  Ansprache.  Absolnte  {»hysiBche 
nnd  geistige  Bohe  ist  dringendes  Erfordernis.  Am  besten  werden 
während  dieser  ganzen  Periode  die  Mädchen  vom  Scholbesuch  fem- 
gehalten; bei  manchen  genügt  es,  ihn  1  bis  2  Tage  zn  unterbrechen, 
bis  die  menstniellen  Erscheinungen  vorüber  sind.  Verfasser  jjeht 
dann  zu  einer  Sdiildening  des  schädlichen  Einflusses  des  heutigen 
Schuilebens  auf  den  weiblichen  Organismus  über.  Er  geifselt  die 
übermärsige  geistige  Anstrengung,  die  geringe  Rücksichtnahme  der 
Schule  auf  die  physische  Ausbildung  der  Mädchen,  die  verschiedenen 
krankheitsbefördernden  Faktoren  des  Scbnlbesnches.  Zugleich  zählt 
er  die  grolae  Anzahl  der  ITnterrichtslftcher  amerikanischer  Kftdchen 
anf.  Dies  aUes,  sagt  er,  mflssen  sie  zwischen  dem  18.  nnd  17. 
Lebensjahre  in  sich  anihehmen,  zn  dner  Zmt,  wo  die  erwachende 
Thätigkeit  der  Ovarien  von  dem  Gehirn  eine  grofse  nervöse  Spann- 
kraft fordert,  wo  ihre  frisch  sich  entfaltende  Funktion  das  Mädchen 
für  den  späteren  Beruf  als  Mutter,  als  Frau  heranbilden  soll.  (>- 
him  und  Ovarien  können  sich  nicht  gleichzeitig  entwickeln,  wenn 
<las  nervöse  Gleichgewicht  sich  aufrecht  erhalten  soll.  Wo  dennoch 
der  Versuch  gemacht  wird,  leiden  die  Ovarien  als  die  emptindlicheren 
Organe  zuerst.    Kopfschmerz  und  andere  oft  undefinierbare  Be- 
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schwerden  der  Töchter  sollen  den  Müttern  ein  WarnungSMiehen,  ein 
Fingerzeig  der  Natur  sein,  der  geistigen  Überarbeitung  ein  Ziel 
zn  setzen.  Sie  zeigen  iluien  an,  dala  die  Tochter  «nervös"  za 
werden  beginnt. 

Experimente  über  die  geisti^re  Eigentümlichkeit  von  Schul- 
kindern sind  auf  Veranlassung  von  l'HA>»cis  G ALTON  durch  Soi  üik 
Bryant  angestellt  und  im  „Journ.ofanthrop.Inst."  veröffentlicht  worden. 
Eine  Anzahl  Kinder,  alle  13  Jahre  alt,  wurden  10  Ifinnten  lang 
in  einen  ihnen  anbekannten  Baum  gefilhrt  und  dann  an^seibrdert, 
denselben  zn  beschreiben.  Der  zu  schildernde  Baum  war  ein  Schul- 
zinuner,  das  mit  Terschiedenen  Bildern  und  sonstigem  Schmuck  ver- 
sehen war,  so  daJs  es  nicht  völlig  nüchtern  erschien.  Frau  Bryakt 
kannte  die  Kinder  vorher  nicht  persönlich.  Die  Punkte,  auf  welche 
bei  der  Beschreibung  äv<  Klassenzimmers  geachtet  wurde,  waren 
folgende:  1.  SrliHrfe  des  Eindruckes  und  Genauigkeit  der  Auffassung.  In 
dieser  Bezieliung  bestand  gror>e  Verscliiedenlieit.  Diejenigen,  welche 
eine  falsche  Auffassunji  hatten,  iafsten  fast  alle  ziemlich  schnell  auf, 
und  es  fehlte  ihnen  an  Sorgfalt,  2.  Die  Reihenfolge  der  Liüdiückc. 
Bei  8  Kindern  von  20  liels  sich  eine  solche  (Iherhanpt  nicht  erkennen ; 
gewöhnlich  war  dieselbe  nach  dem  Platze  der  G^genstttnde  gewühlt. 
3.  Verschiedenheiten  im  Sinn  für  Farben.  Einige  nahmen  auf  die* 
selben  keine  Bttcksicht,  andere  beschrieben  sie  genan.  4.  Die  Neigung« 
das  Gefühl  an  die  Stelle  des  Gedankens  zu  setzen,  wie  sie  sich  in 
Adjektiven,  wie  „ reizend ^süfs"  u.  s.  w.  kundgibt.  Auch  liier 
zeigten  sich  grofse  Verschiedenheiten.  Aufser  einem  Schulzimmcr 
wurde  m  einer  zweiten  Versuchsreihe  auch  noch  ein  GemAide 
beschrieben. 

Zur  Hygiene  de»  (xesangnnterrichts.  Der  Verfasser  der 
„Hygienischen  Episteln  für  Lehrer  und  Eltern*'  fafst  die 
Forderungen  der  Gesundheitspflege  an  den  Gesangunterrieht  in 
folgende  Regehi  zusammen:  1.  Man  sorge  während  der  Gesang- 
stunde fbr  besonders  reine  Luft.  2.  Man  halte  die  Zimmer- 
temperatnr  wahrend  dieser  Stunde  lieber  unter  als  Uber  14^  B.  Das 
Singen  macht  warm.  Wird  nach  der  Gesangstunde  das  Lokal  ver- 
lassen, so  ist  nnter  Umstanden  den  Kindern  vor  Schlufs  der  Stunde 
Zeit  zur  Abkühlung  zu  gewähren.  3.  Es  empfiehlt  sich,  im  Stehen 
zu  singen.  Man  dulde  weder,  dafs  die  Kinder  beim  Tiefsingen  das 
Kinn  herabdrücken,  noch  dafs  sie  es  beim  Hochsingen  liinaufstrccken ; 
Juan  richte  auch  ein  besonderes  Augenmerk  darauf,  dais  die  Schüler 
die  hohen  Tüne  nicht,  wie  es  meist  geschieht,  stiirker  herausbrinj^en, 
als  die  tiefen,    o.  Das  lieisesin^^en  werde  gepflegt.    6.  Man  schone 
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Tnutierende  Stimmen,  Tiosoiidprs  Altstimmen.  7.  Man  versäumo  nicht, 
die  Gesangstimde  für  Att  iniibnugen  zu  benutzen,  indem  man  Sekunden 
zählend  einen  Ton  aushalten  läfst,  zunächst  schwach  oder  stark, 
dann  aber  auch  crescendo  oder  diminuendo.  Zu  dem  letzteren  Rat- 
schlage sei  von  uns  bemerkt,  dals  Wassiljeff  in  der  „St.  Feierst. 
umI.  Wixitschr.",  1879,  No.  7  nachgewieBen  liit,  wfe  selir  das 
Singen  zur  Erilftigang  der  Bmstnuiskelii  und  zur  Erweiterung  der 
Lungen  bexfcrftgt. 

Uber  das  ZimmertnrDen  in  Volksschulen  vom  gesnndheit- 
lichen  Standpankte  stellt  Oberlehrer  Alois  Gatterer  in  der 

.^Ztsclir.  f.  ä.  österr,  Volksschulwcs."  folgende  Sätze  auf:  1.  Kurz- 
andauernde Körperthätigkeiten  zwischen  den  einzelnen  Lehrstunden 
sind  im  Interesse  der  Gesundheit  und  zur  Vorbeugung  geistiger 
Abspannung  und  Erschöpfung  der  Kinder  unbedingt  notwendig, 
uud  zwar  in  den  Unterklassen  schon  nach  der  ersten,  in  den  Mittel- 
nnd  Oberklassen  nach  der  zweiten  Unterrichtsstunde,  je  nach  Be- 
dttrfois  auch  frflber.  2.  Das  Turnen  im  Sdnxlzinuner  fitlr  längere 
Dauer  entspricht  mit  Btl^sicht  anf  den  beschrankten  Baum,  auf 
die  Lnftbeschaffenheit  und  auf  die  Stanbentwickelung  in  demselben 
weder  dem  Zwecke  des  TurDunterrichtes,  noch  den  schulhygienischen 
Anforderungen,  sondern  wirkt  vielmehr  schädigend  auf  die  Gesund- 
heit. 3.  Es  ist  demnach  wünschenswert,  dafs  an  denjenigen 
Schulen,  die  nur  einen  Sommerturnplatz,  aber  keinen  Turasaal 
besitzen,  der  geregelte  Turnunterricht  nur  während  der  L'ü>i^tigpu 
Jahreszeit  stattfinde;  wahrend  des  Winters  und  bei  ungunsiiger 
Witterung  im  Sommer  ist  das  Turnen  auf  häufigere  Übung  kurz 
andauernder  Koi^perthätigkeiten  zu  beschräidvcn  und  die  für  das 
Turnen  angesetzte  Zeit  im  Stundenplan  i&r  den  Unterricht  in  Sprache 
oder  Bödmen  nutzbringend  zu  verwerten.  4.  Zur  thunlichsten  Ver- 
meidung YOn  Staabschftdigung  der  Schulkinder  bei  Körperbewegungen 
in  den  Scbulzimmem  sind  die  Kinder  an  rahiges  Atmen  durch  die  Kase 
zu  gewöhnen,  welches  gegen  Eindringen  von  Staul)  in  die  tieferen  Luft- 
wege einen  ziemlich  sicheren  Schutz  bietet.  5.  Jede  Muskelthätig- 
kcit,  die  eine  um  das  mehrfache  gesteigerte  oder  vertiefte  Atem- 
tliätigkeit,  namentlich  mit  offenem  Munde,  Atemanhalten,  Uber- 
anstrengung der  Atmung  oder  gar  Aufseratemkommen  bewirkt, 
ist  bei  den  turnerischen  Übungen  in  den  Klassenzimmern  aos- 
zuscbliefsen. 

Tnlierknlose  im  Kindesalter.  Nach  einer  Dissertation  von 
Boi/rz  in  Kiel  stellt  'sich  die  Häufigkeit  der  Tuberkulose  bei 
Kindern  von  0—15  Jahren  folgendermalsen: 
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Die  aiijijeiuiirteii  Zahlen  beruhen  aut  4-^4  in  Kiel  beobachteten  Fällen 
von  Tuberkulose  bei  Kindern. 

Ein  sebnjähriger  Kiiabe  als  Gewoliidieitstriiiker.  Berliner 
Zeitongeii  iberichten  folgende  traurige  Thatsacbe:    Ein  Scblller 

machte  im  Gegensatz  zu  der  früheren  Zeit  während  der  letzten 
Monate   in    der  Schule    gar   keine  Fortschritte,   so  dafe  die 

Lehrer  bei  seinem  siechen  tmd  blassen  Aussehen  annahmen,  er  sei 
in  Geisteskrankheit  verfallen.  Eine  infolgedessen  vorgenommene 
ärztliche  Untersuchung  war  resultatlos,  bis  vor  kurzem  fe8tj[?estellt 
wurde,  dafs  der  Knabe  ein  gewohnheitsniärsi<!:er  Alkoholist  sei  und 
schon  seit  Monaten  täglich  für  20  bis  25  Pfeiinitje  Schnaps  getrunken 
habe;  das  Geld  dazu  hatte  er  dem  Yater  entwendet.  An  den  GenuTs 
des  Alkohols  war  derselbe  durch  einen  firttheren  Schlafburschen  seiner 
Eltern  gewöhnt  worden,  der  ihn  täglich  in  eine  Destillation  nach 
Sdinaps  geschickt  und  zum  Lohne  dafflr  hatte  mitiinken  lassen.  Der 
Knabe  wurde  einer  Zwangserziehungsanstalt  überwiesen. 


Der  deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
wird  laut  Beschluls  seines  Ausschusses  seine  nächste  Jahresr^rsamm- 
lung  in  der  ersten  Hälfte  September  1892  in  Wllrzburg  abhalten, 
und  zwar  unmittelbar  vor  der  zu  KOrnberg  tagenden  YerBammlnng 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte. 

Schulärzte  in  Leipzig  und  Ediuburg.  Mit  dem  1.  Januar 
d.  J.  ist  in  Leipzig  die  Ton  dem  sächsischen  Landesmedizinalkolle- 
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gium  befürwortete  ^  Institntion  der  Schulärzte  ins  Leben  getreten. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  die  Stadt  in  15  Bezirke  mit  je  3000  bis 
4000  Sclmlkindern  eingeteilt  und  in  jedem  Bezirk  ein  Schularzt  mit 
500  Mark  Gehalt  angestellt  worden,  der  sowohl  die  Schulen  wie  die 
Schulkinder  in  gesundheitlicher  Beziehung  zu  überwachen  hat.  — 
Auch  die  Edinbarger  Schidbehörde  hat  kürzlich  jswei  Ärzte  aogeslellt, 
den  ffil&chimrgeii  am  KOmglichen  Erankenhause  J.  M.  Cottebill 
und  FrSdein  C.  J.  Urqühabt.  Bei  der  Wahl  der  letzteren  ging 
man  nach  „  The  Srit.  med.  Joum.  **  von  dem  Gedanken  aus, 
dafe  sich  Lehrerinnen  und  Schfllerinnen  lieber  an  eine  Ärztin,  als 
an  einen  Arzt  wenden  würden. 

Eiu  uachahmenswertes  Beispiel  schülhy^enischer  Be- 
lehrung hat  kürzlicli  der  Direktor  der  k.  k.  Staatsoberrealschule  in  ' 
Teschen,  H.  .Tanuscrke,  gegeben,  indem  er  liei  Bekaniitmachung  der 
auf  die  Hygiene  bezüglichen  Verfügung  des  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus 
und  Unterricht  yom  15.  September  1890  an  seine  Schaler  eine 
Ansprache  „  über  die  Notwendigkeit  der  Gesundheitspflege^ 
richtete.  Nach  dem  Sprache  ^Ezempla  docent**  zeigte  er  dabei  an 
Terschiedenen  Beispielen,  wie  wichtig  reine  frische  Lnft,  Mft&igkeit 
im  Essen  und  Trinken,  Kräftigung  und  Abhärtung  des  £<^ers  tUtr 
die  Erhaltung  und  Fördenmg  der  Gesundheit  sind.  Der  Nordpol- 
fahrer Pheyer  stellte  aus  semer  Erfahrung  fest,  dafs  Teilnehmer 
an  der  Nordpolfaliit  vor  derselben  in  unserem  Klima  derart  an 
Husten  litten,  dafs  sie  als  lungenkrank  galten,  dann  aber  während 
ihrer  Reise  in  der  kalten  Zone  von  dem  Leiden  vollstündig  befreit 
wurden.  Nach  der  Rückkehr  in  die  Heimat  stellte  sich  der  Husten 
wieder  ein.  Reine  kalte  Luft  wirkt  also  nicht  schädlich,  sondern 
geradezu  heflend.  Welchen  Schaden  die  Gesnndheit  nehmen  kann, 
wenn  die  Perspiration  gehindert  wird,  beweist  folgende  Thatsache. 
Unter  Papst  Leo  X.  worde  aus  Anlafs  eines  feierlichen  Umzuges 
ein  Mftdchen,  das  einen  Engel  darstellen  sollte,  am  ganzen  Leibe 
mit  Goldschlägerhäutchen  überzogen;  dasselbe  starb,  fthnlich  wie 
gefimifste  Tiere,  unmittelbar  nach  beenJetrni  Tlmzuge  wegen  Unter- 
drückung der  HautthätiL'lveit.  Lehrreich  ist  auch,  was  zwei  bekannte 
^VTfiTnicr  der  Gegenwart,  der  Präsident  des  östen'eichischen  Abgeord- 
neteiihanses  Dr.  Franz  Smolka  und  der  Präsident  des  obersten 
Gerichtsliüfes  Ritter  VON  SCHMERLING,  auf  die  von  dem  Wiener 
Volksbildungsvoiein  an  sie  gerichtete  Frage :  „Welchen  Umständen 
schreiben  Sie  vorzugsweise  Ihr  rüstiges  Alter  zu?"  antworteten. 
Präsident  von  Schmerling  erldftrte:  „Ich  habe  nur  ein&che  Kost 


^  S.  diese  Zeitschrift,  1892,  Kr.  2,  S.  78. 
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genossen,  hatte  keinen  Sinn  für  Gastereien  oder  Delikatessen,  war 
auch  nie  Rancher.  Mein  Geträiik  ^var  in  der  Regel  nur  Wasser.* 
Dr.  Franz  Smolka  aber  berichtete,  dafs  er  sich  in  der  Jugendzeit 
möglichst  viel  in  frischer  Luft  bewegt  habe:  „Wicwolü  zu  meiner 
Jugendzeit  es  keine  Anstalten  für  Gymnastik  gab,  pflegte  ich  doch 
gymnastische  Ühnngen  l^denschaftlieh  mid  war  anerkannt  als  sehr 
gefibter  Fechter,  Schwimmer,  Seiter,  Tänzer.  Im  Springen  in  die 
Höhe  und  Weite,  some  auch  in  Eraftproduktionen  war  mir  kanm 
jemand  überlegen.  Mein  Schlaf  war  stets  knrz  nnd  sehr  leise,  da 
ich  in  meiner  Jugend  und  selbst  im  reiferen  Alter  jederzeit  um 
4  Uhr  früh  aufstand.  Ich  sclilafe  nur  unj[?efähr  5  Stunden,  fülile 
mich  jedoch  beim  Aufstehen  nicht  matt.  So  lange  ich  auf  dem 
Lande  war,  sah  mein  Vater  darauf,  dafs  ich  narli  dem  Aufstehen 
bartuis  im  Tau  und  im  Winter  im  Schnee  eine  Tour  machte.  I^is 
zu  meinem  21.  Lebensjahre  habe  ich  keine  Spirituosen,  Wein  oder 
Bier  getrunken,  nur  Wasser.  Dafs  ich  jetzt  mit  80  Jahren  mich 
noch  recht  rüstig  fühle,  schreibe  ich  hauptsiddich  dem  Umstände 
za,  da(s  ich  mein  ganzes  Leben  hindmrdi  stets  nnd  in  jeder  fie- 
zidinng  sehr  mftTsig  lebte.  Ich  esse  nicht  Tiel  und  täglidi  nur  euie 
Fleischspeise.  Ich  liebte,  immer  viel  Bewegong  zu  machen,  mid  sdbst 
jetzt  gehe  ich  tftgUch  ziemlich  schnell  und  Berge  besteigend  zum 
mind^en  4  Stunden.  Erst  in  letzter  Zeit  besuche  ich  auch  eine 
Sommerfrische,  früher  that  ich  dies  nie.  Es  sah  eine  Zeit,  wo  ieh 
als  Advokat  Jahre  hindurch  täglich  15 — lÖ  Stunden  arbeitete,  kaum 
jemals  weniger  als  8 — 9  Stunden." 

Vorträge  über  Kinderhygiene  für  Lehrerinnen  iu  Italien. 

Wie  uns  das  Königlich  italienische  Ministerium  des  öffentlichen  Unter- 
richts mitteilt,  sind  Yom  10.  bis  22.  September  t.  J.  in  den  Kinder- 
gärten der  FroTinzialhanptstftdte  Vorträge  tlber  Hygiene  des  Kindes 
für  die  betreffenden  Lelirerinnen  gehalten  worden.   Das  Programm 

dieser  Vorträge  war  folgendes:  1.  Ganz  elementare  Kenntnis  der 
Anatomie  und  Physiologie  des  Kindes  vom  3.  bis  6.  Lebensjahre, 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Entwickelung  des  Knochen-  und  Muskel- 
systems, die  Funktionen  des  vegetativen  Lehens  (Atmung,  Ernährung), 
die  Sinnesorgane,  die  psychische  Thätigkeit.  2.  Allgemeine  Kenntnis 
der  Kinderkrankheiten,  welche  iu  der  Schule  leicht  erworben  werden 
kttiinen,  besonders  der  ersten  Sj'mptonie  dersell)en:  a.  (irup])e  vou 
mittelbar  oder  unmittelbar  überlia^baieii  Kiankheiieii,  wie  Aiigina, 
Diphtheritis  nnd  Krupp,  Keuchhusten,  Skrofehi  und  Tuberkdose, 
Lungenentzllndang  nnd  Bronchopuenmonie,  Masern,  Scharlach,  61at> 
tem,  MnmpSj  granulöse  Augenentzfindung,  Ohrenflufs,  Grind,  Krfttze, 
Ekzeme,  Veitstanz;   b.  Grappe  Ton  Krankheiten,  deren  Yeraalassang 
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oder  Begünstitnuig  in  rler  Sohiilo  zu  finden  ist,  als  Kurzsiclitigkeit, 
Schielen,  Verkrümmung  der  Wirbelsäule,  HarnverlialtuMg,  Blutarmut. 
3.  Gesundheitspflege  des  Kindes:  Beinhaltnng  des  Kopfes,  des 
Körpers,  des  Mondes;  Abwaschnngeii;  Bäder;  Kleidang;  Arbeit  und 
Ruhe  und  darauf  bezügliche  Stondeneinteilung;  allgemeine  Regeln 
für  hygienische  Gymnastik;  Daner  des  Ansschlnsses  von  der  Schale 
bei  Kindern,  die  entweder  sdbst  mit  a  n  t  Icenden  Krankheiten 
behaftet  sind,  oder  die  zu  Hause  Kranke  dersel)>en  Art  haben;  be- 
sondere Anweisung  ftir  das  Verhalten  gegen  Tluu'liiti«;che  oder  stot- 
ternde iCinder.  4.  hygienische  l\Ia!"^rp^'-(>ln  in  Bezug  auf  die  Schul- 
rärnne.  speciell  die  Korridore,  KiiiL  inge,  Klassenzimmer  (Flächen- 
und  Kubikinhalt,  Fufsboden,  Wämie,  natürliche  Beleuchtung,  Lüftung, 
Heizung) ;  Schulbänke  und  Schulgeräte;  Efsutensilien ;  der  Schul- 
garten und  der  Einflufs  der  Jahreszeit  und  des  Witterungswechsels 
auf  denselben;  Spiel-  und  ArbeitssSle;  Trink-  und  Wasohwasser; 
Abtritte.  Dieses  Programm  wurde  in  10  bis  12  Vortragen  erledigt, 
welche  von  praktischen  Übungen  unterbrochen  waren. 

Schulschlufs  wegen  Influenza.  In  Deutschland,  Österreich, 
Polen,  Rufsland,  Ungarn,  Frankreich,  England,  Italien,  Amerika  und 
Australien  ist  di«*  Influenza  bekanntlich  von  ncnem  ausgebrochen. 
Die  Epidemie  scheint  diesmal  weniger  extensiv,  dafür  aber  intensiver 
als  vor  zwei  Jalireii  aufzutreten.  Eine  häufige  Komplikation  ist  die 
Lungenentzündung,  die  gefährlichste  die  Herzschwäche.  Besonders 
heilig  grassiert  die  Intiuenzu  m  Schottland.  An  vielen  Orten  mufste 
deshalb  dort  der  Schiilbesuch  eingestellt  werden.  Auch  tos  London 
wird  mitgeteilt,  da&  in  einer  katholischen  Industrieschule  zu  Dartford 
mehr  als  100  Kinder  von  Influenza  ergriffen  waren.  Wegen  derselben 
Krankheit  sind  in  der  Provinz  Posen  verschiedene  Schulen  und  in 
Berlin  das  KOnigliche  Seminar  für  Stadtschulen  in  der  Friedrich- 
strafse  geschlossen  worden.  Nicht  allein  mehrere  Lehrer  waren  in 
letzterer  Anstalt  erkrankt,  sondern  auch  viele  Seminaristen;  besonders 
die  Zahl  der  befallenen  Lehrseminaristen  war  so  grofs,  dals  der 
Unterricht  in  der  Seminarschule  nicht  mehr  voll  von  ilinen  erteilt 
werden  konnte.  Endlich  hat  in  dem  französischen  Lyceum  zu  Caen 
die  Influenza  ziemlich  heftig  gewütet;  eine  grölsere  Anzahl  Schüler 
mutste  zu  ihren  Litern  zurückgeschickt  werden;  tödliche  Fftlle 
sind  jedoch  nicht  Torgekommen. 

Wftgangeii  schweilisclier  Selmlkiiider,  Zu  Eskilstuna  in 
Schweden  smd  in  einer  Knaben-  und  einer  Mädchenschule  die  Schfller 
viermal  jährlich  gewogen  worden,  und  zwar  den  1.  September,  den 
1.  Dezember,  den  1.  März  und  den  1.  Juni.   Nach  „Eka*'  war  das 
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Resultat  der  dm  letzten  Jabre  folgendes :  Die  66  Schüler  liaftten  in 
den  drei  Sommern  zusammen  297  kg,  in  den  drei  Herbsten  293  kg 
und  in  den  drei  Wintern  162  kg  zugenommen,  während  sie  in  den 
drei  FrühUngea  62  kg  abgenommen  hatten.  Die  Abnahme  in  der 
FrUh1ing<^zcit  war  bei  den  Knaben  verhältnismftfsig  gröfser,  als  bei  den 
Mädchen.  . 

An^eukrankheiteu  nuter  der  Schuljugend  iu  Otfakring  bei 
Wien.  In  Ottakring  sind  unter  der  Schuljugend  Fälle  von  Trachom, 
sowie  von  anderen  Krankheiten  der  Augen  konstatiert  worden,  welche 
offenbur  infolge  Nichtbeachtung  d^  anfiüiglich  nnscheinbar  anftret^en 
Merkmale  entstanden  waren.  Es  worden  daher  aUe  Schnlleitangen 
der  städtischen  Volks-  und  Bttrgerscfanlen  auf  die  zur  Yerbatong 
der  Ausbreitung  übertragbarer  Krankheiten  in  den  Schulen  bestehenden 
Verordnungen  aufmerksam  gemacht. 

Hilfsschule  für  schwachbefShigte  Kinder  in  Hannover. 
Nachdem  in  etwa  .'lO  doutsclien  Städten  besondere  Schulen  für 
Schwachbegabte  Kinder  errichtet  worden  sind ,  wird  jetzt  auch 
Hannover  eine  solche  erlmlten.  Eine  in  der  jüngsten  Zeit  aufge- 
nommene Statistik  hat  ergeben,  dais  sich  in  uen  dortigen  städtischen 
Volksschulen  50  Knaben  und  27  HUdchen  betmden, .  welche  nach 
dem  Urteil  der  Lehrerkollegien  als  schwachbefilhigt  zu  bezeichnen 
sind.  Bei  63  dieser  77  Kinder  haben  sich  die  Eltern  bereit  erklfirt, 
dieselben  einer  besonderen  Hilfsschule  zu  übergeben.  Da  jede  Klasse 
einer  solchen  Schule  mit  nicht  viel  mehr  als  20  Schülern  besetzt 
werden  darf,  so  ist  die  Errichtung  von  drei  Klassen  erforderlich. 
Die  nötigen  Klassenräume  sind  im  Gebäude  der  Bürgerschule  an  der 
Ferdinandstralse  vorhanden,  zumal  nach  Fertigstellung  des  neuen 
Gebäudes  zu  Ostern  1893.  Der  Unterricht  soll,  wie  Stadtschul- 
inspektor  Dr.  "Wehrfiaiin  nach  dem  ..Hann.  Kur."  mit  Recht 
fordert,  ein  niügliclist  individueller  sein,  und  da  auf  den  Anschauungs- 
unterricht hauptsächlich  Gewicht  zu  legen  ist,  wird  für  Beschaffung 
guter  Lehrmittel  besonders  Sorge  getragen  werden.  Auch  liegt  es 
in  der  Absicht,'  fGlr  Pflege  der  Tnmspiele,  Übung  in  Knabenhand- 
arbeiten,  häufige  Ansfillge  hier  mehr  als  in  anderen  Schulen  Zeit 
zu  Terwenden,  was  gewila  nur  freudig  begrülst  werden  kann. 
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Verordnung  des  Bezirkssclmlrafes  von  Wien  wejreii  einer 
Statistik  über  die  auormalen  Kinder  in  den  dortigen  Volks^ 

und  ßnrgerschnlen. 

Der  Bezirkssclmlrat  von  Wien  hat  an  die  sämtlichen  Leiter  der 
allgemeinen  Volks-  und  Bürgerschulen  daselbst  folgendes  Rundschreiben 
gerichtet: 

Auf  Ghnind  des  Erlasses  des  k.  k.  n.  ö.  Landesscfanlrates  vom 
19.  März  1891,  Z.  1506,  ferner  der  Bescblttsse  des  Bezirksschnl- 
rales  der  Stadt  Wien  vom  20.  Mai  1891,  Z.  4664,  nnd  vom  28. 

Mai  1890,  Z.  2;Vi]b,  und  mit  Bezug  auf  das  h.  o.  Dekret  vom 
22.  Mai  1891,  Z.  2845,  erhält  die  Schulleituui:  in  der  Anlage 
6  Stück  Tabellen  zur  Konskription  der  1.  Idinden,  2.  taubstummen, 
3.  schwachsinnigen,  4.  epileptischen,  ö.  krüppr  Ihnf^on  (infolge  von 
Bkoliosis)  und  skrofulösen,  6.  stotternden  im  scUulpüicbtigen  Alter 
stehenden  Kinder. 

Die  Herren  Schulleiter  haben  einesteils  alle  ihnen  selbst  be- 
kannten Fälle  aufzuzeichnen,  audernteils  Erhebungen  dadurch  zu 
pflegen,  dafs  sie  persönlich  in  aHeii  Klassen  bei  den  Schnlkindem 
nachfragen,  ob  denselben  Kinder  mit  den  obbezeicbneten  Gebrechen 
bekannt  sind.  In  ein  nnd  derselben  Tabelle  sind  nnr  Kinder  der- 
selben Kategorie  zu  verzeichnen,  also  z.  B.  nur  blinde,  nur  taub- 
stumme ete.  In  die  Tabelle  für  die  blinden  Kinder  smd  auch  die 
augenkranken,  in  jene  für  die  taubstummen  die  tauben  und  hoch- 
sradig  schwerhörip^en,  in  jene  für  die  stottemdcn  auch  die  stammeln- 
den oder  sonst  mit  einem  Sprachfehler  behafteten  Kinder  aufzu- 
nehmen, und  sind  diese  Gebrechen  in  der  Bubrik  „Anmerkung**  er- 
sichtlich zu  machen. 

Bei  Verzeichnung  der  Schwachsinnigen  sind  nur  die  wirklich 
schwachsinnigen  und  nicht  auch  die  nur  sehr  schwach  talen- 
tierten Kinder  anfgnnehmen.  Bei  den  epileptischen  Kindern  ist 
m  der  Bnbiik  „Anmerkung*^  anzugeben,  ob  das  Leiden  das  Kind 
dauernd  oder  jedesmal  nnr  fttr  eüiige  Tage,  wenn  die  Gefiahr  des 
Eintretens  eines  Anfalles  sich  eben  kundgibt,  schulunfähig  macht, 
ferner  ob  und  eventuell  durch  welchen  Arzt  das  Kind  ununter- 
brochen behandelt  wird.  Die  Tabellen  sind  am  Kopfe  und  in 
allen  Knlriken  mit  der  gröfstmö glichen  Genaui^^keit  auszufüllen. 
Das  Ergebnis  der  Nachfrage  ist  aber  auch  in  dem  Falle,  als  es  nur 
in  der  Bekanntgabe  des  Namens  und  Wohnortes  o1pt  t^ar  nur  des 
Wohnortes  eines  Kindes  besteht,  in  die  Tabelle  aulzunehnien. 
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Verflieg  der  Königlichen  Regierung  zu  Düsseldorf, 

lietreffend  Sehulbaaten. 

Dosseldorf,  den  22.  Febmar  1891. 

Es  sind,  wie  neuerdings  wiederholt  zu  unserer  Kemitnis  gelangt 
ist,  Unzuträglichkeiten  teils  dadurch  entstanden,  dafs  hei  Ausführung 
von  Sdralbanten  Ton  den  diesseits  genehmigten  Bauplänen  abge- 
ivieben  worden  war,  teils  dadorch,  dafs  neu  errichtete  Schulgebäude 
in  Benutzung  genonunen  worden  sind,  bevor  dieselben  genügend 
ausgetrocknet  waren. 

Aus  dieser  Veranlassung  bestimmen  wir  hierdurch,  dafs  neue 
Schulgebäude,  d.  h.  Klassenräome  und  Lehrerwohnungen,  künftighin 
nicht  eher  in  Bciiutznng  genommen  werden  dtlrfen,  bevor  nicht  dazu 
die  diesseitige  Erlaubnis  eiTigeholt  worden  ist.  Die  Genehmigung 
ist  stets  rechtzeitig  nachzusuchen,  und  dem  Antrage  sind  beizufügen: 

a.  eine  Bescheinigung  des  Königliclkn  Kreisbanheamten.  welehe 
bestätigt,  dafs  der  Schulbau  in  GeniiÜsheit  der  von  uns  geneh- 
migten Pläne  ausgefttlirt  ist, 

b.  eine  Bescheinigung  des  Königlichen  Kreismedizinalbeamten,  dafs 
der  Benutzung  der  Wohn-  und  Ktossenräume  gesundheitliche 
Bedenken  nicht  entgegenstehen. 

In  dei^jenigen  Orten,  welche  einen  eigenen  Techniker  angestellt 
haben,  und  denen  wir  durch  unsere  Cirknjarverftigung  vom  21.  Mai 

1875  I.  Y.  A.  3780  die  Einreichung  von  Bauplänen  nachgelassen 
haben,  fällt  die  bauamtlicbc  l^oscheinigung  fort.  Ferner  gentigt  es 
bei  den  Orten,  in  denen  Samtätskommissionen  bestehen,  wenn  an 
Stelle  der  Bescheinigung  des  Königlichen  Kreisphysikus  eine  solche 
der  Sanitätskommission  beigefügt  wird. 

Die  entstehenden  Kosten  sind  von  den  Baupfiichtigen  zu  tragen. 
Abdrücke  for  die  Bttrgermdstereien  liegen  bei. 

Königliche  Regierang, 
Abteilung  tat  Kirchenverwaltung  und  Schulwesen, 
(gez.)  T.  Terpitz. 

An 

sämtliche  Herren  Landrflte 
und  Oberbürgermeister. 
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Dem  Kurator  des  Äiarieninstituts  für  blinde  Mädchen  in  St. 
Petersl>ni  Geheimrat  Dr.  WutscHICHEWSKI,  ist  das  Ehrenzeichen 
für  tadellosen  Dienst,  dorn  Provinzialschulrat  Dr.  Slawitzky  in 
Breslau  der  rote  Adleronien  IV.  Klasse  verliehen  worden. 

Der  ProYinzialscliulrat  Dr.  Deitebs  zu  Coblenz  und  der  Ee- 
giemngs-  imd  Schidrat  Dr.  W.  Falckenhbiner  in  Cassel  eifaielteft 
den  CibArakter  als  Gebeimer  Begiemogsrat 

Der  Professor  der  Hygiene  an  der  deutschen  Univeratät  Prag, 
Dr.  F.  HuBPPE,  ist  zum  korrespondierenden  Mitglied  des  fiiztlichen 
Vereins  in  München  ernannt  worden. 

Dem  Turnlehrer  am  Nikolaigymnasium  in  Leipzig  BIGHABD 
Schütz  wurde  der  Titel  „Oberturnlehrer"  verliehen. 

Unser  (jeschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Direktor  der  reforaiierteu 
Realschule  Dr.  P.  REINMÜLLER  in  Hambiiri?.  ist  von  der  dortigen 
Schulsynode  zum  Mitgliede  der  Obersclmlbt;]iorde  gewälilt  worden. 

Aufstelle  des  verstorbenen  Kaiberlichen  Kats  Dr.  Philipp 
Rabatz  wurde  Dr.  Edmund  Wibsingbb  zum  Zahnarzte  der  k.  k. 
TberesianiBchen  Akademie  ernannt. 

Dr.  B.  Proskaubb  am  hygieniscben  loatitate  in  Berlin  ist 
vom  Enttusministerinm  anf  längere  Zeit  zn  dem  nntw  Gefaeinirat 
R.  Kochs  Leitung  stehenden  Institate  für  Infektionskrankheiten  benr^ 
lanbt  worden. 

An  der  "Berliner  Universität  hat  sich  Dr.  Karl  Guenther 
als  Privatdocent  lür  Bakteriologie  habilitiert;  desgleiclien  Dr.  Thier- 
felder, Assistent  von  Professor  BUBNER  am  hygienischen  In- 
stitute, für  pbysiülügisclie  Chemie. 

Dr.  NoTHWANG,  Dr.  Sander  und  Dr.  Bouuoff  sind  zu  Assi- 
stenten am  hygienischen  Institute  in  Berlin  bestellt  worden. 

Dr.  Frane  W.  Bullt  in  Chicago  wnrde  zom  Sekr^  des 
Gesondheitsrafces  von  Blinois  ernannt. 

Am  16.  Dezember  t.  J.  feierte  vnser  verehrter  Mitarbeiter, 
Herr  Direktor  der  Landesirrenanstalt  Regienmgsrat  Dr.  Mobitz 
GaüSTBB  in  Wien,  sein  vierzigjftbiiges  Dienstjubiläum.  Aus  diesem 
Anlasse  wurden  demselben  seitens  zahlreicher  ärztlicher  Vereine 
Ovationen  danrehraoht.  Hat  sich  der  Jubilar  doeli  ein  Menschen- 
.alter  hindurch  um  den  ärztlichen  ätand  —  seit  Jahren  steht  er  au  der 
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Spitze  des  ÄnteyereiiisveTbandeB  — ,  um  die  roedizinisclie  Wissensdiaft 
und  die  öffentliche  Gesundheitspflege,  hohe  Terdieoste  erworben. 
Auch  der  Schulhygi^e  hat  er  stets  ein  reges  Interesse  zugewandt, 
■^^'ie  er  denn  noch  angcnblicklich  Vorträge  über  dieselbe  im  Wiener 
Pädagogium  h[\\t.  Möge  ihm  noch  lange  die  körperliche  imd  geistige 
Frische  erhalten  bleiben,  mit  der  wir  ihn  in  der  schulliygienischen 
Sektion  des  internationalen  Kongresses  für  Hygiene  und  Demo- 
graphie in  London  sprechen  hürteu! 

Am  23.  Dezember  v.  J.  verstarb  der  Königlich  sächsische 
Minister  des  Kidtas  imd  öffimtlicheii  TJntemcbts  Dr.  K.  F.  VON 
ObbbBR,  niichdem  er  20  Jahre  laug  das  Knltosmimsteriom  verwaltet 
hatte.  ZvL  seinem  Nadifolger  ist  der  Geheime  Begienmgsrat  von 
Sbtdewitz  ernannt  worden. 

Aus  Berlin  wird  der  am  20.  Oktober  v.  J.  erfolgte  Tod  des 
Geheimen  Oljerregierungsrates  und  vortragenden  Rates  im  Ministerinm 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Mediziualangel^enheiten  Dr.  PH. 
EsSEB  gemeldet. 

In  Paris  verschied  der  berühmte  französische  Kinderarzt  Pro- 
fessor BouciiUT,  in  New  York  im  47.  Lebensjahre  Dr.  JAMKS 
Watt,  früher  Mitglied  des  Gesundheitsrates  in  Brooklyn. 


£itteratttr. 

Besprechungen. 

Professor  W.  von  Zehendeb,  vormals  Vorsitzender  der  Sektion 
für  Schulgesundheitsiifloge  m  Rostock,  jetzt  in  München.  Vor- 
träge Über  Schnlgcsuttdheitspflege.  btuttgait,  1891.  Ferdi- 
nand Enke.  (S^.  154  S.) 

Man  darf  es  als  einen  glücklichen  Gedanken  bezeichnen,  dafs 
Zehendeh  hier  eine  Reihe  von  10  Vorträgen,  die  teilweise  vor 
Jahren  im  Bostocker  Yereih  ftr  Scholgesondheitspflege  gehalten 
worden,  mit  einer  hübschen  Widmnng  ftr  den  Geheimen  Hofrat  Dr. 
jnr.  A.  BOLXBN  yerOffentlicht  nnd  so  einem  weiteren  Kreise  zn- 
gltnglieh  gemacht  hat  Wir  glauben,  der  Kampf  ,,init  Indolenz  und 
noch  schlimmeren  Untugenden",  über  den  sich  der  Verfasser  be- 
klagt, hat  doch  mehr  Aussicht  auf  endgtlltigen  Siepr,  als 
der  bittere  Ton,  der  hie  und  da  angeschlagen  wird,  annehmen  läfst. 
Die  Zahl  der  mafsgebenden  Persönlichkeiten,  die  für  die  Wichtig- 
keit der  Gesundheitsptlege  in  der  Schule  eintreten,  nimmt,  wie  uns 
dünkt,  immer  mehr  zu,  und  die  billigen  Witze  emiger  Schulmänner 
über  diese  Bestrebungen  werden  um  so  sicherer  verstummen,  als  die 
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facliürztlichen  Forderungen  sich  auf  Erprobtes  und  zugieioli  Krreich- 
baies  beschränken.  Wir  freuen  uns  aussprechen  zn  können,  dals  der 
Schulmann  aus  den  vorliegenden  Vorträgen  eine  Fülle  von  An- 
regungen scliü])fen  und  den  Forderungen  des  Mediziners  zu  Nutz 
und  Frommen  des  Schülers  in  körperlicher  und  auch  in  geistiger 
Hinsidit  fast  dnrcbgehends  beistunmen  kann.  Der  Inhalt  des  Werkes 
ist  im  einzelnen  folgende : 

1.  Über  den  Einflnfs  des  Schnlnnterrichtes  auf 
Entstehung  Ton  Kurzsichtigkeit.  Der  Vortrag  veranschaulicht 
den  physikalischen  Vorgang  des  Ursprungs  und  der  Entwickelung 
der  Kurzsichtigkeit,  zeigt,  dafs  diese  in  der  Schule  entsteht  und 
während  der  Schulzeit  sich  vorschlinnnert,  und  fordert  eine  Veimin- 
derung  der  Nabcarbeit  dadurch,  dats  die  häuslichen  Aufgaben  aufs 
äufserste  besebr  inl^t  und  dafür  die  körperlichen  Übungen  ausgedehnt 
^vcrden.  Wir  ^tnuinen  dieser  Forderung  um  so  mehr  wenigstens 
für  die  unteren  Klassen  bei,  als  die  Hausarbeit  auf  dieser  Stufe, 
so  wie  sie  meist  ist,  so  gut  wie  keine  Förderung  für  das  geistige 
Waehstmn  des  Schillers  bedeutet.  Es  dürften  nnr  solche  Avijgaben 
zugelassen  werden,  die  eine  freie  Seibstthfttigkeit  erfordern  und  zu 
derselben  erziehen.  Der  weitere  Vorschlag,  filr  angenschwache 
Schulkinder  eigene  Schulen  oder  Schulklass^  einzurichten,  sclieint 
nur  für  die  Allgemeinheit  praktisch  kaum  ausfahrbar  und  bei  ge- 
hörigen Kautelen  auch  unnötig. 

2.  Aus  den  Erfahrungen  über  die  englischen  Halbzeit- 
bckiulen,  d.  Ii.  über  Verhältnisse,  in  denen  in  i-'abriken  beschäf- 
tigte Arbeiterkinder  dem  Untenicht  nur  während  der  halben  Schul- 
zeit beiwohnen  und  dennoch  mit  Vollschttlern  angeblich  gleichen 
Schritt  halten,  sollen  wir  für  uns  den  Schlufs  ziehen,  dafs  Fabrik- 
arbeit den  pädagogisdien  Zielen  nicht  nur  nicht  widerstrebt,  dals  sie  im 
Gegenteil  diese  in  eigener  Weise  fördert.  Die  Aufmerksamkeit, 
welche  die  Regierungen  und  Private  dem' Handfertigkeitsunterricht 
zuwenden,  beweist,  dafs  der  gute  Kern,  der  in  diesen  Ausftthnuigen 
steckt,  herauszuheben  versucht  wird. 

3.  In  der  vielberegten  Frage  über  die  gänzliche  Besei- 
tigung des  Nachmittagsunterrichts  kommt  der  Verfasser  zu 
dem  einzig  richtigen  Ergebnis,  dak  dadurch  allein  Zeit  gewonnen 
wird,  um  der  körperlichen  Erziehung  mehr  Aufmerksamkeit  zuwenden 
zu  können,  als  bisher  geschieht. 

4.  Der  Vortrag  über  die  Turnspicle  einer  Anzahl 
Knaben  der  neuen  V orstadtsehule  betont  in  schöner  Weise 
die  Wichtigkeit  der  Jugendspiele  auch  f&r  die  Erzidmng.  Mit  Becht 
wird  dabei  die  Freiheit  bei  dem  Spiel  als  ein  wesentlicbes  £r> 
ziebungsmittel  hervorgehoben.  Auch  wir  wollen  keine  „  obligatorischen^ 
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Spielstunden,  sondern  freie  Kampfspiele,  für  welche  die  Schule  nur 
die  nötige  Zeit  imd  fttr  den  Anfang  auch  die  nötige  Anregimg  zn 
geben  hat. 

5.  Hiermit  im  CDgsten  Z'usammenhange  öteht  dtr  Yorsclilaq: 
zur  Anlegung  einer  künstlichen  Kisbahn.  Mit  gutem  "Willen 
und  einiger  Energie  kann  man  eine  solche  last  überall  herstellen. 

6.  Aus  der  Bell-Lancasterschen  Unterrichtsmethode, 
die  darin  bestand,  daTs  die  Schulkinder  unter  Aufsicht  eines  Leh- 
rers sieh  gegenseitig  selbst  unterrichteten,  und  in  Vergessenheit  ge- 
raten ist,  nimmt  der  Verfasser  den  richtigen  Grundgedanken  heraus, 
dafs  der  Schüler  dadurch  „gewisse  6eist«sthätigkeiten'',  die  bei  der 
schlechthin  rezeptiven  Geisteshaltong  des  jetzt  üblichen  Schulunter- 
richts fast  gar  nicht  znr  Geltung  nnd  Übniig  kommen,  in  lebhafte 
Aktion  versetzt.  Da  indessen  alle  bedeutenderen  neueren  Scliulniänner 
theoretisch  und  praktisch  diese  überwiegend  rezeptive  Methode  be- 
kämpfen, so  wird  Wühl  jenes  (iute  allmilhlich  durcli  die  Fortent- 
wickelung einer  mehr  die  Produktion  oder  Selbstthätigkeit  betonen- 
den Unterrichtsart  auf  natürlicherem  Wege  zur  Geltung  kommen. 

7.  Über  Fraktur  nnd  Antiqua  in  augengesundheit- 
lieher  Beziehung  urteilt  der  Verfasser  im  Gegensatz  zu  den 
meisten  Hygienikem  vermittelnd;  seiner  AntFassung  nach  erfordern 
hygie  ni  sehe  Rücksichten  die  Verwerfung  der  Frakturschrift  nicht, 
nur  wünscht  er,  dafs  im  Interesse  der  Augen  des  lesenden  Publi- 
kums die  jetzt  übliche  schmale  Fraktnr  in  eine  breitere  mehr  qua- 
dratische Form  übergeführt  nnd  die  Lettern  entsprechend  weiter  von- 
einander getrennt  werden.  Dagegen  fordert  er  mit  i^Jachdruck,  dafs 
man  alle  Bücher,  die  von  Schulkindern  pflichtmäfsig  gebraucht 
werden  müssen,  einer  strengen  sachverständigen  Kontrolle  unter- 
stelle. 

8.  In  dem  Vortrag  Über  den  stigmographischen  Zeichen- 
Unterricht  werden  nicht  nnr,  wie  ja  jetzt  die  meisten  Be- 
gierangen  auch  angeordnet  haben,  die  Zeichenblätter  mit  Linien- 
und  Punktsystemen  pädagogisch  und  gesundheitlich  vorworfen,  son- 
dern es  wird  auch  nachgewiesen,  dafs  von  allen  Unterrichtsstunden 
der  Schreibunterricht  das  Auge  und  die  Körperhaltung  am  meisten 
gefährdet.  Sehr  beachtenswert  erscheint  deshalb  der  Wunsch,  für 
diesen  Unterricht  wenigstens  die  jedesmalige  Zeitdauer  zu  ver- 
kürzcD,  nicht  ganze  Stunden,  sondern  nur  Bruchteile  hierfür  zu  ver- 
wenden, und  zwar  nm  so  kleinere  Bruchteile,  je  zarter  und  jünger 
die  Scbreibschüler  smd. 

9.  Über  körperliche  Züchtigung  in  den  Schulen 
durfte  man  wohl  jetzt  ziemlich  gleicher  Meinung  sein,  wenn  auch 
die  in  <fiesem  Vortrag  erwiesene  Thatsache,  dais  eine  solche  sogar 
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hftufig  wegen  Ged&chtnisschwäche  („Unwissenheit'')  erfolgt,  noch  nicht 
ans  den  Schalen  ganz  wegzuleugnen  ist.  Es  gehOrt  dies  unter  das 
Kapitel  von  Strafen  überhaupt,  das  nicht  zom  wenigsten  in  Theorie 

nnd  Praxis  Terscliieden  lautet. 

10.  Den  Gymnasialpädagogen  interessiert  am  meisten  der  Vor- 
trag zur  Schulreform  in  h ygip  ni sc  her  Bezieliun'r.  Was  der 
bekannte  Ophthalmologe  hier  ausiührt,  deckt  sich  last  durcligcbends 
mit  dem,  was  Pädagogen,  die  nach  Ziel  und  Zweck  der  verschie- 
denen Unterrichtsarbeit  zu  frapfen  sich  bemühen  und  sich  nicht 
scheuen,  Ton  falschen  Bahnen  umzukehren,  auch  von  ihrem  Stand- 
punkt aus  verlangen.  Wir  sind  dem  Verfasser  gerade  für  seine  Hilfe 
in  diesen  Fragen  aufseiordentlich  dankbar,  mflssen  jedoch  bemerken, 
dafe  manches,  was  er  dort  verlangt,  an  mehr  als  einer  Schule  er- 
füllt ist  und  in  absehBarer  Zeit,  wenn  die  verbesserte  Lehrerbildung 
ihre  Früchte  trägt,  Allgemeingut  zu  werden  Aussicht  hat.  Nament- 
lich kommt  er  durch  eine  Reihe  von  Betrachtungen  und  Beob- 
achtungen zu  dem  Ergebnis,  dafs,  um  die  Kraft  des  Gedächtnisses 
frisch,  gesund  und  funktionsfähig  zu  erhalten,  demselb*  n  nicht  zuge- 
mutet werden  darf,  Dinge  aufeunehmen,  die  nicht  mit  anderen,  das 
Interesse  und  das  Freudegefühl  warm  anregenden  Dingen  in  Verbin- 
dung gebracht  und  gedankenmäfsig  damit  verknüpft  werden  koiinen. 
Auch  der  physiologische  Weg  führt  zu  der  Notwendigkeit,  gegen- 
über den  vielen,  gewits  nicht  völlig  unbegrOndeten  Klagen  Aber  Zer- 
aplitterung  und  Zerfahrenheit  des  heutigen.  Schulunterrichtes  nach 
grofstmöglicher  Einheitlichkeit  im  Schulplan  zu  streben. 
Was  der  Yer&sser  sagt  Aber  eme  wirksame  Konzentration  der  ein- 
zelnen Fächer  gegenüber  ihrer  jetzt  noch  vielfach  herrschenden 
schroffen  Isolierung,  über  den  Wert  der  „Selbstarbeit",  die  Un- 
selbständigkeit und  dadurch  Unwahrheit  eines  grofsen  Teiles  der 
Hausarbeit  über  die  Unfruchtbarkeit  des  Wörteraufschlagens,  tiber 
den  patriotischen  Wunscli,  dafs  wir  nicht  von  der  Höhe  der 
Gyiiiiia^jialvorbildung  hinabsteigen,  sondern  durch  eine  verbesserte 
Methode  eine  noch  höhere  Bildungsstufe  erklimmen  möchten,  und 
ttber  die  Möglichkeit  seiner  Erfüllung,  alles  dieses  empfehlen  wir 
um  so  mehr  der  emstesten  Erwägung  der  Fachgenossen,  als  ja 
diesmal  diese  Forderungen  nidit  von  den  bOsen  Vertretern  einer 
„neueren  Pädagogik''  ausgesprochen  werden,  sondern  von  einem  wohl- 
meinenden Anhänger  der  Gymnasien,  der  durch  gesunden  Menschen- 
verstand und  breites  Fachwissen  zu  gleichen  Ergebnissen  kommt, 
wie  jener. 

Qynmasialdirektor  Professor 
Br.  phil.  P.  Dettwulbe  in  Bensheim. 
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Dr.  Theodou  Gelpke,  Augenarzt  in  Karlsruhe.  Die  Augeu  der 
Elementarscholer  und  Elementarschuleriiinen  der  Haupt- 
imd  Bestdenzstadt  Karlsnibe.  Eine  staHstisdie  Untersndiuug. 
Mit  17  Flg.  und  mehreren  TabeU.  im  Text  Tabingen,  1891. 
H.  Lanppsche  BncUumdlnng.   (Gr.  S^.  136  S.  M.  3.) 

Angeniintersnchuni^eii  aii  Scholern  werden  heutzutage  vorwaltend 
lokalen  und  praktischen  Zwecken  dienen  oder  Zahlen  für  grofse 
statistische  Arbeiten  liefern,  wenn  sie  nicht  dadurch,  dafs  sie  von 
den  bisherigen  abweichende  Ergebnisse  liefern  oder  dafs  neue  Untcr- 
suchangsricl)tnii?on  einbezogen  worden,  ein  ausgedehnteres  Interesse 
für  sich  in  iiiisprudi  nehmen. 

Auch  die  vorliegende  Arbeit  hat  zum  Teile  mir  einen  lokalen 
Wert  für  Karlsruhe  und  bcbiatii^t  bckuniite  Thatsachcu,  /.mu  Teile 
aber  gelangt  sie  zu  Resultaten,  welche  die  allgemeine  Aufmerksam- 
keit herausfordern. 

GeIiPKE  findet:  1.  Es  bestehen  Beziehnngen  zwischen  dem 
Oesnndheitszu stand  der  Kmder  ond  deren  Sehvermögen  derart, 
dafs  die  gesunden  Kinder  durchschnittlich  normal  siebt  ig,  die 
weniger  gesunden  durchschnittlich  weitsichtig  und  die 
Kranken  durchschnittlich  kurzsichtig  oder  schwachsichtig 
sind.  2.  Die  Kinder,  welche  von  gesunden  Eltern  stammen  und 
gestmde  Angehörige  haben,  sind  entweder  normaUichtig  oder 
weitsichtig,  die,  welche  zu  kranlcen  Verwandten  gehören,  meist 
kurzsichtig  oder  schwachsichtig.  3.  Die  fleifsigen  Schüler 
bind  durchschnittlich  normal  sichtig,  die  mittclfleifsigen  vor- 
niegend  weitsichtig,  die  ikolen  Kinder  entweder  knrzsichtig 
oder  schwachsichtig. 

Fragen  wir,  auf  welche  Weise  Gblpeb  zq  diesen  bemerkens- 
werten Schloisfolgerangen  gelangte. 

Vor  allem  mttssen  wir  betonen,  dafs  er  die  Hakentafel  von 
Cohn  benutzte  und  die  Sehschärfebestimmungen  durch  Änderung  der 
Distanz,  in  der  die  Sehprobe  gesehen  wurde,  ausfflhrtc.  Dief^er 
Vorgang  ist  nicht  sehr  zu  loben,  da  bekanntlieh  die  Beleuchtung 
mit  dem  Quadrate  der  Entfernung  abnimmt.  Nach  den  ge- 
wonnenen Resultaten  teilt  Verfasser  die  Kinder  in  zwei  Gruppen, 
in  solche,  welche  die  Haken  in  6  Meter  mit  freiem  Auge  erkamiten, 
und  solche,  die  es  nicht  konnten.  Gruppe  I.  zerfällt  in  Normal- 
sichtige  und  in  Weitsichtige,  d.  i.  sokdie,  die  anch  mit  Eonvex- 
glftsem  die  Haken  in  6  Meter  sahen.  Gmppe  n.  teilt  er  in 
Kurzsichtige,  die  mit  KonkaTgUsem  die  Haken  in  6  Meter 
erkannten,  und  in  Schwachsichtige,  welche  weder  mit  Konkav-, 
noch  mit  Konvexgiftsem  die  Haken  in  6  Meter  sahen,  sondern  nur 
in  geringerer  Entfernung.  Letztere  zergliedern  sich  in  a.  „die  rein 
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schwachsichtigen  Andren .  d.h.  solche ,  die  selbst  ra  i t  opti- 
^  sehen  Hilfsmitteln  nur  in  chvn-  L'eringeren  Entfernung  als  6  Meter 
die  Haken  sahen",  und  ß.  ..lu  diu  schwachsichtig-kurzsich- 
tigen und  schwachsichtig- weitsichtigen  Augen,  je  nachdem 
solche  mit  Konkav-  oder  Konvexbrillen  in  reduzierter  Entfernung 
die  Haken  sahen". 

Da  a.  nnd  ß.  offenbar  dasselbe  besagen,  so  mnTs  hier  du 
Lapsus  untergelaufen  sein;  wahrscheinlich  gehören  in  die  Gruppe  a. 
diejenigen,  bei  denen  durch  optische  Hilismittel  keine  Besserung  der 
Sehschärfe  zu  erzielen  war. 

An  dieser  Einteilung  krankt  jedoch  die  ganze  Arbeit.  Jedes 
Auge  ist  entweder  nonnal-,  kurz-  oder  übersichtig,  von  den  Misch- 
foimen,  den  astiu'inatisthen,  abgesehen.  Also  auch  die  Schwach- 
sichtigen (S<C^h)  haben  irijrnd  eine  Refraktion,  mid  da  Gelpke 
die  Kur/.siclitigen  und  Cbersichtigen  mit  bchwachsichtigkcit  getrennt 
aufführt,  so  niufs  man  von  seiner  4.  Gnippe  annehmen,  dafs  diese 
die  Normalsicht  igen  mit  herabgesetzter  Sehschilrfe  enthält.  Letz- 
tere sind  aber  jedenfalls  zu  den  Normal  sichtigen  zu  rechnen, 
was  allen  prozentuellen  Berechnungen,  sowie  allen  daraus  gezogenen 
Schlttssen  ein  anderes  Ansehen  verlidien  hätte.  Nur  di^enigen 
Sdiwachsichtigen,  bd  denen  selbst  mit  dem  Augenspiegel  der  Be- 
fraktionsznstand  nicht  zu  bestimmen  war»  wären  anszuscheiden  ge- 
wesen, wo  von  Refraktionsverhältnissen  die  Rede  ist,  hätten  sie 
überhaui)t  nicht  in  Rechnung  gezogen  werden  sollen. 

Sehen  wir  nach  den  Ursachen  der  Schwachsichtigkeit,  so  finden 
wir  als  die  häufigste  Hornhautflecken.  T)a  letztere  meist  die  Folge 
phlyktänuliirer  Augenentzündung  sind  und  diese  Entzündung  ge- 
wöhnlich ungesmidc,  skrofulöse,  mögliclierweise  auch  von  ungebunden 
Eltern  stammende  Kinder  befällt,  die  hierher  gehörigen  Augen  aber 
unter  Gslpkes  Normalsichtigen  ganz  fdilen,  so  ist  es  begreiflidi,  dafe 
seine  normalsichtigen  Augen  vorwaltend  gesunden  Kindern  angehören. 

Die  Idee,  den  Gesundheitszustand  der  Eltern  zu  eruieren  oder 
auch  nur  den  Zustand  ihrer  Augen  in  Beziehung  zu  den  Augen  der 
Kinder  zu  bringen,  ist  eine  sehr  gute.  Sie  stammt  meines  Wissens 
von  Cohn,  der  aber  bei  der  Ausführung  an  nicht  zu  tiberwindenden 
Schwierigkeiten  scheiterte,  da  brauchbare  Daten  nicht  zu  erhalten 
waren.  Es  ist  jedoch  zu  bezweifeln,  ob  Gelpke  durch  An  fragen 
der  Kinder  irgend  verläfsliche  Auskunft  über  den  Gcsundlieitszustand 
der  Angehörigen,  Uber  deren  Augen,  deren  Sclnvaclisichtigkeit  u.  s.  w. 
erhielt,  wie  er  denn  auch  selbst  bemerkt,  dafs  diese  Angaben  keine 
absolute  Genauigkeit  besitzen. 

Auch  die  Resultate  des  Autors  Ober  die  Wedbselbeziehungen 
zwischen  Fleifs  und  Bau  der  Augen  kann  man  nicht  ohne  weiteres 
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acceptieren.  Sobald  man  Fleifs  gleich  Fortgang  setzt,  der  cm  Pro- 
dukt verseil iedener  Faktoren  ist,  dor  geistigen  Fälligkeiten,  der 
körperlichen  Beschaffenheit  wnd  de>  angewandten  Eifers,  wird  man 
Gelpkes  Schlufsfolgerungen  wolil  begreiflieh  hnden,  aber  ihnen  keinen 
Wert  beimessen;  wir  werden  unsere  Ansicht,  dafs  die  Faulen  ihre 
Augen  weniger  anstrengen,  nicht  ändern,  trotz  der  Behauptung,  dafs 
die  Faulen  darchsehmttlich  kurzsichtig  oder  schwachsichtig  seien. 
Die  Bechnmig  Gelpxss  ist  zweifellos  richtig,  aber  den  armen 
fleiJ^gen  Schfller,  der  wegen  Talentlosigkeit  oder  Krankheit  nnd 
schlechten  Sehvermögens  keinen  gnten  Fortgang  aufweist,  datf  man 
doch  nicht  zu  den  Faulen  rechnen.  Dafs  durch  eine  Trennung  TOn 
Fleifs  und  Leistung  die  statistische  Arbeit  erschwert  worden  wfire, 
ist  allerdings  richtig. 

Die  Untersuchung  des  Farbensinnes  ist  mittelst  Farbenbcnen- 
nnngen  nach  der  Tafel  von  Magnus  vorgenümmen  worden.  T>iese 
Talel  dient  jedoch  anderen  Zwecken,  und  jede  Methode,  die  aul  dem 
Fragen  nach  den  Nameu  der  Farben  beruht,  ist  nutzlos.  Wer 
„ k einen Farbensinn  hat,  ist  total  farbenblind;  soll  man  dem 
Teefesser  emstlich  glauben,  dafe  1,1  Prozent  der  Mädchen  total 
üurbenblmd  waren? 

Wenn  im  TOrstehenden  auf  die  Mängel  der  Arbeit  aufmerksam 
gemacht  wurde,  soll  jedoch  andererseits  die  grofse  Arbeitsleistung 
nicht  verkamit  werden,  die  in  derselben  enthalten  ist,  und  welche 
nur  Der  vollständig  wfirdii?cn  kann,  der  ähnliche  Arbeiten  unter- 
nommen hat.  Für  Karlsruhe  hat  die  Uutersuchung  einen  grofsen 
Wert,  und  man  kann  nur  hoffen,  dafs  sie  dort  die  Anerkennung 
finde,  die  sie  verdient  und  die  wohlthätigen  Folgen  habe,  die  ihr 
jeder  Schul  freund  wünscht. 

Professor  der  Augenheilkunde 
Dr.  med.  AUGUST  IUtter  von  liEüSS  in  Wien. 
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No.  3. 


Die  neuen  Scholgebäude  der  Stadt  Kew  York. 

Vortrag, 

gehalten  im  österreichischen  Ingenieor-  und  Arcbitektenvereiii. 

Von 

Karl  Hinträgeb. 
diplomiertem  Architekten  in  Wien. 

Die  Bevölkerungszahl  der  Stadt  New  York  ist  in  den 
letzten  Jahren  derart  rapid  gewachsen,  dafe  die  vorhandenen 
Scknlgebände  längst  nicht  mehr  ausreichen ;  es  wurden  deshalb, 
insbesondere  im  vergangenen  Jahre,  zahlreiche  neue  Schul* 
bauten  begonneu,  welche  in  diesem  Jahre  zur  Vollendung 
kommen.  Die  Absicht,  bei  diesen  Neubauten  alle  Fortschritte 
auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  zu  verwerten,  sowie  die 
ganz  abnormen  Verhältnisse  in  New  York  lasseu  es  nioht 
uninteressant  erscheinen,  einen  genaueren  Einblick  in  die  be- 
treffenden Zustände  zu  thun. 

Die  städtischen  Schulen  in  den  Vereinigten  Staaten  teilen 
sich  bekanntlich  in  die  -  „primary  sohools'^,  welche  unseren 
Elementa^  resp.  Volks-  und  Bürgerschulen  entsprechen,  und 
in  die  „grammar  sohools",  die  unseren  Mittelschulen,  speciell 
den  Gymnasien,  gleichkommen.  In  der  Stadt  New  York  be- 
stehen derzeit  227  Schulgebftude,  wovon  108  dem  .^grammar 
department"  und  119  dem  „primary  department"  angehören. 
Es  kouuen  iti  diesen  Schulgebuuden  186744  Schüler  unter- 
gebracht werden. 

ScholgMimdlMitspfleK«  V.  7 
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Laut  Bericht  des  Scbulsuperintendenten  vom  12.  Sep- 
tember 1890  miiffiten  jedoch  B78B  Kinder  wegen  Mangel  an 
Platz  abgewieflen  werden,  trotzdem  28544  Sitze  nnbenntzt 
blieben,  indem  einzelne  Stadtteile  einen  Übersobuib  an  Platzen 
anfviesen,  wahrend  andere  groisen  Mangel  daran  litten. 

Dnrch  die  neuerrichteten  Schulen  wird  für  weitere  14054, 
Plätze  gesorgt;  auiserdem  sind  in   den  geplanten  Neubauten 
noch  6366  Sitze  in  Aussicht  genommen. 

Zwei  Dinge  lassen  sich  in  New  York  auch  für  Geld 
schwer  beschaffen,  Licht  und  frische  Luft,  indem  der  Grund- 
wert ein  überaus  hoher  ist.  So  kostet  beispielsweise  der  Bau- 
platz für  eine  Schule  im  unteren  Stadtteil,  100  £*uiiä  lang  und 
128  Fufa  tief,  147000  Dollars,  ein  ebenso  groHser  Platz  im 
mittleren  Stadtteile  72000  Bollars  und  im  oberen  Stadtteile 
25000  Bollars. 

'Femer  sind  die  Bankosten  sehr  beträchtlich;  bei  vier- 
geschossigen Bauteu  (Parterre  und  3  Stockweike)  betragen 
dieselben  })!•(»  Quadratfufs  16  bis  17  Dollars,  und  kommen  die 
Neubauten,  welche  für  je  15U0  bis  25U0  St-liüler  berechnet 
sind,  auf  150000  bis  250000  Dollars  zu  stehen;  die  Baukosten 
für  den  Schüler  stellen  sich  also  auf  100  Dollars  und  für  die 
Klasse  mit  60  Schülern  auf  6000  Dollars.  Des  Vergleiches 
wegen  führen  wir  an»  dafs  in  Wien  auf  das  Lehrzimmer  ein 
Betrag  von  7000  fl.  ö.  W.  entfällt. 

In  der  Bogel  werden  die  Yerschiedenen  Schaldepartements 
in  einem  Hause  vereint  nntergebracht,  und  zwar  „grammar^ 
und  j^primary  scbools^. 

Sehr  erschwerend  für  die  bauliche  Anlage  ist  der  Umstand, 
dafs  iu  den  Scbiilg'^biiuden  der  sogenannte  ..a«jsemb!y  room" 
für  Versammlungen  und  Vereinszwecke  untergebrns  I  t  werden 
mufs,  was  raeist  dadurch  erreicht  ^\  ird,  dais  die  Abteilungs- 
wände  zwischen  den  einzelnen  Lehrzimmern  beweglich  kon* 
struiert  sind,  so  dals  durch  Zurückschieben  aller  dieser  mobilen 
Wände  ein  grofser  Saal  geschaffen  wird.  Immerhin  bilien 
diese  hölzernen  Wände  keinen  genügenden  Absohlufs  für  die 
TJnterrichtsräume. 
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fiezüglieh  dee  Baues  von  Schiilgebftiiden  bestehen  keiae 
gesetzliolien  Bestimmiiiigeii,  und  bleiben  die  Ton  der  Sebnl- 
behöide  gestellten  f orderungen  an  flächen*  nnd  Knbikranm 
pro  Schüler  weit  hinter  den  AnforderuDgen  der  Hygiene 

zurück.  Inden  .,piimary  schools"  sind  gewöhnlich  50  bis  60, 
in  den  „grammar  schools"  30  bis  40  Schüler  in  einer  Klasse 
vereinigt.  Tn  den  gemischten  Schulen  hat  mau  die  Einteilung 
meistens  in  folgender  Art  getrüffen:  im  Parterre  hetinden  sich 
aufsei  der  Wohnung  des  Hausmeisters  und  eventuellen  Garderobe- 
Tänmen  und  Waschstandon  die  Spielplätze  („play  grounds") ;  im 
ersten  Stock  liegen  die  Primärschulen  für  Knaben  und  Mädchen 
getrennt,  im  zweiten  Stock  ist  das  Mftdchengy'mnasinm  nnd 
im  dritten  das  Knabengymnasium  nntergebracht. 

Der  Bangmnd  ist  in  der  Regel  ein  sehr  guter,  trotzdem 
werden  alle  Mauern  und  Kellerräume  gegen  aufsteigende  Grund- 
feuchtigkeit vollkommen  isoliert. 

Die  Bauart  ist  mns'^iv,  und  gilt  es  in  neuester  Zeit  als 
Grundsatz,  die  Gebäude  vollkommen  feuer^iiche^  herzustellen. 

Bezüglich  der  Orientierung  bevorzugt  man  die  Südost- 
richtong;  da  aber  selten  die  freie  Wahl  für  die  Stellung  des 
Gebäudes  nach  der  Himmelsrichtung  vorhanden  ist,  trachtet 
man  mindestens  danach,  die  Sonnenstrahlen  möglichst  viele 
Stunden  des  Tages  jedem  Schulzimmer  zukommen  zu  lassen, 
vermeidet  also  die  reine  Nordlage. 

Eine  Trennung  nach  Geschlechtern  ist  konsequent  durch- 
geführt. Bei  der  dichten  Bevölkerung  einerseit.s  und  den 
hohen  Platzpreisen  andererseits  erbaut  mau  zumeist  nur  groJ'^e 
Centralschulen  mit  20  bis  29  Klas.sen  für  1200  bis  1500  Scliüler, 
£s  kommen  jedoch  noch  viel  grölsere  Schulgebäude  vor,  welche 
dann  gewöhnlich  als  besondere  Häuserblocks  aufgpf'thii  werden; 
so  dürfte  die  neue  Schule  im  23.  Ward,  157.  Strafise  mit 
einem  E'assungsraum  für  2613  Schüler  wohl  die  gröfste  der 
Welt  sein. 

Die  Schulbauten  sind,  wie  vorher  erwähnt,  viergeschossig 
und  enthalten  aulser  den  Klassen  die  Spielplätze,  Lehrer- 
zimmer, Lehrmittelräume  und  die  Bibliothek,  ferner  Dieuer- 
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Wohnungen,  geräumige  Korridore  und  getrennte  Klosettanlagen, 
welche  gewöhnlich  als  besonderer  Aushau  sich  im  Parterre 
befinden  und  selten  in  den  einzelnen  Stockwerken  liegen. 

Die  Form  der  Schiilzimmer  ist  länglich,  und  zwar  verhält 
sich  die  Breite  zur  Ijuuge  wie  3:4;  es  kommen  indessen  auch 
Tietklassen  vor.  Als  Normalmafse  für  Lelirzimmer  rechnet 
man  24  Fufs  Tiefe,  32  Fufs  Länge  und  14  Fuls  Höhe. 

An  Fläche  pro  Schüler  werden  15  bis  20  Quadratfufs, 
an  Kuhikranm  210  bis  300  Kubikfuis  angenommen. 

Die  Fenster  erhalten  hohe  Brüstungen,  und  reichen  die 

Stürzo  bis  15  cm  uuter  die  Decke.  Der  Beleuchtungskoefiicieut, 
d.  i.  das  Verhältnis  der  Fensterfläche  zur  FufsbodenÜäche  be- 
trägt in  der  Hegel  1 :  4  bis  1  :  T). 

Sehr  sinnreich  sind  die  Schutzvorrichtungen  der  Fenster 
gegen  direktes  Sonnenlicht,  indem  dieselben  von  unten  nach 
oben  verschoben  werden  können  und  gleichzeitig  gestatten,  jede 
beliebige  Stelle  des  Fensters  zu  verdecken. 

Ganz  besondere  Sorgfalt  wird  in  letzter  Zeit  aui  Lüftung 
und  Heizung  verwendet.  Man  rechnet  pro  Schüler  und  Minute 
20  Kuhikfofs  frische  Luft  und  sorgt  dafür,  dals  das  gleiche 
Quantum  verdorbener  Luft  abzieht,  d.  h.  dafs  ein  vollkommener 
Luftwechsel  stattfindet.  Da  bei  einem  Flitohenzaum  von 
20  QuadratfuTs  pro  Schüler  und  einer  Lehrzimmerhöhe  von 
13  Fufs  auf  den  Schttler  13  X  20  =  260  Kubikfuis  Luftraum 
entfallen,  so  trachtet  man  mindestens  alle  15  Minuten  die 
Luft  zu  erneuern;  das  gibt  pro  Stunde  einen  viermaligen 
L  u  ft  Wechsel. 

Die  Abzugskanäle  für  die  verdorbene  Luft,  deren  meist 
4  mit  einem  Querschnitt  von  16  X  26  Zoll  vorbanden  sind, 
befinden  sich  in  der  Nähe  des  Fufsbodena  oder  im  Fuisboden 
selbst  und  führen  bis  unter  Dach,  wo  in  einer  gemeinsamen 
Luftkammer  durch  Leekfeuerung  in  Form  von  Heifswasser- 
schlangen  oder  durch  Ventilatoren  die  Luft  ausgesogen  wird. 

Alle  städtischen  Schulen  werden  durch  Ccntralheizung 
erwärmt,   und  ist  mau  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  düfs, 
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abgesehen  von  der  für  Unter richtsanstalten  zu  kostepieligeu 
Wasserheizung,  die  beste  Anlage  die  einer  Niederdruckdampf- 
heizuDg  ist.  Man  unterscheidet  hierbei  zwischen  Heizung 
dTircb  direkte  und  dnrch  indirekte  Strshlnng,  je  nachdem  sich 
die  Heizkörper  in  dem  zu  heizenden  Lokale  selbst  befinden 
oder  nicht.  Wfthrend  man  in  fräherer  Zeit  dnioh  direkte 
Strahlung  heizte,  ist  man  jetzt  hiervon  zorttckgekommen  nnd 
bedient  sich  dieser  Methode  höchstens  für  die  Heizung  der 
(iiinge  und  Vorräume,  wogegen  die  Lehrzimmer  durch  indirekte 
Hadiation  erwärmt  werden.  Letzteres  System  bestellt  darin, 
dafs  für  eine  Anzahl  Klassen  in  einem  Kelierraume  frisch 
zngeführte  Luft  durch  Heizschlangen  erwärmt  wird,  welche 
dann  ähnlich  wie  bei  der  reinen  Luftheizung  in  die  ein/einen 
Räume  aufsteigt.  Es  handelt  sich  also  nm  eine  Art  Nieder- 
dmckdampf  luffcheizung  mit  den  Vorteilen  der  ersteren  nnd  ohne 
die  Naditeile  der  letzteren.  Diese  Heizanlage  ist  ökonomisch 
und  leicht  zn  bedienen.  Die  Ausströmnngsofinnngen  der  warmen 
Luft  befinden  sich  8  Fufs  über  dem  Fulsboden. 

In  neuester  Zeit  werden  die  Deckon  der  Feuersicherheit 
^vetren  mit  Zinkbiechtafeln  verkleidet.  Diese  Blechtatulu  sind 
mit  Protilen  und  Gliederungen  versehen,  wodurch  die  Decken 
ein  sehr  gefälliges  Aussehen  erhalten. 

Die  Wände  pflegt  man  mit  waschbaren  hellen  Farben 
zu  streichen. 

Wahrend  in  den  alten  Schnlgehäuden  die  Treppen  fast 
durchgehends  ans  Holz  konstruiert  waren,  werden  in  den 
neuen  nur  noeli  feuersichere  Treppen  hergestellt,  und  zwar 

zumeist  vermittelst  8teinstufen  auf  eisernen  Trägern  oder 
in  der  Art  des  Systems  Monier  aus  Eisen  und  Beton.  Der 
Amerikaner  verfo](rt  wip  d<^r  Engländer  das  Prlncip,  viele, 
aber  schmale  Stiegen  anzulegen,  indem  er  bemerkt,  dafs  für 
£.inder  eine  breite  Stiege  keinen  Vorteil  bietet,  da  dieselben 
gewohnlich  nur  längs  der  Wände  oder  längs  des  Geländers  die 
Treppe  benutzen. 

Ani^  den  Stiegen  im  Gebäude  selbst  werden  in  New 
York  noch  eiserne  Sioherheitssti^n  an  den  Auisenseiten  der 
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Hof-  und  GaaaenfronteiL  angebracht ;  diese  Stiegen  können  alle 
bei  Feuersgefabr  von  den  Fenstern  ans  bestiegen  werden. 

Als  Subsellien  verwendet  man  ein-  nnd  zweisitzige  Bänke, 
wobei  die  Tischplatte  fest  und  der  Sitz  beweglich  ist. 

Die  Schultafel  reicht  in  der  Regel  über  die  ganze  Stirn- 
wand des  Lehrisimraers. 

In  keinf3m  Scbulhauso  ibbleu  besondere  Räume  für  Kleider- 
ablageo.  Die  Anorduung  erfolgt  dabei  in  dreierlei  Art:  ent- 
weder befinden  sieh  in  der  Nähe  des  Einganges  ein  oder  mehrere 
Gsrderobezimmer  fiir  die  ganze  Schule,  oder  jedes  Lebrsimmer 
erb&lt  einen  besonderen  Garderoberaum,  oder  es  sind  Garderobe- 
scbrftnke  neben  den  Lebrzimmem  auf  den  geräumigen  Korri- 
doren angebracht.  Die  Kleiderablagen  sind  für  Knaben  nnd 
Hädehen  getrennt. 

WavS  die  Abortanlagen  betrilit,  so  liegen  dieselben  in  der 
Regel  zu  ebener  Erde  in  einem  besonderen  hutseitigen  Ausbau 
und  sind  durch  gedeckte  Giin<^e  mit  dem  Hauptgebäude  ver- 
bunden. Da  Schwemmkanäle  vorhanden  sind,  so  werden  die 
besten  Wasserklosetts  verwendet;  auch  ist  für  kräftige  Ventilation 
der  Abortrttnme  gesorgt. 

Die  Spielplatze  nehmen  in  der  Begel  das  ganze  Erd- 
gesohols  ein;  es  erfolgt  auch  hierbei  stets  eine  Trennung  nach 
Geschlechtem.  An  diese  gedeckten  Spielplätze  schliefsen  sich 
offene  Spielhöfe  an.  In  neuester  Zeit  verlegt  man  diese  ge- 
deckten und  offeueu  Spielplätze  auf  das  Dach,  das  allerdings 
durch  seine  Höhe  von  100  Fuis  über  der  Stralse  vor  der 
schleciiten  Luft  derselben  {geschützt  ist. 

Im  äuTseren  präsentieren  sich  die  Gebäude  als  Ziegelroh- 
bauten mit  teilweiser  Verwendung  von  Stein  sehr  gut,  und 
zugleich  erhalten  sie  durch  die  gro&en  Gmppenfenster  ein 
charakteristisches  Gepräge. 

Die  New  Torker  Zeitschrift  „ArcJdteckare  and  Buüämg'^ 
hat  am  4.  Oktober  1890  eine  Nummer  als  „special  sehool 
issue"  erscheinen  lassen,  in  welcher  sehr  interessante  Mitteilungen 
über  Schnlbauten  im  allgemeinen,  sowie  über  technische  Ein /el- 
heiteu  gemacht  werden,    denen   eine  stattliche  Anzahl  vi»n 
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Zeichnungen  ausgeführter  Schulgebäudo  beis^ejareben  sind.  Das 
reichste  Material  über  das  amerikanische  Schulwesen  eiuschliel's- 
lich  der  Öchuibauten  bieten  aber  die  jährlich  erscheinenden 
„Reports  of  the  U.  S.  Bureau  of  Education  tti  Washington  " 
die  in  jeder  Beziehung  die  gröiste  Beachtung  verdienen. 


Geschichte  und  Kritik  der  Breälauer  Schulhygiene. 

Vortrag, 
gehalten  am  13.  Kovember  1891 
in  der  hj^enischen  Sektion  der  schlesiichen  Gesdbohafl. 

Von 

Dr.  med.  et  phil.  HsBHANir  Cohn, 

Proieasor  der  Augenheilkunde  in  Breslau. 
((Fortsetsung  und  Sohluts.) 

VIII. 

War  die  Schularztt'rage  nun  auch  in  der  Kommission  des 
ftiztlichen  Vereins  begraben,  so  tauchte  sie  um  so  energischer 
in  der  hygienischen  Sektion  der  schlesischen  Geselkchaft 
wieder  aaf,  und  zwar  am  29.  Januar  1886,  als  Dr.  Th.  KObneb 
die  Mitteilung  machte,  dais  von  60  Scbtilem  einer  hiesigen 
Kleinkinderbewahranstait  in  kurzer  Zeit  13  an  Diph- 
therie gestorben  seien. 

Die  hygieuische  Sektion  teilte  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Ansicht,  dafs  Schulärzte  nötig  seien,  wünschte  eine  er^iebis^e 
Diskussion  über  die  fc'rage  und  betraute  mich  mit  dem  ein- 
leitenden Referate. 

Die  Vorlesung  desselben  nahm  zwei  Sitzungen  im 
Mftrz. und  April  1886  in  Anspruch;  das  Referat  ist  dann  auch 
unter  dem  Titel:  ,yÜber  die  Notwendigkeit  der  Einfüh- 
rung von  Schulärzten*^  in  der  Zeitschrift  für  Hygiene  von 
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Koch  und  Flüqge,  Bd.  I  und  ab  Broschüre  1886  in  Leipzig 
bei  Veit  erscliienen. 

Auch  in  diesem  Referate  habe  ich  meine  Ansicht  über 
die  gänzlich  fehlende  ärztliche  Au£Bicht  und  mancherlei  Müs- 
stände  in  den  hiesigen  Schulen  auBgesprochen  und  bei  der 
Gelegenheit  zugleich  erwähnt,  wie  gern  die  Königlichen  Be- 
hörden berechtigte  äiztliche  Wünsche  erfüllen,  wenn  sie  recht* 
zeitig  selbst  von  Niehtphysikem  vorgebraeht  werden. 

Ich  erzählte  damals,  dals  ich  zufeliig  den  Baumeister  des 
neuen  Wilhelmsgymnasiums  kennen  lernte  und  mit  ihm  den 
Rohbau  der  Anstalt  besichtigte.  Mir  erschien  alles  sehr  gut. 
Ich  fragte  nach  der  Turnhalle  und  hörte,  dafs  in  wenigen 
Tagen  der  Bau  beginnen  solle,  und  zwar  vor  dem  westlichen 
Flügel  der  Anstalt,  in  welchem  sich  die  Klassenzimmer  be- 
fanden. Der  Platz  vor  dem  östlichen  flügel,  in  welchem 
die  Direktor-  und  Sohnldienerwohnung  liegen,  sollte  frei  bleiben. 
Wenn  die  Turnhalle  in  der  projektierten  Weise  gebaut  worden 
wäre,  so  hätten  6  SchnUdaasen,  3  im  Farterze  und  3  im  ersten 
Stock,  für  alle  Zeiten  ihr  schönes  Licht  verloren.  Ich  wandte 
mich  daher  sofort  privatim  anöden  Herrn  Regierungspräsidenten 
JuNCKEii  VON  Ober-Conkeut  uiid  die  mir  bekannten  Räte 
des  Königlichen  Provinzialschuikullegiums  und  ersuchte  sie, 
alles  aufzubieten,  um  die  Turnhalle  vor  den  anderen  Flüfi:el 
des  Grynmafiinms  bauen  zu  lassen,  —  und  in  der  That,  der 
Bau  wurde  unterbrochen,  die  Pläne  gingen  nach  Berlin  zurück, 
und  nach  einiger  Zeit  kam  die  Anordnung,  dals  die  Turnhalle 
Tor  der  Schuldien6r<*  und  Direktorwohnung  errichtet  werden 
solle.  Hätte  ich  zafiültg  den  Baumeister  einige  Tage  später 
kennen  gelernt,  so  wäre  nichts  mehr  zu  ändern  gewesen.  So- 
bald aber  *ein  Schularzt  erst  im  Kollegium  sitzt,  meinte  ich, 
sind  derartige  hygienische  Fehler  in  den  Entwürfen  nicht  mehr 
zu  fürchten. 

Tn  jenen  beiden  Vorträgen  schilderte  ich  ferner  die  Heran- 
bildung und  die  Aufgaben  der  Schulärzte  in  Frankreich,  Belgien, 
Schw  eden  und  Ungarn  und  schlofs  damit,  dafs  auch  endlich  in 
Breslau  solche  eingeführt  werden  mfüsten.    G^wifs  wäre  es 
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das  beste,  wenn  die  Königliche  iiegierung  amtliche  und  besoldete 
Schulärzte  anstellen  wollte. 

Auf  Requisition  der  Stadtschuldeputatiou  kann  zwar  der 
Polizeipräsident  und  auch  der  Physikus  einsohreiten.  Aber 
wie  ist  es  möglich,  dafs  die  drei  Physiker  in  Breslau  164 
Schalen  überwachen,  znmal  sie  ja  durch  so  viele  andere 
AmtsgeBchäflie  in  Ansprach  genommen  nnd  auf  Frivatpraxi» 
angewiesen  sind?  Die  neuen  Pläne  soll  der  Physikus  allere* 
dings  prüfen;  aber  auf  die  alten  Schulen  hat  er  gar  k^en 
Einfluls,  und  gerade  die  Kevision  der  alten  Schulen  ist 
ja  die  Hauptsache,  mit  der  begonnen  werden  raufs. 

Man  sagt,  in  der  St a  dtschu  1  dep  u  tati  on  sitzt  ein  Arzt, 
das  ist  der  Schularzt.  Aber  selbst  wenn  dereelbo  nicbt  ein 
beschäftigter  praktischer  Arzt,  sondern  ausschliesslich  Schularzt 
wäre,  würde  er  bei  allem  Eifer  nicht  im  stände  sein,  die  907 
Klassen  in  Breslau  zu  revidieren.  Mit  der  Hygiene  der 
Privatschulen  und  Kleinkinderbewahranstalten  hat  sich  bisher 
wohl  niemand  ofEziell  be&lst,  und  doch  konnte  auch  da  manches 
yon  dem  Schularzte  gebessert  werden.  Dr.  Hbpnbb  hat  ja 
mitgeteilt,  dals  in  einer  Kinderbewahranstalt  in  dem  einzigen 
Zimmer,  in  welchem  über  6Ü  Kinder  verweilten,  hinter  einer 
spanischen  Wand  sieben  Nachtgeschirre  benutzt  wurden.  Es  gibt 
ferner  Privatschulen,  die  keinen  Hof  oder  Garten  haben,  so  dal«» 
die  Schülerinnen  beständig  in  den  Zimmern  oder  in  dem  engen 
Korridor  bleiben  müssen ;  es  existieren  auch  da  mitunter  finster» 
Klassen  u.  s.  w.  Natürlich  ist  eine  solche  Jütevision  weder  den  Vor- 
Stehern  you  Privatschulen  noch  von  öffenÜioheD  Schulen  angenehm. 
Die  Biifersucht  der  Direktoren  auf  die  Schulärzte,  welche  Vibobow 
erwähnt,  mag  mit  einer  gewissen  Besorgnis  zusammenhängen, 
dafs  alte  Schäden  unbarmherzig  auigedeokt  werden.  Aber  eine 
Revision  ist  überhaupt  niemals  angenehm.  Man  kunn  wohl 
auiithmen,  dafs  die  Ärzte  in  ihrem  eigensten  Interesse,  um  die 
Zahl  ihrer  Heilungen  zu  vermehren,  in  ihren  Heil  hu  stalten 
alles  spontan  thun  werden,  was  für  die  Hygiene  ihrer  Kranken 
nutzbringend  ist,  und  doch  müssen  auch  die  Privatheilanstalten, 
sowie  die  öffentlichen  Krankenhäuser  sich  alljährlich  einer 
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Lükalievislou  des  Physikum  unter vv er fuu.  Was  würdeu  die 
Phy.^iker.  wenn  sie  pedantisch  vorgehen  wollten,  erst  in  den 
Schulen  zu  monieren  haben!  Keiuenfalls  darf  uns  die  Be 
sorgnis  der  Schuld irektoren,  dals  die  Revision  unaugeuehm 
seif  von  dem  Wunsche  Dach  hygieniMäer  InspektioD  zurüek- 
schrecken  lassen. 

Es  befanden  sieh  1886  in  Breslau  164  Schulen  mit  907 
Klassen  und  48  222  Schülern.  Schon  in  Genf  wurde  die 
These  angenommen,  dals  kein  Schularzt  mehr  ab  1000  Schälet 
SU  beftufsichtij^en  haben  solle.  Es  würden  also  für  Breslau 
48  Sclmiarzte  nötig  seien;  je  mehr,  desto  geringer  natürlich 
die  Arbeit  des  einzelnen. 

Auf  eine  private  Anfrage,  die  ieli  uu  eine  Anzahl  hiesiger 
Ärzte  riohtete,  von  denen  ich  glaubte,  dafs  sie  sich  für  die 
Frage  interessierten,  erhielt  ich  von  57  Kollegen  die  Antwort, 
dafs  sie  bereit  seien,  die  Stelle  eines  Schularztes  als 
städtisches  Ehrenamt  unentgeltlich  zu  übernehmen. 
Gewiis  werden  sich  noch  andere  Kollegen  diesen  ansehlieJsen. 
Aber  wenn  nur  diese  57  fungierten,  so  würden  auf  jeden  un- 
gefähr 850  Schüler  und  etwa  16  Schulziraraer  kommen. 

31it  dieser  Opferwilligkeit  von  ÖT  Kollegen  fiel 
aueli  der  letzte  Einwand,  den  man  dem  Institut  der 
Schulärzte  in  Breslau  machen  konnte,  fort.  Man  hat  immer 
betont,  dafs  der  Schuletüt  der  Stadt  Breslau  Millionen  ver- 
schlinge; wie  sollte  man  da  noch  Mittel  für  Schulärzte  ge- 
währen können?  Nun  erboten  sich  eine  so  grofse  Zahl  von 
,  Ärzten  gratis  für  diese  Funktion;  es  durfte  daher  den  städtischen 
Behörden  wohl  nur  erwünscht  sein,  dals  sie  ohne  Lasten  für 
die  Stadt  von  kompetenten  Männern  fortlaufende  Berichte  über 
die  sanitären  Zustände  in  ihren  Schulen  empfangen  konnten. 

über  die  Orgiiuisation  der  Schulärzte  liefs  sieb  streiten ; 
am  einfachsten  schien  es  mir,  wenn  in  das  Kuratorium 
jeder  Schule  vorn  Magistrat  ein  Schularzt  mit  Sitz  und 
Stimme  im  Kuratorium  gewählt  würde.  Nach  den  Instruktionen 
für  die  Stadtschuldeputation  vom  1.  Juni  1877  und  für  die 
Kuratorien  bestehen  diese  letzteren  aus  vier  Mitgliedern,  und 
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zwar  für  die  hölieren  Schule q  aus  dem  Stadt&chulrat,  dem 
Direktor  und  zwei  von  der  Stadtverordueteuversammliing  auf 
3  Jahre  gewählten  Herren,  für  die  Yolkssehulen  ans  dem  De- 
oernenten  der  Schnldepntation,  dem  Bekior  und  zwei  anderen 
Schnlvorstehem.  Diese  Kuratorien  haben  die  An&ioht  über 
daa  Sehulgrundstück,  alle  Kftnme,  die  Einrichtung,  Ausstattung 
und  das  sranze  Eigentum  der  Anstalt  und  halten  iu  den  höhereu 
Schulen  m  i  udestens  al  le  Vierteljahre,  in  den  Volksschulen 
monatlich  einmal  Küniei-eiizeü ;  doch  ist  dor  Vor-it/piidt» 
Terpflichtet,  „auch  auf  besonders  motivierten  Antrag 
eines  Mitgliedes  eine  Konferenz  anzuberaumen.'^ 

Ist  der  Schularzt  er^t  Mitglied  dieses  Kuratoriums,  so  kann 
er  seine  Beschwerden  und  Wünsche  monatlich  und  wenn  nötig 
noch  öfter  Torbringen,  und  es  unterliegt  gar  keinem  Zweifel, 
daÜB  die  Schuldeputation,  in  welcher  ein  Arzt  nicht  genügt, 
sondern  in  der  eine  Anzahl  Ärzte  sitzen  sollten,  in  ganz 
anderer  Weise  über  die  hygienischen  Zustände  unserer  Schalen 
in  Kenntnis  gesetzt  werden  würde  als  bisher.  Und  der  gut 
intbrniierte  Man;i8trat  wird  gewifs  bestrebt  sein,  zu  helfen 
und  so  schnell  als  luöglicii  zu  helft-ii. 

Schlimmsten  Falls  wird  die  beständige  Wiederholung 
der  Klagen  durch  den  betreffenden  Schularzt  nicht  verfehlen, 
Abhilfe  zu  schaffen,  während  jetzt  vielleicht  einmal  eine  Klage 
laut  wird,  aber,  da  sie  nicht  immer  wiederkehrt,  verhallt 

Geldausgaben  werden  unvermeidlich  sein.  Denn  viele  Müs« 
stände  sind  sehr  schwer;  einzelne  Lokalitäten  werden  ganz  auf- 
gegeben, und  das  Mobiliar  wird  bedeutend  geändert  werden 
müssen.  Die  Gelder  wurden  aber  leichter  bewilligt  werden, 
wenn  einige  50  Schulärzte  die  Notwendigkeit  dieser  Ausgaben 
der  Bürgerschaft  gegen übei-  l)ekimden.  Übrigens  lüge  ich  heute 
hinzu,  dal's Breslau  zu  den  wenigen  deutschen  Grol'sstädten  gehört, 
die  im  Jahre  1888  nur  5%  der  aufserordentlichen  Ausgaben 
auf  Schulbauten  verwendeten,  während  andere  15 — 41  Vo 
dafür  ausgaben.^ 

*  Vffl.  Statistisches  Jahrbuch  der  deutschen  ülädte.  Breslau,  1890, 
S.  232. 
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Wie  es  Kuriureu/.en  der  stiUltischeu  Bezirksvorsteher,  der 
Schiedsmäuüer,  Armenärzte,  Armen ]ifle^er,  Wai^eupfleger  gibt, 
80  werden  auch  Konferenzen  der  städtischen  Schulärzte  von 
Zeit  zn  Zeit  stattfindea  müssen,  damit  die  Erfahrungen  der 
Kollegen  ansgetaascht  und  wichtige  allgemeine  Eragen  dis- 
kutiert werden  können. 

Scklieislicli  beanttagte  ich: 

^Die  hygienisohe  Sektion  wolle 

1.  den  Magistrat  davon  in  Kenntnis  setzen,  dafsöT  hiesige 
Ärzte  zur  unentgeltlichen  Übernaiime  von 
Schularztstellen  bereit  sind,  und 

2.  denselben  ersuchen,  in  jedes  S  eh  u  1  k  u  r  a t  o  r  i  u  in ,  resp. 
jeden  Schulvorstand  einen  Arzt  zu  wühlen,  der 
daselbst  Sitz  und  Stimme  hat  und  diese  Stelle 
unentgeltlich  als  Ehrenamt  bekleidet^. 

IX. 

Dies  besohloJs  auch  die  hygienisehe  Sektion  und  betraute 

die  Herren  Geheimen  Räte  Biermer,  Förster  und  Jacobi  mit 

der  Abfassung  der  Eingabe  an  den  Magistrat.  Dieselbe 
lautete : 

^jBreslau,  2.  Juni 
An  den  Wohllöblichen  Magistrat  zu  Breslau. 

Die  unterzeichnete  Sektion  erlaubt  sich  einem  Wohllöb- 
lichen Magistrat  ganz  ergebenst  den  Antrag  zu  unterbreiten,  d  i  e 
Organisation  einer  regelmäfsigen  ärztlichen  Schul- 
aufsieht  für  die  hiesigen  städtischen  und  Privatschulanstalten 
baldigst  in  geneigte  Erwägung  ziehen  zu  wollen. 

Bei  den  durch  mehrere  Sitzungen  der  hygienisohen  Sektion 
geführten  eingehenden  Verhandlungen  über  diesen  Gegenstand 
hat  sich  innerhalb  der  Sektion  eine  vollkommene  Überein- 
stimmung darüber  gezeigt,  und  ist  auch  nicht  ein  Zweifel  da- 
gegen laut  geworden,  dafs  einei'seits  zur  Zeit  in  Breslau  wie 
im  ganzen  preufslschen  Staate  eine  solche  ärztliche  Sohulauf- 
sicht  so  gut  wie  vollständig  fehlt  und  dafs  andererseits  dieselbe 
ein  dringendes  Bedürfnis  ist. 
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Die  Sektion  erkennt  au,  dafs  der  öflfentlicheu  Gesundheits- 
pflege in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten,  innerhalb  deren  diese 
in  Deutschland  überhaupt  erst  zur  Greltnng  gelangt  ist,  gerade 
anch  seitens  eines  Wohllöblichen  Magistrats  ein  verstAndnis- 
Tolles  und  thatkrftftiges  Interesse  zugewandt  worden  ist  und 
dafs  in  dieser  yerhftltnismftfeig  kurzen  Zeit  grolsartige  sanitäre 
Werke  bei  uns  erstanden  sind,  welelie  Breslau  uiif  eine  hohe 
Stufe  gesundheitlicher  Kuilur  erlioben  haben;  sie  erkennt  auch 
an,  dafs  andere  bedeutende  Arbeiten  sanitären  Charakters  m  der 
Anlage  und  in  der  Vorbereitung  sich  befinden  und  dafs  nur 
eine  weise  Rücksichtnahme  auf  die  Leistungsfähigkeit  der 
Gemeinde  an  manchen  Punkten  den  Fortschritt  verlangsamt. 

Allein  unser  Schulwesen  scheint  uns  an  den  Fortschritten 
der  ö£Eentlichen  Gesundheitspflege  in  zu  geringem  MaTse  teil- 
genommen zu  haben.  Noch  bestehen  hier  höhere  Lehranstalten 
mit  dunklen  KlassenzimTOem,  bei  der  Wahl  der  SnbselKen  wird 
aui  die  verschiedeue  Grölsc  der  Sehulkinder  wenig  Rücksicht 
genommen,  die  Heizungs-  und  Yentilationsvorrichtungen  sind 
mehrfach  unToUkommen ,  die  Reinigung  der  Schul  räume  ist 
vielfach  eine  ungenügeude,  vor  allem  aber  fehlt  auf  diesem 
Gebiete  die  dauernde  Einwirkung  eines  sachverständigen  sanitären 
Beobachters  und  Beirates,  der  nicht  nur  bei  der  Feststellung 
des  Bauplanes  und  der  Anschaffung  der  Sohulutensilien  gehört 
werden,  sondern  auch  die  Aufgabe  haben  müTste,  Bevisionen 
aller  Schullokale  nach  hygienischen  Gesichtspunkten  vorzu- 
nehmen und  eine  sanitäre  Schulstatistik  zu  bearbeiten. 

Die  Erwägung,  in  welcher  Weise  die  ärztliche  Sehulaufsicht 
in  den  Rahmen  unserer  Selbstverwaltung  am  zw  t  okmöfsigsteu 
eingefügt  werden  kann,  wird  der  Einsieht  eines  WohllubUchen 
Magistrates  anheimgestellt  bleiben  müssen;  wir  erlauben  uns 
nur  die  ergebene  Mitteilung  zu  machen,  dafs  sich  eine  grofse 
Zahl  (bis  jetzt  schon  57)  hiesiger  Ärzte  bereit  erklärt  hat,  event. 
die  Stelle  eines  „Schularztes^  ehrenamtlich  ohne  Entgelt  zu 
übernehmen. 

Die  Zeit  kann  nicht  mehr  fem  sein,  in  der  die  deutschen 
Grofsstädte  alle  eine  Ärztliche  Schulaufsicht  in  ihre  Verwaltung 
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aufnebmeu  werdeu ;  möge  Breslau  deu  Kulim  haben,  mit  dieser 
segensreiclien  Einrichtung  unter  den  ersten  vorangegangen 

zu  sein! 

Die  hygienische  Sektion  der  sohlesischen  Gesellschaft 

für  yaterlftndisehe  Kultur. 
Auf  diese  Zuschrift  ist  die  folgende  Antwort  erfolgt: 

„Breslau,  den  23.  Oktober  1886. 

Die  geehrte  Sektion  der  schlesiseheii  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Kultur  hat  uns  in  einem  Anschreiben  vom  2.  .luni 
d.  J.  deu  Antrag-  unterbreitet,  „die  Organisation  einer  regel- 
mäisigen  ärztlichen  Schulau£9icht  für  unsere  Schulen  in  Er- 
wägung ziehen  zu  wollen.^ 

Gern  erkennen  wir  das  mit  diesem  Antrage  bekundete 
Intei-esse  für  unser  Schulwesen  an  und  sind  für  die  uns  g^bene 
Anregung  dankbar.  Indessen  haben  wir  nach  eingehenden 
Erwägungen  und  nachdem  wir  auch  die  Organe  der  Schul- 
leitung und  unsere  Sohxddeputatlon  zur  Sache  gehört  haben, 
die  Überzeugung  von  der  Zweckmäfsigkeit  oder  gar  Notwendig- 
keit der  vorgeschlagenen  Mafsregel  nicht  gewinnen  können. 

DaJs  von  unseren  bestehenden  Schuleiuiiclitungen  manche 
in  hygienischem  Bezüge  noch  mangelhaft  sind,  geben  wir  zu; 
wir  sind  indessen  nach  Mafsgabe  unserer  Mittel  bemüht, 
diese  Mängel  zu  beseitigen  oder  doch  thunlichst  zu  milderUi 
und  es  dürfte  den  mit  den  bezügHohen  Geschäften  und  Aus- 
führungen betrauten  Mitgliedem  unseres  Kollegiums  an  der 
Kenntnis  der  wichtigsten  hygienischen  Forderungen  und  Grund- 
sätsse  nicht  fehlen.  Freilich  sind  ja  diese  hygienischen  Forde- 
rungen noch  vielfach  Hypothesen  und  der  Kontroverse  der 
Fachmänner  unterworfen ,  also  dafs  noch  einige  Zeit  ver- 
gehen dürfte,  bis  aus  dem  Streite  der  Meinungen  allgemein 
gültige  und  praktisch  unbedenklich  verwertbare 
Satzungen  hervorgehen  werden. 

Wir  sind  femer  der  Ansicht,  dals,  solange  der  Staat  zu 
der  Frage  einer  besonderen  ärztlichen  Schulaufsicht  noch  nicht 
Stellung  genommen  hat  und  die  hygienische  Beaufsichtigung 
lediglich  als  sein  Ressort  betrachtet,  den  von  den  Stadt- 
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gemeindeo  anKnsteilendea  Schoiteteo  bestimmte  Befbgnisse 
nicht  znerkannt  werden  können. 

Nicht  zum  wenigsten  aber  sind  es  pädagogische 
Bedenken,  die  sich  gegen  eine  ärztliche  Schulanf- 
sicht  erheben,  da  durch  dieselbe  leicht  ein  gewisses 
M  i  f  stra neu  un  d  \'  or  u  r t ei  l  2'  e sre  n  d  ie  Sch  ul  e  in  Eltern- 
kreisen  sreweokt  und  genülirt  werdeu  köuute,  iintt^r 
welchem  die  Autoritiit  derselben  und  ihr  ErziehunLTS- 
und  ü  nter  rieh  tszweck  schwer  leiden  mülste;  es  würde 
nicht  ausbleiben,  dafs  der  Schule  (wie  es  jetzt  schon  geschieht) 
so  mancherlei  Schuld  und  Versehen  mit  Unrecht  zur  Last 
gelegt  werden  würde»  welches  durch  Schuld  oder  doch  Mit- 
schuld des  Elternhauses  veranlafst  ist.  Eine  sorgfältige  ärztliche 
Überwachung  und  energische  Beeinflussung  der  häuslichen 
Kindererziehung,  eine  unmittelbare  ärztliche  Belehmng  und 
Anleitung  ungebildeter  Eltern  zu  einer  der  Gesundheit  der 
B'amilie  förderlichen  Lebensweise  und  Kindei'pflege  würde  nach 
unserer  Ansicht  der  Schule  mehr  nützen  als  eine  ärztliche 
Autsicht  über  die  Schule  und  die  Schüler,  deren  grol'se  Zahl 
ohnehin  eine  regelmäfsige  und  eingehende  Kontrolle  ihres 
Gesundheitszustandes  unmöglidi  macht. 

Der  Magistrat 
hiesiger  Königlicher  Haupt-  und  Residenzstadt 

Eriedeusburg.  Pfuudtner. 
An  die  hygienische'  Sektion  der  schlesischen 
Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur 

hierselbsf 

X. 

Dem  Magistrat  stand  zweifellos  das  Becht  zu,  die  Eingabe 
der  hygienischen  Sektion  abzulehnen;  aber  was  die  Mitglieder 
der  Gesellschaft  so  unangenehm  berührte,  war  die  pri  ncipielle 
Zurückweisung  jeder  Sohulaufsicht  mit  dem 
befremdenden  Motive,  dafs  die  Schulärzte  Mifstrauen 
und  Vorurteil  gegen  die  Schule  bei  den  Eltern  erwecken 
würden,  sowie  die  Verweisung  der  Arzte  auf  ein  anderes 
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Gebiet  nützlicher  Thätigkeit.  Aufserhalb  Breslaus  wurde  jene 
Antwort  des  Magistrats  toq  Faohmännem ,  wie  Professor 
BuRGBBSTBiN  in  Wien  und  Gkheimiat  Wallichs  in  Altona, 
80  bittor  kritisiert,  dafs  iöh  Anstand  nehme  ihr  Urteil  hier 
mitzuteilen. 

Um  nichts  nnversticht  zu  lassen,  wandten  sich  25  hiesige 

Ärzte  am  7.  November  1886  an  die  Stadtverordneten- 
versammlung mit  einer  Eingabe,  dafs  dieselbe  beim  Magistrat 
beantragen  möc^e,  in  je^inu  Scliulvor.staiid  einen  Arzt  zu  wablen, 
der  freiwillig  und  unentgeltlich  als  Schularzt  fungieren  solle. 
Aber  auch  diese  Yersammlung  lehnte  die  Petition  ab;  man 
fürchtete  eine  Invasion  von  Ärzten  in  die  Schulen;  man 
meinte  auch,  die  Ärzte  müfsten  erst  einen  Befähigungs- 
na  oh  weis  für  ihre  Kenntnisse  in  der  Schulhygiene  vorbringen. 

So  blieb  mir  nichts  ttbrig,  als  alle  diese  Akten  dem  Re- 
ferate beizofügen,  das  ich  in  der  Schularztfrage  für  den 
internationalen  liygienischen  Iv ongrefs  in  W i e u  1887  anzufertigen 
hatte.  Sie  werden  für  die  Geschichte  der  Sebularztfraöre 
stets  denkwürdig  sein.  Man  findet  sie  lu  den  Arbeiten  des 
Kongresses. 

Ich  stellte  für  die  Wiener  Beratung  natürlich  wieder  die 
These  auf :  „In  jeder  Sohuikommission  mufs  ein  Arzt  Sitz  und 
Stimme  haben.''  Der  Breslauer  Magistrat  schickte  Herrn 
Schulrat  Ppuhbtütbk  nach  Wien,  um  gegen  meinen  Antrag  zu 
sprechen.  Dieser  hat  auch  am  27.  September  1887  vor 
200  Mitgliedern  des  Kongresses  den  Antrag  eingebracht,  meine 
These  zu  streichen.  Allein  für  diesen  seinen  Gegenantrag 
waren  nur  2  Stimmen,  die  seinige  und  die  eines  Lehrers,  alle 
übrigen  Herreu  nahmen  meine  These  mit  einer  kleinen  redak- 
tionellen Änderung  au. 

XI. 

Nachdem  sich  der  Magistrat  im  Princip  so  bestimmt  gegen 
jede  ärztliche  Aufsicht  ausgesprochen  hatte,  mu&te  es  natür- 
lich Erstaunen  erregen,  als  im  Jahre  1888  in  den  politischen 
Blättern  und  in  der  „ZeUsduriß  für  Schulgesundheitspflege* , 
Bd.  I,  S.  125  verkündigt  wurde,  da&  Breslau  nun  die  zweite 
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Stadt  in  Deataohlaiid  wäzB,  welche  einen  Schul 
habe,  deasen  Instrnktionen  anoh  genau  mitgeteilt  worden,  und 
dals  Herrn  Dr.  Stbubr  die  Funktionen  dee  Schulantee  über- 
tragen worden  wären. 

Freilich  war  ich  nicht  in  der  Lage,  einen  ein  z ei  neu 
Arzt  als  den  Schularzt  für  Breslau  anzuerkenneti.  loh 
habe  gleich  bei  der  n&ohsten  Gelegenheit  im  Febniii  iÖÖ9 
im  ärztlichen  Vereio,  wo  ich  über  die  neuesten  Foi  rhungen 
auf  dem  Gebiete  der  Kurzaiohtigkeit  sprach,  einen  Schularzt, 
der  für  500G0  Kinder  yon  der  Stadt  Breslau  bestellt  wird, 
Qf&efü  einen' Scbeinschularat  genannt  und  diese  Beseiehnung 
1890,  ab  ich  zum  Besten  der  ftnstliohen  Witwenkasse  am 
27.  Februar  einen  Vortrag  im  Musiksaale  der  Univmitftt 
«Üb  er  die  Schule  der  Zukunft"^  hielt,  wiederholt.  Na- 
türlich spreche  ich  nicht  über  die  Person,  sondern  nur  über 
die  Institution.  Wie  soll  ein  Schularzt  1000  Klassen, 
175  Schulen  und  50000  Schulkinder  hygienisch  überwachen? 
Denn  selbst  wenn  der  Stadtschularzt  sich  gaius  ausschlieifilioh 
der  Schulhygiene  widmen  könnte,  würde  er  nimmermehr,  auch 
nicht  bei  herkulischen  körperlichen  und  geistigen  Kräften,  im 
stände  sein,  die  wünschenswerte  Aufsieht  zu  fiben;  denn  die 
Aufgaben  sind  gar  nicht  klein»  wie  ja  in  Gtenf  und  Wien 
auf  den  internationalen  Eongressen  festgestellt  wurde. 

In  jenem  Vortrage  „Über  die  Schule  der  Zukunft^  habe 
ich  auch  die  mangelhafte  Reinlichkeit  in  unseren  Schulen 
unverblümt  besprochen.  Die  Zimmer  werden  blofs  2 — 3  mal 
wöchentlich  trocken  gefegt,  d.  h.  der  entsetzliche  Staub,  den 
50  und  mehr  Kinder  mit  ihren  unabgebürsteten  Slieieln  in  die 
K^lassen  bringen,  wird  von  einer  Stelle  zur  anderen  geschafft. 
Nor  3—4  mal  jährlich  wird  nals  gescheuert  und  gründlich 
gesäubert.  Das  ist  alles  viel  zu  wenig.  Natürlich  kann  ein 
Sohuldiener  nicht  täglich  20  Klassen  nafe  reinigen;  dazu  ge- 
hören mehr  Ejrilffce.  Bs  ist  möglich,  dafs  die  13%  Bindehaut- 
krankheiten der  Augen,  die  ich  hier  in  Breslau  unter  den 


*  Hamburg,  1889,  Lbofold  Voss. 
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Sohülem  fsnd,  dieBem  nnerhftrteii  Staul>e  ihre  Butstehmig  yer- 
danken.  Wie  kann  mm  yon  den  Kindern  die  g^rOiete  Sanber- 
keit  Terkngen,  wenn  die  Lokale  von  SolmnitE  strotzen?  Wer 
flieh  Yon  nnflerem  Sohnlstanbe  einen  Begriff  machen  will,  den 

ersuche  ich  nur  einen  Gras  arm  anzurühren,  da  wird  er  seine 
Hand  in  einem  scIiüdcd  Zustande  zuruckzielien.  Dasselbe 
gilt  von  den  Fenstervorhängen;  sind  sie  doch  m  oir^er 
Schule  in  der  KirohstraDse  während  Ö  Jahren  niemals  ge- 
waaehen  worden  1 

Wie  es  mit  der  Reinlichkeit  der  vor  den  Fenstern  mancher 
dunklen  Klassen  endlich  aufgestellten  Spiegel  aussieht,  kann 
jeder  ermessen,  der  den  Rsflez  derselben  Ton  der  Streike  ans 
betrabhtet.  loh  habe  erfidiren,  dafe  in  einer  Schale  ktinlioh 
die  Schaler  selbst  den  sohmutsigen  Spiegel  Tor  dem  Fenster 
reinigen  mnfsten  und  ihn  dabei  aerbxaoheo. 

xn. 

Nach  den  dem  gröfsten  Teile  der  Anwesenden  gewifs 
bekannten  Besehlttssen  des  Genfer  nnd  Wiener.hygienisehen 
Kongresses  nnd  nach  den  Instruktionen,  welche  den  Schul- 
ärzten in  anderen  Ländern  gegeben  werden,  kann  man  von 
dem  Schularzte  in  Breslan  die  Beantwortung  nachstehender 
50  Fragen  verlangen,  die  auch  als  Disposition  für  die  folgende 
sachliche  Debatte  dienen  dürften: 
L 

1.  Wie  viele  von  den  1000  Schul- 
zimmem  hat  er  äberiuuipteohoii 
einmal  besacht? 

2.  In  wie  vielen  derselben  hat  er 
photometrischeliessangen 
gemacht? 

3.  Za  welchen  verschiedenen 
Zeiten  bat  er  in  denselben 
Zimmern  photometriscbe  Mes- 
suniBfen  angestellt? 

4.  Iii  wie  \  jeleu  von  den  lOOOSchul- 
zinunern  hat  er  Ea um  winkel- 
messungen  ausgeführt? 


5.  In  wie  vielen  Zimmern  bat  er 
d i e  Gr  en  z e  p^ezeichnet,  bis  zu 
welcher  nur  die  mmimaie  GröDse 
Ton  60  Qoadxatgraden  Banni« 
Winkel  vorhanden  itt? 

6*Lft  wie  vielen  Zimmern  hat  er 
das  Tageslieht  gering^er  all 
10  Meterkerzen  und  den  Ranm- 
mnkel  kleiner  alsfiOQoadraU 
grade  gefunden? 

7.1n  wie  vielen  Zimmern  hat  er 
die  Fenster  vergroisern lassen, 
und  lu  welcher  mefsbaren  Weise 
w  urde  dadurch  die  Beleuchtung 
verbessert? 
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8.  In  wie  viel«!!  dnaldeii  Zunmeni 
litt  «r  Spiegel  oderPriimen 
vor  den  Fentlem  «nbringen 

lassen? 

9.  In  wie  vielen  Zimmerti  "hat  er 
sich  Ton  der  richtigen  Stellung 
der  Spiegel  und  der  Yerbesserang 
der  Beleuchtung  durch  dieselben 
überzeugt? 

10.  In  ide  vielen  Zimmern  Imt  er 
dee  Vorhandeniein  mid  die  rieh* 
tige  Funktion  der  Fenster- 
▼orhinge  nntennoht? 

11.  In  wie  vielen  Zimmern  hat  er 
dunkle  Plätze  als  unbrauehber 
für  Schüler  bezeichnet? 

12.  Wie  viele  von  den  1000  Zimmern 
hat  er  wegen  Dunkelheit  kas- 
sieren lassen? 

13.  Für  wie  viele  Zimuier  hat  er 
Liehtyerbesserungen  bean- 
tragt und  nicht  dorehgesetet? 

■  14  Wie  oft  bat  er  in  diesen  ElUen 
Mine  Antrifige  wiederholt? 

16.  In  wie  vielen  Zimmern  bat  er 
die  Helligkeit  bei  kttnetliehem 
Liebte  gemessen? 

16*  In  wie  vielen  Klassen  hat  er  sich 
überzeugt,  dafs  richtige  Lam- 
penschirme und  ganze  Oy 
linder  vorbanden  sind  ? 

17.  Li  wie  vielen  Klassen  bat  er 
Yermehrnng  derGasflemmen 
▼eranlnbt? 

n. 

18.  In  wie  vielen  von  den  UOO 
KltwtB  hei  er  die  Snbsellien 

gemessen  ? 

19.  Bei  wie  vielen  der  60000  Schul- 
kinder hat  er  dieEörpergrdfse 

selbst  bestimmt? 

20.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er  sich 


überteugt,  dds  die  an^Biestelltm 
Snbsellien  den  Korpergrolsai 

entsprechen? 

21.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er  die 
Tische  nach  der  Gröfte  der 
Kinder  aul  stellen  lassen? 

22.  In  wie  vielen  Klassen  steht  nur 
e  i  n  Bankmodell  für  alle  Kinder 
derselben  Klasse? 

28.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er  die 
Kinder  bei  Beginn  des  nenen 
Semestan  wieder  gemesssn 
vnd  an  andere  SnbesUien  gesetsfc? 

24.  In  wie  vielen  Klassen  sitzen  die 
Kinder  niebt  nach  der 
Gröfse,  sondern  nach  den 
Leistungen? 

25.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er 
für  verwachsene  oder  im  Wachfi- 
tum  zurückgebliebene  Kinder 
Sitzerböbungen  anbringen 
lassen? 

m, 

96.  In  wie  vielen  TTIissen  hat  er  dae 
Fnxifctionieren  der  Ventilati- 

oasTOrrichtungen  gqprfift? 

37.  In  wie  vielen  Klassen  bat  er 

naobgesebeUf  von  wo  die  Schule 
die  Ventilationsluft  bezieht? 

28.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er  die 
Tem  p  e  rat  u  r  bei  k  ünstlicber 
Beleuchtung  gemessen? 

29.  In  wie  vielen  Kiaasen  hat  er  die 
Heilung  geprüft? 

80.  In  wie  vielen  der  170  Sduden 
hat  er  die  Aborte  revidiert? 

31.  In  wie  vielen  Klassen  Heb  er  die 
Fenstervorhinge  waschen? 

32.  Wie  oa  wurden  sie  jährlich 
gewaschen  ? 

38.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er 
Spucknäpfe  gefunden? 

8* 
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84.  In  wie  vielen  waren  die  Spnok- 
näpfe  mit  Sand,  in  wie  vielen 
mit  Sublimatlösung  gefüllt? 

35.  Wie  oft  im  Monate  hat  er  die 
Spncknäpfe  friscli  füllen  lassen? 

36.  In  wie  vielen  Klassen  hat  er  die 
Beinlichkeit  der  Schranke, 
Thören,  Dielen,  Fenator  g«prfift? 

87.  Wie  oft  im  Uonate  hat  er  ue 
in  den  1000  Kluaen  geprüft? 

88.  Wie  oft  hat  er  eine  Abhobe- 
lung  von  SdinlbKnken,  welche 
schilferten,  angeordnet? 

39.  Wie  oft  hat  er  eine  nasse  Rei- 
n  i  «LHi  n  g  Bchmutziger  Schul« 
zinämer  veranlafst? 

IV. 

40.  Wie  viele  von  den  50  000  Schol- 
klndem  hat  er  bei  Beginn  des 
Schn^ahies  betrefiSehschilrfe 
und  Kurasichtigkeit  unter- 
sacht? 

41.  Welche  schlecht  gedruokton 
Schulbücher,  Lexika  und 
Atlanten  hat  er  kassiert'' 

42.  Wie  viele  Wandtafeln  hat  er 
frisch  schwärzen  lassen? 

43.  In  wie  vielen  der  1000  Klassen 
ist  er  monatlich  einmal 
wSbrend  des  Unterriohts 
gewesen? 


44.  In  wie  vielen  hat  er  während 
des  ünterrichtef  Temperatur, 
Ventilation,  Heizung  und  Hal- 
tung der  Kinder  beobachtet? 

45.  In  wie  vielen  Fällen  hat  er  sich 
selbst  iibersieugt,  dafs  die 
Bücher,  Hefte  und  Kleider 
der  Kinder  naeh  awtedBenden 
Krankheiten  gründlioh  desin- 
fisiert  worden  sind? 

46.  Hat  er  die  Baupläne  der  neu^ 
Schulen  hygienisch  g^roft? 

47.  Hat  er  auf  den  Plänen  gesehen, 
dafs  in  den  neuen  Schulen  in 
der  Fürstenstrafse  und  in  der 
Tauonzieustrafse  statt  grofser 
Fenster  24.  bezw.  20  kleine 
Scheiben  angebracht  werden 
sollen? 

48.  Hat  er  dagegen  Einspruch 
erhoben,  da  der  Raumwinkel 

'  dadurch  erikeblich  besintrSchtigt 
wird? 

tö. Sollen  auch  in  den  neu  zu  er« 

bauenden  Schulen  wieder  so 
kleine    Scheiben  angebracht 

werden  ? 

50.  Veröffentlicht  der  Schularzt  einen 
Jahresbericht  über  seine 
Beobachtungen  und  Verbesse- 
rungen, betrefiisnd  die  Sohul' 
hygiene  in  Breslan? 


xm. 

Das  sind  kemeswega  alle  Fragen,  die  man  an  einen  wirk- 
Hoben  SöhnlaTzt  m  stellen  berechtigt  ist.    Nnr  wenn  der 

Breslauer  Schularzt  diese  Fragen  befriedigend  beantworten  wird, 
werde  ich  ihn  als  Schularzt  anerkennen  ;  wenn  dies  nicht  der 
Fall  sein  sollte,  dann  bleibe  ich  bei  meiner  Ansicht,  daijs  der 
Schularzt  in  Breslau  ein  Scheins chuiarzt  ist. 

Ich  habe  Anfeindungen,  Yerdruis  und  Ärger  genug  mit 
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meinen  BemübuDgen  nm  die  Breslauer  Schulhygiene  gehabt. 
Indessen  diese  alle  sobreoken  miob  nicht  zurück,  auch  femer 
alle  Übelstttnde  öffentlich  zu.  beapreohen.  Ich  bin  dmch  keinerlei 
amtliche  oder  persünlicbe  Büoksicht  in  der  Freiheit  meines 
Urteile  beschränkt;  ich  wünsche  anch  weder  Stadtrat  noch 
städtischer  Medizinalrat  z'n  werden. 

Die  meisten  meiuor  Wünsche  habe  ich  im  Aus  lande 
längst  ia  Erfüllung  geben  sehen,  im  Auslande,  das  mich  oft 
zu  Rat  gezogen  hat.  Nur  in  meiner  Vaterstadt  Breslau 
bin  ich  aufser  in  der  schiesischeu  Cxesellsehaft  immer  auf 
Widerstand  gestofsen. 

Und  doch  habe  ich  es  —  freilich  erst  nach  Jahrzehnten 
—  erlebt^  dafs  man  anch  hier  einsieht»  dais  jede  finstere  Sohnle 
gescklossen»  dafs  die  Distanz  der  Schiüb&nke  beim  Schreiben 
negativ  und  dals  ärztliche  Sohnlan&icht  eingefifthrt  werden  mflsse. 

Vielleicht  erlebe  ich  anch  noch  wirkliche  Schalärzte,  zumal 
jetzt,  wo  imser  neuer  Herr  Oberbttrgermeister  unparteiisch  das 
gröfste  Interesse  allen  Zweigen  der  städtischen  Verwaltung 
zuwendet.  Jedenfalls  tröste  ich  mich  bei  dem  fünfund- 
z  wan  zi  LT  i 'ä  h  ri  een  Juhil'^nm  meiner  Kämpfe  mit  der 
Stadt  Breslau  m  dem  Gedanken,  dafs  ich  für  eine  gute 
Sache  gekämpft  habe. 

In  der  Diskussion,  die  sich  an  den  Vortrag  sohlols,  er- 
klarte Herr  Dr.  SniON,  dafs  er  die  Beantwortung  der  50  Fragen 
ablehne,  da.  er  nicht  die  Stelle  des  znm  Stadirat  gewählten 
Herrn  Dr.  Stbubr  als  Schularzt  einnehme,  sondern  nur  als 

„ärztliches  Mitglied  in  die  Schuldeputation"  eingetreten  sei. 

Ich  konstatierte  hierauf,  dafs  Breslau  keinen  Schul- 
arzt und  eine  völlig  unzureichende  ärztliche  Schul- 
auisicht  habe. 
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3lM  ilfffiüMlttiijiei  ntl  ^txtintn. 


Die  Kinder-  und  Schulhygiene  auf  dem 
VIL  inttmationalai  KoagnsM  lär  fiygieiM 
Domographi«  in  London. 

Von 

L.  KOXKLMANN. 
(EorUefamng.) 

♦  Hierauf  sprach  Professor  Dr.  Viktor  Desquin  aus  Ant- 

werpen „Über  die  körperliche  und  sittliche  Er- 
ziehung der  Waisen^.  Die  Waisenhäuser  verfolgen  den 
Zweoi»  ihre  Zöglinge  in  den  Stand  zu  setzen,  dafs  sie  dereinst 
auf  ehrenvolle  Weise  ihren  Leheneanterkalt  sich  erwerben.  Die 
betrefoiden  Kinder  sind  daher  nieht  nni  mit  den  erforderlichen 
Kenntniflsen,  Bondem  auch  mit  den  noch  nnenthehrlieheren 
physisehen  nnd  moialischen  Eigenschalben  anflsniflsten. 

Da  die  meisten  derselben  eine  ererbte  Anlage  zn  Tnber- 
kulüse,  Syphilis  oder  AlkohuiiBmus  besitzen,  so  mufs  die  An- 
stalt dageg^en  durch  }i\  G^ienische  Mafsregeln  ankämpfen.  Unter 
diesen,  nehmen,  a})g:eselien  von  einer  kräftigen  Ernährung,  der 
Aufenthalt  in  ^ier  Luft  und  die  körperlichea  Übungen  die 
eiste  Stelle  ein. 

Die  gesohlossenen  Waisenhäuser  sollten  abgeschafft  werden. 
Statt  ihrer  emfkfteblt  eieh  die  Unterhringnng  der  Waisen  in 
Familien  oder  Ittndliehen  Kolonien;  ftar  die  akrofal^tsen  und 
rhaehitiaelien  eignen  sieh  am  besten  Seehospize. 

Will  man  die  Waisenhftnser  beibehalten»  so  müJiiten  sie 
wenigstens  auf  dem  Lande  untergebracht  und  Veranstaltungen 
getroffen  werden,  um  die  Lebenskraft  der  Kinder  zu  stärken  und 
den  Ausbruch  und  die  Verbreitung  von  Infektionskrankheiteii 
unter  denselben  zu  hindern.  Q-ymnastik  und  Schwimmen  sind 
unerl&fslioh. 
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Das  Erziehungs-  und  Wartepersoual  sollte  aus  gesunden 
und  moralisch  untadelhaften  Individuen  bestehen,  welche  fähig 
sind,  einen  geistigen  Einflufs  auf  die  Kinder  auszuüben,  ihre 
Charaktere  zu  studieren  und  die  besonderen  Anlagen  eines 
jeden  zu  erkennen. 

BeköstigiiTig,  \Vrhnang  nnd  Kleidung  müssen  den  An- 
fordernngen  der  Hygiene  entqneeken  und  sogleioh  jeden  Luxus 
niiseohUelfleQ,  der  mit  der  mkflnftigen  Lage  der  Waisen  nn- 
Tertrflglieb  ist. 

Der  üntexriokt  wird  am  besten  so  eingerichtet,  dais  er 
elementarer  Art  bleibt;  nur  ausnahmsweise  dürfen  Kinder, 

welche  besonders  begabt  sind,  für  höhere  Studien  vorbereitet 
werden.    Musik  und  Zeichnen  bilden  obligate  Fächer. 

Die  Wahl  eiues  Handwerks  wird  von  der  Körper- 
beschaäenheit  und  den  Jj'ähigkeiten  des  Zöglings  abhängen. 
Auf  jeden  Fall  aber  soll  dasselbe  derart  sein,  da£9  es  auoh 
unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  später  betrieben  weiden 
kann. 

Nach  dem  Vortrage  von  Dr.  Dbsqüin  fäbrte  Dr.  SrOBass 
2  Knaben  und  1  Hädohen,  welebe  an  Veitstanz  litten,  vor. 
Er  liefe  dieselben  beide  Arme  und  Hände  boehhebea  und 

zeigte,  wie  letztere  nicht  gleichmäßig  gehalten  werden  können. 
Schon  nach  kurzer  Zeit  treten  Bewegungen  und  leichte 
ZuckuDgen  in  einer  Hand  em,  ao  dafs  die  symmetrische  Haltung 
verloren  geht.  Es  ist  dies  ein  %vichtiges  Erkennungszeichen 
der  Chorea,  das  sieh  auch  die  Lehrer  gelegentlich  zu  nutze 
maoben  können. 

Alsdann  las  Fräulein  Mabiannb  Nigo,  VolkssohuUehrerin 
SU  Komeuburg  in  NiedsorOstenweb,  einen  Auftata:  »Über 
die  Notwendigkeit  der  Bekonyalescentenhäuser  fttr 
Kinder  Bei  der  Wiohtigkeit  des  Gegenstandes  werden  wir 
dnrttber  besonders  beriebten.  Es  sei  daber  nur  noeb  bemeilct, 
dafs  i'ruuleiü  XiG^i  zahlreiche  Einnchtuiigsg^geDStände  des 
Hekonvalescentenhauses  in  Weidlingau  bei  Wien,  darunter 
auch  ein  Mu^terbett,  ausgestellt  hatte. 

Den  nächsten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bildete  eine 
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Abhandlung  des  Pferrers  J.  Llewelltn  Datito:  „Freie 
Mittagsmahlzeiten  für  KiLider~,  welche  von  dem  Präsi- 
denten DiGöLE  verlesen  wurde.  In  jeder  Menschenbrust  ruht 
ein  natürlicher  Hang,  die  Leiden  bedürftiger  Kinder  zu 
mildern.  Diese  Leiden  bestehen  zumeist  in  Mangel  an  Nahrung 
und  Kleidung  und  haben  teils  in  Armut,  teils  in  Gleich- 
gültigkeit der  Eltern  ihren  Grund. 

Znr  Beseitigung  derselben  hat  man  empfohlen,  dafo  der 
Staat  die  Yefantwoitang  fär  Kinder  tlbemehme,  die  Ton  ihren 
filtern  yemaohlttflsigt  werden,  oder  deren  Eltem  ihm  ihre 
Beehte  abtreten  vollen.  Eine  derartige  Staaishilfe  aber  wird 
mit  Recht  von  den  meisten  verworfen. 

In  zweiter  Linie  kommen  unentgeltliclie  Mittagsmahlzeiten 
in  Betracht.  Die  Kosten  derselben  belaufen  sich  auf  (3  d.  pro 
Kind  und  Woche.  Bei  diesem  niedrigen  Preise  sollte  man 
die  Speisung  nicht  auf  den  Mittag  beschränken.  Eine  schwierige 
Frage  ist,  in  welcher  Weise  die  Kinder  ausgewählt  werden 
sollen.  Sucht  man  die  am  schlechtesten  genftlirten  aus,  so 
nnteistatzt  man  in  der  fiegel  die  sehleehtesten  Eltern.  Werden 
dagegen  die  Kinder  der  ärmsten  Eltern  ausgewählt,  so  bleiben 
die  am  sehleehtesten  genährten  unberficksichtigt;  anlserdem 
sind  in  letzterem  Falle  Besuche  in  den  Familien  nötig,  um 
über  die  Armut  derselben  ein  Urteil  zu  gewinnen. 

Auf  jeden  Fall  aber  sollte  man  die  Kinder  so  viel  als 
möglich  in  den  Händen  der  Eitern  lassen.  Es  ist  für  die 
Gesellschaft  von  aul'serordentlicher  Wichtigkeit,  dals  die 
Familienbande  nicht  zerrissen  werden  und  dais  die  Eitern  sich 
der  Pflichten  gegen  ihre  Kinder  bewolst  sind.  Eine  grofse 
Sehattenseite  des  englischen  Armengesetaies  war,  dafis  der  Staat  die 
Fürsorge  für  alte  und  gebrechliche  Personen  flbemahm,  während 
man  hierzu  in  erster  Linie  die  Elindw  der  Betreffenden  hätte 
heranziehen  sollen.  Wie  aber  die  Kinder  fär  ihre  Eltem  im 
Alter  sorgen  müssen,  so  die  Eltern  für  ihre  Kinder  in  der 
Jugend,  und  weder  der  Staat  noch  philanthropische  Gesell- 
schaften dürfen  sie  von  dieser  Aufgabe  befreien.  Damit  soll 
jedoch  nicht  gesagt  sein,  dais  sich  die  Frivatwohlthätigkeit  nicht 
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armer  Kinder  aunehineD  diirfp  Tm  Gegenteil,  es  ist  besser, 
arme  i^^amilien  privatim  zu  unterstützen,  als  au  ausgewählte- 
Kinder  Speisekarten  in  den  Hchulen  zu  verteilen. 

Mit  glänzender  Beredsamkeit  erörterte  Frau  Bbsaitt  aus 
London  die  ähnliehe  Frage:  » Kennen  hungrige  und 
schlecht  bekleidete  Kinder  erfolgreich  unter- 
richtet werden?^  Zuerst  und  vor  allem  haben  die  Eltern 
ein  Anrecht  an  ihr  Kind,  und  niemand  kann  ihnen  dieses  An- 
recht  entziehen.  Andererseits  aber  darf  auch  der  Staat  das 
Kind  als  zukünftigen  Bürger  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
beanspruciien.  Mit  gutem  Grund  hat  derselbe  den  Schulzwang 
eingeführt  und  gestattet  gewissenlosen  Eltern  nicht  ihr  Kind 
zu  schädigen,  indem  sie  dasselbe  dem  Unterrichte  entziehen. 
Der  letztere  ist  nicht  eine  AV^ohlthat,  welche  dem  Kinde  er- 
wiesen  wird,  sondern  ein  Recht,  welches  dasselbe  zu  fordern 
hat,  damit  es  dereinst  seine  Pflichten  gegen  die  Gesellschaft 
erfüllen  kann.  Wird  ihm  dieses  Recht  geschmftlert,  so  ist  es 
Pflicht  des  Staates,  den  Schwächeren  gegen  den  Stärkeren  zu 
schützen.  Er  muis  dies  um  so  mehr  thun,  als  der  ünterricht 
seit  einigen  Jahren  frei  ist  und  den  Eltern  daher  keine  Kosten 
verursacht. 

Ist  ea  nun  aber  nicht  Verschwendung,  Kinder  zu  unter- 
nchten,  deren  körperlicher  Zustand  dieselben  zur  Aufnahrae 
von  Kenntnissen  unfähig  macht?  Denn  halb  verhungerte 
Schüler  lassen  sich  nicht  unterrichten.  Zum  Stillsitzen  kann 
mau  dieselben  wohl  zwingen,  aber  sie  verlassen  die  Schule 
am  Schlüsse  nicht  klüger  als  zuvor.  Selbst  das  Stillsitzen  wird 
ihnen  durch  den  Hunger  erschwert.  Nur  ein  gesundes  und 
gut  ernährtes  Gehirn  ist  im  stände,  dem  Unterrichte  gehörig 
zu  folgen.  In  Sir  Hbkrt  Peers  Schulen  wurden  die  Ptüfnngs- 
resultate  ^del  günstigere,  seitdem  dort  tägliche  Mittagsmahi- 
zeiten  für  die  Kinder  eingeführt  waren.  Nicht  von  „Über- 
bürdung",  sondern  von  „Unterfütterung"  (under-feediug)  der 
Schüler  sollte  man  reden.  Denn  das  Kind,  des  Armen  ist 
nichts  als  eine  MaschinCi  um  Geld  zu  verdienen,  und  von  den. 
Pfennigen,  die  es  erworben,  erbettelt  oder  gestohlen  hat,  wird 
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nur  der  kleinste  Teil  von  den  Eltern  für  seine  Ernährung 

verwendet. 

Herr  Davies  hat  erklärt,  es  sei  auJßerordentlich  wichtig, 
dafs  die  Familienbande  nicht  zerrissen  werden.  Aber  man 
darf  cUd  Eitern  nicht  Über  die  Kinder  stellen.  Es  ist  schon 
schlimm  genug,  wenn  die  letzteren  das  Beispiel  eines  trunk- 
aflehtigoiL  Yateis  tttglioh  yoi  Augen  haben  möasen.  Deshalb  sollte 
man  wenigstens  ÄUr  eine  gute  Ermehnng  hei  ilmen  sorgen. 
Dazn  aber  geliört  nicht  allein  die  Ansbüdnng  des  GMiims, 
sondern  anoh  diejenige  der  Mnskeln  nnd  Nerren,  nnd  fllr 
diese  alle  ist  krftftige  Nahrung  nötig.  Diejenige  Nation  ist 
SL'iiltscbt  auf  ihre  Zukunft  bedacht,  welche  die  Kinder  triiak- 
fälliger  Eltern  zu  unerzogenen  und  hall)veiiiunj2^erten  Bürgern 
heranwachsen  läM,  statt  sie  in  geordnete  Verhältnisse  zu 
biingen,  sie  zu  speisen  und  zu  kleiden,  bis  sie  selbst  im 
Stande  sind  für  sich  zu  sorgen. 

Zum  Schlüsse  schlug  Frau  Besaht,  unterstützt  von  Lord 
Mbath,  folgende  Besolution  tot:  ,,Der  Kongrels  erklftrt,  indem 
er  die  Pflicht  das  Staat«,  seine  mkttnftigen  Bttiger  au  erziehen, 
anerkennt,  dafs  zu  einer  wirksamen  EndcÄiung  auch  die  Speisung 
nnd  Bekleidung  armer  Kinder  gehört" 

Dr.  Pankhürst  aus  London  verwahrt  sich  dagegen,  dafs 
man  die  Eltern  bedürftiger  Kmder  mit  Greld  unterstütze.  Lieber 
solle  man  die  letzteren  mit  Nahrung  und  Kleidung  versehen, 
dabei  aber  nicht  nur  solche  von  achtbaren  Eltern  berücksichtigen. 

Nach  einigen  kurzen  Bemerkungen  der  Herren  Lloyd 
Baker  ans  Glowster,  Obablbs  W.  Birtwell  aus  Boston  und 
Dr.  Holbsv  aus  Preston  erklärte  Lord  Mbath,  der  Gegen- 
fttsnd  mtae  sehr  soig&ltig  nach  beiden  Seiten  enrogen  werden. 
Wenn  er  auch  in  der  Hauptsache  mit  Frau  Bibaht  tlberein- 
stimme,  so  sei  er  doch  nicht  hUnd  tta  die  QrQnde,  welche 
gegen  ihren  VoTSchlag  angefahrt  seien.  Jetzt,  wo  der  Volks- 
Schulunterricht  in  England  nicliLs  kuste,  ersparten  die  Eltern 
manches,  und  sie  sollten  daher,  wenn  möglich,  die  Mahl- 
zeiten ihrer  Kindel  selber  bezahlen.  Nimmermehr  aber  dürfe 
man  die  Jugend  in  England  Hanger  leiden  lassen. 
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Professor  J.  Mavor  aus  Paris  führte  an,  dafs  iu  einigen 
dortigen  Schulen  den  Kindern  Speise  und  Kleidung  verabfolgt 
wCürden.  Arme  Eltern  erhielten  JEVeikarten,  welche  genau  so  wie 
die  bezahlten  Karten  aussähen,  so  dafe  die  armen  Kiader  nicht 
als  aolohe  gekennzeiolmet  wfiren.  Hit  diesem  System  habe 
man  sehr  gute  Erfolge  endelt. 

Der  Yoisiisende,  Herr  Dioolb»  weist  auf  das  von  der 
Londoner  SchnlbehOrde  herausgegebene  Bnoh  hin:  „Preis- 
arbeiten über  die  Speisung  von  Schulkindern.** 

Dr.  Chat.mers  aus  Moss  End  hat  in  seiner  Heimat  kürz- 
lich eme  Handelskrisis  und  bald  darauf  eine  Periode  e^rolsen 
Wühlstandes  erlebt,  ohne  dafs  das  eine  oder  das  andere  auf 
die  häuslichen  Verhältnisse  armer  Schüler  einen  Einfitofs  geübt 
hätte. 

Herr  T.  Berwick  beantragt,  in  der  Resolution  Yon  Frau 
BltBANT  nach  dem  Worte  «.armer  noch  „oder  yemaehlflssigter'' 
einzuBohalten;  außerdem  wQnsohi  er  am  Sohlusse  der  Beso« 
lution  den  Zusatz:  „Wo  solehe  Armut  oder  Yemacfalflssigung 
von  der  soUechten  Führung  der  Sltem  oder  deren  Stell- 
vertreter herrührt,  ist  es  die  Pflicht  der  Gesetzgebung,  gegen 
dieselben  mit  Strafen  einzuschreiten." 

Dieses  Amendement  wurde  von  Prftulein  GoUGH  unter- 
stützt und  mit  einer  Mehrheit  von  40  Stimmen  angenommen. 
Für  die  so  amendierte  Resolution  von  Frau  Bbsani  erklärte 
sieh  gleieh&Us  eine  beträohtliohe  Majorität. 

(Fortaelnmg  in  No.  4.) 


Wie  ist  iu  der  Schale  Gesundheitslehre  und 
Gesundheitspflege  zu  treiben? 
Über  diese  rage  katte  die  in  Mannheim  tagende  29.  allgemeine 
deutsche  Lehrerversammhug  zwei  Vorträge  veranhübt,  deren  erster 
von  Seminarlehrer  Sohlbtkb  gehalten  wnrde.  Nsdi  den  jtNm,  Sahn.*" 
hatte  der  Bedner  folgende  Leitsfttxe  sni^sostellt :  Im  ^Interesse  einer 
liannonisdien  Entfoltong  der  geistigen  und  körperlichen  Fähigkeiten 
des  Menschen  mafs  die  körperliehe  Erziehung  einen  integrierenden 
Teil  der  Schulemehung  bilden.   Damm  ist  1.  von  dem  Lehrer  zu 
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fordern,  (lafs  »m-  mit  den  Grnndsiitzcn  der  SchulhyL'icne  vertraut  sei 
und  sich  bezuglicli  der  hygienischen  Forschnncen  auf  dem  Laufenden 
erhalte.  Dies  kann  erreicht  werden  a.  wenn  im  anthropologischen 
Unterricht  in  den  Lehrerseminaren  die  Schulgesundbeitslehre  die  ihr 
gebttbrende  fierttcksichtigung  ündet,  b.  wenn  die  Schulgesimdheits- 
lebre  einen  Prttfiingsgegenstand  bei  der  zweiten  LehrerprQfimg  bildet, 
c.  wenn  die  Lehrerbildongsanstalten  selbst  hygienische  HosteranstalteB 
sind.  d.  Die  Abhaltong  sehnlhygienischer  Kurse  für  Lehrer,  wie  sie 
z.  B.  in  Berlin  schon  stattgefunden  haben,  ist  wünschensw^,  ebenso 
e.  die  Bildung  schulhygienischer  Sektionen  unter  den  Lehrern  jrrr)fserer 
Städte  oder  Schiilbezirke  und  die  zeitweilige  Berichterstattuiiü;  dieser 
Sektionen  in  dt  ti  Lehrervei*«;ainml nn'j^  n,  endlich  f.  die  Aufnahme  einer 
ständigen  Rubrik  für  Gesundheit ^l»tlege  in  der  pädagogischen  Preise. 
2.  Die  Forderungen  der  Schulhygiene  sind  in  der  Volksschule,  na- 
mentlich auch  beim  Unterricht  in  den  weiblichen  Handarbeiten,  zu 
beobachten  und  dadurch  die  Kinder  zngleich  an  eine  verannftgemafse 
Gesnndheitspfiege  za  gewöhnen.  Damm  mnls  namentlich  a.  der  Tum- 
nnterricht  in  den  Dienst  der  Gesundheitspflege  treten  nnd  zn  diesem 
Behufe  vorzQgsweisc  im  Freien  erteilt  werden,  b.  dem  Bewegnngs^ 
spiele,  wie  es  vornehmlich  in  England  gepflegt  wird,  und  das  gegen- 
wärtig von  Görlitz  aus  seine  Verbreitung  in  Deutschland  findet, 
mehr  Beachtmig  zugewendet  werden,  c.  im  D'cnste  des  Unterrichts 
sind  häufig'  Au^flü^e  ins  Freie  zu  iinternchnien.  3.  Neben  einer 
sorcrfältigen  (jesunJUeitspflege  gelit  in  der  Volksschule  der  Unterricht 
in  der  Gesundheitslehre  einher.  Dieser  Unterricht  ^ird  nicht  als 
besonderes  Lehrfach,  sondern  im  Anschlufs  au  den  übrigen,  besonders 
den  naturgeschichüichen  Ui^erricht,  erteilt.  Er  erstreckt  sich  so- 
mit ttber  die  ganze  Schulzeit,  namentlich  auch  auf  die  Fortbildnngs- 
schale.  Dieser  Unterricht  ist  zn  nntersttltzen  a.  dnrch  den  Abdruck 
der  wichtigsten  Gesundheitsregeln  in  den  Scbnlbtlcbero,  vielleicht  anf 
der  Innenseitc  der  Schreibhefte,  b.  durch  Aufnahrae  von  Lesestttcken 
hygienischen  Inhalts  in  das  Volksschullesebuch,  c.  durch  anziehende 
Behandlung  hygienischer  Stoffe  in  der  Jugeudlitteratur. 

Der  Korreferent,  Kednktenr  A.  T-ammers  ans  Bremen,  stellte 
folLrende  Sätze  auf:  1.  Die  Gesuiidiieit  der  Kinder  wird  niclit  selten 
dadurch  schwer  geschädigt,  dafs  uian  ihnen  alkoholische  Getränke 
gibt.  2.  Aufserdem  schliefst  diese  Verirrung  die  Gefahr  ein,  dafs  aus 
Kindern  Gewohnheitstrinker  werden,  welche  mit  ihrem  geschwächten 
Körper  den  wirtschaftlichen  and  sittlichen  Verüsdl  unseres  Volkes 
befördern.  3.  Es  gehört  deshalb  zn  den  Aofgaben  der  ISeminare 
und  Schalen,  diese  Erkenntnis  anszabreiten.  Den  Anfang  machen  in 
den  nnteren  Klassen  am  besten  verständliche  eindrucksvolle  karze 
Erzfthlongen;  dann  in  reiferem  Alter  eine  Aoseinandersetzong  des  so 
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leicht  den  ganzen  Geist  und  Körper  ergreifenden  Nachteils  Tergifitender 
alkoholischer  Einflüsse. 
Bemerkimgeu  ans  der  Berliuer  medizinischen  ^Gesellschaft 
über  alopecia  areata  in  Sehnten. 

In  der  Sitzung  der  Berliuer  medizinischen  Gesellächaft  vom 
4.  November  v.  J.  machte  nach  der  „Berl.  klin,  Wochschr.''  unser 
geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  FriTatdocent  Dr.  med.  Lassab,  Mit- 
teilnngea  Uber  alopeda  aretta,  die  sich  nicht  selten  durch  An- 
gtecknng  auch  in  Scholen  ausbreitet. 

Bekanntlich  hat  in  den  letzten  Jahi-zehnteii  diese  Krankheit  in 
sichtlicher  Weise  nm  sich  gegriffen.  Diejenigen  B'älle  werden  inuner 
zahlreicher,  wo  eine  absolute  Kalillieit  jugendlicher  Personen  uns 
entgegentritt,  ursprünglich  herbeigeführt  durch  das  Auftreten  einzelner 
kreisförmiger  Flecke,  die  sich  dann  zu  bizarren  Figuren  vermehren 
und  in  verhältnismaisig  kurzer  Zeit  eine  vollständige  Entbiuisuug  des 
Kopfes  und  auch  des  übrigen  Körpers  von  seinem  Haarschmuck  be- 
dingen. Gleichzeitig  haben  sich  die  Beobachtungen  gemehrt,  welche 
die  Versehleppong  von  Person  zn  Person,  das  Anftreten  bei  mehreren 
Miti^iedem  derselben  Familien,  in  der  Kundschaft  eüizelner  Friseure, 
in  Schulen  und  Kasernen  unwiderleglidi  beweisen. 

Zwar  ist  es  bis  jetzt  nicht  gelungen,  eine  irgendwie  geartete, 
greifbare  Ursache  fOr  das  Leiden  festzustellen.  Am  allerwenigsten 
sind  die  Bemühungen  geglückt,  bakteriologische  Unterlagen  für  das 
Verständnis  dieses  ganz  fremdartigen  Zerstörungsprozesses  aufzu- 
finden. Indessen  wird  der  Hinweis  aul'  das  Übergreifen  von  einer 
Person  auf  die  andere,  die  Zunahme  der  Fälle  unter  den  Augen 
der  Arzte,  andererseits  aber  der  Erfolg  der  Therapie  doch  diejenigen 
Aoffassungen  unterstützen,  nach  welchen  in  diesem  Leiden  vor  allem 
eine  parasitäre  Erkrankung  zu  erblicken  ist.  Den  einzigen  wirk- 
lichen Beweis  vermag  hierfür  bislang  nur  die  Beobachtung  zn  bilden. 
Diese  Patienten  schreiten,  sieh  selbst  Qberlassen,  in  der  Regel  inner- 
hcdb  weniger  Monate  oder*  eines  halben  Jahres  zu  ToUstäadiger 
Kahlheit  fort.  Einige  heilen  von  selbst,  aber  sie  bilden  immer  die 
Minderzahl;  viele  müssen  über  kurz  oder  lang  zur  Perücke  greifen,, 
um  dieselbe  dann  gewöhnlich  filr  die  ganze  ttbrige  Zeit  ihres  Lebens 
zu  tragen. 

Während  man  bei  der  alopecia  furfuracea  pityrodes  oder  praema- 
tura oft  nicht  mehr  thun  kann,  als  den  Fortschritt  des  Leidens 
hemmen,  eine  Mafsnahme,  die  allerdings  mit  grol'ser  Sicherheit 
gdingt,  ist  in  der  That  auffällig,  wie  groDs  die  Zahl  der  mit 
alopecia  areata  Behafteten  ist,  welche  nach  einer  antlparasiUren,  sehr 
Btreng  dnrchgeftthrten  Therapie  innerhalb  einer  exakt  zu  beobach- 
tenden Periode  wieder  in  den  Vollbesitz  ihrer  Haare  gelangen. 
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fiber  die  Sehielligkeft  der  IdMiaueeiatiM,  i»^#idere 
M  SelnlUndeni)  sind  Yenache  Yon  englischen,  deatsdien  und 
amerikttnischeii  Lehrern  aogeBfellt  worden.  In  England  und  Iiland 
wurden  die  Experimente  an  SdrabaAddien,  aber  auch  an  Lehr- 
perBonen  und  veracliiedenen  Studenten  vorgeDommen.  Zwei  Methoden 
kamen  zur  Verwendung.  1.  Es  wnrde  einr  T.i>te  Ton  10  "Worten 
mitgeteilt;  bei  iedem  derselben  muiste  angegeben  werden,  welches 
andere  Wort  dabei  iu  den  Sinn  kam.  Die  Art  der  Association  war 
verechieden,  je  naclidem  sich  konkrete  oder  abstrakte  Hauptwörter, 
Zeitwörter  u.  dergl.  anf  der  Liste  befanden.  Aus  der  Gesamtzeit, 
die  für  die  Association  gebraucht  war,  wurde  das  Mittel  für  jedes 
Wort  beredmet.  2.  Der  yersaebapenon  wird  ein  Wort  genannt» 
nnd  sie  sdnelbt  20  Sekunden  lang  Bimtliche  Worte,  welche  ihr 
dabei  in  den  Sinn  kommen,  anf.  Diese  Metbode  hat  den  Vorteil, 
dafs  sie  bei  verschiedenen  Individuen  zu  gleicher  Zeit  benutzt  werden 
kann,  obgleich  die  fttr  das  Schreiben  eifoiderliche  Zeit  dabei  ver- 
loren geht.  Die  Daner  der  letzteren  Experimente  schliefst  die 
Zeit  für  die  Perreption  des  Wortes  und  für  das  Niederschreiben 
desselben  mit  ein.  Wurde  die  Liste  mit  10  Worten  gebraucht, 
so  betrug  die  mittlere  Zeit  für  jede  Association  bei  Studenten 
2,11  Sekunden  für  konkrete  Wörter,  2,42  Sekunden  fttr  abstrakte; 
bei  Schulmädchen  3,14,  bezw.  4,1  j  bei  Gymnasiasten  4,46,  bezw. 
7,07.  In  englischen  Schalen  betrog  die  mittlere  Zahl  der  Ideen- 
aasoeiationeii  während  20  Seknnden  bei  dem  Worte  „Hans"  4,7, 
bei  „Bonm''  4,6,  bei  „Schiff«  4,8,  bei  »StoU"  4,0,  bei  „Kind« 
3,7,  bei  „Zeit"  3,9,  bei  „Kunst"  3,1,  bei  „Liebe"  2,4,  bei 
Tugend*'  2,3.  Eine  Zunahme  der  Schnelligkett  aeigte  sich  in  den 
höheren  Klassen.  Die  Natur  der  Associationen  variiert  nach  der 
Beschäftinimg  iind  dem  Schulunterricht.  Locn'sobe  und  verbale 
Associationen  wurden  von  solchen  Personen  bevorzugt,  welche  unter- 
richten oder  Schriftstellern. 

Die  Kraft  von  Kuaben  zwischen  7  und  15  Jahren  ist  von 
G.  Gkigorescu  mit  dem  Dynamometer  gemessen  und  darüber  in 
den  „Compt,  rmä.  dektSoe.de  Bhloff.**  vom  4  JnH  1891  Beriebt 
erstattet  worden.  Dem  Yerfiuser  standen  100  Schüler  fttr  jede 
AltenUasBe  znr  YerlUgnng.   Bas  Resultat  der  Untersnchnng  war, 
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dafs  die  Kraft  der  Knaben  zwischen  7  nnd  9  Jahren  rasch  wftchst, 
▼om  10.  bis  12.  Jahre  annAhemd  stationir  Ueibt,  um  wieder  Tom 
12.  bis  15.  Jahre  einschliefslich  schnell  zuanelimeii.  Das  NAfaere 
igt  aus  der  folgenden  Tabelle  ersichtlidi: 


Altar  in 

Dynamometrische  Kraft 

Jahren 

in  Kilognuamen. 

7 

12,21 

8 

13,97 

9 

16,52 

10 

19,17 

11 

20,58 

12 

20.97 

13 

22,13 

14 

27,21 

15 

33,04 

Ber  I3«nudbeit8xii8tand  der  Schuljugend  in  Marokko. 
Einem  t<hi  Dr.  Dobshbt  im  Verein  fttr  öffentliche  Gesundheitspflege 
zn  Hamburg  gehaltenen  Vortrage:  „Land  nnd  Lente  von  Ma- 
rokko mit  besonderer  Bertteksiektignng  der  hygienisehen 

Verhältnis se"  entnehmen  wir  folgendes:  Die  meisten  Marokkaner  ' 
können  weder  lesen  noch  schreiben*  Jeder,  der  lesen  nnd  schreiben 
kann  und  vor  allen  Dingen  etwas  vom  Koran  versteht,  wird  Fkeh 
genannt  nnd  geniefst  pchon  dadurch  ein  {gewisses  Ansehen.  Ein 
solcher  sammelt  Schfller  um  sich,  auf  dem  Land*  in  einem  besonderen 
Zelte,  in  der  Stadt  in  einem  Zimmer,  das  gewöhnlich  klein  und 
düster  ist  und  sein  Licht  nur  durch  die  Thtlröffiiung  erhält.  Da 
hocken  dann  die  Kinder  dicht  gedrängt  auf  einer  Matte,  müssen 
Koiansprttehe  nachplappern,  oder  sie  Uben  sieb  im  SdMbea  aaf 
Holztaföln.  Nnr  Erwadisene  sehreiben  mit  Tinte  nnd  BohrfMer  anf 
Papier.  Im  Lernen  sind  gewlAnlich  allein  die  Kinder  der  Wold- 
habenden  eifrig;  sie  sehen  deshalb  andi  oft  schlaff  nnd  angestrengt 
aus.  Die  Kinder  des  gemeinen  Mannes  besuchen  entweder  keine 
Schule  oder,  falls  sie  es  thun,  versäumen  sie  dieselbe  recht  häuiig. 
Dafür  sind  sie  fast  immer  anf  der  Strafse  oder  vor  dem  Stadtthore, 
wo  sie  sich  mit  iliresL'leichen  heninituinmeln.  Einige  Koransprtiche 
beten  und  die  GebetstorraalitAten  beobachten  lernt  ein  jedes.  Auf 
dem  Lande  sehen  die  Kinder  meistens  frisch  und  wohlgenährt,  in 
der  Stadt  diejenigen  der  Armen  infolge  mangelliafter  Pflege  und 
Kahnng  bis  zur  Pubertät  meist  schmal  waA  Halb  ans.  Doch 
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entwickeln  sie  sich  alle  zu  kräftigen  Menschen.  Sic  werden  gute 
Reiter  und  imermiUlliclio  Fufsgänger  und  vor  allen  Dingen  sehr  ab- 
gehärtet. Mohrmals  habe  ich  gesehen,  dals  sie  durch  die  Flüsse 
selbst  in  kalter  Jahreszeit  gehen,  indem  sie  sich  au  einem  Ufer  der 
Kleider  entledigen,  um  sie  am  jenseitigen  Ufer  wieder  anzulegen. 
Da  nur  Europäer,  einige  Juden  und  sehr,  sehr  wenige  Mohammedaner 
impfen  lassen,  so  sterben  aulserordentlich  viele  Kinder  an  den  jahr- 
«08  jahreiu  liemehendeik  Blattern.  Pockemiarbige  Gesiebter  triflfc 
man  h&ufig  bei  jung  tmd  alt  Yen  epidemiscben  KranldieiteD,  welche 
znmeist  die  Kinder  befülen,  treten  femer  Masern  alle  paar  Jahre 
auf.  Eeuchhustenepideraien  sind  selten.  Scharlach  habe  ich  nur  in 
einem,  Diphtheritis  nur  in  swei  Fällen  beobachtet;  von  dm  beiden 
Diphtheritiserkrankungen  kam  eine  in  einer  christlichen  und  eine 
in  einer  jüdischen  Familie  vor.  Skrofulöse  ist  nicht  unbekannt,  zeigt 
sich  aher  auch  nur  ausnahmsweise.  Skrotulose  und  noch  mehr 
schwiiuisüchtige  Kinder  gehen  schon  in  den  ersten  Lebensjahren  an 
mangelnder  Pflege  fast  sicher  zu  Grunde.  Nur  in  den  Häusern  der 
Wohlhabenden  bietet  sich  ihnen  eine  Chance,  grofsgezogen  zu  werden. 
Die  E^der  dar  Eingeboienen  und  aadi  die  Erwadisenen  haben  im 
aUgemeinen  sehr  gute  Augen  nnd  Obren.  Ein  Landbewohner,  ganz 
gleich,  ob  jnng  oder  alt,  wflrde  sich  schllmen  eine  BrUle  za  tragen. 
Wenige  Stfldter  bedienen  sidi  einer  solchen  and  meist  auch  nur  in 
höherem  Alter  wegen  Accommodationsbeschränkung.  Es  gibt  viele 
Einäugige  und  Blinde,  die  ihr  Auge  in  der  Jugend  infolge  von 
Blattern  oder  der  ägyptischen  Augenkrankheit  verloren  haben.  Letztere 
wird  durch  den  im  Sommer  reichlich  vorhandenen  Staub  tmd  die  oft 
mangelnde  Keinlichkeit  begünstigt.  Von  Nerven-  und  Geisteskiank- 
heiten  trifft  mati  am  häufigsten  Epilepsie,  insbesondere  bei  Kiudeni. 
im.  Die  Marokkaner  schieiben  letztere  dem  EiuAusse  der  bösen 
Geister  an. 

Exeniermtemeht  für  lie  Schiller  «der  liekt?  In  der 

Berliner  Konferenz  „Uber  Fragen  des  boiheren  Unterrichts'^  wurde 
anch  mehr&ch  das  Exerzieren  als  Kraftagongsmittel  fBa  die  Schiller 

empfohlen.    Dazu  bemerkt  der  bekannte  Dirigent  der  Königlichen 

Centraltumanstalt  in  Berlin,  Professor  Dr.  C.  Eulbr,  in  den 
„Jahrher.  nh.  d.  höh.  Sckulwes." :  Zunächst  hat  keiner  der  Redner 
auch  nur  angedeutet,  ^vas  sie  denn  eigentlich  unter  Exerzierunterricht 
in  der  Schule  verstehen.  Meinten  Rio  darunter  in  der  Hs^uptsache 
die  Ordnungsübungen  des  Schulturnens,  so  bezeichnen  sie  dieselben 
nur  mit  einem  andern  Namen,  und  wollen  sie,  dafe  sie  in  dem 
engen  Bahmen  der  militärischen  Bewegungslormen  bleiben,  so  geben 
sie  denselben  eine  groise  und  nnbillige  Beschrftnknng.  Meinten  sie 
TOiziigsweise  das  Marschiereii ,   den  kräftigen  und  kiftftigenden 
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Panidesehiitt,  so  wird  derselbe  als  Strvlfiwliritt  u.  s.  w.  ndt  ent- 
sprechenden Yorttbimgen  ebenfalls  geübt.  Sollen  mit  dem  Exerzier- 
ontenidit  aber  etwa  miliftftrische  Griffe  u.  s.  w.  mit  dem  Gewehr 

und  sogenannte  Gewehrübnnpjen  verbunden  werden,  so  t^escliicht  dies 
oder  kann  dies  ebenso  gut  und  noch  mannigfaltiger,  ja  noch  icräftiger 
mit  dem  Eisenstab  geschehen.  Und  etwa  noch  weiter  zu  gehen  und 
gar  Scbiefsübuiigen  vorzunehmen,  könnte  unter  keinen  Umständen 
gestattet  werden.  Mit  dem  Exerzieren  unter  Mitwirkung  von 
Schülern,  welche  anter  ihren  MitschtLlem  eine  Art  von  militärischer 
GiiaYge  bekleiden,  bat  man  irielfach  so  bittere  Erfahnmgen  gemacht^ 
dafs  sieb  solcher  Betrieb  neben  dem  Tomen  nnr  an  wenigen  Orten 
erbalten  hat,  entweder  durch  die  Tradition  zn  einem  gewissen 
historischen  Recht  gelangt,  oder  durch  die  kräftige  Persönlichkeit 
eines  zugleich  militärisch  geschulten  Lehrers  getragen  und  durchaas 
von  ihm  abhängig,  ja  mit  ihm  stehend  und  fallend.  Oir  ^öfrte 
Autorität  gegen  solche?;  Exerzieren  ist  übrieen'^  Kriiser  Wilhelm  1. 
Derselbe  sprach  sich  bereits  als  Prin/K  L'rnt  1  60U  aufs  entschiedenste 
gegen  militärische  Exerzitien,  besonders  ge^'  n  die  Übungen  mit  dem 
Gewehr,  aus.  Diese,  ohne  gleichzeitige  iiaüdhabung  der  streng 
militärischen  JJiäCiplin  ausgeführt,  könnten  leicht  zu  bedenklichen 
Answttchsen  fbhren.  Es  sei  darauf  21t  halten,  dalk  durch  solche 
fremdartigen  Elemente  dem  Tomen,  diesem  wichtigen  und  ntttzlichen 
Altsbildungszweige  der  Jugend»  nidit  wieder  Nachteil  erwachse.  Ton 
militärischen  Evolutionen,  die  aufser  dem  wirkfiehen  Turnen  viel  Zeit 
erfordern  würden,  sei  nur  das  zu  nehmen,  was  zur  Formation,  zur 
MarschbeweguDg  gehöre.  Der  Kaiser  schied  also  streng  die  rein 
militärischen  Evolutionen  vom  pädagogischen  Turnen.  Auch  Kaiser 
Friedrich,  (h-af  Moltee  und  andere  hohe  Militärs  sprachen  sich 
entschieden  gegen  solches  „Soldatenspielen"  aus. 

ther  das  Cigaretteuraucheu  der  Knaben  findet  sich  im 
„Med.  Rec.^  folgende  Bemerkung:  In  den  Vereinigten  Staaten  werden 
jährlich  240  Billionen  Cägaretten  fabriziert  Das  wUrde  auf  jede 
wiftnntiche  Person  der  BoTölkerang  8000  im  Jahre  ausmachen,  wenn 
nicht  ein  ziemlidi  bedeutender  Export  stattfonde.  Das  Rauchen  von 
Cigaretten  ist  in  30  Staaten  fhr  Knaben  gesetzlich  verboten,  allein 
die  ßefolgung  des  Gesetzes  läfst  sich,  namentlich  in  Städten,  schwer 
überwachen.  Man  hat  dem  Cigarettenrauchen  manches  mit  Unrecht 
vorgeworfen;  so  dafs  es  Geisteskrankheit,  Schwindsucht  und  einen 
frühen  Tod  bewirken  soll.  Fest  steht  dagegen,  dafs  es  für  Knaben 
immer  nachteilig  ist  und  für  Erwachsene  dann,  wenn  der  Rauch  in 
die  Lungen  gelangt.  Diese  beiib^n  Tliatsachen  sollten  von  Eltern 
und  Lehrern  stets  im  Auge  behaiteu  werden. 

Sehulgesimdheitopflege  V.  9 
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Ffillmateriai  für  Spucknäpfe  in  Schnlen.  Die  mit  Flassig- 
keit  gefüllten  Spncknäpfe  haben  den  Nachteil,  dais  anstatt  des  so 
sehr  jjefürchteten  Vcrstanbens  ein  regplmäfsiges  Vers])ritzen  von  Aus- 
wurf erfoljrt,  irnlrm  bei  jedesmaligem  Hineinspucken  in  die  ScliaU' 
etwas  vom  Inhalt  cleiselbeu  herausspritzt.  Auch  andere  Umstände, 
wie  das  unappetitliche  Aussehen  der  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Spuck- 
schalen, sprechen  gegen  diese  Einrichtung.  Als  Füllmaterial  für 
Spucknäpfc  empfiehlt  daher  Dr.  W.  Pbausnitz  in  der  „Münch, 
med.  WiH^ensehr.*^  Holz-  oder  Yerpackwolle.  Dieselbe  lundert  die 
VerbreitQiig  der  BadlleD,  gestattet  eine  genUgende  Desmfektion,  be- 
leidigt das  ftsthetiscbe  Gefttbl  nicht  und  ist  endlieh  sehr  billig.  Der 
Auswm*f  wird  von  der  Holzwolle  grölstenteils  aufgesogen.  Die  be- 
nutzte Wolle  verbr^nt  man.  Vor  dem  Gebraucbe  mofe  die  käuf- 
liche Holzwolle  ausjrestäubt  und  imprägniert  werden,  um  eine  etwaige 
Feuersgefahr  durch  Zündliölzchen  oder  dergleichen  zu  verhindern.  — 
Letztere  Manipulation  scheint  uns  tiir  eine  grofse  Schale  doch  sehr 
umständlich  und  zeitraubend  zn  sein. 

Wie  soUeü  Schultafelschwämme  behandelt  werden?  Das 
„Württemb.  Schulwochbl."  gibt  bezüglich  der  BehaiidUmg  der  Schul- 
tafelschwftmine  ansf&brlidie  Batschläge:  Man  kaufe  einen  ziemlich 
grofsen,  möglichst  dichten,  kleinlöcherigen  Schwamm,  entsande  ihn 
dorch  Klopfen,  schneide  ihn  zusammengepreM  senkrecht  dnrdi  nnd 
verwende  je  nur  die  Hfilfte.  Beun  Auswischen  von  Geschriebenem 
reibt  man  ausnahmslos  mit  der  Schnittfläche,  die  sich  aus  naheliegenden 
.Gründen  viel  langsamer  abnutzt,  als  es  bei  den  anderen  Teilen  der  ' 
Oberfläclie  des  Schulschwammes  der  Fall  wiire.  Zudem  gewährt  diese 
Haudhabnntr  Vorteil,  dnfs  der  Wasseriiihalt  des  Sehwamnies  nur 
nach  Bedürfnis  lüefst  und  auch  Islols  auf  die  Tafel  sidi  er^nefst.  Aelit- 
jahri^^e  Versuche  haben  bei  diesem  Verfahren  eine  Ersparnis  von  40  bis 
50Vo  ergeben.  Vom  hygienischen  Standpunkte  entsteht  freilich  die 
Frage,  ob  man  nicht  statt  der  Schwämme  besser  nasse  Tücher  zum 
Abwischen  der  Tafel  benutzt.  Letztere  sind  billiger  als  Schwämme, 
leichter  zu  reinigen  und  verbrdten  nicht  jenen  ftblen  Geruch,  dem 
man  üst  immer  bei  unreinen  Schwämmen  begegnet. 


Ittternatiouaier  hygienischer  Kongrefs  iu  Chicago.  Das 
Komitee  der  Weltausstellung  zu  Chicago  im  Jahre  1893  beabsichtigt, 
einen  internationalen  hygienischen  Kongrefs  zu  veranstalten  und  hat 
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die  ständige  Kommission  des  internationalen  Kongresses  für  Hygiene 
nnd  Demographie  ersucht,  den  für  das  Jahr  1893  anheratimten  VTTI. 
Kongrefs  in  Budapest  anf  «las  Jahr  1895  zu  verschieben.  Diesem 
Ansuchen  dürfte  kaum  Folge  get?f'bpn  werden,  da  der  letzte  inter- 
nationale hygienische  Konflrref«!  in  London  Chicago  .iiKdrüclviicli  ab- 
gelehnt hat,  damit  die  Versaninduni:  nicht  zweimal  nach  einander 
in  einem  Lande  englischei'  Zunge  tage. 

Pireisanfgab«  «tos  flFUisüsiBelieD  Vemiis  Ar  Oeraidlieitfl- 

pflege.  Der  franziksisclie  Verem  för  Gesondlieitspflege  hat  euiem 
Berichte  des  n^agr,  med,"  zMge  für  das  Jahr  1893  folgende 

Preisaufgabe  gestellt:  „Hygiene  and  physische  Erziehung  der 
Jngend'^.  Die  Bearbeitung  des  Themas  soll  eine  Fortsetzung  der 
bereits  veröffentlichten  drei  Abhandlungen:  „Über  die  Gesund- 
heitspflege und  Erziehung  der  Kinder  von  der  Geburt 
bis  znm  zwölften  Lebensjahre"  bilden.  Als  Preise  kommen 
eine  goldene,  eine  silberne  und  eine  bronzene  Medaille  zur  Verteilung. 
Die  Arbeiten,  welche  32  Oktavseiten  nicht  überschreiten  dürfen, 
miiasen  bis  zum  1.  August  1893  im  Yereinslokale  zu  I*aris,  rue  du 
Dragon  30  eingeliefert  werden. 

Liflaenm  unter  den  Sehnlkindem  in  Wien  nnd  in  Belgrad. 
Der  „Wien,  Mn.  TFoeft^nraftr.'^  entnehmen  w,  dafs  unter  den  im 
schulpflichtigen  Alter  stehenden  Kindern  vom  1.  bis  6.  Januar  ein- 
schlieftHch  in  sämtlichen  Bezirken  Wiens  nur  16  Infiuenzafälle  vor- 
gekommen sind,  so  dais  besondere  Maisnahmen  in  keiner  Schule 
notwendig  waren.  Dagegen  wurden  in  Bclo-rad  silmtliclie  Unterrichts'* 
anstalteu  bis  zum  12.  JanTinr  wegen  Influenza  uescidossen. 

Die  Augen  der  Zöglinge  der  Breslaaer  Tanbstamnien- 
anstalt  sind  von  unserem  verehrten  Mitarbeiter,  Herrn  Professor 
Hermann  Cohn,  untersucht  worden.  Nacli  dem  „Cenfrbl.  f.  prakf. 
Aughlkde.^  erstreckte  sich  die  Untersuchung  auf  28G  Individuen. 
Ton  diesen  konnten  147  die  GoHNsche  Hakentafel  m  6  m  Entfernung 
fliefsend  lesen  und  wurden  deshalb  betreffs  ibrer  Sehkraft  und  Re- 
fraktion nicht  weiter  untersucht.  Dageg^  lasen  139  ZOglinge  die 
Tafel  nicht  oder  nur  zögernd.  Von  diesen  stellten  sich  bei  genauerer 
Untersuchung  noch  49  als  normalsichtig  berans,  während  90  Z(^linge 
entschieden  schlecht  sahen.  Von  den  31  Vo  Abnormsichtigen  waren 
6%  Myopen,  IB^'o  llypermetropen  und  9Vü  Amblyopen.  Was 
die  Kurzsiclitigkeit  anbelangt,  so  fiel  zunächst  ihr  geringes  Vorkommen 
auf :  denn  selbst  wenn  die  zweifelhaften  Fälle  mitigezählt  werden, 
so  waren  es  nur  6%,  und  wenn  man  die  angeborene  höhere  Myopie 
ausschlofs  und  nur  die  niederen  Grade,  wie  sie  durch  die  Naheaibeit 
bedingt  sind,  rechnete,  gar  nur  2%.  Femer  stieg  weder  die  Zahl 
der  Kurzsichtigen,  nodi  der  Grad  der  Kurzsichtagkeit  von  Klasse  zu 
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Klasse,  respektive  vom  niederen  zum  liölierea  Lebensalter;  auch 
waren  die  Hn  1e  der  Arbeitsmyopie  äuCserst  geringe,  im  Durchschnitt 
nur  0,8  Dioj)trien.  Die  Ergebni''sp  —  und  ähnliche  fanden  auch 
Adi-T'r  und  SrriÄFER  bei  Taubstummen  • —  >Yidersprechen  den  Er- 
fahrungen, di'^  ni  Lu  hei  allen  anderen  Schuluntersuchungen  ^'emacht 
hat.  Die  Abswicliuni?  von  der  allgemeinen  Norm  ist  nach  Cohns 
Ansicht  wohl  nur  so  zu  erklären,  dafe  der  Taubstumme  nicht  so 
anhaltend  bei  der  Kahearbeit  beschäftigt  ist,  da  er  ja,  um  zu  „hören** , 
jedesmal  von  seiner  Arbeit  wegsehen  mufe.  Femer  ist  za  berOck- 
sichtigen,  daCs  die  Schnlzimmer  sehr  gut  belenditet  and,  da&  ein 
Btftndiger  Schularzt  mit  Sitz  und  Stimme  im  Scholvorstande  Aufsicht 
übt,  dafs  keine  unverrückbaren  SubseUien  benatzt  werden,  sondern 
Tische  und  Stühle,  welche  letzteren  unter  die  ersteren  geschoben 
werden  können,  und  endlich  dafs  die  Schüler  nur  eine  Stunde  tägliche 
Arbeitszeit  haben.  Von  den  ohne  Hläser  abnormsichtigen  Hyper- 
metropen  erlangten  nur  3  durch  optische  Hilfsmittel  volle  Sehscharfe, 
42  wiesen  auch  mit  der  richtigen  Brille  Sehschwäche  auf  ;  5  Hyper- 
metropen  schielten  nach  innen.  V^on  den  27  Schwachsichtigen  konnte 
bei  8  der  (irund  der  Sehschwache  nicht  ermittelt  werden;  die  übrigen 
19  hatten  Augenkrankheiten,  weiche  die  Schwachsichtii^eit  erklärten. 

Praktiswlie  Sehnlhygieite  in  Urognay.  Der  Inspektor 
der  technischen  Schulen  in  Uruguay  JosA  H.  Fiqüxiba  hat  nach 
dem  „Botet,  äe  ensm».  prim,"  bei  dem  Vorsitzenden  der  General- 
direktion des  öffentlichen  Unterrichts  beantragt,  folgende  Gegen- 
stände  für  das  Schulwesen  anzuschaffen:  1.  Modell  reihen  von  Hand- 
arbeiten für  Knaben  und  Mädchen,  wie  sie  in  Nääs,  Gotenburg, 
Stockholm,  Kopenhagen,  Leipzig  Brüssel  und  Rimpatranznnn  in  der 
Schweiz  benutzt  werden;  2.  eine  Sammlung  von  Plänen  tür  Schul- 
bauten ;  3.  Vorlagen  von  Abbildungen  und  Modellen  für  den  Zeichen- 
unterricht aus  Deutschland,  Frankreich,  ÖsteiTeich,  Holland  und  der 
Schweiz;  4.  verschiedene  Typen  von  Schulbänken,  die  in  Grotenburg, 
Stockholm,  der  Schwöbs  und  Österreich  in  Gebnmch  sind;  5.  Glieh^s, 
welche  für  das  Unterrichtswesen,  insbesondere  die  Schulgesundheits- 
pflege, ein  Interesse  darbieten;  6.  Instrumente  fhr  Körpermessungen 
in  Schulen.  Ffir  den  Ankauf  wurden  1000  Pesos  ^  you  der  Regierung 
erbeten. 

Petition  gegen  die  Reüiignng  der  Schnlzimmer  durok 

Schulliinder.  Während  in  den  Städten,  so  schreibt  die  „Schles. 
Y(>U-^ztg/\  die  Kriniirnnu  der  Schullokale  in  der  Regel  dnrcli  be- 
sonders dazu  angestellte  Personen  statthndet,  werden  in  den  bchulen 
der  ländlichen  Ortschaften  meistens  die  Zimmer  durch  die  Schul- 


1  1  Peso  =  3/20  M.    D.  Red. 
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kimler  gereinigt.  Hierbei  ergeben  sich  manche  Schwierigkeiten  und 
ÜbHstätnde,  teil«;  ans  den  für  das  nicht  leichte  liciniimngsgesch.lft, 
oft  UD7iireichenden  Kräften  der  Schulkinder,  teils  aus  scbulhyiiieni- 
scheii  (jrüntien.  unter  denen  besonders  die  (iefahr  der  Ansteckung 
durch  Schwiüdbuchtsbacillen  infolge  des  beim  Keinigen  aufgewirbelten 
Staubes  erwähnt  sei.  In  grölseren  ländlichen  Gemeinden,  wo  die 
Kosten  einer  Reinigung  durch  besondere  erwachsene  Personen  leichter 
anfzubrisgen  sind,  ist  daher  schon  mehrfach  die  Reiiügung  der 
Schnlzimmer  durch  Kinder  abgeschaifb  worden.  Neuerdings  haben 
sich  die  Lehrervereine  der  Angelegenheit  angenommen,  und  der 
Vorstand  des  sclilcsischen  Provinziallehrerveroins  bat,  einen  BeschluTs 
der  in  diesem  Jahre  in  Jauer  abgehaltenen  Provinziallehrerversamm- 
lung  ausführend,  bei  den  Regieningen  zu  Breslau,  Lie?iiitz  und 
Oppeln  11  m  Anordnung  von  Ma&regeln  gegen  jene  so  weitverbreitete 
Unsitte  petitioniert. 

Rekurs  einer  zürcherischen  Bergschnl^emeinde  iu  Sachen 
der  Schulgesundheitspfle^e.  Viel  Luft,  und  zwar  gute  reine  Luft, 
so  schreiben  die  „Sckwz.  Bl,  f.  Gsdhisj}flg.'\  ist  bekauutiich  eme 
Hanptsadie  für  Sclralzimmer.  Mit  Recht  verlangen  deshalb  die 
neueren  Schulordnungen  -auch  gewisse  Minimalansatze,  betreffend 
Raum  der  Schullokale,  Höhe,  Fenstergröfse  s.  w.  Aber  die  Orts- 
schulräte sind  in  diesen  Beziehungen  hier  und  da  noch  recht  kurz- 
sichtig. Das  hat  sich  auch  durch  einen  sehr  unnötigen  Rekurs  einer 
zürclierischeu  Berggemeinde  gezeigt,  welche  von  der  Bezirksschul- 
pflege anti ehalten  wurde,  die  Hohe  der  Lehrzimmer  im  Plan  eines 
neuen  Schulhaiises  von  3.34  Meter  auf  .3.5  zu  vergröfsern.  Mit 
Recht  hat  die  Erzieinnif^sheUorde  die  Bocliwerde  der  „hart  lie- 
troffeneu"  (!  )  Berggenieinde  mit  dem  eint'aclu  ii  Hinweis  auf  die  Ver- 
ordnung, betreffend  den  Bau  neuer  Schulhauser,  vom  31.  Dezember 
1890  abgewiesen.  Auch  in  der  freien"  Schweiz  geht  es  nicht  an, 
m  Punkten  der  Schulgesundheitspflege  für  gewisse  Gemeinden  Aus- 
nahmen zuzulassen,  v 

Die  KindeniitersttttziiDgsgesellschaft  in  Bo8t<»D.  In  der 

Jahresversanunlnng  der  „Children*s  Aid  Society",  begründet  durch 
Ch AELES  LoHiNfi  BuACE,  wurde  nach  dem  „Bost.  wu/.  (itid  surg. 
Joarn."'  fcstirestellt,  dals  während  der  letzten  3ü  Jaiire  unler 
1 00 000  iviniUin,  tliu  sich  unter  der  Obhut  der  Gesellschaft  befanden, 
mit  Ausnahme  einer  Lungenentzündung  im  Jahre  1858,  kein  Fall 
eiiur  kuiitagiüscn  Kiankheit  zur  Beohaehtim?  kam.  Ein  gleich 
günstiges  Resultat  haben  die  anderen  Kinilcibewulnuustalten  zu  ver- 
zeichnen, die  in  den  letzten  Jahren  überhaupt  keinen  Todesfall 
erlebt  haben.  Aufglommen  wurden  w&hrend  des  verflossenen  Jahres 
12252  Knaben  und  Mädchen,  220001  Kinder  über  Nacht  beher- 
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bergt,  1287  mit  Wartung,  Speise  und  Medizin  verselieu:  4574 
nossen  die  Wohlthaten  des  ,,Snmrapr  Home"  in  Bath,  Long  Island, 
und  4721  Mttttoi  und  kranke  Kinder  wurden  dem  „Health  Uome'^ 
in  Lon^r  Island  über\vj<"?o!i. 

Sciiulbrausebäder  iü  Frag.  Die  Sclmisektion  des  Stadtrates 
in  Prag  stellte  den  Antrag,  dafs  künltighin  bei  dem  Baue  neuer 
Gemeindeschulen  auf  die  Herrichtung  eigener  Lokalitäten  für  Brause- 
bäder Bedacht  geDommen  werde.  Nach  der  wftrmsten  Fflrsprache 
seitens  des  städtischen  Fhysikates  nahm  der  Stadtrat  diesen  Antrag 
an  nnd  beschloß  zugleich,  da&  schon  in  der  im  Bau  befindlichen 
bdhmischen  Schule  bei  St.  Kastolus  auf  der  Altstadt  Brausebäder  in 
zwei  oder  drei  geräumigen  Zimmern  errichtet  werden  sollen. 

Ein  Riesenschtiler.  Aus  Birmen<?dorf  im  Kanton  Zörieh  wird 
der  „Wochschr.  f.  Kindgärtn.''  mitji;*  t(  ilt  •  Ge^^enwäitig  besucht 
ein  Scbider  die  erste  Klasse  der  hie«ifi;on  Sekuixlarschule.  der  ein 
Riese  zu  werden  verspricht.  Er  ist  185  cm  grols  und  135  Pfund 
schwer,  obgleich  er  im  Jahre  1878  geboren,  also  erst  13  Jahre 
alt  ist. 


Hiniixii^t  Verfu0tiit0eii. 

Verordnung  des  K?iniglich  prons^Äischen  Uuterrichtsministers, 
betreffend  Lüftung  und  Keiuhaltnng  der  Tnrnhallen. 

Bpfnindctc  Klacjen,  welche  über  die  in  iii;in<"}H'ii  Turnhallen 
herrschende  uns^esunde  Luft  immer  wieder  und  von  verschiedenen  Seiten 
mit  der  Bitti-  um  Schutz  für  die  Gesundheit  der  turnenden  Juireml 
au  mich  gebracht  wurden  sind,  lassen  keinen  Z\\eifel  darüber,  dalis 
für  die  notwendige  Lfiftung'und  Reinhaitang  der  Tumräume  mehr- 
fach nicht  mit  der  Regelmärsigkeit  und  OrOndlichkeit  gesorgt  wird, 
welche  nach  der  AusfUhrung  des  Erlasses  Tom  30.  Juli  1883,  U.  IL 
3488  (CmtralNaa  1883,  S.  497  fi.)  und  nach  den  betrefib 
der  Reinic^ning  und  Sauberkeit  in  den  Schulrruunen,  insbesondere 
auch  in  den  TurnhaUan,  von  den  einzelnen  Aufsichtsbehördm  ge- 
troflfeiien  Bestimmungen  erwartet  werden  dürfen.  Indem  ich  deshalb 
die  Antmerksamkeit  der  Schnlanfsicbtsbehördeu  vnn  nononi  auf  diesen 
Punkt  lenke,  mache  ich  es  ihnen  wiederholt  zur  PHicht,  mit  aller 
Entschiedenheit  darauf  zu  halten,  dafs  durch  gewisseidiafte  Aus- 
tulimng  der  bereits  gegebenen  oder  in  Aulais  dieser  Verftigung 
etwa  noch  zu  gebenden  Weisungen  ein  Zustand  der  Turnhalle  ge- 
sichert werde,  der  zu  berechtigten  Klagen  ttber  gesundheitssehfidigeade 
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Folgen  des  Aufenthalts  in  iliuen  auch  dann  kernt  ii  (irund  gibt,  wenn 
sie,  wie  es  in  den  Wintcrnionaten  in  der  Regel  nicht  zu  ver- 
meiden sein  wird,  mehrere  Stunden  hintereinander  benutzt  werden 
mUssen.  Was  zur  Lüftung  und  Reinhaltung  der  Turnhailen  im 
einzeliieii  zu ,  geseheben  hat,  findet  sich  kurz  znsainmeiigesteUt  in  der 
„SiMffemniOieiisilekre*'  von  Dr.  Eulbvbubq  und  Dr.  Bach  (Berlin, 
1891),  Seite  515  ff.,  anf  welche  ich,  wie  auch  aaf  die  Schrift  des 
Dr.  F.  A.  Schmidt.  ,,Die  Stanbschädigungen  beim  Hallen- 
tnrnen  und  ihre  Bekämpfung''  (Leipzig,  1890,  Sonderabdmck 
aus  den  „Jahrbüchern  der  deutscJien  Turnkunst'')  ausdrücklich  ver- 
weise. Nach  den  gemachten  Beobachtungen  wird  n.  a.  auch  darauf 
strenger  zu  halten  sein,  dafs  die  Matratzen  nicht  blofs  sorgsam 
gereinigt,  sondern  auch  nicht  ohne  Not  lienutzt  und,  sobald  sie  in 
Anwendung  koinnien,  weder  auf  dem  Fufsboden  geschleift  noch  aaf 
ihn  niedergeworfen  werden. 

Erlafs  des  k.  k.  Laftdesselmlrates  in  BShmen  yon  20.  Hta  1891 
an  alle  k.  k.  BesirkssdinMte  wegen  Fördernng 

der  Impfting. 

Laut  einer  Ifitteflnng  der  k.  k.  Statthalterei  wurde  die  Wahr- 
nehmung gemacht,  dafs  der  £rfolg  der  vorjährigen  allgemeinen 
Impfung  als  ein  minder  günstiger  erscheint,  indem  nur  ein  crerina:cr 
Teil  der  impfbedürftigen  Kinder  tliatsächlich  geimpft  und  weniger 
Personen,  als  in  früheren  Jahren  revacciniert  worden  sind. 

Diese  ungünstigen  Verhältnisse  machen  sich  namentlich  in 
gröfseren,  von  einer  zahlreichen  Arbeiterbevölkerung  bewohnten 
Gemeinden  geltend,  indem  ein  grofser  Teil  der  impfbedürftigen 
Kinder  durch  die  häutigen  Übersledelnogen  der  £ltem  aller  Kon« 
trolle  entzogen  wird  und  nogeimpft  bleibt,  und  die  Bevölkernng  selbst 
grolse  Indolenz  gegen  die  Impfoug  zeigt. 

Es  wachsen  daher  in  den  Kinderbewahranstalten  und  Kinder- 
gärten, ja  selbst  in  den  Volks-  und  Bürgerschulen  ungei'  i]  ff  >  Kinder 
in  grofser  Zahl  zu.  Da  hierdurch  die  Gefahr  der  Ausbreitung  der 
Blatternkrankheit  unter  den  Schulkindern  s:estei2:ert  wird,  erscheint 
es  drinf^eni  notwendig,  dais  diese  ungeimpften  Kinder  baldmöglichst 
der  Implung  unterzogen  werden. 

Der  k.  k.  Bezirksschulrat  wird  dalier  unter  Hinweisung  auf  den 
h.  ä.  Eriais  vom  5.  September  1887,  Z.  302:)ü  (K  BL  v.  J.  1887, 
Ko.  28),  angewiesen,  die  Ortsschulräte,  sowie  die  Leitongen 
aller  denselben  nnterstehenden  Scholen  nnd  Anstalten  mit  aUem 
Kachdrucke  sofort  aufzufordern,  dals  sich  dieselben  mit  den  ange- 
stellten Gemeinde-  und  Distriktsärzten  in  das  EinTemehmen  setzen 
und  mit  allen  gesetzlichen  Mitteln  darauf  einwirken,  dals  alle  noch 
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sowie  in  den  Volks-  ond  Bürgerschulen  nachträglich  geimpft,  be- 
ziehungsweise jene  Kinder,  bei  denen  die  erste  Impfung  nicht  von 
dem  gewünschten  Erfolge  begleitet  war,  reyacciniert  werden. 

Über  die  diesMs  getroffenen  Anordnungen  nnd  deren  Erfolg 
ist  binnen  8  Wochen  herzuberichten. 

Sollte  der  k.  k.  Bezirksschulrat  wider  Erwarten  d'w  unliebsame 
Wahrnehmung  machen,  dafs  einzelne  demselben  unterstehende  Orgaue 
es  unterlassen,  den  diesfälligcn  d.  ä.  Weisungen  pünktlichst  nach- 
zukommen, so  wäre  hierüber  unverzüglich  her  die  Anzeige  zu 
erstatten. 


Anlä/jslich  des  Neujahrsfestes  wurde  dem  Geheimrat  Dr.  von 
P£TTENKOF£R  das  Komturkreuz  des  Verdienstordens  der  bayrischen 
Krone  verliehen. 

Dfis  Kaiserliche  Institut  für  Kxpevimentalmcdiziii  in  St.  Peters- 
burg hat  Professor  Pastki :k  zu  seinem  ersten  Eliremnitgliedc  gewählt. 

Gelegentlich  des  tliesjiilirigen  Ordenstestes  iii  Berlin  ist  dem 
(ieheimen  Obermedizinaliat  Professor  Dr.  Skrzeczka,  vortragendem 
Rat  im  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Mediziual- 
angelegcnhciteu,  der  rote  Adlerorden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub  ver- 
liehen worden. 

Der  ältere  Arzt  der  Erziehungsanstalt  fbr  adlige  Fränlein, 
Wirklicher  Staatsrat  Weidemänn  in  St.  Petersburg,  und  der  Arzt 
des  Charkowschen  Fräuleininstituts,  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  W.  Haqen- 
TORN,  erhielten  den  St.  Stanislausorden  I.  Klasse,  der  Arzt  der 
St.  Petersburger  Pliudenanstalt,  Staatsrat  Dr.  ScHüiiGOWSKi,  den 
Wladiniirorden  Ul.  Klasse. 

An  Stelle  des  verstorbenen  Regieruugsrates  Professor  Dr.  A. 
ScHAi/ENSXEiN  wurdc  Saultütsrat  Professor  Dr.  Eduakd  Lipp, 
Direktor  des  allgemeinen  Krankenhauses,  zum  Vorsitzenden  desLaudes- 
sanitätsrates  von  Steiermark  nnd  zn  dessen  Stellvertreter  der  Landes- 
sanitätsreferent, Statthaltereirat  Dr.  Jakob  Ehmer,  gewählt. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  k.  k.  Begierungsrat  nnd 
Direktor  der  Landesirrenanstalt  Dr.  MOfiiTZ  GAVSTBR  in  Wien,  ist 
zum  Mitgliede  des  niederöstcrrcicliischen  Landessanitätsrates  für  die 
Jb'unktionsdauer  1892  bis  Ende  1894  ernannt  worden. 

Herr  Professor  der  gerichtlichen  Medizin  und  Hygiene  Dr.  Julius 
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Kr  ATTER  in  JLimsbluck,  gleichfalls  unser  Mitarbeiter,  wurde  aut  die 
Lehrkanzel  für  gerichtliche  Medizin  an  der  Grazer  Universit&t 
berufen. 

Der  ao.  Professor  Hofrat  Dr.  Knauff  ist  zum  o.  Professor  der 
gerichtlicbeD  Median  und  Hygiene  an  der  UniTeisität  Heidelberg  be- 
fördert worden. 

Die  bisbengen  ao.  Frofeesoren  der  Hygiene  F.  Hueppb  in 
Prag  nnd  M.  Gruber  in  ^ien  wurden  zn  o.  Professoren  ernannt. 

Dem  Dr.  H.  C.  ERNST  ist  die  ao.  Professur  der  Bakterio- 
logie an  der  llarvardiiniversität  in  Boston  übertrns^en  worden. 

Zum  Vicepräsidenten  der  statistischen  Sektion  der  russischen  • 
(iesellschaft  zur  Walirunu   der  Volksgesundheit  wurde  der  Privat- 
docent    der    militür-mcdiziuischen    Akademie    in    St.  Petersburg 
Dr.  A.  A.  I.TPRKi  gewählt. 

Frau  Dr.  med.  Karoldje  Bertillon  ist  zur  Ärztiu  am  Lyceuu) 
Radne  in  Paris  ernannt  worden. 

In  Stockholm  starb  der  frühere  Generaldirektor  des  Oesnndheits- 
koUeginms  Professor  Dr.  Berlik  im  90.  Lebensjahre,  in  Heran 
der  Landessanit&torat  Dr.  MORnz  Kuh  ans  Brflnn,  74  Jahre  alt. 


üiiitxaiux. 


B  e  s  ])  r  e  c  h  u  n  g  e  n . 
-  Emanuel  Bayr,  Leiter  der  stüdt.  allg.  Yolksschnie  für  Mädchen 
in  Wien,  6.  Bezirk,  Kopemiknsgasse  16,  Lehrer  der  Kalligraphie 
nn  der  Kommnnal-Oberrealschnle  nnd  dem  Konmumal-Real-  nnd  Ober* 
gymnasinm  im  6.  Bezirke  in  Wien.  Steile  Latelnsellrift,  Mit 
zahlreichen  Hin  trationen.  2.  Aufl.  Wien,  1891.  A.  Hehlers  Witwe 
&  Sohn.    (177  S.  24  Taf.  8«.  M.  2,40.) 

Nach  dem  vielen,  das  bis  heute  über  die  Schreibweise  vcröffent- 
lieht  wurde,  ist  es  wohl  schwer,  etwas  Neues  darüber  vorzubringen. 
Aul'  Gnmd  tluHiretisrher  Erwüfrungeu  und  zahlreicher  Untersuchnnpeu 
in  Schulen  ist  gegenwärtig  allgemein  unerkannt,  dals  jede  Rechtslage 
des  Schreibheftes  unbedingt  zu  verwerfen  ibt  und  dafs  nur  die 
Mediaulage  desselben  in  IVage  kommen  darf.  Bei  dieser  kann,  je 
nachdem  das  Heft  gerade  oder  schräg  Tor  dem  Schreibenden  liegt, 
steile  Schrift  oder  schräge  Schrift  geschrieben  werden.  FOr  beideSchrift- 
arten  haben  sich  Verteidiger  gefunden,  doch  ist  kein  Zweifel,  dais 
immer  mehr  Anhänger  der  schrägen  Schrift  zur  Steilschrift  sich  be- 
kehren.   Eine  definitiye  Entscheidung  der  Frage,  welche  Schriftweise 
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die  beste  sei,  kann  nur  iluich  den  Versuch  im  groiscn,  das  i&t  ia 
deu  Schuleu,  herbeigeführt  werden,  und  die  Ärzte,  welcke  aieli  frflher 
am  meietea  mit  der  Sehriftfrage  beschäftigt  hatten,  mflssen  nmi  das 
Wort  den  Lehrern  abeiltraen.  Henn  Batb,  Leiter  einer  städtischen 
VoUtsschnle  für  Hftdchen  in  Wien,  gebllhrt  das  Verdienst,  zuerst 
daselbst  ausgedehnte  Tersudhe  nach  dieser  Richtung  in  der  Ton  ihm 
geleiteten  Schale  angestellt  zu  haben.  Es  gelang  seinen  nnansge* 
setzten  }3emühangen,  die  Aufmerksamkeit  maf«;cjel)cnder  Kreise  auf 
die  Schriftfrage  hinzulenken  nwl  er  ijab  dadurch  deu  Anstofs,  dafs 
die  Steilschrift  jetzt  in  /aiilreichen  Schulen  Wiens  vor  der  Hand 
versuchsweise  und  hoäeutlich  bald  definitiv  eingeiührt  ist. 

Die  Broschüre  Bayrs  gibt  zunächst  eine  vollständige  Litteratur- 
Übersicht  des  Gegenstandes  und  bespricht  dann  die  schädlichen  Folgen 
des  Schreibanterrichts,  die  Rflch^ratSTerfcrOmmnng  nnd  die  Korz- 
sichtifi^eit.  Weiter  folgt  eine  Darlegong  der  Entwickelang  unserer 
heutigen  Anschauungen  Aber  die  Schreibweise,  wie  sie  durch  die 
Schriften  von  Ellinoer,  Gross,  Schübbrt,  Berlin -Rrmbold, 
MaTBR  und  so  vielen  anderen  angebahnt  wurde.  Im  Anschlnls 
daran  formuliert  Bayr  seine  eignen  Ansichten,  welche  mit  denen 
Mayeks  zusammenfallen.  Die  beste  Schreibweise  ist  die  anfreclit-e 
I-«ateins<iirit>  !iei  jceradcr  Mitt('iil:T^r>  ri»'«;  Heftes.  Schräge  Kurrent- 
schrift süli  bei  scliräser  Mitteiilage  des  Heltes  mit  nach  rechts  offenem 
Winkel  von  30 — 40"^  geschiieben  werden,  doch  ist  diese  Schreib- 
weise ftir  Augen  und  für  Köiperhaltung  entschieden  ungünstiger,  als 
die  aufrechte  Schrift.  Alle  llechtslagen  des  Heftes  sind  auch  nach 
Batr  absolut  zu  verwerfen. 

Zum  ersten  Male  mitgeteilt  finden  wir  in  Batrs  Werk  das  Gut- 
achten  des  Anatomen  Ftofessor  Toldt  und  dasjenige  des  obersten 
Sanitätsrates  in  Wien,  welche  beide  auf  Gmnd  von  Beobachtungen 
in  der  durch  Batr  geleiteten  Schule  abgegeben  wurden.  Diese 
fJutachten  lauten  zu  Gunsten  der  lateiniselien  Steilschrift.  Das  Gut- 
achten des  obersten  Snnitnt>rnte=;  besteht  aus  zwei  Teilen,  von 
welchen  der  eine  hauptsäc!ili<  h  mit  Rücksielit  auf  die  Auge«  (Professor 
VON  Kkt'ss),  der  andere  mit  Kücksieht  ant  die  liUckgrats- 
verkrüiiiijiiingen  (Professor  Lorenz)  die  Frage  eri>rtert. 

Bayr  teilt  uns  weiter  mit,  in  welchen  Schulen  Wiens  die  steile 
Schrift  bereits  versuchsweise  eingeführt  ist,  sowie  die  Urteile  einer 
gr^^fseren  Anzahl  von  Lehrern  ttber  die  damit  erzielten  Resultate; 
diese  UrteQe  lauten  sämtlich  gOnstig.  Auch  verschiedene  Neben- 
fragen, die  Schreibweise  betreifend,  werden  erOrtot,  welche 
von  den  beiden  Schriftarten,  die  steile  oder  die  schrflge,  grOfiere 
Schnelligkeit  des  Schreibens  ermögliche,  welche  schöner  anzusehen 
sei  und  ob  unsere  gewöhnlichen  Stahlfedern  der  Steilschrift  keine 
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Schwieripk feiten  bereiten :  femer  die  wichtige  Frage,  ob  deatsche  oder 
lateinische  Schrift  vorzuzieheo  sei. 

Den  interes>aütt  Sien  Teil  des  Buches  dürfteu  die  24  als 
Anhang  hiiizagefugten  Tafeln  bilden.  Die  volle  t'herzenfiruni?  von  den 
Vorzügen  der  Steilschrift  kann  ja  doch  aui'  durch  die  persönliche 
Anschanung  gewonnen  werden:  man  mnfs  in  die  Sclnden  gehen,  die 
Kinder,  wie  sie  beim  Schreiben  aitsen,  beobachten  und  ihre  Schrift- 
zflge  B^en.  Batr  tttat  uns  dnrch  - seine  Tafeln  gleichsam  in  eine 
Schale  ein  and  l&fet  ons  dem  Unterrichte  beiwohnen,  £s  worde  eine 
groise  Zahl  teils  von  einzelnen  Schülerinnen,  teils  von  ganzen  Sitz- 
reihen solcher  im  Momente  des  Schreibens  photographiert,  und  die 
Tafeln  geben  eine  Ausvtahl  aus  diesen  Photographien  in  tadelloser 
"Weise  wi od »^r  Wirerblicken  schräg  on'l  •^toil  sclir'ilieude  Schülerinnen 
in  Vorder-  und  Rückansicht  und  können  uns  üher/eugen.  dal's  man 
schon  aus  der  Haltung  allein  auf  die  Schreibweise  zu  schlielsen  im 
Stande  ist. 

Verschiedene  Schriftproben  von  Gelehi  ten,  Lehrern  und  Schülerinnen 
thnn  ferner  die  Leserlichkeit  und  Oeftlligkeit  der  Steilschrift  dar, 
und  endlich  gibt  Batb  anf  3  Tafeln  Muster  Ton  deutsch  und  lateinisch 
geschriebenen  Steilschriftalpliabeteii. 

Professor  der  Angeaheilkande  Dr.  Erkbt  Fuchs  In  Wien. 

Paul  Sollier.  Der  Idiot  und  der  Imbecille.  Eine  psycho- 
logische Studie.  Ins  Deutsche  übersetzt  von  Dr.  Paul  Brie, 
I.  Assistenzarzt  an  der  ProTiiizia1irrenan«;talt  /u  Bonn.  Mit  einem 
V^orwort  von  C.  Pelman,  Geh.  Mediziualiat  und  Professor  ord. 
an  der  Universität  /u  Denn.  Hamburir  und  Leipzig,  1891. 
Leopold  Voss  (22ü  S.  12  Taf.  Gr.  8^  M.  ö). 

Professor  von  Hofmann- Wien  macht  in  einem  in  dieser  Zeit- 
schrift, 1891,  Ko.  11  TeröffentUchten  Vortrage  auf  die  H&ufigkeit 
anormaler  KopfbÜdnng  bei  Schulkindern  aufmerksam.  Er  betont  die 
pädagogische  Bedeutung  solcher  Mifsbildungen  des  Schädels, 
insofern  denselben  eine  Wachstums-  und  Entwickelungshemmung  des 
Gehirns  und  eine  dieser  proportionale  pqrchbche  Insufiicienz  ent- 
spricht. Auch  reagieren  solche  Kinder  unverhiUtnismiifsig  leicht 
auf  unerhebliche  Züchtigungen  mit  akuten  Erkrankungen  de«;  Hirns 
oder  seiner  Häute.  Ergibt  sieli  liieraus  die  Aufforderung  an  «Ho 
Lehrer,  den  wichtigen  Eigentümlirlikeiten,  weh  he  Kinder  mit  krank- 
hafter KopfbÜdnng  zeigen,  besondere  Beaelitung  und  solchen 
Individuen  selbst  die  nötige  Schonung  angedeihen  zu  lassen,  so  felilto 
doch  bisher-  in  der  deutschen  Litteratur  eine  systematische  Anleitung 
zur  Erkennung  und  Beurteilung  des  psychischen  Zustandes  dieser 
Wesen. 
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Bas  in  guter  deutscher  Übersetzuug  vorliegende  "Werk  von 
SOLLIER  ist  wohl  geeignet,  diesem  >Fanffel  abzuhelfen.  Der  Ver- 
fasser, Arzt  der  Anstalt  für  idiotische  und  zurückgebliebene  Kinder 
in  Biofttre,  schildert  in  eingehendster  Weise  das  Seelenleben  soleher 
nnglflckliohen  Geschöpfe,  die  infolge  einer  ai^borenen  oder  früh- 
zeitig erworbenen  Milsbildnng  des  Kopfes  beziehentlich  einer  Gehim- 
kranicheit  idiotisch  oder  schwachsinnig  geworden  sind.  Das  Buch 
gibt  ein^  Verchich  zwischen  dem  psychischen  Zustande  des 
Idioten  und  demjenigen  des  Tmbecülen.  Beide  Seelenzustäden 
■will  SOLLlEii  stronfT  auseinandergehalten  wissen.  Der  Idiot  sei  ein 
niivollk  ommen  entwickeltes  Wesen,  ein  ..Monstrum*',  in  psycho- 
logischer Hinsicht  weder  dem  normalen  Kinth'  noch  irgend  einem 
"Wesen  an<^  der  Tierreihe  verglciehbai- :  er  sei  zum  Handeln  imd 
Denken  uniulüg,  stehe  deshalb  auibcrhalb  der  Geselischalt  und  sei 
^ extrasocial**.  Der  Imbecille  hingegen  sei  ein  anormal,  ein 
nngleichm&rsig  entwickeltes  Geschöpf,  welches  zwar  die  Ffthigkeit 
besitze,  zn  handebi  nnd  zn  denken,  dessen  Yorstellen  und  Handehi 
aber  durchweg  den  Stempd  des  Abnormen,  des  dem  socialen  Leben 
Zuwiderlaufenden  trage;  der  Imbecille  müsse  deshalb  als  ein  der 
Gesellschaft  feindliches,  als  ein  „  antisoci  alcs"  Wesen  be- 
zeichnet werden.  Dieser  Gedanke  durchzieht  als  Leitmotiv  die 
ganze  Schrift. 

"Wälirend  aber  z.  B.  StouiN  das  Charakteristisehe  der  psyehi- 
schen  Stui  ung  des  Idioten  und  Schwachsinnigen  in  einer  Erkrankung 
des  Willens  sucht,  findet  SoLLlER  dasselbe  in  dein  Mangel  an 
Aufmerksamkeit.  I)iese  fehle  dem  Idioten,  weil  die  Sinnes- 
eindrflcke  desselben  nicht  lebhaft  genug  seien.  Auf  die  Beschaffenheit 
der  Aufmerksamkeit  gründet  Sollier  auch  seine  Eintdlong  der 
Idiotie  in:  1.  schwere  Idiotie,  d.  h.  ToUständiges  Unvermögen  zur 
Aufinerksamkeit,  2.  leichte  Idiotie,  d.  h.  Schwäche  und  Erschwerung 
des  Aufmerkens,  3.  Imbecillität,  d.  h.  Unbeständigkeit  üi  der 
Aufmerksamkeit;  die  letztere  ist  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zwar 
vorhanden,  aber  nicht  zti  fesseln.  Deshalb  kann  der  Idiot  zu  auto- 
matischen Arbeiten  abgerichtet  werden,  ja  derselbe  ist  arbeitsam, 
tiei'  Inibecille  ist  ein  nnverbcsscrlicher  i'uulenzer  und  Vagabund. 
Der  Idiot  kann  daiieind  ein  sehr  gutmütiges  Wesen  sein,  der  Im- 
becille erscheint  iils  inalslo&er  i^goist,  als  bösartig  oft  selbst  gegen 
die,  welche  ihm  nur  Gutes  erweisen.  Der  Idiot  ist  durch  Milde  zu 
erziehen,  der  Imbecille  weit  besser  durch  Furcht.  Ersterer  läist 
sich,  da  er  kein  oder  ein  sehr  schwaches  Rechtsgefnbl  besitzt,  weit 
leichter  lenken,  als  letzterer.  Der  Idiot  zeigt  sich  wegen  Willens- 
schwäche im  allgemeinen  gehoi*sam,  der  Imbecille  ganz  und  gar 
ungehorsam  und  zuchtlos.    Jener  ist  schüchtern  und  bescheiden, 
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dieser  anmalsend  und  grob.  Bei  jeueni  ist  das  VvtvW  schwach, 
bei  diesem  falsch.  Bei  jenem  besitzt  der  Wille  keine  Stärke,  bei 
diesem  keine  Besiaudigkcit.  Der  Idiot  hat  keine  oder  nur  sehr 
geringe,  der  Imbecillc  eine  ungezugtlie  Einbildungskraft.  Jener  ist 
für  Suggestion  kaum,  dieser  sehr  zugänglich. 

Ans  diesen  psychischen  Yers^iedenhdten  der  beiden  Klassen 
zieht  der  Ver&sser  Sehlufsfolgentngea  für  die  Erziehimg  der  Be- 
treffenden. Wftbrend  dar  Idiot  als  ein  Schwacher  und  UnfiUiiger 
Anrecht  auf  Schutz  und  Pflege  der  Gesellschaft  besitze,  mttssc  man 
die  Imbecillen  als  schädliche  und  gefikhrliche  Geschöpfe  unschädlich 
machen.  Dies  habe  in  Besserungsanstalten  zu  geschehen.  Die 
schlechten  Neigungen  solcher  Individuen  solle  man  zu  hemmen,  die 
wenigen  wertvollen  zur  Ausbildung  zu  bringen  suchen.  Während  die 
Erziehung  der  Idioten  ausscliliei'slich  auf  das  Entwickeln  schwacher 
Anlagen  zu  richten  sei,  liege  der  Schwerpunkt  derselben  beim 
Imbecillen  im  Verbessern. 

Bei  der  LdcUkre  des  Werkes  stfirt  snweflen  eine  etwas 
schwiästige,  ja  hier  nnd  da  phrasenhafle  Diktion,  die  wohl  dem 
französischen  Original  znr  Last  zn  legen  ist  lohaltlieh  dagegen 
bietet  dasselbe  eine  sehr  vollständige  und  anziehende  Darstellmig  der 
Psychologie  des  Schwachsinnes.  Em  besonderes  praktisches  Interesse 
geben  dem  Buche  die  darin  entwickelten  Nutzanwendungen  für  die 
Erziehung.  Dasselbe  ist  daher  sowohl  Ärzten  als  Lehrern  durchaos 
zu  empfehlen. 

Kreisphysikns  Di-,  med.  KEIMANN  in  Neumünster. 
Papers  on  physical  educaüou.    London,  1891.    George  Bell 
and  üüns.  (Ö®.) 

Diese  von  G.  Roberts  herausgegebene  Sammlung  enthält  eine 
Anzahl  Aufsätze  verschiedener  Antoren  Aber  physische  Erziehung. 
Ans  dem  Inhalt  heben  wir  besonders  die  Arbeit  des  bekannten 
Schulhygienikers  Dr.  Clkubnt  Dukbs  in  Rugby  hervor :  Spiele 
und  körperliche  Übungen  in  privaten  nnd  öffentlichen 
Internaten.  Zwei  Abhandlungen  von  R.  J.  Maokbnzib:  Die 
Sporte  der  alten  Welt  bilden  ein  Gegensttick  zu  H.  WlCKEN- 
HAGKNs:  Antike  und  moderne  Gymnastik,  indem  sie  zeigen, 
was  insbesondere  die  Athener  der  Pflege  des  Körpers  verdankten. 
C.  Roberts  hat  ausführliche  Beiträge  \  erschiedenen  Inhalts  geliefert. 
Darunter  befinden  sich  auch  kurze  Er/ahlungen  über  h\p:ienische 
Themata.  Die  Körperverhältnisse  der  Schulkinder  haben  zwar  keine 
ehigehende  Berttcksichtigung  erfahren,  doch  finden  wir  die  Resultate 
der  Untersnchnngen  mitgeteilt,  welche  von  der  britischen  medizini- 
adien  Gesellschaft  und  von  dem  Verein  für  Wohlthätigkeitsorganisation 
in  Schulen  angestellt  worden  sind.  L.  EoTBLMANir. 
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Über  den  Einflofs,  welchen  die  Reform  der  Schnleinrieli- 

tuugen  und  der  Unterriclitspläae  auf  die  Gesundheit  der 
Schüler  in  Belgien  geübt  hat.^ 

Vortrag, 

gehalten  auf  dem  YII.  internationalen  Kougresee  für  Hygiene  und 

Denu^[raphie  in  London. 

Von 

Professor  Dr.  med.  Hyacinth  Kt  BORN, 
Offizier  der  französischen  Akademie,  Mit^^lied  der  Königlich  belgischen 
Akademie  der  Medizin,  Präsident  der  Königlichen  Gesellschaft  fiör  öffent- 
liche Gesandheitspflege  in  Belgien,  zu  Lütticb. 

Alte,  mehr  oder  minder  unpassend  eingerichtete  HftuBer, 
schlecht  beleuchtete ,  wenig  luftige  Klasseui;  immer,  keine 
Rasenplätze  zum  Spielen,  unrichtige,  schadhafte  Tische  und 
Bäüke,  ZusammendräDgUDg  der  Schüler  auf  einen  möglichst 
engen  fiaum  —  das  war  die  Beschaffenheit  der  meisten 
Elementarschulen  in  Belgien  vor  dem  organischen  Gesetze. 
Tom  Jahre  1842.  Dies  Gesetz  brachte  eine  gioJse  Verbesse- 
rung in  dem  Stande  der  Dinge  hervor.  Nichtedestoweniger 
aber  liefsen  nur  zu  viele  Schulen,  vor  allem  aus  Hangel  an 
Mitteln,  noch  fortwährend  zu  wiinschen  übrig. 

Um  sich  von  dem  Einflufs  der  SchuleinrichLuui^en  und 
der  Lebrpläne  auf  die  Gesundheit  der  Kinder  Rechenschaft 
zu  geben,  ist  es  ratsam,  das  Jahr  1874  zum  Ausgangspunkte 

'  Aus  dem  Französischen  von  Pastor  ß.  C.  Rooskn. 
Sehalgesuodbeitopfleg«  Y.  10 
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zu  nehmen  ,  tieuii  aus  diesem  stammen  die  wichtigsten  V#^r- 
änderuügen,  welche  die  Regierung,  gestützt  aut  die  Berieht«' 
des  obersten  Gesundheitsrates,  in  der  Schuiverwaltung  einge- 
führt hat.  Es  ist  den  Gemeinden  heutzutage  nicht  mehr 
erlaubt,  eio  Sohulgebäade  nach  ihrem  Ghitdünken  zu  errichten. 
Die  Pläne  müssen  dem  Staate  unterbreitet  und  von  ihm  ge- 
billigt werden,  und  nach  Vollendung  des  Baues  und  seiner 
Einrichtungen  prüft  die  Behörde  wiederum,  ob  alles  den 
gesetzlichen  Vorschriften  entspricht.  Femer  sind  die  Unter- 
richtspläne und  Lehrmethoden  bedeutend  vervoUkommeut  und 
auf  den  Stand  der  modeiiien  Pädagogik  gebracht,  die  Schul- 
inspektionen  verstärkt  und  erweitert  worden. 

Unsere  Schulgebäude  werden  auf  dem  Lande  in  gesunder, 
möglichst  hoher  Lage  erbaut,  während  man  sie  in  der 
Stadt  von  den  benachbarten  Wohnungen  trennt,  um  sie 
vor  dem  Lärm  der  Aufsenweit  und  jedem  schädlichen  Ein- 
fluJs  zu  schützen.  Die  auf  Gewölben  oder  auf  Balken  er- 
richteten Klassenzimmer  liegen,  soviel  es  angeht,  zu  ebener 
Blrde.  Die  Passaden  sind  nach  SO.  gerichtet  und  im  Innera 
gegen  die  Feuchtigkeit  durch  eine  einen  halben  Stein  dicke 
Gegenmauer  geschützt,  welche  5  cm  ^  on  der  tlauptraauer  ent- 
fernt und  durch  eiserne  Haken  mit  derselben  verbunden  i-t. 
In  den  Klassen  befinden  sich  Fui'sbödeu  von  viereckigen  Cement- 
stticken  und  hölzernes  oder  cementiertes  Getäfel  bis  zur  Höhe 
von  1  oder  1,20  m.  Wenn  die  Schule  noch  ein  Stockwerk 
besitzt,  so  darf  die  dahin  führende,  mit  Absätzen  nach  je  15 
Stufen  versehene  Treppe  nicht  auf  eine  Thür  oder  einen 
Korridor  münden.  Die  Stufen  haben  eine  flöhe  von  16  cm, 
eine  Breite  von  30  cm  und  eine  Länge  von  1,10  m.  Die 
Geländer  sind  so  eingerichtet,  dafs  die  Kinder  nicht  die  Beine 
hiiKiurchsteoken ,  auch  nicht  mit  der  Brust  und  den  Häadeu 
auf  denselben  hinabs-leiten  können. 

Die  Khissenzimnier  bieten  Raum  für  je  50  Schüler, 
wobei  l,ö  m"  auf  den  einzelnen  kommen,  den  Platz  für  die 
Gänge  und  den  Lehrer  miteinbegriffen.  Der  Rauminhalt  darf 
niemals  geringer  als  1,73  m^  für  jedes  Kind  sein,  was  eine 
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Höhe  des  Zimmers  von  höchstens  4,50  m  ergibt.  Die  Säle 
sind  rechteckig,  die  Manern  von  grauer,  leicht  bläulicher 
Fai'be.  Die  i^^enster  liegen  an  den  Seiten  und  so  viel  ala 
mdglicb  in  der  Hichtung  nach  SW.  and  ^O,  Wenn  es 
nicht  angeht,  dieselben  auf  beiden  Seiten  anzubringen^  so  legt 
man  sie  zur  Linken  der  Schüler  und  anlserdem,  wenn  Gelegen- 
heit da  ist,  in  der  dem  Lehrerpnlt  entgegengesetzten  lilaner 
an.  Die  Ziffer,  welche  die  mit  Glas  versehene  Oberfläche 
repräsentiert,  mufs  wenigstens  den  zwanzigsten  Teil  der 
Grundfläche  des  Saales  betragen.  Endlich  ist  der  obere  Teil 
des  Fensterrahmens  so  ein;[^erichtet,  dafs  er  nach  Belieben  sich 
otfnen  läist.  Die  Fenster  sind  mit  Vorhängen  versehen, 
welche  von  unten  nach  oben  aufgezogen  werden.  In  den 
Abendklasseu  befinden  sich  oberhalb  der  Beleuchtungsapparate 
Röhren  für  den  Baach,  welche  mit  einem  Schornstein  in  Ver- 
bindung stehen  und  die  Ventilation  befördern.  Die  Beflektoren 
sind  1,40  m  von  den  Arbeitstischen  entfernt,  damit  der  Kopf 
gegen  ttbermElsige  Wftime  geschützt  ist. 

Heizung  und  Lüftung  stehen  derartig  miteinander  in  Ver- 
bindung, dals  eine  Wärme  von  14 — 19^  C.  erreicht  wird,  mit 
mindestens  zweuiialiger  Lufterneuerung  in  der  Stunde.  Die 
groisen  neuerdings  erbauten  städtischen  Schulen  besitzen 
entweder  Luftheizung,  die  wir  nicht  empfehlen,  oder  häufiger 
Wasser-  bezw.  Dampfheizung.  Die  Heizanlagen  von  Gbnbbt 
und  Herscher  werden  gerne  für  kleine  Klassen  benutzt. 

Bei  den  Schulen  liegen  Spielplätze  mit  gesondertem  Ein- 
gang für  die  beiden  Gesohlechter.  Der  Boden  ist  festge- 
stampft und  mit  Kies  beschüttet.  Der  Spielplatz  wird  Yon 
Bäumen  beschattet  und  bietet  einen  Flächeninhalt  von  4,9  m' 
fQr  jeden  Schüler.  Auf  dem  Lande  ist  ein  Grarten  von  minde- 
stens  10  Aren  mit  der  Schule  verbunden.  Oftmais  findet  man 
den  zu  gymnastischen  Übungen  verwandten  Kasenplatz  über- 
dacht. 

Zu  der  Einrichtung  der  Schulen  gehören  ferner  Wasch- 
becken mit  Hähnen,  so^vie  Kleiderborte  mit  numerierten 
Haken  und  Fächern  für  die  kleinen  Körbe  der  Kinder. 
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Endlich  siiid  Abtritte,  je  einer  für  15  Mädchen  oder 
25  Knaben,  und  Pissoirs  für  je  15  Knaben  vorhanden.  Die 
Sitze  sind  den  verschiedenen  AltPiu  angepai'st  und  ao  eia- 
gwichtet,  das  sie  den  Kopf  und  die  Füfse  sichtbar  werden 
lassen.  Die  Groben,  in  Grestalt  wasserdichter  Vertiefimgen  mit 
konkavem  Boden,  müssen  mit  einem  Lnftrohr  yeisehen  sein, 
das  an  einer  der  Gnindmanem  der  Sohnle  aufsteigt  und  Uber 
den  Giebel  des  Daehes  hinansreicht.  Jedenfalls  erweisen 
sich  die  Aborte  bei  dem  gesohilderten  Systeme  völlig  ge- 
ruchlos. 

Die  Bänke  und  Pulte  mit  un\  ei;  uderlicher  2sulldistanz 
sind  zweisitzig  und  haben  Rüekeiil^'iiU' n  in  der  Hube  der 
Nieren;  sie  sind  dem  Wuchs  der  Schüler  angepai'st,  welche 
letzteren  nicht  nach  ihren  Leistungen  gesetzt  werden.  Die 
Neigung  der  kleinen  Tische  beträgt  15 — 20°.  Ein  besonderes 
Modell  befindet  sich  für  die  Mädchen  mit  Rücksicht  auf  die 
Handarbeit  in  Grebrancb.  Man  tn£E%  jetzt  in  den  Schulen  auch 
bisweilen  Tische  mit  Pulten,  die  das  Buch  beim  Lesen  in 
einer  Neigung  von  40*^  halten. 

Der  Lehrstoff  der  Elementarschulou  verteilt  sich  auf  sochs 
ünteriichtsjahre.  Das  Alter  für  die  Aufnahme  ist  das  sechste 
Lebensjahr.  In  allen  etwas  bedeutenderen  Ortschaften  erhält 
das  Kind  den  ersten  Unterricht  in  einem  Kindergarten,  der 
nach  FRÖBBLscher  Methode  geleitet  wird.  Die  Fächer,  welche 
die  Elementarschule  lehrt,  sind:  fiiefsendes  und  ausdrucksvolles 
Lesen,  Schreiben,  Kopfreohnen,  das  Decimalsystem  und  die 
An&nge  der  Arithmetik,  Grammatik  und  Eeohtschreibung, 
Abfassung  von  Aufsätzen,  die  Hauptgesetze  der  Physik,  Ge- 
schichte, namentlich  Landesgeschichte,  Erdkunde,  Zeichnen  mit 
dem  Lineal  und  Freihandzeichnen,  Singen  und  Grymnastik, 
Aufserdem  hat  der  Lehrer  die  Aufgabe,  dem  Schüler  die 
Begriffe  der  angewandten  Hygiene  einzuprägen. 

Aller  systematische  Unterricht  ist  verboten.  Die  Unter- 
weisung soll  vom  ersten  bis  zum  letzten  Jahre  eine  durchaus 
anschauliche   sein.    Die  Gedächtnisübungen   sind   auf  ein 
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Minimum  besolirfiiikt.  Wandkarteo,  PlaDetentafeln ,  Erdkugeln, 
Modelle,  Sammlungen  von  Mineralien,  Pflanzen  und  Tieren,  you 
Terarbeiteien  Produkten,  kleine  physikalische  Apparate  müssen 
in  den  Scbulen  Torhanden  sein. 

Zur  Zeit  der  Einführung  der  Schulreform  sagte  den 
Lehrern  der  Anschauuiigsimte nicht  in  allen  diesen  Fächern 
noch  wenig  zu.  Man  veranstaltete  daher  Konferenzen,  um  sie 
mit  demselben  vertraut  zu  machen,  nnd  führte  nietliodische 
Anleitungen  in  den  Seminaren  ein,  aus  denen  die  Lehrer  jetzt 
mit  voller  Beherrschung  des  neuen  Verfahrens  hervorgehen. 
Die  gewonnenen  Resultate  sind  denn  auch  ausgezeichnet.  Die 
Lehrpersouen  haben  die  volle  Überzeugung,  dafs  die  nicht 
von  der  Wi&begier  der  Kinder  unterstützte  Au&ierksamkeit 
sehr  bald  verschwindet  und  dafs  eine  einförmige  Arbeit  ohne 
Frucht  bleibt,  sobald  sie  bei  den  jüngeren  Kindern  länger  als 
eine  Stunde,  ja  als  drei  Viertelstunden  dauert.  Sie  halte]i  aus 
Erfiihi'ung  sich  an  die  Programme,  welche  so  abgefafst  sind, 
dal's  die  Zahl  der  täglichen  Klassenstunden  nicht  über  5  hinaus- 
geht. Die  Schule  beginnt  vormittags  um  8V2  Lhr  und 
schüelst  um  IPA  Uhr.  Biese  ünterriohtszeit  wird  durch  eine 
Pause  von  25  Minuten  unterbrochen,  in  welcher  gymnastische 
Übungen  stattfinden,  und  die  man  zugleich  dazu  benutzt,  die 
Klasse  zu  lüften.  Der  Nachmittagsunterricht  fkngt  um  2  Uhr 
an;  um  3  Uhr  sind  einige  Minuten  zum  Ausruhen  frei;  die 
Klasse  schliefst  um  4  ühr.  An  den  Donnerstag-  und  Sonn- 
abend- oder  Dienstagnachmittagen  ist  kein  Unterricht.  Zu 
Weihnachten  und  Ostern  sind  einige  Tage  Ferien.  Die  grofsen 
Ferien  fallen  im  allgemeinen  in  die  Zeit  vom  25.  August  bis 
zum  .1.  Oktober. 

Die  (^ymnastik  ist  in  den  Lehrplan  in  gleicher  Linie  mit 
dem  G^esange  und  dem  Zeichnei^  nnfgenommen.  Auch  sind 
gymnastische  Preise  bewilligt.  Es  handelt  sich  hier  aber  nicht 
um  medizinische  oder  gar  akrobatische  Übungen,  sondern  um 
Grymnastik»  die  eine  methodische  und  harmonische  Entwiche- 
lung  des  G^samtorganismus»  des  Muskel-,  Knochen-,  Atem-  und 
Nervensystems,  zum  Ziel  hat.    Sie  besteht  in  Ordnungs- 
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Übungen^  in  Taktik,  rhythmischen  Märschen  mit  Gesasg« 
in  mannigfachen  Spielen,  bei  denen  Stäbe,  Hanteln  und 
Gewichte  Verwendung  finden.  In  einigen  Sdiulen  sind 
Leitern,  Seile,  aber  nie  Trapeze  yorbanden.  Der  Unterrielit 
wird  von  den  Elementarlehrem  selbst  erteilt,  welche  gern  ein 
Diplom  zu  diesem  Zwecke  erwerben. 

Iii  deu  Statistiken,  welche  die  Schulkrankheiten  be- 
handeln, hat  man  nicht  rjeniigend  auf  die  Körperkonstitution  und 
die  häuslichen  Verhältms.se  der  Schüler  Rücksicht  genommen  und, 
von  den  Ärzten  abgesehen,  oftmals  die  Skoliose  und  die 
Kyphose  mit  einander  verwechselt.  Wenn  die  Schule  jene 
Krankheiten  allein  erzengte,  so  müfsten  die  Scliüler  beiderlei 
Geschlechts  in  demselben  Verhältnis  dayon  befallen  sein.  Dies 
trifit  aber  bekanntlich  keineswegs  zu.  Die  eigentliche  Skoliose 
ist  in  Belgien  immer  selten  gewesen  oder  doch  selten  gewor* 
den.  Viel  häufiger  haben  wir  die  Kyphose,  und  zwar  yom  11., 
bisweilen  vom  10.  Jahre  an,  was  ich  dem  Umstände  zuschreibe, 
dafs  die  ]\inder,  um  die  Gegenstände  näher  zu  betrachten,  deu 
Kopf  und  Oberkörper  nach  vorn  biegen,  vor  allem  beim  I>^äheu, 
Sticken,  Zeichneu,  Schreiben.  Klavierspielen  u.  s.  w.  Ich 
habe  die  Schulen  einer  Stadt  in  der  Nähe  Lüttichs,  welche 
168  Kinder  im  Alter  von  7  bis  12  Jahren,  101  Mädchen 
und  67  Knaben,  zählten,  in  den  Jahren  1878  und  1879  unter- 
sucht. Dabei  wurden  nur  ö  Skoliosen  entdeckt,  unter  ihnen 
2f  welche  wenig  yorgesehritten  waren;  2  andere  &nden  sich 
bei  entschieden  skrofulösen  Kindern;  was  den  5.  Fall  betrieb, 
so  konnte  ich  ihn  nur  einer  einseitigen  Haltung  nach  links 
zusehreiben.  Zur  Zeit  dieser  Untersuchung  waren  die  hygieni- 
schen Verhältnisse  der  Schulen,  wenn  auch  nicht  vollendet,  ao 
doch  keineswegs  mehr  unvollkommen. 

Wie  dem  auch  sei,  im  Jahre  1878  wollte  Herr  HuYs, 
Vorsitzender  der  Musterschulkommission  in  Brüssel,  den  Em- 
flufs  der  Haltung  auf  die  Entstehung  der  Skoliose  bestimmen. 
£r  nahm  zwei  Klassen  Kinder  mittleren  Alters  von  der 
gleichen  Anzahl  ünterrichtsjahre,  welche  sämtlich  auf  Banken, 
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die  ilireni  Wuchs  genau  entsprachen,  safsen.  In  einer  dieser 
Klassen  unterrichtete  der  Lehrer  während  zweier  Jahre  in 
der  Schrägschrift,  wobei  eine  schiefe  Haltung,  eine  Ausbiegung 
der  Wirbelsäule  nach  links,  eintritt.  Die  Neigung  dea  Kopfes 
nacli  rechts  und  ein  wenig  naek  vorn  sieht  eine  linksseitige 
des  Körpers  nach  sieh.  In  der  anderen  Klasse  hatte  der 
Lehrer  während  desselben  Zeitraums  die  senkrechte  Schrift  nach 
DiERCKX  lehren  müssen,  bei  welcher  der  Körper  sich  gerade 
zu  lullten  gezwungen  ist.  Hier  stehen  Brust  und  Schultern 
parallel  dem  Pultrande,  die  Hand  schreibt  der  ÄJitte  der  Brust 
gegenüber,  die  Buchstaben  beiniden  sich  gerade  vor  dem 
Gesicht,  bo  daüs  ihnen  selbst  kurzsichtige  Kinder  folgen 
können»  ohne  den  Rücken  zn  krümmen  nnd  den  Kopf  zu 
beugen. 

Die  Ergebnisse  der  Prüfung  waren,  dafs  bei  der  An- 
wendung der  letzteren  Methode  sich  nicht  ein  änziger  Fall 
von  Abweichung  der  Wirbelsäule  fand,  während  die  Aus- 
übung der  ersteren  seitliche  Ansbiegungeo  mit  der  Konvexität 

nach  links  herbeigeführt  hatte.  Die  Methode  Dierckx  hat  an 
Boden  gewonnen ;  sie  stöfst  weniger  auf  Widerstand  von  selten 
der  Lehrer  ab  von  selten  der  Bureaukraten,  welche  die  schräge 
Schrift  haben  wollen. 

Die  fehlerhafte  Haltung  und  die  Kurzsichtigkeit  hängen 
unmittelbar  zusammen.  Die  erstere  wird  durch  die  Kursichtig- 
keit  herrorgerufen ;  und  umgekehrt  befördert  die  fehlerhafte 
Haltung,  welche  von  der  schlechten  Anordnung  der  Subsellien 
herrührt,  die  Kurzsichtigkeit.  So  erfahrt  das  Kind,  indem  es 
beim  Schreiben  gezwungen  ist,  sich  romüberzubeugen,  den 
Kopf  nach  yom  zu  neigen,  eine  passive  Kongestion  nach  dem 
Kopfe  und  den  Augen.  Die  Folge  davon  ist  eine  intraoku- 
läre Spannung,  eine  übertriebene  Accoramodationsanstrengung 
dei'  Augen,  die  sich  zu  sehr  den  St'hiittzeu'hen  nähern,  und 
schliei'slich  eine  V^erlängeruog  des  Augapfels  in  der  HichtuDg 
von  vorn  nach  hinten. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dafs  eine  ungenügende  oder 
schlecht  angelegte  Beleuchtung  dieselben  Wirkungen  wie  falsche 
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Subsellien  hervorbringen  mul's.  Da  aber  in  Belgien  in  den 
öffentlichen  oder  amtlich  beaufsichtigten  Schulen  die  Bänke  in 
der  Weise,  die  wir  bezeichnet  haben,  eingerichtet  sind,  die  Be- 
leuchtnnir,  möge  sie  von  zwei  Seiten  oder  von  der  einen,  der 
linken  Seite,  kommen,  durch  richig  verteilte,  genügend  breite 
und  hohe  Penster  geschieht,  die  Lettern  der  von  der  Unter- 
richtskommission  angenommenen  Schulbücher  deutliche  sind 
und  nicht  über  7  auf  einen  laufenden  Centimeter  hinansgelien, 
die  Zwiscbenräume  zwischen  den  Wörtern  und  Zeilen  eine 
ausreichende  Gröüae  besitzen,  so  ist  nicht  zu  verwundern,  dafe 
die  Kurzsichtigkeit  bei  uns  yerhältnismäTsig  selten  vorkömmt. 

Von  1886  bis  1888  habe  ich  109  Schüler  von  9  bis 
13  Jahren  an  den  Augen  untersucht  und  nur  2  Fälle  von 
starker,  7  von  schwacher  Kurzsichtigkeit  ungetroflen.  Mein 
Kollege  Dr.  V.  Desoüix  in  Antwerpen  hat  bei  1500  Kindern 
ein  nicht  minder  günstiges  Verhältnis  konstatiert.  Auf  dem 
Lande  findet  sich  die  Kurzsichtigkeit  bei  unseren  Schülern 
nur  ganz  ausnahmsweise.  In  dem  höheren  Staatsseminar  zu 
Lüttich  wurde  bei  der  Untersuchung  der  Augen  von  115 
19  bis  20  Jahre  alten  Schülern,  welche  12  oder  13  Schuljahre 
hinter  sich  hatten,  folgendes  von  mir  eimittelt: 

normalsichtig  waren  70  Schüler, 

weitsichtig  6  „ 

kurzsichtig,  uud  zwar  scliwach  kurzsichtig  21  \ 

rnitLelmäfeig      „         14  J  39  „ 
stark  „  4  1 

Uber  die  Chorea  werde  ich  nur  zwei  Worte  sagen. 
Während  des  fünfjährigen  Zeitraums  von  1867  bis  1872  habe 
ich  genaue  Aufzeichnungen  über  die  Krankheiten  und  die 
Konstitution  der  sowohl  in  meiner  Klinik  wie  im  Eltemhause 
von  mir  behandelten  Schüler  gemacht.  Unter  371  jugend- 
lichen Kranken  bin  ich  15  PäUen  von  Veitstanz  bei  Madchen, 
3  bei  Knaben  begegnet.  Von  dem  genannten  Zeitpunkte  an 
ist  die  Gymnastik  in  die  städtischen  Schulen  eingeluiirt 
worden.  Innerhalb  der  nun  folgenden  15  Jahre  aber,  bei  einem 
viel  bedeutenderen  Schülermateriai  und  einer  mehr  als  drei- 
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fachen  Zahl  untersuchter  Kinder,  hahe  ich  nicht  mehr  F«lle  von 
Veitstanz  ermittelt,  als  während  der  oben  erwähuteu  ö  Jahre. 

Wus  die  Überbüidung  anbetri^,  so  verstehe  ich  daranter 
eine  Erregung,  welche  durch  übertriebene  Anstrengung  eines 
Organs  hervorgerufen  wird  und  zur  Ermüdung,  zur  Abnahme 
der  Kräfte  und  schliefslich  sum  funktionellen  Verfalle  führt. 
Es  gebt  hier  mit  dem  Gehirne  wie  mit  den  Muskeln.  Werden 
an  den  psychischen  Prozefs  der  Aufmerksamkeit  zu  hohe  An- 
fordenm^en  gestelU,  so  bewirkt  die  Anstrengung  Blutandrang 
znm  (johirne.  Vor  allem  im  jugendlichen  Alter  laufen  diese 
Koiii^^eslioiieu  oder  verlängerten  Hyperämien,  diese  Störungen 
in  der  Innervation  der  Gefäise  auf  Abschwäclmug  des  Blut- 
kreislaufes und  schiieislich  auf  Auamie  des  Gehirnes  hinaus. 
Die  Folge  hiervon  aber  ist  eine  Entwickelungshemmung  seiner 
Zellen,  Trägheit  und  schwache  Ausbildung  seiner  Anlagen  und 
Fähigkeiten.  Überbürdung  des  Gehirns,  zu  frühzeitige  Studien 
führen  aber,  abgesehen  von  den  psychischen  Störungen,  auch 
Erkrankungen  der  Emährungsorgane,  sowie  ünregelmärsigkeiten 
in  der  Pubertätsentwickeluug  bei  den  Mädchen  mit  sich,  und 
hierdurch  wird  die  Ausbildung  von  Jjungenschwindsiicht  bei  den 
Schwachen  und  erblich  dazu  Veranlagten  begünstigt.  Die 
genannten  Wirkungen  zeigen  sich  besonders  schnell  dann, 
wenn  die  Schulkinder  sich  zu  Hause  in  ärmlicher  Lage 
befinden,  nicht  genügend  ernährt  sind  und  infolge  von 
8chlecht«r  Beleuchtung  oder  unpassenden  Tischen  und  Stühlen 
sich  an  eine  gebückte  Haltung  gew((hnt  haben. 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  das  Ünterrichtsprogramm, 
über  das  ich  berichtet  habe,  zu  umfassend  und  daher  zu  an- 
strengend zu  sein.  Das  ist  aber  durchaus  nicht  der  Fall.  Das 
Kind  braucht  mindestens  G  Jahre  bis  zur  Durchführung  des- 
selben, und  das  Lernen  wird  ihm  leicht,  wenn  der  Lehrer  nach 
der  induktiven  Methode  fortschreitet,  wie  dies  in  unseren 
Schulen  geschieht. 

Die  hauptsächlichsten  Ursachen  der  Überhürdung,  die  man 
richtiger  mit  dem  Worte  „Gehirnabschwächung^  bezeichnen  sollte, 
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liegen  in  dem  Überraur:^  von  liauslicben  Arbeiten.  Es  wird 
den  Lehrern  «»peciell  aueinplohlen,  Hnii^^an^aben  nicht  N  or  dem 
9.  oder  10.  Lebensjahre  zu  erteilen  UQd  sie  auf  kurze  An- 
wendungen, auf  Ausführungen  dessen,  was  in  der  Klasse 
erklärt  worden  ist,  zu  beschränken;  auch  soll  dabei  stets  ge- 
nügende Zeit  für  die  körperlichen  Übnngen  und  das  Spasieren* 
gehen  bleiben. 

Wae  man  bisweilen  noch  bemerkt,  ist  nicht  sowohl  ein 
Obertieiben,  als  ein  verkehrtes  Betreiben  des  Unterrichts, 

welches  von  einer  unrichtigen  Auslegung  der  Lehrplftne  her- 
rührt. Übrigens  sind  dies  nur  Ausnahmen,  dank  der  ausge- 
zeichneten Organisiitioii  der  Lehrerbildungsanstalten  und  der 
umsichtigen  Überwachung  der  Schulinspektoren. 

Auch  ein  fehlerhafter  Wettstreit  der  verschiedenen  Schulen 
kommt  noch  hin  und  wieder  vor.  Dn  sieht  man  dann  während 
einiger  Wochen  die  Lehrer  ihre  Schüler  zu  an&erordent- 
liehen  Arbeiten  und  Anstrengungen  antreiben,  ihnen  zahl- 
reiche Formeln  und  Wörter  ins  Gedächtnis  einprägen  und  das 
Gehirn,  namentlich  der  Schwachbegabten,  unter  Hochdruck  setzen, 
damit  die  Prüfung  einen  möglichst  glänzenden  Ausgang  nehme. 
Glücklicherweise  ist  diese  Periode  jedoch  nur  von  kurzer  Dauer. 

Viel  eher  als  in  den  Volksschulen  findet  eine  Uber- 
bürdung  iu  den  Mittelschulen  und  auf  den  versch-iedenen 
Stufen  der  höheren  Schulen  statt.  Doch  darf  man  deswegen 
weder  die  Lehrpläne  noch  die  Professoren  anklagen.  Nur  zu 
häufig  sieht  man  in  Belgien  auf  der  Jagd  nach  den  Diplomen, 
welche  den  Zugang  zu  den  oberen  Oarrieren  eröffiien,  junge 
Leute  begriffen,  denen  eine  jede  Fähigkeit  zu  höheren  Studien 
abgeht.  Andere  lassen,  statt  an  jedem  Tage  ihre  Aufgaben  zu 
lösen,  die  Arbeit  sich  anhänfen  und  bemühen  sich  dann,  in 
einigen  Wochen  das  Werk  eines  ganzen  Jahres  zu  vollbringen. 
Freilich  handelt  es  sich  hierbei  nicht  mehr  um  Kiüder,  deren 
Gehini  sich  noch  in  der  Entwickelung  befindet,  sondern  um 
Erwa('lisene,  bei  denen  dieselbe  als  vollendet  Jiuzuseh«n  ist. 
Daher  sind  hier  die  mit  der  Uberbürduni^  verknüpften  Erre- 
gungen, wenn  auch  immerhin  ernstlich,  doch  in  ihren  Folgen 


Digitized  by  Google 


155 


viel  leichter  zu  heilen,  als  in  den  Fällen»  wo  das  Wachstum 
und  die  Entfaltung  durch  ein  Übermafo  geistiger  Arbeit 
gehemmt  wird. 

Bei  unseren  bisherigen  Erörterungen  haben  wir  nur  die- 
jenige Wirksamkeit  in  Betracht  gCEOgen,  welche  durch  das 
Gesetz  der  Regierung  zueiirannt  ist.  Dasselbe  hat  der  Ober- 
wachung   der   Stadtbehörden  alles  das  überlassen,    was  die 

sanitäre  Beschaüeuiieit  der  Schulräume  und  die  Gesundheit 
der  Schüler  betrifft.  Dies  ist  eine  Lücki.^,  denn  nur  die 
hauptsiichlichsteu  Städte  haben  eine  ärztliche  Schulinspektion* 
ofdaieli  eingeführt.  Indessen  hat  diese  ausgezeichnete  Er- 
gebnisse geliefert.  Die  Schüler  wurden  bei  ihrer  Aufnahme 
einer  körperlichen  Untersuchung  unterzcgeu,  die  in  bestimmten 
Zwischenräumen  sich  wiederholt.  Der  inspizierende  Arzt 
besichtigt  regelmaisig  jeden  Monat  und,  wenn  es  die  Verhält« 
nisse  erfordern,  noch  öfter  sowohl  die  Käumlichkeiten  wie  die 
einzelnen  Sehfiler.  In  Brüssel  Tomehmlieh  sind  die  Schwäch- 
lichen und  die  mit  einer  krankhaften  Anlage  Behafteten 
Gegenstand  einer  besonderen  ärztlichen  Behandlunfr,  welche 
vor  allen  Dingen  vorbeugen  will  und  den  Eit*  iii  kerne  Kosten 
verursacht.  So  konnte  Dr.  Janbsens  über  die  Jahre  1877  —  79 
berichten,  daXs  von  1Ö50  Schülern,  welche  diesen  Mafsnahmen 
unterworfen  waren,  278  geheilt  und  728  gebessert  wurden, 
während  bei  844  die  Erfolge  weniger  sichtbar  waren  oder 
unbekannt  blieben.  Auch  den  Zahnen  wendet  man  grolbe 
Sorgfalt  zu;  bei  2885  Schülern  wurden  verschiedene  Leiden  und 
Schäden  derselben  angetroffen  und  in  Behandlung  genommen. 

Innerhalb  der  letzten  5  Jahre  haben  infolge  der  von  der 
Schweiz,  Deutschland  und  Osterreich  gegebenen  Anregung  die 
Städte  Brüssel  und  Lüttich  ferner  Ferienkolonien  der  Schüler 
veranstaltet.  ^laii  unterzieht  die  Kinder  einer  sein-  genauen 
Untersuchung  und  wählt  die  schwächlichsten  für  die  Kolonie 
aus.  Der  in  Beziehung  auf  Gewicht,  Umfang  des  Brustkorbes 


^  S.  diese  Zeitschrift,  1888,  No.  9,  S.  287-311.  D.  Red. 
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und  Körperkraft  ojzielte  Gewinn  hat  die  im  Ausland  ge- 
wonnenen Resultate  bestätigt.  Daher  sind  die  Scliulerkolomen 
denn  auob  in  erfreulichem.  Aufschwung  bei  uns  begrÜfen. 

Den  Ferienkolonien  reihen  sich  die  Schulbäder  an.  Kürz- 
lieh hat  die  Stadt  Lüttich  solche  in  einer  auf  der  Maas 
gelegenen  Schwimmsohnle  eingerichtet  Im  vorigen  Jahre 
Ulnaren  hier  bis  znm  letzten  Augnst  &8S2  Bttder  von  den 
Knahen  und  3658  von  den  Mttdohen  genommen  worden.  In 
dieser  Zahl  sind  die  Schüler  der  Mittelsehnlen  nnd  der  Gym- 
nasien nicht  mit  einbegriffen.  Obwohl  das  Baden  nur  fakul- 
tativ ist,  nimmt  doch  die  Ziffer  der  badenden  Kinder  fort- 
während zu. 

Angeführt  sei  endlich  noeh,  dals  auch  der  Handfertigkeits- 
unterrioht  in  den  Knabenschulen  Belgiens  an  der  Tagesord- 
nung ist. 

Üherhlicken  wir  zum  Schlüsse  das  Gesagte  noch  einmal, 
so  sehen  wir,  dafs  unsere  Schulen  in  Bezug  auf  Lüftungi 
Heizung,  Beleuchtung  und  SuhselHen  im  grofsen  und  ganzen 
den  Anforderungen  der  fiygiene  entsprechen.  Beim  Unter- 
richte findet  die  Anschauungsmethode  Verwendung.  Die 
Stundenzahl  entspiieht  dem  Alter  der  Schüler  und  wird  durch 
Pausen  unterbrochen,  welche  deu  körperlichen  Übungen  und 
der  methodisch  gelehrten  Gymnastik  dienen.  Die  häuslichen 
Arbeiten  überschreiten  in  der  Regel  das  erlaubte  ^Fais  nicht. 
Wir  besitzen  erprobte  Schulinspektoren  und  intelligente,  wohl- 
ausgehildete  Lehrer.  Alles  dies  hat  die  erfreuliche  Folge 
gehabt,  dafs  bei  den  Schulkindern  die  Anlage  zu  Bückgrats- 
Verkrümmung  und  Kurzsichtigkeit  vermindert  und  ein  Zustand 
besserer  Gesundheit  herheigeftLhrt  ist,  indem  die  Neigung  zu 
Chlorose,  Skrofulöse  und  Tuherkulose  seltener  vorkommt.  Wenn 
der  Staat  die  ärztliche  Schulinspektion,  statt  sie  deu  Gemeindeu 
zu  überlassen,  selbst  in  die  Hand  nähme,  so  würde  Beljrien 
sich  etwas  darauf  zu  gute  thuii  können,  das  iKn  ljstp  Ziel  der 
Pädagogik  erreicht  zu  haben  —  die  gleich  mälsige  ünt Wickelung 
des  Körpers  und  des  Geistes  der  Kinder. 
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LUDWIG  STRÜMPELLS  pädagogische  Pathologie 
oder  Lehre  von  den  Fehlem  der  Kinder. 

Von 

k.  k.  Regierun f^srat  Dr.  Mokitz  (jAUSTür, 
Direktor  der  Laudesirreuanstalt  in  Wien. 

Unter  deu  ueuereu  Weikou,  welclie  dem  GrenzL^^birte  der 
Pädagogik  und  Medizin  angehören,  nimmt  Professor  Strümpells 
Buch:  ifDie  pädagogische  Pathologie  oder  die  Lehre 
Ton  den  Fehlern  der  Kinder"^  ohne  Zweifel  eine  der 
ersten  Stellen  ein.  Dies  wird  eine  eingehende  Besprechung 
desselben  an  diesem  Platze  reehtfertigen. 

Yer&sser  versucht  in  seinem  Buche  eine  Grundlegung 
der  pädagogischen  Pathologie,  von  dem  Standpunkte  auagehend, 
dafs  die  Pädagogik  wohl  jenes  Gebiet  systematisch  bearbeitete 
und  ausweitete,  welches  die  Aiiabilduiio:  der  üu  Iviude  vorhaa- 
denen  Keime  zum  Besseren  durch  eütspiechende  Erziehung 
und  methodisch  geleiteten  Uoterricht  anstrebt,  das:egen  ein 
geringeres  Augenmerk  den  dem  Kiude  eigentümlichen  Mängeln 
und  Fehlern  zuwendet,  welche  die  Hindernisse  für  die  positiven 
Aufgaben  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  darstellen. 

Er  versteht  unter  pädagogischer  Pathologie  die  Lehre  von 
allen  Zuständen  und  Vorgängen  während  der  Entwiokelung  des 
geistigen  Lebens  im  Kindesalier,  welche  erfahrungsgemäTs  sich 
als  nicht  genügend,  als  bedenklich  oder  schädlich  für  die  vom 
Pädagogen  eratrebte  Jugendbildung  erweisen,  also  der  Besserung 
bedürftige  Fehler  darstellen. 

Diese  Fehler  fallen  teils  in  das  Gebiet  der  medizinischen 
Pathologie,  insbosoiidere  der  Psychiatrie,  teils  in  das  rein 
psychische;  beide  Kategorien  soll  der  Pädagog  kennen,  wenn 

^  Leipzig,  1890.  Georg  Böhmes  Nachh,  E.  Ungleich  (226  S.  8*. 
Brosch.  JIL  3,60.) 
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er  auch  dem  Arzte  die  Leitung  der  Bekämpfaog  der  ersteren 
überlasflen  mufs. 

Erforsdumg  der  Ursaehen,  Vorbeagung  künftiger  Fehler, 
HeiluDg  bestehender  bilden  den  weiteren  Ausbau  der  Lehre. 

StbOhpbll,  welcher  den  anthropologischen  Materialismus 
Terwirft,  sieht  die  Hauptsache  der  geistigen  Entwickelung  in 
dem,  was  und  wieviel  in  dem  Kinde  selbst  wirkt  oder  wie  es 
wirkt,  abg-esehen  von  iiul'seren  Eii:iiüs.«eD,  von  Elrzif  hung 

und  Unterricht.  Die  Wirkung  des  psychischen  Mechanismus  — 
der  Verfasser  nennt  jene  SeelenthüHcrkeit  so,  iu  der  13ewufstes 
zum  Unbewufsteu  wird  und  umgekehrt  und  neue  Bewufst- 
seinsinhalte  und  neue  Verbindungen  des  BewuMea  und  Unbe- 
wufsten  unter  der  Decke  des  Bewufstseins  entstehen,  — hängt 
von  Anlage  und  von  entsprechender  Schulung  in  der  ersten 
Lebenszeit  ab.  Die  bewulste  seelische  Thätigkeit  aber  beruht 
vor  allem  in  dem  Gefühle  des  Wohles  und  Wehes  bei  der 
Wertbestimmung  des  bewulst  Erschlossenen,  aus  dem  die 
Kausalitäten  der  Logik,  die  ästhetische,  die  des  Gewissens,  der 
Selbstbestimmung  oder  Willensfreiheit  sich  entwickeln.  Von 
diesem  Standpunkte  will  der  Verfasser  die  Lehre  von  den 
Fehlern  der  Kinder  betirbeitet  und  studiert  wissen. 

Er  gibt  nun  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Kinder- 
fehler  mit  ihrer  Analyse  und  reilit  in  dieses  Verzeichnis  auch 
eine  Anzahl  von  krankhaften  Ersclieinungen  ein,  die  ausschiieis- 
lieh  in  das  medizinische  Gebiet  fallen,  von  denen  der  Pädagog 
zwar  wissen  mdk,  daCs  sie  bestehen,  aber  denen  gegenüber  ein 
pädagogisches  Handeln  nur  vom  Arzte  geleitet  werden  soll. 

In  für  den  Zweck  des  Buches  wohl  zu  weit  gehender 
Art  bespricht  der  gelehrte  Verfasser  die  Analogien  und  Unter- 
schiede zwischen  der  medizinischen  und  der  pädagogischen 
Pathologie  und  Therapie,  wobei  namentlich  formalen  Begriffs- 
bestimmungen ein  grolsei'  Spielraum  eingeräumt  wird.  Gerade 
aber  bei  dieser  Erörterung  wird  das  Grundlegende  der  Aufseu- 
einwirkung  und  der  richtigen  Sinneswahrnehmung  derselben 
für  die  Normalität  des  ganzen  £mpfindung8-  und  Wahmeh- 
mungsbewuistBeins  mit  den  dazu  gehörigen  Lihalten  und 
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FomalitäteB  betont,  ein  Satz,  dem  gewils  nicht  widersprocben 
werden  kann,  nnd  damit  die  Thfttigkeit  des  sogenannten  psychi- 
schen Meohanismtis  als  Grundlage  für  die  Dntwickeluug  des 
Seelenlebens  ttberhaupt  anerkannt. 

Unter  Therapie  begreift  Strümpell  nicht  bhils  die  Heil- 
methode, sondern  auch  die  Prophyhixe;  sie  ist  die  Lohre  von 
den  erzieliH!  ischen  Mitteln  zur  Verliütnng  und  '/ur  Best-iliL^iiug 
von  Kmderiehlern.  Kein  Pädagog  kann  einen  Fehler,  insotern 
er  nicht  Yom  Arzt  als  unheilbar  erklärt  ist,  ais  unverbesserlich 
bezeichnen,  kein  Kind  ist  gänzlich  verloren,  solange  es  bil> 
dungs&hig  ist. 

Bezüglich  der  Prophylaxis  ist  vor  allem  die  gerade  von 
der  Medizin  ausgesprochene  Warnung  im  Auge  zu  behalten, 
dafe  bei  geistiger  Beschäftigung  und  in  der  Brziehung  über- 
haupt alles  S5U  vermeiden  ist,  was  das  normale  Verhältnis 

zwischen  geistigem   und  körperlichem  Leben   schädigen  kann. 

Der  Herr  Verfasser  bespricht  spiiter  eingehend  vom 
])sychologischen  Standpunkte  aus  noch  das  Wirken  des  psychi- 
schen Mechanismus  ohne  Beemtiussung  von  Seiten  des  Körpers 
und  räumt  ihm  eine  selbständige  Kausalität  ein,  wobei  er 
aber  doch  der  EinWirkung  psychophysika lischer  Lehren  sich 
nicht  ganz  entziehen  kann.  £r  stellt  für  diese  selbständige 
Thätigkeit  die  Gesetze  der  Beharrung,  der  Kontinuitäti  der 
Ausschliefsung  und  der  Beihenbildung  auf.  Hinsichtlich  der 
WechseiwirkuDg  des  psychischen  Mechanismus  mit  dem  Körper 
werden  in  anregendster  Weise  eine  Reihe  diesbezüglicher  Er- 
scheinungen, die  sich  namentlich  auf  Affekte  und  Bewegungs- 
koordination beziehen,  aufgeführt,  wenn  auch  nicht  überall  den 
Schlüssen  auf  die  Grundlage  der  Grscheiaungen  beigestimmt 
werden  kann. 

Die  Pädagogik  weist  geistige  Krankheit  in  das  Gebiet 
der  Medizin;  üir  ist  geistige  Gesundheit  eine  den  Zweckr^n 
der  Erziehung  und  des  Unterrichtes  günstige  Bildungsfähigkeit 
der  Jugend.  Das  Werk  bespricht  nun  die  einzelnen  Anfor- 
derungen an  den  gesunden  Zustand,  klassifiziert  die  Fehler  in 
solche,  die  aus  einem  Übergewichte  des  körperlichen  Einflusses 
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auf  die  psychischen  Vorgänge  eatspringeD,  welter  solche»  die 
dureh  Störungen  und  Mängel  aus  inneren  Gründen  des  psy- 
chischen Mechanismus  entstehen,  und  endlich  solche,  welche 
aus  Mifsverhftltnis  zwischen  dem  psychischen  Mechanismus 
und  den  freien  Kausalitäten  oder  aus  Defekten  der  letzteren 
hervorgehen.  Aufserdem  stellt  es  eine  Gru])|)e  von  Fehlern 
auf.  welche  beim  Übergange  aus  der  Ivmdheit  in  das  Jünir- 
liijgsalter  sieb  zeigen,  meist  Charakterfebler  werden,  deren 
Ursache  aber  iiocb  weiter  erforscht  werdf^n  murs. 

Zum  Schlüsse  werden  die  Sprachstörungen  und  Sprach- 
fehler besprochen.  Dieses  Kapitel  gibt  eigentlich  eine  medizinv 
sehe  Auseinandersetzung  neben  Anregungen  und  Belehrungen, 
welche  den  Erzieher  unmittelbar  betreffen. 

Der  Verfasser  des  Buches  behandelt  seinen  Gegenstand 
mit  umfassendem  Wissen  auf  seinem  Gebiete,  sowohl  in 
psychologischer  als  auch  in  medizinischer  Hinsicht.  Bei  seinem 
Standpunkte  ist  es  begreiflich,  dafe  die  rein  psychologische 
Auffassung  der  Erscbeinungen  die  anthropobjgische  nicht  voll- 
kommen zur  (ieltniiq-  kifiunien  läfst,  während  (gerade  bei  den 
Fehlern  der  Kinder  auch  öfter  dort  körperliche  Kraukheit>- 
zustände  zu  Grunde  liegen,  wo  sie  blofs  als  psychische  Fehler 
betrachtet  werden.  Das  Gebiet  aber,  das  er  den  Pädagogen 
in  tieferer  AuffiEusuDg,  als  man  ihr  gewöhnlich  begegnet,  auf- 
zusehlielsen  sich  bestrebt,  ist  fär  die  Erziehung  nicht  nur, 
sondern  auch  fUr  die  Hygiene  des  Menschen  von  eingreifend- 
ster Bedeutung.  Wieviel  unheilbare  Schaden  werden  hier 
durch  Mangel  an  Einsicht,  an  reehtseitiger  Erkenntnis,  au 
Verständnis  für  geeignete  Hilfe  gesetzt  ! 

Das  SlRÜMPELLSche  Buch  regt  intensiv  zum  Nachdenken 
über  sein  Thema  an;  es  ist  mit  Geist  und  waniiein  W^ohl- 
wollen  für  die  Menschheit  geschrieben.  Es  wird  mancher  der 
Sätze  allmählich  eine  andere  Fassung  gewinnen,  manche  An- 
schauung auf  rein  psychologischem  Geltiete  sich  anthi  opologisoh 
erweitern.  Der  formale  Inhalt  wird  in  zweite  Linie  treten, 
aber  grundlegend  bleibt  das  Werk  in  dem  Gegenstande,  welcher 
Yon  den  alten  Praktikern,  wenn  auch  nicht  in  seiner  wissen- 
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Bcliaftlichen  Bedeutung,  so  doch  mit  g^rnl'ser  Feiafuhligkeit 
weit  mehr,  als  von  den  späteren  Theoretikern  erfaist  worden 
ist  Kein  denkender,  an  streng  wiasensohaftUohe  Darlegung 
gewöhnter  Lehrer,  Arzt,  Vater  wird  es  ohne  reichen  Kutaen 
aiiB  dar  Hand  lagam. 


Die  Kinder-  und  Schulhygiene  auf  dem 
VII.  intaniAtion&len  Kongresse  für  Hygiene  and 
DemograpMa  in  London. 

Von 

L.  Kotelmann. 
(fortfletzung.) 

■  Vierte  Sitzung  am  Freitag,  den  14.  August. 
Den  ersten  Vortrag  iiielt  Dr.  Pletcher  Beach  ,  Medizi- 
nalinspektoi  des  Darenthasyls  in  Dartford:  „Über  die  Behand- 
lung epileptischer,  Schwachbegabter  und  idiotischer 
Kinder**.  Diese  drei  Kkasen  sind  in  Bezug  auf  Fürsorge 
und  Erziehung  streng  von  einander  zu  soheideu.  Für  die 
Epileptischen  ist  bisher  noch  wenig  geschehen.  Vor  einiger 
Zeit  wurde  Ton  dem  Verein  für  Wohltfafttigkeitsorgunisation 
Torgesohlagen,  besondere  Werkstatten  für  dieselben  einsurichten, 
wo  sie  während  des  Tages  arbeiten  sollten,  um  dann  die  Nacht 
in  ihren  Familien  zuzubringen;  dieser  Plan  ist  jedoch  nicht 
auäf^eführt  worden.  Redner  empfiehlt  daher  eigene  Anstalten  für 
epileptische  Kmder,  was  den  Vorteil  haben  würde,  dafa  sie 
nicht  nur  geistig  und  körperlich  erzogen,  sondern  zu  gleicher 
Zeit  auch  ärztlich  behandelt  werden  könnten.  Ihre  Einreihung 
in  Tagsehulen  ist  zu  verwerfen,  da  alsdann  ihre  Diat  und  ihre 
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Schlaf^eit  niolit  überwacht,  Aufregung  ihres  Gemüts  in  der 

Familie  nicht  vermieden  und  keine  Garantie  dafür  geboten 
wird»  dais  dxe  Vorschriften  des  Arztes  auch  zur  Ausführung 
kommen. 

W ichtiger  noch  ist  die  Behandlung  Schwachbegabter 
Kinder,  wie  aloh  denn  Komitees  des  Vereins  für  Wohlthätig- 
keitsorganisation  und  der  britischen  medizinischen  Gesellschaft 
bereits  mit  dieser  Frage  besoli&ffcigt  haben.  Auch  von  oi!fiziellen 
Kdrpersobafteii  wurde  letztere  ins  Ange  gefaxt  nnd  speoiell 
Yon  der  Londoner  Sehnlbebörde  beschlossen,  Malsregeln  für  den 
Üntenieht  sehwachbegabter  Kinder  unter  ihrer  Aufeicht  zn 
treffen.  Der  Vortragende  empfiehlt  Hilfsschulen  nach  Art 
derjenigen  lu  Deutschland  und  Norwegen  iur  sie,  wo  erfahrene 
Lehrer  den  Unterricht  den  geistigen  Kräften  anpassen.  Werden 
diese  Kinder  der  Schule  völlig  entzogen,  so  verfallen  die 
Mädchen  später  leicht  in  Unsittlichkeit,  während  die  Knaben 
die  Reihen  der  Verbrecher  vermehren. 

Was  endlich  die  idiotischen  Kinder  betriff  so  lassen 
die  Einnohtangen  für  sie  noch  sehr  viel  zn  wünschen  übrig. 
VL^ht  als  8000,  welche  gebessert  werden  könnten,  bringen  ihr 
Leben  jetat  in  Arbeits-  oder  Inrenhftnsern  zn.  Auch  hier 
haben  Komitees  des  Vereins  für  Wohlth&tigkeitsorganisation  zu 
helfen  gesucht,  aber  ohne  Slrfolg.  Redner  wünscht  die  Errich- 
tung besonderer  Anstalten  für  idiotische  Kinder,  entweder  in 
Verbindung  mit  den  Irrenhänsern  (»der  noch  besser  von  den- 
selben getrennt.  Zum  Schlüsse  gibt  er  eine  Schilderung  der 
Unterrichtsmethode,  welche  in  diesen  Anstalten  Anwendung 
findet. 

Hierauf  wurde  eine  ähnliche  Abhandlung  des  Medizinal- 
inqpektors  am  Königlichen  Albertasyl  in  Lancaster  Dr.  G.  E. 
SoRUirLBWORra :  „DiePürsorge  für  Schwachbegabte  im 
Unterschiede  yon  idiotischen  Kindern**  dnrch  den 
Prüsidenten  Dioaus  Terlesen.  VerCasser  versteht  nnter  schwach- 
begabten  Kindern  solche,  welche  so  geringe  geistige  Fähigkeiten 
besitzen,  dafs  sie  dem  gewohiiliclien  Unterrichte  nicht  zu  folgen 
vermögen.  Besondere  Klassen  für  dieselben  bestehen  in  England 
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bisher  nicht,  und  es  ist  daher  mit  Freuden  zu  begrüisen,  dafs 
die  Londoner  Schulbehörde  diesem  Mangel  abhelfen  will.  Die 
zu  errichtenden  Specialschulen  sollten  eich  an  die  beireilenden 
Vorbilder  in  Norwegen,  Deutfichlond  und  der  Schweiz  an- 
schlieisen. 

In  Christiania  nntemohten  3  Lehrer  28  Zöglinge,  welche  an 
geistigen  oder  nervösen  Defekten  leiden,  ohne  jedoch  eigentlich 
idiotifloh  2U  sem.  Sie  suohen  dabei  Tor  allem  die  Anfmerkaamkeit 
m  fefiBeln«  das  AuffasaangBrnrndgen  an  kiiftigen  imd  die  infolge 
mangelhafter  Kfirperentwiekelnng  oder  ererbter  Nerreoflobvllohe 
Torhandene  Reizbarkeit  zu  mildem.  Bei  der  indiyidualineren- 
den  Methode  des  Unterrichts  sind  die  erzielten  Erfolge  sehr 
erfreuliche.  Di^lben  würden  nocii  besser  sein,  wäre  die 
tägliche  Schulzeit  länger  und  der  Einfluis  des  Hauses  nicht 
oft  ein  nachteiliger.  Auch  in  Bergen  bestehen  speciellfi  Hilfs- 
klassen für  Schwachbegabte.  Hier  besuchen  von  ÖOOO  Eiemeu- 
tarschülem  35  dieselben.  Der  Unterricht  findet  nur  an  den 
Nachmittagen  und  in  der  Nähe  der  gewöhnlichen  Sehnlen  statt» 
so  daüs  die  Teilnahme  an  demselben  erleidbtert  ist. 

In  »Brannscbweig  werden  nnr  solche  Kinder  in  die  Hilft* 
Bobnle  an^ienommen,  welche  mindestens  2  Jabre  die  ttfFentliobe 
Volkssobnle  besaobt  nnd  dabei  den  Beweis  geliefert  baben» 
dais  sie  mit  den  übrigen  Schülern  nicht  Schritt  halten  können. 
Andererseits  aber  scblielst  man  diejenigen  von  der  Hilfsschule 
aus,  welche  wegen  allzu  fj^eringer  geistiger  Fähigkeit,  zu  grulser 
Kol  perschwäche  oder  ungenügender  häuslicher  PÜege  besser  in 
einer  Anstalt  untergebracht  werden. 

Die  Ausbildung  der  Sinne  und  die  Übung  der  Hand 
bilden  die  wichtigsten  Teile  in  der  Endebnng  der  Sohwaoh- 
begabten. 

Noob  besser  als  Bilfiklassen  dürften  Internate  anf  dem 
Lande  ftlr  dieselben  sein»  da  ee  niobt  nnr  auf  den  Untemebt, 
sondern  ancb  anf  die  sonstige  Emebung  ankommt;  dem  Lande 
aber  ist  aus  Gesundbeitsrttoksicbten  vor  der  Stadt  der  Vorzug 

zu  geben. 

Verfasser  schHefst  mit  dem  Wunsche,  dafs  der  Versuch, 
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weichen  die  Londoner  Scliulbehorde  duich  Eriichtaug  beson* 
derer  Hilfsklassen  anstellen  wolle,  die  Aufmerksamkeit  weiterer 
Kreise  auf  sich  ziehen  und  so  erfolgreich  sein  möge,  dais  er 
vielfache  Nachahmung  hnde. 

Ein  von  Professor  Dr.  L.  Strümpell,  Direktor  Dr.  KooH, 
Professor  Dr.  E.  Sobmidt  und  Professor  Dr.  Hasse  gestellter 
«.Antrag,  Erhebungen  Aber  psyehopathiseh  minder- 
wertige Kinder  anzustellen",  gelangte  in  Abwesenheit 
der  G^annten  dnrdh  Dr.  KoTBUiANir  snr  Verlesung.  Der 
Au^ts  ist  in  No.  1,  1892  dieser  Zeitsebrift  auf  Seife  1~U 
abgedruckt. 

Iii  der  Diskussion  über  die  bisherigen  Vorträge  bemerkte 
der  bekannte  Londoner  Irrenarzt  Dr.  J.  Langdon  -  Down\ 
das  Schwierigste  spi  die  Behandlung  epileptischer  Kinder. 
Denn  bei  diesen  handle  es  sich  nicht  nur  um  geringe 
Intelligenz,  sondern  auch  um  unheilvolle  Anf^e,  welche  immer 
wiederkehiten.  Sehr  erfreut  sei  er,  dais  man  von  Amerika 
her  den  Ausdruck  Msohwaeh  begabt^  (feeble  minded)  ai^enom- 
men  habe,  denn  keine  Mutter  wolle  ihr  Kind  als  „idiotisch^ 
bezeichnet  wissen.  Wenn  der  Arzt  davor  warne,  Schwachbe- 
gabte Kinder  zusammen  mit  noch  schwScheren  erziehen  zu 
lassen,  so  werde  dieser  Rat  meist  in  ausgedehntestem  Sinne 
genummeu.  Auffallenderweise  habe  niemand  hier  die  sehr 
wichtige  Klasse  der  moralischen  Idioten  er^rähnt.  Bei  densel- 
ben sei  mit  sehr  8:eringen  geistigen  ,Fähigl<eiten  die  Neigung 
zu  Verbrechen  verbunden.  Redner  hegt  die  Überzeugung,  dals 
die  Mafsregeln  der  Londoner  Sohuibehörde  von  greisem  Erfolge 
begleitet  sein  werden. 

Hierauf  stellte  Dr.  Kotslkavn  im  Namen  der  4  Herren, 
deren  Arbeit  er  verlesen  hatte,  den  Antrag:  „DerVII.  inter- 
nationale Kongrees  flär  Hygiene  und  Demographie  wolle  eine 
aus  einem  mit  der  Psychiatrie  vertrauton  Arzte,  einem  erfahre- 
nen Pädagogen  und  einem  Statistiker  bestehende  Kommission 
ernennen,  deren  Aufi^abe  es  sei,  mit  der  Ermittelung  der 
psychopathischen  Minderwertigkeiten  der  Jugend  zunächst  in 
kleinen  Kreisen,  einer  Schule,  einem  Dorfe,  einer  Stadt,  zu 


Digitized  by 


165 


begionen  und  dieselbe  planmällng  fortzusetzen  und  aoflBofäikxeii. 
Aneh  wolle  der  Kongrefls  die  emgesetate  Kommifision  erm&eb- 
tigen,  mk  dnrok  Kooptation  Texstftrken  und  fiir  ihre 
Erhebongen,  welehe  znxkädhst  auf  piiyate  Willftbngkeit  ge- 
gründet werden  sollen,  wenn  ndtig,  behOidlioihe  üntorattttanng 
naehsusnchen'*. 

Dieser  Antrag  wmde  von  Herrn  J.  P.  Richards  unter- 
stützt. 

Revui  (lersf  llie  zur  Abstimmung  kam.  sprach  Dr.  GuYE, 
Professor  der  Ohrenheilkunde  an  der  Universität  Amsterdam, 
über  „Aprosexia^  nasalis  und  Kopfschmerz  bei 
Sobulkindern*'.  Er  wies  dabei  auf  die  bekannten  Folgen 
behinderter  Naaenatmung  für  die  Intelligenz  der  Kinder,  sowie 
auf  die  plOtaliebe  Zunalime  der  geiatagen  Fälligkeiten  kin, 
welche  naeh  ErOffiftnng  der  verlegten  Naaenwege  eintritt.  Kein 
Behwaehbegabies  Kind  sollte  ohne  arzÜiehe  Untersuchung  seines 
Nasenrachenraumes  in  eine  Hillssohule  aufgenommen  werden. 

Hieran  schlössen  sich  die  Ausführungen  des  Professors 
der  gerichtlichen  Medizin  Dr.  E,  Ritter  von  Hofmänn  aus 
Wh'd,  welche  unter  der  Überschrift:  ^Schulkinder  mit 
ahnurm  er  Kopf  bildung''  m  No.  11,  18^1  unserer  Zeitschrift 
auf  Seite  669—672  veröffentlicht  sind. 

Es  folgte  der  Professor  der  Kinderheilkunde  in  Graz 
Dr.  EsoHSmoH  mit  einem  Berichte:  ^Über  Spiegelschrift 
bei  Kindern''.  Ist  das  Kind  in  geistiger  Bemehung  unvoll- 
kommen  entwickelt,  so  wird  die  Schrift  mit  der  linken  Hand 
in  der  Weise  ausgeführt,  dais  die  Bewegung  jener  der  rechten 
Hand  analog  ist  und  sogenannte  Spiegelschrift  entsteht.  Bei 
dem  normalen  Kinde  geschieht  dies  nicht,  obgleich,  wie  der 
Verfasser  geg:en  Professor  Soltmann  *  bemerkt,  die  Regel  nicht 
ohne  Ausnahme  ist.  Im  allgemeinen  bildet  aber  dm  Vorhan- 
densein oder  Fehlen  der  Fähigkeit»  Spiegelschrift  zu  schreiben, 

*  Der  Ausdruck  aprosexia  von  u  privaüvum  und  n^qt^fn'  sc.  vovf  = 
die  Unfähigkeit,  seine  Aofmerksamkeit  auf  etwM  sn  richten,  ist  von 
ProfiDUor  Guts  in  die  Vinemohaft  eingefQbrt  worden.  I>.  Bad. 

*  S.  diese  Zeitichrift,  1881,  No.  9,  S.  583—688.  D.  Bed. 


Digitizeü  by  Google 


166 


eineik  gewiflsen  MalBstab  für  die  Beurteilung  der  geistigen 
Besoliafreiiheit  des  Kindes.  Der  Frozentaate  deijenigen,  welche 
Spiegelachtift  sehmben,  nimmt  nach  den  oberen  Klassen  tsa 
ab;  bei  Mideben  ist  denidbe  gröber  als  bei  Knaben. 

Dr.  Fr.  Warner  aus  London  macbte  den  Vorschlag,  den 
von  Dr.  Kotelmann  gestellten  Antrag  duich  folgende  Fassung 
zu  erweitern :  „Der  Kongress  ernennt  eine  Kommission,  bestehend 
aus  Pprsonen,  welche  f  rt  ilu  rn  sind  1.  in  der  Untersuchune:  der 
körperlichen  Bevschafi'enheit  der  Kinder,  2.  in  der  Erforschung 
der  geistigen  Verhältnisse  und  Leidenszustände  deraelben,  3.  in 
der  Erziehung  und  den  Metboden,  mit  Kinrlprn  umzugehen, 
4.  in  der  statistisoben  Znsammenstellung  von  Tbatsaehen.  Auf- 
gabe dieser  Kommission  soll  es  sein,  die  VerbAltnisse  der 
Sehul'  und  sonstigen  Kinder  zu  untersuchen,  wobei  naeb  einem 
bestimmten  Plane  zu  yerfahren  ist.  Der  Kongrefs  ermftobtigt 
die  Kommission,  sich  nötigenfalls  zu  verstärken  und  anerkannte 
Autoritäten  um  ihre  Unterstützung  anzugehen''. 

Dieses  Amendement  wurde  von  Dr.  Flrtcher  Bbach 
unterstützt  und  darauf  mit  allen  gegen  eine  btunme  ange- 
nommen. 

Endlich  hob  Dr.  Wm.  Hill  noch  die  hohe  Bedeutung 
der  Mitteilungen  von  Professor  Gute  hervor,  der  die  schwache 
Begabung  der  Kinder  yom  ohimrgisohen  Standpunkte  aus 
beleuchtet  habe. 

(Fortsetzung  uud  Scblu£»  in  Nu.  5.; 


Bericht  au  die  ophthalmolo^ische  Gesellschaft  in  Paris 
über  die  Augen  von  321  Kindern  zweier  Kommimalsekiilen 

daselbst. 

In  der  Sitzung  der  Pariser  ophthalmologischen  Gesellschaft 
vom  6.  Oktober  v.  J.,  welche  unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Abadik 
stattfiind,  berichtete  Herr  Viones  über  den  Brechzustand  der  Augen 
von  321  Eindern  zweier  Kommunalschulen  des  XYII.  Arrondissements 
▼on  Psris.  Nadi  „Xe  Progr.  mid"  teilte  der  Redner  dabd 
folgendes  mit: 
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Das  Alter  der  üntersuchtcii  schwaulitc  zwiscliea  7  aud  13  Jahrea« 
Von  den  321  Schülern  waren  auf  beiden  Augen 

Emmetropen     1 75, 
Ametropen  109, 
Anisometropen  d3. 
Was  die  letzteren  betrüfl,  so  bestand 
Emmetropie  auf  einem  Ange  nsd  My<^ie         auf  dem  andern  12  mal, 
»        n     n      n     y,  HypeTmetTopie  „    „      „     4  „ 
„         H     V       n     fi  Astigmatismus   „    „  17   ^ . 

Im  ganzen  worden  von  den  642  Aogen  der  321  Kinder  Ter* 
zeichnet  aU 

emmetiopisch   385, 

ametropisch   253, 

enukleiert   2, 

von  Geburt  an  aiiibiyopisch  2. 
Der  Prozentsatz  der  ametropiscben  Augen  betrug  also  39,40 
nnd,  wenn  man  statt  nacb  Augen  nacb  Individuen  mit  wenigstens 
einem  ametropiscben  Aige  lechnet,  44,79. 

Unter  den  ametropiscben  Augen  befanden  sich 
70  mit  Myopie, 

78   „    manifester  Hj-permetropie, 
105    „    regelnuifsi^em  oder  unre.orclmäfsigom  A^tiLMnatiRrnns. 
Wurden  die  Kinder  nach  ihrem  Alter  in  drei  Gruppen  geordnet, 
so  ergaben  sich 

bei  den  Kindern  von  7 —  9  Jahren  1,91  Prozent  myopische  Augen, 
?)     -        r        "   1^ — 1 1      r       0,90      „  ff  „  , 

»    «       Ii       n  12 — -13     „     14,80      „  ,  „  . 

Der  Grad  der  Ametropie  war  nur  gering,  indem  er  zwischen 
0,50  und  3,50  Dioptrien  schwanlLte. 

Die  angefbhrte  Statistik  zeigt,  wie  dies  auch  frfthere  Unter- 
suchcr  gefunden  haben,  dals  die  Myopie  mit  dem  Alter  zunimmt. 
Mit  13  Jahren  wurden  fast  achtmal  soviel  Karzsiehtige  auf  100 
Schüler  gezählt,  als  mit  7  Jahren. 

Läfst  sich  diese  Neigung  der  Myopie  zum  Fortschreiten  aut- 
halten? Darauf  kann  man  im  bejahenden  Sinne  antworten,  wenn  man 
den  hohen  Einflufs  berücksichtigt,  welchen  die  Erblichkeit,  die  Nahe- 
arbeit, die  Beleuchtungsverhftltnisse  der  Schulen  aut  die  Knt- 
wickelong  der  Kurzsichtigkeit  und  den  Übergang  der  schwachen  in 
die  pemieiOse  Form  haben.  Aulserdem  weils  man,  dais  das  Fort^ 
sehreiten  der  Myopie  durdi  die  Eorreiction  derselben  mit  Giftsem 
wringert  wird.  Daraus  ergibt  sieh  die  Pflicht,  in  bestimmten 
Perioden  Untersuehungen  der  SehQler  vorzunehmen  und  die  kurz- 
sichtigen von  den  weitsichtigen  nnd  normalsichtigen  zu  trennen,  femer 
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den  ersteren  passende  13rülen  zu  verordnen  and  sie  unter  möglichst 
günstigen  hygienischen  Verhältnissen  in  der  gehörigen  Entfernung 
yon  den  Objekten  arbeiten  zu  lassen.  Die  Pariser  ophtbalmologische 
Gesellschaft  aber  sollte  die  AnfiaieilBHnDkrit  d«r  Behörden  auf  die 
Znnaliiiie  der  Hyopie  hei  den  Schul em  und  auf  die  NetweadigkeH 
lenken,  dieselbe  zn  bekfimpfen. 

Herr  Gobbcki:  Ein  Ant  amft  die  Schiller»  bei  denen  er  Knrz- 
sichtigkeit  festgestdü  hat,  genan  beobflchlen,  ihnen  Batschlige  erteilen 
und  die  Lehrer  Ton  den  besonderen  Mafsnahmen  in  Kenntnis  setaen, 
weldie  in  jedem  Fälle  erfordeflich  sind. 

Herr  Bslluxd:  Ich  habe  mit  Herrn  Bianoüx  ans  Nantes 
Gelegenheit  gehabt,  die  Augen  der  Zöglinge  eines  großen  Pensionates 
dieser  Stadt  za  nntersnchen.  Wir  haben  beobachtet,  da&  viele 
Kinder  mit  Accommodationekrampf  behaftet  und  mehrere  unter  ihnen 
infolgedessen  kurzsichtig  geworden  waren,  so  dafs  wir  der  Bebauptong 
beitreten  können,  zwischen  diesen  beiden  patholonqcchen  Zuständen 
bestehe  eine  bestimmte  "Reziehnnö-.  Anf  Veranlassung  des  Herrn 
DiANOUX  ist  die  BeleuchtunL^  jtuer  Schule  veThcssert  worden  and 
darauf  eine  beträchtliche  Al  nahme  des  Accommodationskrampfes  bei 
den  Schülern  eingetreten.  Auch  zwischen  mangelhafter  Beleuchtung 
und  Acconunodaüonskrampf  besteht  also  ein  ursächlicher  Zusammen- 
hang. Ich  glanbe,  daft  es  angezeigt  ist,  bei  den  befreienden 
Terwaltnngen  anf  eine  Yerbesserang  der  Belenehtong  in  den 
Schalen  hinzuwirken.  Meiner  Überzengnng  nach  ist  diese  FrftTen- 
tivmafsregel  wichtiger,  als  die  Konstruktion  der  Snbsellien  nnd 
der  Druck  der  Schulbücher.  Vom  militärischen  Standpunkte  aus 
ist  zu  bedauern,  dafs  der  höchste  Grad  der  Myopie  für  die  Dienst- 
tauglichkeit von  t>  auf  4  Dioptrien  herabgesetzt  ist.  Ist  es  überhaupt 
richtig ,  dafs  dieses  Mafs  auf  alle  angewandt  wird ,  welche  sich  um 
den  Eintritt  in  die  Militärschulen  bewerben?  "Warum  will  man  die- 
jenigen nicht  zulassen,  deren  Sehschärfe  durch  Gläser  genügend  ver- 
bessert iterätm.  kann?  Ein  Myop  mit  einer  Knrzsichtigkeit  von  6  und 
mehr  Dioptrien  kann  mit  seiner  Brille  vieUeicht  besser  sehen,  ab 
ein  anderer,  der  weniger  kurzsichtig  ist,  aber  trotedem  eine  geringere 
SefaschflifB  hat. 

Herr  Galszowbki:  Ich  bin  der  Meinung,  wie  ich  dies  in  meinen 
Arbeiten  anch  bereits  Öfter  ansgesprochen  habe,  da&  die  Knrz- 
siditigkeit  meistenteils  erblich  ist  DemgemftTs  kann  ich  nidit  zageben, 
dafs  dieselbe  dorch  llbermftfinge  KonTergenz  nnd  Aecommodation  oder 

schlechte  Beleuchtung  enterben  wird.  Die  Kinder,  wdche  auf  diese 
Weise  kurzsichtig  werden,  oßigten  schon  zur  Myopie,  und  diese 
li^eigang  gibt  sich  bei  ihnen  dorch  qAter  hervortretende  Erkrankungen 
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der  Aderhaut  kund.  Wir  dürfen  daher  nnserc  Anfordemilgöi  aa  die 
Sabsellien  und  die  Schnlhficbnr  nicht  zu  weit  treiben. 

Herr  Gillet  de  Gramäiont:  Ohne  die  hier  angeführten  ünter- 
snchuDgen  verdächtigen  zu  wollen,  inufs  ich  doch  erklären,  dafs 
bedeutende  Irrtümer  entstehen  können,  wenn  man  bei  den  Prüfungen 
nicht  Atropin  in  die  Augen  einträufelt.  Ich  betrachte  die  Myopie 
als  eme  Art  tqh  Skoliose  des  Auges;  das  sukOiiftig  myopiselie  Ange 
leidet  an  einer  gewissen  ofgaidschen  Schwache,  so  da(s  es  leicht 
gedehnt  und  zn  lang  wird.  Daher  sind  die  socialen  Verhältnisse  von 
so  groüwr  Wichti|^eit  ihr  die  Entstehung  der  Kurzsichtigkeit. 

Herr  Chxtallsbbau  :  Ich  kann  nicht  zugeben,  da(s  das  knn- 
sichtige  Auge  an  organischer  Schwäche  leidet. 

Herr  Abadie:  Meine  Anschauung  stimmt  mit  derjenigen  des 
Herrn  Belliard  tiberein.  Gleich  ihm  ik  Imu!  ich  einen  Einflufs  des 
Accommodationskrampfes  auf  die  Entwickelung  der  Myopie  an.  Ich 
führe  bei  dieser  Gelegenheit  den  Fall  eines  jungen  Mädcheus  mit 
einer  Kurzsichtigkeit  von  23  Dioptrien  auj  diesem  Mädchen  habe 
ich  die  Linse  entfernt,  nnd  infolgedessen  hnmchte  dasselbe  zum 
Lesen  ein  Eonvezglas  von  5  Dioptrien,  ein  Besaitet,  das  midi  ehiiger- 
nafeen  Uberrascht  hat 

Herr  ParbVT:  Ich  bin  über  den  Erfolg,  den  Herr  Abadib 
erzielte,  nicht  verwundert.  Da  der  Grad  der  Myopie  und  die  Brech- 
kraft der  Linse  feststand,  so  kann  es  nicht  aoffallen,  dab  das 
operierte  Auge  emmetropisch  geworden  ist. 

Herr  VlQNES:  Als  Erwiderung  inf  den  Vorwurf  des  Herrn 
Gillet  de  Grammont  mufs  ich  bemerken,  dais  ich  sicher  bin,  die 
wirkliche  Myopie  der  untersuchten  Schüler  ermittelt  zu  haben.  Hin- 
zufügen möchte  ich  noch,  dais  ich  bei  meinen  Kurzsichtigen  keine 
Staphylome  gefunden  habe. 

Herr  Javal:  Unsere  Diskossion  Aber  die  Myopie  durfte 
'schwerlich  zn  anderen  Besnltaten  fthren,  als  sie  durch  die  ver- 
schiedenen Gesellschaften  erhalten  worden  sind,  welche  sich  mit  dieser 
Frage  beschäftigt  haben.  Man  könnte  daher  vielleicht  die  Schlüsse, 
zu  welchen  die  übrigen  kompetenten  Kommissionen  gelangten,  zur 
Grundlage  der  nen^n  Berichte  machen.  Was  die  Frage  nach  der 
Erblichkeit  oder  >iichterblichkeit  der  Myopie  betrifft,  so  fzlauhe  ich, 
dafs  sie  erledigt  ist.  Es  steht  fest,  dais  es  zwei  Alten  von  Kurz- 
sichtigkeit gibt,  eine  ererbte  und  eine  erworbene.  Um  zu  beweisen, 
dais  die  Konvergenz  aul  die  Entstehung  von  Myopie  keinen  Einflufs 
hat,  ftthre  ich  folgenden  Fan  an:  Em  IndiTidnem  hat  dn  Auge, 
welches  für  das  Sehen  yerloren  bt;  das  andere  ist  horsnchtig, 
wihrend  das  blinde  dies  nicht  ist. 

Herr  Metbr:  Die  Ifyopie  kann  auf  dem  yerletaten  Ange 
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möglicherweise  Terschwtinden  sein.  Um  kurzsichtig  za  werden,  bedarf 
es  einer  angeborenen  erblichen  Disposition. 

Herr  GALEZowski:  Auf  eine  einzige  Thatsache  sollte  man  nicliti 
wie  dies  Herr  Javal  gethan  hat,  eine  Theorie  gründen. 

Über  die  Gesichtspunkte  für  die  zeitweise  Schliefsang 
der  Schulen  bei  Epidemien. 

Keferat,  erstattet  in  der  Versammlung  des  ärztlichen  Bezirks  Vereins 

Nordechwaben. 

Die  Versammlung  des  ärztlichen  Bezirksvereins  Nordsebwaben 
fand  nach  der  „Mündi,  med.  Wachschr.'*  am  12.  Oktober  t.  J.  in 
Donauwörth  statt.  Bezirksarzt  Dr.  Gattermank  sprach  über  die 
zeitweise  Schliefsung  der  Schulen,  welche  bei  Epidemien  von  Amts 
wegen  zu  geschehen  hat.  Die  leitenden  Uesichtsponkte  laliste  er  in 
folgende  Sätze  zusammen: 

1.  Vorbedingung  bei  der  Frage  des  Schulsclüusses  ist  immer 
eine  klare  Übersicht  über  Ausdehnung  und  Charakter  der  Epidemie ; 
saTßElftaaigen  AnfecUnls  bieraber  geben  nur  die  lizte,  wenn  auch  die 
ICittefliiiigen  der  Gemeinden  und  Schnlbehörden  sehr  erwOnscbt  sind 
und  das  Zusammenwirken  dieser  Erftfte  das  einzig  Bicfatige  nnd 
Erspriefsliche  ist. 

2.  Bei  Scharlach  und  Diphtherie  ergibt  sich  die  Notwendigkeit 
des  Schulschlusses  häufiger  durch  die  Bösartigkeit  der  Fälle,  seltener 
durch  die  Zahl  der  Erkrankungen;  Massenerkrankuogen  erfordern  bei 
der  einen  wie  bei  der  anderen  Krankheit  die  Schliefsnng  der  Schulen. 

3.  Masernepidemien  führen  am  häufigsten  zum  Schulschluls; 
das  Amt  hat  sich  in  der  Regel  mehr  mit  dem  richtigen  Zeitpunkt 
der  Wiedererö£&iung,  der  besonders  zur  Winterzeit  oder  bei  ernsten 
KompHkalifmen  nicht  zu  kurz  bemessen  werden  soll,  zn  befusen. 

Dasselbe  gilt  anch  ab  nnd  zn  beim  Kencbhnsten. 

4.  Gnte  Isolierong  der  Kranken,  znn&chst  bei  Scharlach  nnd 
Diphtherie,  ftrztliche  Überwachung,  gflnstige  AnisenTerhältnisse  werden 
die  Notwendigkeit  des  Schulschlusses  seltener  machen,  vorzüglich  im 
Hinblick  auf  die  spärlichen  positiven  Erfahrungen  Über  Übertragbar- 
keit der  genannten  Krankheiten  durch  gesunde  Dritte. 

ö.  Line  Typhusepidemie  kann  in  seltenen  Fällen  den  Sclml- 
schlufs  oder  die  Ausschliefsung  gewisser  Quartiere  oder  Ortschaften 
notwendig  machen. 

6.  Erkrankungen  an  Scharlach,  Diphtherie,  T^'phus  in  der  Fa- 
milie des  Ldhrers  gä)en  bei  der  Sdiwierigkdt  der  Isotiernng  wohl 
in  der  Begel  die  Anzeige  zur  Schliefeung  der  Schnle*,  je  nach  Lage 
der  Dinge  kann  die  Snq»ension  des  Lehrers  genfigen. 

7.  Andere  Krankheiten  als  die  genamiten  werden  kaum  oder 
nnr  in  anüserordentlichen  FftUen  Anlafe  zun  Schulschlnfe  bieten. 
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8.  Der  WiedererOffimog  der  Schulen  hat  am  Schlosse  der  Epi- 
demie ein  Gesuidheitosengnis  des  bezw.  der  behandelnden  Ärzte 
▼oranzQgeben. 

9  r>i>  amtliche  Schliefsung  der  Schnlen  ist  eine  einirreifende 
Verfügung  und  sic^hrr  von  hoher  Wichtigkeit  heim  Herrschen  an- 
steckender Kranldiüiten;  von  durchschlagender  Wirkung  kann  sie 
aber  nur  dann  sein,  wenn  sie  sich  mit  einer  lleihe  anderer  Mafs- 
nabmen  vereint,  deren  Aulzaiiiuug  und  Wiikungs weise  den  iiahnien 
dieser  Thesen  flbersehreften  wflrde. 


ftleinerc  JlUteUttii0eii. 


Bericht  über  die  Untersuchung  der  üeizuugs-  und 
Lüftungganlagen  in  deu  städtischen  Scholen  Kupeuhageiiä. 
Einer  Mitteilung  dei-  Mundsrh.^  zufolge   Nvnrde  der  Stadt- 

ingenieur Gh.  Ambt  vom  Magistrate  in  Kopenhagen  beuuiiragt, 
Untersnchnngen  Qber  die  Heiznng  und  Lfiftnng  der  dortigen  städti- 
schen Schnlen  anzustellen,  worOber  der  Genannte  in  einer  beson- 
deren Schrift  berichtet  Untersncht  wurden  sechs  Schulen;  vier  da^ 
von  besitven  Feuerluftheizung,  in  dem  filnften  Gebäude  wird  die 
zur  Lnftemeuerung  notwendige  Luft  dorch  eine  Niederdruckdampf- 
heizung und  eine  Feuerluftheizung  erwärmt,  während  in  den  Zim- 
mern Dampfheizkörper  stehen ,  das  sechste  Schulgehfinde  ist  mit 
Niederdruckdampflieiznng  nach  dem  System  BEniEM  &  Post  ver- 
sehen ;  die  Frischluft  wird  durch  Dampfheizkörper  orwärmt.  Die 
I>uftabführung  erfolgt  in  gewöhnlicher  Weise  durch  nach  oben  gehende 
Kanäle ;  zur  Erhöhun^j  der  Saugwirkung  werden  iu  den  Frühlings- 
und  Herbstmonaten  die  Saugschlote  durch  DampfheizkOrper  ange- 
wärmt, oder  es  ist  DurchHkftung  mittelst  SohraubeDfltigelrädem  ange- 
ordnet, welche  durch  Gas-  oder  Dampfmaschine  angetrieben  werden. 
In  zwei  Schulen  wird  die  einzufllhrende  Frischluft  gereinigt.  Die 
Kohlensfturebestimmuiigen  wurden  teils  nut  dem  PBTTENKOFBBschen 
Apparat,  teils  mit  einem  von  0.  Pettbrson  und  A.  Palmquist 
angeg*^henen  Apparat  ausgeführt.  Es  zei.gte  sieh,  dafs  die  verschie- 
denen Sj'stem*^  im  s;f;-inde  Ovaren,  eine  ausreichende  Lüftung  der 
Räume  zu  ery.eugeii  ])er  Kohlensäuregehalt  der  Luft  betrug  vor 
Begiim  des  Unterrichtes  0,t>  bis  0,9  ^/oo  und  stieg  bis  zum  Schul- 
schlusse  durchschnittlich  auf  1,5  Voo,  ausnahmsweise  auf  1,8  %o. 
Wurden  die  Räume  auf  10  Minuten  geleert,  so  ging  der  Kohlen- 
siuregehalt  auf  1.^0«  zurück.    Eine  Untersuchung  der  Zunmerlufk 
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anf  Kohlenoxyd  durch  Hämoglobin-  und  Palladiumchlorlirprobe  er- 
gab eiTi  nepativps  "Resiiltat.  Auf  die  Feuchtigkeitsbestimmung  legt 
der  Verfasser  des  Berichtes  wenig  Gewicht,  da  nach  seiner  Mehinng 
die  relative  Feuchtigkeitsmenge  der  Lnft  zwischen  25  und  75  Pro- 
zent sich  ändern  kann,  ohne  nnangenelime  Knipüüdungen  hervorzu- 
rufen. Eei  den  Luftheizangen  werden  in  flachen  Wasserpfannen 
standlicli  50  Gnmni  WaBier  fttr  jedea  Schiller  Terdampft,  was  sicli 
als  anaraiehend  ergab.  Für  die  durch  Bampfiyfeo  geheizten  lUmne 
htit  YerfosBer  besondere  BefenditiingaroTriehtiingett  für  überflflssig. 
Die  Vnfeenndningen  Ober  die  Luftbewegung  in  den  Scbnlräumen 
wurden  mittelst  geerbten  Kam  hes  aosgeftthrt,  der  an  der  MOndnng- 
des  Wannluftkanals  in  der  Heizkammer  dnrch  Verbrennen  einer 
Mischung  von  1  Gramm  pulverisiertem  Harz,  1  Gramm  chlorsaurem 
Kali  und  1  rTrairmi  Salmiak  erzengt  wurde.  Dieser  Tlaucb  wird  von 
der  Luft  mitiortgenssen  und  gab  im  Zimmer  den  Weg  derselben 
an.  Liegen  EinstrAmungs-  oder  Abzügsftffnuncr  in  derselben  Scheide- 
wand, so  durchzieht  die  Luft  zunächst  den  oberen  Zimmerraum, 
sinkt  dann  an  der  Fensterwand  and  geht  hieranf  in  die  dicht  Ober 
dem  Boden  liegende  AbsauguDgsöfifnung;  die  Luft  in  der  Mitte  des- 
Zimmers  wird  dabei  nur  wenig  bewegt.  liegt  die  EinstrOmnngs- 
Ofiining  in  der  der  Absangeöffiinng  gegenober  befindlichen  Wand,  so- 
zieht  die  einströmende  I^uft  zum  gröfsten  Teil  auch  nur  durch  den 
oberen  Zimmerraum,  wobei  also  wiederum  wenig  Frischluft  in  die- 
Mitte  desselben  kommt.  Wurden  die  beiden  einander  gegenüberliegen- 
den iMnstrriinnntrf^rifTTiiingeu  benutzt,  so  trafen  sich  die  beiden  Luft- 
strunie  und  zogen  dann  nach  der  Fensterwand,  um  sich  dort  aus- 
zubreiten und  herabzusinken.  Die  einströmende  Luft  hat  also  immer 
die  Neigung,  sich  längs  der  Wunde  und  der  Decke  zu  bewegen,  und 
die  Ton  den  SchOlem  anfw&rts  strömende  Luit  wird  die  Schicht  der- 
strömenden  wannen  FriscUnft  noch  mehr  anfwirts  drOcfcen.  Eine 
sehr  gnte  Yerteilnng  der  einströmenden  Loft  wird  erreicht,  wenn 
Zn-  und  AUnftkanal  in  deradben  Scheidewand  mOg^chst  entfernt 
▼on  der  Fensterwand  münden-,  dann  sinkt  an  letzterer  die  zunächst 
oben  strömende  Luft  und  zieht  hierauf  in  Kopfhöhe  nach  der  Ab- 
saugungsöffnnng  zTirf?ok.  wobei  sie  den  ganzen  Ziraraerraum  durch- 
streicht, Die  EiTifuliniiig  der  Frischluft  nach  besonderen  Frischluft- 
kammem  erfolgt  durch  Kanäle  von  zwei  Seiten  des  Gebäudes,  um^ 
die  Frischluft  immer  von  der  Windseite  entnehmen  zu  können.  Die 
Kanäle  werden  entsprechend  durch  Klappen  abgestellt,  welche  von 
der  Fenerstelle  aus  sich  bewegen  lassen,  damit  der  Heizer  sich 
nicht  dem  hatten  Lnftsog  aosKnsetzen  bnacht.  0ie  nach  den  BBn* 
men  fohrenden  FriscUallkanäle  stehen  mit  den  Lnflikammeni  and 
der  Heizhammer  in  Yerbindnng,   um  je  nach  der  Einstellnng  einer 


Digitized  by  Google 


173 


Mischklappe  erhitzte  und  kalte  Luit  mischen  zu  können.  l>ic  Mlm  h- 
klappen  werden  von  dem  Schürraum  aus  eingestellt,  je  nacli  dem 
Stande  von  Ferntiiermouietern,  welche  die  Zimmertemperaturen  an- 
zeigen. Um  an&er  der  Temperatur  auch  die  Kenge  der  eingeführten 
Frischloft  regeln  zu  kOmien,  dnd  Uber  den  lOachUappen  andere 
Kli^tpen  in  den  Kanälen  aagebraclit,  welche  ebenfUls  vom  Schtlr- 
lanm  ans  bedient  werden,  jedoeh  hat  der  Heizer  dafilr  keine  An- 
zeichen, was  durch  über  den  Klappen  angebrachte  einfache  statische 
Anonometer  geschehen  könnte.  Durch  Schliefsen  der  Absaugeöffnungen 
in  den  Zimmern  läfst  sich  die  Menge  der  einströmenden  Luft  auch 
etwas  vermindern.  Dio  Ts  mporaturmessungen  crL^aben,  daCs  die  Ver- 
schiedenheit der  Temperaturen  an  Decke  und  Boden  eines  Zimmers 
wesentlich  von  der  Temperatur  der  einströmenden  Luft  abhängt, 
und  zwar  wächst  sie  mit  dieser,  so  dafs  es  sich  emptiehlt,  die  warme 
Frischloft  mit  möglichst  geringer  Temperatur  einströmoi  zu  lassen, 
was  auch  bei  nicht  zu  geringer  SchfllerzaU  miVf^eh  ist.  Der  Bericht- 
erstatter fand  bei  mehreren  Chtersacfaongen,  daÜs  neben  der  anf- 
wftrts  gerichteten  Lnftbewegong  RflckstrOmangen  in  den  Warmloft- 
kanftlen  eintraten,  insbesondere  beim  öffnen  der  Thür.  Um  dies  zu 
vermeiden,  müfste  die  Luft  durch  Gebläse  eingetrieben  werden,  was 
aber  meist  zu  kostspielig  ist.  Auch  sollten  die  Luftkanälc  mit  glatten 
Wandungen  versehen  und  an  rlen  Ausmündungen  der  Kanäle  weit- 
tragende Erweiterungen  vermieden  werden.  Die  Untersuchung  der 
Rauchgase  der  Feuerungen  ergab,  dais  die  Rauchtemperatur  bei  den 
Feuerluftheizungen  100  bis  150",  bei  den  Dampfkesseln  der 
Bechbu  &  PosTschen  Kiederdmckbeizung  mehr  als  360^  betrug, 
so  da&  im  letzteren  Falle  sebr  viel  Wftrme  verioren  ging.  Die  Be^ 
tiiebskosten  waren  bei  der  Dampfheizong  etwa  dreimal  so  hoch,  als 
bei  der  Feuerluftheizung. 

Soll  und  Haben  im  Hanshalt  der  Sehflleraerven.  Einem 
in  den  Münch,  n.  Nachr. referierten  Vortrage  des  Professors  der 
Psychiatrie  Grashey  entnehmen  wir  folgendes:  Es  gibt  noch  eine 
dritte  Quelle,  das  Kapital,  das  wir  besitzen,  zu  vennehren.  Diese 
Quelle  ist  die  Übung.  Die  Übung  ist  eine  wunderbare  Einrichtung 
unseres  Organisnius.  Mit  jeder  Wiederholung  wird  eine  Arbeit 
leichter,  und  schliesslich  gewinnen  wir  eine  Leistungsfähigkeit,  welche 
wir  gar  nicht  geahnt  haben.  Durch  die  Arbeit  werden  nicht  nur 
die  Muskeln  krftftiger,  sondern  andi  die  Bewegungsnerven  nnd  die 
höheren  Nerven.  Ebenso  ist  die  geistige  ThAtigkeit  einer  bedeu- 
tenden Steigerung  fthig.  Doch  wird  die  Übung  nur  dann  von 
Vorteil  sein,  wenn  sie  nach  gewissen  Gesetzen  gehandhabt  wird. 
Schon  den  Alten  war  bekannt,  dafs  man  nicht  zu  rasch  vorgehen 
dürfe.    „Nolla  dies  sine  linea^  nnd  „Nnnquam  otiosus",  das  heilst: 
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„Du  sollst  jeden  Tau  eine  Kleinigkeit  vorwärts  streben."'  Darin 
liegt  ein  bedeutungüvoiJti  I  iügerzeig.  Wer  vorwärts  kommen  will, 
rnnfs  auch  das  merkwürdige  GefOhl  beacbten,  das  uns  die  Natnr  als 
Signal  beigegeben  bat,  und  ttber  das  wir  nie  Idnaiugebeii  BoUea  — 
das  ErraidiiiigiBgeliQhl.  Die  ErmOdiiog  tritt  infolge  der  Übung  immer 
8|»ftt6r  ein,  und  wir  Idtuieii  mit  der  Zeit  Arbeiten  yerricbten,  die 
ein  Anfänger  scbon  mich  knrzer  Zeit  verlassen  mnis.  Die  Übung 
ist  die  eigentliche  Grundlage  fftr  die  Erziehnngsfähigkeit  des  Menacbea. 
Gerade  hei  f^er  Ausl)ildung  unserer  Jugend  ist  dies  besonders  zu 
beachten.  Da  möchte  ich  vornehmlich  auf  einen  Funkt  aufmerksam 
machen,  der  fast  immer  übersehen  wird:  die  Übung  erstreckt  sich 
weniger  auf  das  Wissen  als  auf  gewisse  Fertigkeiten.  Wir  können 
unser  Gedächtnis  üben  und  uns  Wissen  aneignen.  Das  ist  aber 
ganz  etwas  anderes,  als  wenn  man  meint,  die  Erziehung  und  Bil- 
dung beatebe  darin,  ein  junges  Gebini  mit  einer  Smnme  Ton  Wissen 
in  medianiscber  Weise  anzalnllen.  Fllr  das  menseblicbe  Wissen 
gibt  es  Lexika,  Sammelwerke.  Aber  es  gibt  keine  Leiik»  des 
Könnens.  Das,  was  uns  die  Übong  verleiht,  rubt  in  unserer  Er- 
innerung. Nicht  mit  Unrecht  nennen  sich  unsere  Mittelschulen 
Gymnasien,  d.  h.  „Übungsstätten".  Ihre  Aufgabe  ist  nach  meiner 
Anffassüiitr  vom  Standpunkte  des  Neurologen  aus  nicht,  die  Schüler 
mit  Wifesin  vollzupfropfen,  sondern  ihre  geistigen  Kräfte  zu  tiben 
an  der  Hand  dessen,  was  man  ihnen  vorlegt.  Wenn  jemand  an  ein 
Turngeiiit  hintritt,  um  seine  Kräfte  zu  stählen,  so  diuien  wir  nicht 
sagen:  das  braucht  er  sein  ganzes  Leben  lang  nicht.  Dasselbe  gilt 
Yon  der  geistigen  Ersiebnng.  Wir  brancben  unser  Latein  und 
Grieehiscb  nur  selten  im  Leben.  Was  uns  aber  immer  bltibt,  das 
ist  ebM  gewisse  Kraft  des  Verstandes,  eine  analytisdie,  eine  syntbe- 
tische.  Dieser  Gesicbtspnnkt  darf  bei  der  Erziehung  nicht  ans  dem 
Auge  verloren  werden.  Möge  aber  stets  das  Gefühl  der  Ermüdung 
berücksichtigt  und  jedem  jungen  Menschen,  der  ermüdpt  ist.  die 
Erholung  cestattet  werden.  Nicht  zu  rasch  vorwärts,  den  liegen 
nicht  zu  straff  gespannt!  Befolgen  wir  das  Grundgesetz  des  Trai- 
nierens. Wir  können  einmal  über  die  uns  gesteckten  Grenzen  nicht 
hinaus ,  sonat  geht  es  uns  wie  einem  Maschinisten,  der  eine  Maschine 
Ton  10  Atmosphären  mit  15  oder  mehr  Atmosphären  spannt.  Es 
erfolgt  eine  Explosion.  JÜmlieb  ist  es  beim  Nervensystem.  Bei  den 
Ner?en  kann  eine  plOtzlicbe  totale  Erscbdplung  eintreten,  wenn  man 
dieselben  tibermäfsig  anstrengt. 

Die  Schlaftiefe  älterer  Kinder.  Nadi  der  „Wim,  Jäin. 
Wochschr."  hat  Dr.  Ad.  Czekny  „Untersuchungen  über  die 
Physiologie  des  Schlafes"  angestellt.  Zur  Ermittelung  der 
Schlaftiefe  zog  er  unter  anderen  auch  gesunde  ältere  Kinder  heran, 
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welche  brreits  den  cranzen  Tatr  in  wachern  Zustande  verhrin[!Pn. 
Dieselben  scliliefen,  bis  zum  iirnstkorb  mit  einer  leichten  Devke 
bedeckt,  bei  einer  Zimmertemperatnr  von  17  —  19°  C.  Die  letzte 
Nahrungsaufnahme  erfolgte  2  —  3  Stunden  vor  dem  Einschlafen.  Die 
üiiteiBiidnmg  dieser  Gruppe  tob  Kindern  ergab,  dafs  die  Schkftiefe 
iimerhalb  der  ersten  Slimde  ihr  Marimam  erreicht,  dam  iniurhalb 
der  ziraiteii  sehr  rasch,  sodaim  langsamer  sinkt,  mn,  in  der  Ainftea 
und  sechsten  Stunde  auf  einem  Minimum  Terwettend,  noch  ein  zweites 
Mal  in  den  Morgenstunden,  jedoch  langsam,  an-  nnd  abzusteigen. 
Die  zweite  Vertiefung  des  Schlafes,  welche  in  die  neunte  oder  zehnte 
Stunde  fällt,  erreicht  niemals  die  Intensität  des  Schlafes  in  der  ersten 
Stunde.  In  verschiedenen  Nächten  unter  gleichen  Versuchsbedingun- 
gen  an  denselben  Kindern  vorgenomiüene  Bestimrauiigeu  der  Schlaf- 
tiefe  zeigten  nur  ganz  unbedeutende  Schwaiikungen. 

Die  „Phat4)graphie  der  Sprache'*  im  Dieusfe  des  Tanb- 
stniiMUiBterrieliti.  Es  darf  als  bekannt  Torausgesetat  wetden, 
so  lesen  wir  in  der  «Foss.  2^."»  da&  jede  Bewegung  ans  einer 
Reihe  von  Bewegungen  zusammengesetzt  ist,  welche  so  schnell  aaf- 
einander  folgen,  dnft  sie  unserem  Blicke  nnr  fds  eine  einzige  erscheinen. 
Die  Momentphotographie  steht  nun  zur  Zeit  auf  einer  so  hoben 
Stufe,  dafs  wir  während  des  Bruchteils  einer  Sekunde  die  einzelnen 
Pha'jPD  einer  scheinbar  einzigen  Bewegung  mittelst  photographischer 
Aufiialime  festhalten  können.  Die  so  erhaltenen  Abbildungen  klebt 
mau  der  Reihenfolge  nach  in  gleichen  Abständen  auf  einen  Streifen 
Papier,  welcher  kreisförmig  zusammengelegt  wird,  so  daüs  Anfang 
und  Ende  sich  berühren.  Dieser  Bilderkreis  wird  in  einen 
ANSOBÜTSschen  Scbnellseher  gebracht,  dessen  oberer  Teil  ebenfalls 
kreisförmig,  aber  breiter  als  der  BUderioeis  nnd  mit  SpaltOl&inngen 
versehen  ist  nnd  anf  einer  Scheibe  in  Brehnng  versetst  werden  kann. 
Indem  dies  geschieht,  beobachtet  man  dnrch  einen  Spalt  die  genaue 
Reihenfolge  der  scheinbaren  Bewegungen  der  abgebildeten  Gegenstände. 
Dement  nnd  Maret  vom  College  de  France  haben  diesen  Umstand 
benutzt,  um  die  Lippenbewe^nngcn  einer  sprechenden  Person  zu 
photographicren  und  im  Scimellseher  zu  vereiiiigea,  so  dals  die 
Taubstummen  durch  Nachahmung  der  vor  ihren  Augen  sich  abspie- 
lenden Lippenbewegungen  nach  und  nach  lernen,  sich  mit  anderen 
zu  verständigen.  Dieselben  kOuneu  sich  in  dieser  Weise  jeden 
Augenblick  flben  und  durch  entsprechende  Leitimg  zu  einer  hohen 
Stufe  deutlicher  Aussprache  gebracht  werden.  Zagleidi  leuchtet  ein, 
dafe  hierbei  viel  Mflhe  und  Zeit  erspart  wird,  denn  selbst  der 
geduldigste  Taubstommenlebrer  ist  nicht  im  stände,  fortwährend  die, 
wenn  auch  lautlosen,  so  doch  höchst  anstrengenden  Sprechflbnngen 
seinen  Zöglingen  vorzumachen,  von  der  Prttcision  dieser  Übungen 
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gar  nicht  zu  reden.  Die  Erfahrung  mufs  lehreu,  ob  sich  die 
gesdiilderte  Errungenschaft  in  den  TaubstummeBaastalten  zum  Nutzen 
4er  Zöglinge  wird  verwenden  lassen. 

Ober  Aei  Eüifleb  te  ilkok^latff bnmeh§  der  Riten  auf 
die  Kiider  finden  sich  beachtenswerte  Mittcflungen  hi  den  »8dmg, 
m.  f.  €haU8pfl^   Jm  Lanfe  der  Jahre  1878  bis  1884  wurden  dem 

jBmrBBschen  Kinderspital  in  Bern  53  Kinder  wegen  zurückgebliebe- 
ner  geistiger  Entwickdnng,  mangelnder  oder  unvoUstftndiger  Ausbildung 
des  Sprachvermögens  oder  auch  wegen  Schwach-,  respektive  Blödsinn 
behufe  Untersuchung  und  Ratgebung  zugeführt.  Davon  stammten 
29  aus  Familien,  in  denen  der  Vater  oder  beide  Eltern,  zuweilen 
auch  schon  frühere  Generationen  dem  gewohnheitsmäfsigen  Übf  i  i^«  - 
nusse  des  Branntweins  oder  überhaupt  geistiger  Getränke  ergtbiju 
waren.  Ebenso  kamen  auch  eine  Beihe  von  Kindern  mit  Fallsucht, 
Veitstanz  und  nichllicheni  Anischrecken  znr  Beobachtung,  bei  denen 
frühzeitiger  Alkoholgennä  seitens  der  Betreffenden  selber  oder 
erbliche  alkoholische  Belastung  dnrch  ihre  latem  nnzweilelhaft  nach- 
gewiesen nnd  als  Ursache  des  Anslaoches  der  Erkrankung  konstatiert 
werden  konnte.  Bei  einer  nicht  unerheblichen  Zahl  dieser  jungen 
Patienten  erfolgte  die  Heilung  des  betreffenden  Leidens  nur  infolge 
streng  durchgeführter  Enthaltung  von  Alkohol,  ein  Umstand,  der 
ebenüills  für  den  ursächlichen  Zusammenhang  zwiscbi  n  fiem  Alkohol- 
milsbrauch  und  dem  Auftreten  der  genannten  Krankheiten  spricht. 
In  den  Jahren  1884  bis  1890  hat  sich  nun  die  Zahl  dej  von  dem 
Direktor  des  genannten  Kiuderspitales,  Professor  Demme,  gemachten 
Krankhettsbeobachtongen,  welche  die  sdifldliche  Emwirkong  geistiger 
Getränke  auf  den  kindlichen  (hgaaisnuis  illostrteren,  noch  erheblich 
yermehrt.  Von  61  Kindern  mit  mangelhafter  GeistesentCBltong, 
Sprachstörungen,  angeborener  Tanbstonmiheit  oder  selbst  ansge- 
sprochenem  Blödsinn  stanunten  83,  also  mehr  als  die  Hälfte,  aus 
Familien,  bei  denen  der  Vater  dem  gewohnheitsmäfsigen  Trünke 
ergeben  war.  Bei  7  derselben,  unter  welchen  sich  gerade  die 
Schwach-  und  Blödsinnigen  befanden,  fröhnte  auch  die  Mutter  fjieseiti 
traurigen  Laster.  Zudem  liefs  sich  durch  naclmialigc  Erkundigungen 
bei  den  betreffenden  Gemeindebehörden  nachweisen,  dafs  bei  23 
dieser  so  belasteten  Kinder  schon  frühere  Geschlechter,  meist  väter- 
licherseits, der  Tmnksncht  Terfallen  waren.  Da  Ton  sämtlichen 
113  mit  den  genannten  Übeln  behafteten  jugendlichen  Individnen  62, 
d.  h.  54  —  65  Prozent,  ans  Trinkerfamilien  stammten,  so  glanbt 
Professor  Debime  sich  keiner  Übertreibung  schuldig  zu  machen, 
wem  er  den  Alkoholmifsbraach  der  Eltern  als  emes  der  Haupt- 
momente für  das  Zostandekommen  der  Mangelhaftigkeit  sowohl  der 
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ersten  Anlage,  als  auch  der  späteren  Weiterem  Wickelung  des  Geistes 
und  Körpers  dieser  bemitleidenswerten  Kinder  ansieht. 

Die  (üesaudheitsptlege  iu  der  BraiiuscJiweig-Lüuebai'gi- 
Mhei  Sdulordnung  yon  Jahre  17S7.  Die  ftusfUirticlie  Sclrol- 
ordniing  filr  die  ChnrfbrstUeh  Btaimschweig-LttneburgischeD  Lande, 
die  luich  den  VorschlAgen  der  Regierung  und  besonders  des  Kon- 
Bistorioms  von  Rektor  Büttstedt  zu  Osterode  im  Jahre  17B7 
verfafst  wurde,  enthält  nach  der  „Dtech.  Tmngtff.*'  212  znm  Teil 
ziemlich  umfangreiche  Paragraphen.  In  dem  Abschnitt  XXIV 
„Reinlichkeit  und  gute  Manieren"  lautet  der  §  176:  Einige 
unanständige  Manieren  sind  auch  uoe«";niul  und  schädlich:  z.  E. 
Die  Beugung  des  Rückgrates  im  spitzen,  wodurch  das  Ein- 
geweide gepresset  und  zu  allerhand  Beschwerlichkeiten,  die  man 
hernach  dem  studireu  zuschreibet,  Gelegeniieit  gegeben  wird: 
item,  vem  man  im  acbreiben  das  Gesidit  zu  nahe  auf  das 
Papier  leget,  daher  anch  das  unter  den  sogenannten  Gelehrten  so 
gar  gewöhnliche  Gebrechen  eines  blöden  Gesichtes  entstehet:  Der- 
gleichen ist  die  Unachtsamkeit  und  verabsttnmte  Reinigimg  der 
Zahne,  wodurch  dieselben  in  Fftnhiifs  geraten  und  vor  der  Zeit  ver- 
loren gehen." 

Zur  hygienischen  Bekämptuug  der  Trägheit  bei  der  Jugend. 
In  seinem  Buche:  ,,T)  i  e  Ch  ara k te  r  t  e  h  1  er  dos  K  i n  «1  os"  bespricht 
Dr.  Fr.  Scholz,  Direktor  der  Kranken-  und  Irreiiui-t,  It  m  IJreiaen, 
auch  die  Faulheit  der  Kinder  und  die  gesundiieitlkhen  Erziehungs- 
mittel, welche  gegen  dieses  Übel  anzuwenden  sind.  Er  äui'sert  sich 
dieshezflglich  folgenderma&en:  Endlich  ist  Faulheit  anch  die  Folge 
Yon  Denkschwierigkeiten  nnd  Denkmftdigkeit.  Das  Kind  ist  unlustig 
znm  Arbeiten,  weil  ihm  das  Denken  Mflbe  macht  Hier  liegen 
wieder  ▼erschiedene  Möglichkeiten  vor.  Es  kann  körperliche  Trftg- 
heit  mit  im  Spiele  sein,  als  deren  Gegenstück  Denkfaulheit  sich  zeigt. 
Falls  nicht  etwa  Krankheit  vorliegt,  mufs  versucht  werden,  durch 
Konsequenz,  womöglich  durch  Strenge,  das  Übel  zu  heben.  Man 
rüttle  das  Kind  auf,  brini^e  (^s  n^ter  Spiel treno^^cn,  'jk^c  es  turnen, 
schwimmen,  radiahren  und  sonstigen  .Sport  treiben,  ^^porne  es  auch 
womöglich  durch  das  eigene  Beispiel  au.  Auch  versäume  man 
die  diätetiscliea  Regeln  nicht,  halte  das  Kind  mälsig  uud  aciite 
darauf,  dafe  es  sich  nicht  den  Magen  anfttlle,  gebe  ihm  auch 
keine  schweren  Getrftnke.  Namentlich  gegen  letztere  Regel  wird 
80  häufig  in  den  sogenannten  guten  Familien  gesündigt.  Man  ge- 
wöhnt dort  die  Kinder  systematisch  an  den  Alkohol  schon  vom 
zartesten  Alter  ab,  weil  man  dem  Vorurteil  huldigt,  die  Spirituosen, 
namentlich  Wein,  stärkten.  Bis  in  das  späteste  Kindesalter  sollte 
kein  Tropfen  Wein  Uber  die  Lippen  des  Kindes  kommen,  es  sei 
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denn  als  wirkHche  Arznei  in  aebweren  KrankbeitsfiUlen,  und  «ich 
alsdann  ivird  er  noch  meist  zu  entbehren  sein.  Regelmäfsiger  Wein- 
genub  wirkt  geradesa  verwfistend  auf  den  ländlichen  Oiiganismns. 
Unter  aUen  UmstAnden  begfinstigt  er  körperliche  Trftgheit  irad 
Denk&nlhdt 

Mit  Metalldraht  geheftete  Schreibhücher  sind  in  den 
höheren  Volksschulen  Nonvetrens  verboten  worden.  Es  hat  <kh 
herausgestellt,  dafs  sowohl  Schüler  als  Lehrer  sich  beim  Hantieren 
mit  solchen  Helten  au  den  Händen  oder  Fingern  geritzt  haben. 
Zufälligerweise  können  krankheiterregende  Bakterien  in  die  ver- 
letzte Haut  eindringen  und  so  zu  einer  Iniektion  Veranlassung 
geben.  Auch  in  Wien  ist  diesbezüglich  bei  den  Lehrern  von  Amts 
wegen  angefragt  worden.  M.  K.  HAKONBON-HANSBir. 


Zur  Schulhygiene  in  Bayern.  Das  bayerische  Kultusmini- 
sterium, so  schreibt  die  „Münch,  med.  Wochsehr." ,  hat  an  die 
Kreisregierungen,  welchen  die  Mädchenerziehungs- und  Unter- 
richt saus  talten  unterstehen,  Weisungen  üQt  die  Ausübung  des 
OberanfBiGhtsreclites  erlassen,  die  deshalb  von  besonderem  Interesse 
sind,  weil  sie  den  modernen  Anforderungen  der  Gesundheitspflege 
an  die  Schule  weitgehend  Genüge  leisten.  BeKOgUeh  der  Einriehtong 
wird  den  Amtsärzten  zur  Pflicht  gemacht,  alle  in  ilirem  Beziike  be- 
findlichen Institute  periodisch  zu  besichtigen  und  der  Regierung  die 
vorgefundenen  hygienischen  Mängel  anzuzeigen,  um  die  nach  Lage  der 
Sache  mögliche  Abhilfe  zu  schaffen.  Namentlich  ist  der  ÜherfüUung 
der  Räume,  insbesondere  der  Schlafräume,  tlmnlichst  entgegenzutreten 
und  dem  Mifsbrauche,  dafs  eine  Überzahl  von  Mädchen  zeitweise  in 
sogenannte  Sanimelklassen  in  hierzu  viel  zu  kleine  und  ungenügend 
eriiellte  Bftnme  snsammengedrängt  wird,  zu  steuern.  Schmale,  tiefe 
Banme  mit  nnr  einem  Fenster  sollen  als  Lehizhnmer  ttberhanpt  nicht 
mehr  verwendet  werden,  auf  heBe  künstliehe  Beleuchtung  mittelst  ent^ 
qireehend  zahlreicher  und  gut  gehaltener  Lampen  ist  besonderes 
Gewicht  zu  legen ;  die  elektrische  Beleuchtung  mit  Glühlampen  hat  sich 
in  den  Anstalten,  in  denen  die  Einriehtong  seither  erfolgte,  als  für 
Luft  und  Licht  gleich  vorteilhaft  erwiesen.  Das  schon  mitMinistcriai- 
entschliersung  vom  22.  Juli  lÖ8iJ  erlassene  Verbot  des  Gebrauches 
gegitterter  Tafeln  und  Helte,  sowie  mit  Bleistift  geführter  Notizbücher 
wird  erneuert  und  die  Beiziehung  von  Augenärzten  in  allen  die  Seh- 
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kraft  berührenden  Einrichtungsfragen  wiederholt  empfüblen.  Auch 
die  nötige  Lüftimg  und  Keinigang  der  Institutsränme  ohne  Belästi- 
gung nnd  GefiUirdimg  der  Zöglinge  —  also  wfihreiid  der  Pansen 
oder  in  den  freien  Standen  —  wird  betont,  an  die  Yorgeschriebene 
Berdtstellnng  Yon  Krankenzinunem  nut  eigenen  Krankenbetten  er- 
innert und  besondere  Fürsorge  für  Spiel-  und  Erholungsplätze  im 
Freien  oder  doch  für  grofse,  belle  und  leicht  zu  lüftende  Rekreationa- 
räume  empfohlen.  Hierbei  wird  auch  die  auf  Spazicrfräiic:c  ncd  T?e- 
wegung  im  Freien  täglich  zu  verwendende  Zeit  nälier  geregelt.  Als 
KormaJmafs  der  hy^enisch  zulässigen  Dauer  des  Pflichtunterrichtes 
wird  im  Anschlüsse  an  das  Gutachten  des  Kgl.  Obermedizinalausschusses 
eine  Unterrichtszeit  von  drei  Stunden  vormittags  und  zwei  Stunden 
nachmittags  festgesetzt.  Kur  an  Tagen,  deren  Nachmittage  frei 
sind,  darf  der  Unterricht  am  Vormittage  vier  Stimden  nmftssen. 
Außerdem  ist  bei  dringender  Yenudassnng  statthaft,  einzelne  Stunden 
für  Tmaea,  Tanzen  nnd  Mnaik  nicht  unter  das  Torbezeiehnete  Nonnal* 
ma&  zu  begreifen.  Für  die  Stundeneinteilung  im  einzelnen  sind  in 
erster  Linie  die  Bedürfioisse  der  Anstalt  und  die  Rücksicht  auf  die 
Gesundheit  der  Mädchen  mafsgebend.  Der  Unterricht  in  einem 
Gegenstand  ist  nicht  über  eine  Stunde  zu  er'^treeken.  Ausnahmen 
hiervon  sind  rr  Lclinaisig  nur  bei  Handarbeit  und  Zeichnen  zulässig, 
doch  soll  auch  hier  der  Unterricht  nicht  zu  lange  ausgedehnt  werden. 
Am  besten  ist  es,  Arbeits-  und  Zeichenstunden  ebenso  wie  Tum- 
uud  Tanzstunden  zwischen  anderen  anstrengenden  Unterrichtsstunden 
einzosdialten.  Zwischen  den  einzdnen  Unterrichtsstonden  hat  eine 
Panse  stattzufinden»  welche  zur  Lflftung  der  Klassenzimmer  benutzt 
wird.  In  Bezug  auf  das  Tumwesen  ist  darauf  zu  sehen,  dafe 
durch  Frei-  nnd  Ordnungs-,  sowie  Hantelübungen  und  Bewegungs- 
spiele die  körperliche  Ausbildung  der  Mädchen  mehr  gefördert 
werde,  als  dieses  nach  den  bisherigen  Wahrnehmungen  in  manchen 
Instituten  geschieht.  Aber  auch  aufserliRlh  der  Tum-  und  Spiel- 
stunden ist  die  Körperhalfnncr  der  MadrlieQ  unausgesetzt  wohl  zu 
überwachen  und  der  tihlen  Gewohnheit  gebückter  Haltung  durch  un- 
ablässige Mahnung  und  Aufsicht  entgegenzutreten.  Veranlafsten  Falles 
ist  auch  hier  ärztlicher  liat  einzuholen. 

FortbOdnngskum  für  preoMieke  MediiinallMUite  in  der 

ClesiUidkeitspflege«  Nach  einem  neuen  Erhfs  des  Königlidi  preulsi- 
schen  Kultusministeriums  sollen  fortan  dreiwöchentliche  FortbÖduags- 
kurse  filr  Medizinalbeamte  in  der  öffentlidien  Gesundheitspflege  an  den 
UniTersitftteD,  welche  Professuren  mit  hygienischen  Instituten  besitzen, 
abgehalten  werden  nnd  in  diesem  Jahre  beginnen.  Leider  liegt  es 
in  der  Absicht,  nicht  alle  Medizinalbeamte  zu  diesen  Kursen  ein- 
zuberufen, sondern  nur  die,  welche  „geeignet  und  zur  Teilnahme 
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bereit  sind".  Den  eiubeiuleaeu  Medizinal beamtcu.  dit'  nicht  aa  dem 
Unirersitätsorte  wohn^,  wetden  die  bestimtnungsmärsigea  Reise- 
koBtenentsdiftdiguDgen  und  Tagegelder  gewährt,  dagegen  hat  jeder 
an  Honorar  für  den  UniTeraitfttstehrer  48  Mark  und  an  Entschftdi- 
gnngen  fHv  Yerbraochte  Materialien,  Bedienung  n.  s.  w.  12  Mark  zu 
entrichten.  Ferner  rnufs  jeder  Teilnehmer  ein  zu  bakteriologischeu 
Untersuchungen  geeignetes  Mikroskop  initbrinp^cn:  auf  Wunsch  wird 
ein  solches  auch  gegen  eine  Leihgebühr  von  10  Mk.  dem  Betreffenden 
verscliafl't. 

Hygienische    lFnter8iichnnji:en    iu    Schnlen  Norwegens. 

I>as  Königlich  norwegibehe  Iie^ierungsdcpai  Uun  nt  tür  geistliche 
und  Uüteirichtaangelegeuheiten  bat  die  üntersuclnaig  der  Schüler  in 
einem  Teil  der  höheren  Schulen  angeordnet.  Diese  Untersuchungen, 
welche  mit  der  Absicht  eber  Schulreform  in  ZnsanunenliaDg  stehen, 
haben  bereits  begonnen  und  gehugen  im  Frfligahr  oder  Sommer  1S92 
zum  Abschlüsse.  Whr  werden  spftter  auf  dieselben  zurttckkommen. 
Zum  Beweise  dafür,  wie  neu  und  unbekannt  noch  eine  dngehende 
hygienische  Untersuchung  der  Schulkinder  in  Norwegen  ist,  mag  ange- 
führt werden,  dafs  einzelne  Väter,  ja  sotjar  Schulmänner  —  solche 
alten  Schlags  —  durch  die  Zeitungen  sich  an  die  Eltprn  [gewendet 
haben  wegen  „der  iMnsrriffe  in  die  Familien-  und  iutunen  Verhält- 
nisse". Ein  solcher  Widerstand  wird  natürlich,  da  er  sachlich 
inhaltslos  ist,  ganz  von  selbst  aufhören.    M.  Uäkonson-IIan.sen. 

Poekettepidemie  und  Poekensterbliehkelt  in  Sheffteld,  mit 
besottdarer  fierfleksiehtigang  der  Jnge&d.  Dem  „OfflckU  repwt 
<m  Sheffield*',  erstattet  von  Dr.  Barry  und  Dr.  Bcohanan,  ent- 
nimmt die  „Ztschr.  f.  Medizheamt.''  folgendes:  Die  jüngste  Epi- 
demie ¥on  Menschenpocken  in  Sheffield  ist  insofern  sehr  lehrreich, 
als  sie  die  Schutzkraft  der  Impfunir  in  überzenij:ender  Weise  darthut. 
Was  znniirhst  die  Kinder  nnfer  10  Jaliren  anholaii|2:t.  so  erkrankten 
von  je  lOOO  nnter  den  (ieimpifeii  .^),  unter  den  Ungeirapften  101, 
und  verstarben  unter  den  (ieinipfteü  0.09,  unter  den  Ungeimpfteu  44. 
Von  den  mit  Pockenkranken  dasselbe  liaus  bewolmenden  Kindern 
derselben  Altersklasse  wurden  befallen  unter  den  Geimpften  78,  unter 
den  Ungeimpften  869,  und  verstarben  unter  denGeimpftoi  1,  unter 
den  Ungeimpften  B81.  W&re  die  Sterblichkeit  der  Geimpften  in 
dieser  Altersklasse  die  gleiche  wie  die  der  Ungeimpften  gewesen,  so 
würden  Ton'  je  100  000  Kmdem  nicht  9,  sondern  4400  gestorben 
sein.  Von  den  über  10  Jahre  alten  Personen  erkrankten  von  je" 
1000  unter  den  zweimal  Geimpften  3,  unter  den  einmal  (reimpften 
19,  unter  den  niemals  Geimpften  94,  und  verstarben  0.08,  hezw.  1 
und  51.  Soweit  das  Bewohnen  von  lläuseru  gemeiusam  mit  Pocken- 
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kranken  in  Betracht  kam,  erkrankten  nnter  den  Gdmpften  281 
unter  den  Ungeimpften  686,.  "während  14,  hezw.  371  Terstarben. 

Läfst  man  die  Altersunterschiede  nnbortlcksichtigt,  so  erwiesen  sich 
die  Geimpften  6  mal  mehr  gegen  das  Erkranken  nnd  64  mal  mehr 
gegen  das  Sterben  gesichert.  Was  <Ien  Verlauf  der  Erkrankungen 
anbetrifft,  so  zeiateü  sich  sohwprp  oder  konfluierende  Fnrmon  hei 
17,2%  der  Geimpften,  dagegen  bei  81,5%  der  Uuirt  imi  fton, 
wälirend  die  entsprechenden  Zahlen  fl\r  die  Altti  sklassen  unter 
10  Jahren  9  und  78  waren.  Aw^  nein  Mitgeteilten  ergibt  sich  also 
ein  aufserordentliches  Befallenwerden  der  Ungeimpften,  ein  aufflLUiges 
Verschontbleiben  der  Geimpften  nnd  eine  noch  bei  weitem  itfirker 
ansgeprftgte  Immunität  der  vor  wenigen  Jahren  zum  ersten  Male 
Geimpften,  sowie  der  Wiedergeimpften.  Zugleich  zeigt  sich,  dals 
eine  Wiederholung  der  Yaccination  nach  Ablauf  von  10  Jaliren  not- 
wendig ist,  da  bis  dabin  die  erste  hnpfbng  in  der  Begel  ihre  Schatz- 
kraft verliert. 

Die  Zahl  der  in  Fahiiken  beschäftigen  Schnlkinder 
Dentschlands  und  Englands.  Die  Zahl  der  in  Deutschland  in 
Fabriken  besehuftigten  Kinder  von  12  bis  14  Jaiiren  belief  sich  nach 
den  neuesten  Berichten  der  Fabrikinspektoren  vom  Jahre  1890  auf 
27485.  Unter  diesen  waren  4641  Knaben  und  4863  Mädchen^ 
zusammen  also  iHM)4,  in  Anlagen  der  Textilindustrie  tiditig.  Yon 
den  erwtthnten  27485  Kindern  wird  der  grOlste  Teil,  nAmlich  alle 
diejenigen,  welche  das  13.  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet  haben 
oder  noch  zum  Besuche  der  Volksschule  verpflichtet  sind,  auf  Grund 
des  §  135  der  Gewerbeordnungsnovelle  vom  1.  Juni  v.  J.  mit  dem 
1.  April  d  J.  aus  den  raT>rikeTi  verschwinden.  Wie  liegen  nun  die 
einschlägigen  Verhältnisse  in  England'?  Für  den  einen  Zweig  der 
Textilindustrie  allein  weist  die  No.  38  des  ..Statist.  Abstr.  for  the 
IJnif.  Kingd."  folgende  Zahlen  nach:  Es  wurden  in  dem  geuaimteu 
Industriezweige  im  Jahre  1870  40  120  Knaben  und  40724  Madchen, 
überhaupt  80844,  im  Jahre  1874  61206  Knaben  und  64677 
Madehen,  «berhaapt  125883,  im  Jahre  1878  51186  Knaben  nnd 
59399  Mäddien,  ttberhanpt  110585»  im  Jahre  1885  48308  Knaben 
nnd  48343  JCfidchen»  ttberhanpt  91651,  im  Jahre  1890  40558 
Knaben  und  45941  Mfidchen,  ttberhanpt  86499  Kinder  unter 
13  Jahren  beschäftigt.  Es  genügt,  die  anf  Deutschland  und  auf 
Knpland  bezüglichen  Ziffernangaben  gegenüberzustellen,  um  auch  dem 
unkundigsten  Blicke  klar  werden  zu  la^'^en .  was  es  mit  dr  i  immer 
wiederkehrend on  Rebanptnng,  Deutschland  stehe  auT  dem  Gebiete  des 
Kinderschntzes  hinter  anderen  Ländern,  besonders  hinter  England, 
zurück,  in  Wahrheit  auf  sich  hat. 
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irstUelie  BeaiifisilelitigaDg  der  Uffentliehen  Sehülea  in 
BmUb.  "^^r  entnehmen  dem  „Med.  Beeord*'^  dafs  das  Schul- 
komitee Ton  Boston  kürzlich  eine  Verfügung  erlassen  bat,  wodurch 
die  Forderung  des  Gesundheitsrates,  eine  Anzahl  ärztlicher  Schul- 
inspektoren anzustellen,  erfüllt  wird.  Der  Plan  der  sanitären  Schul- 
aufsicht tiüdet  sich  auf  Seite  360  des  „Journ."  vom  1.  Oktol»er  IH'.U 
abgedruckt.  Er  ist  ah  ein  vorläufiger,  mit  dem  erst  eiii  Versuch 
gemacht  werden  soll,  anzusehen.  Danach  beabsichtigt  man  50 
Schulärzte  zu  ernennen  und  im  Jahre  18U2  in  ihr  Amt  einzuiülncn. 

Vermehrung  des  Dispositionsfonds  zur  Unterstatzong 
angehender  Tnmlelirer  iE  Prenfsei.  Über  das  Tunen  im 
preuMschen  StaatshauBbaltsetat  fbr  1892/93  l>ericbtet  die  „Nwdä, 
AUff.  Zig.**^  irie  folgt:  Der  Dispositionsfonds  zn  Uhterstfitsongeii 
für  angeheiide  Tamlehrer  ist  um  20000  Mk.  erbObt  worden.  Die 
Gewinnung  eines  erheblich  gröfseren  Ersatzes,  namentlidi  an  akar 
demisch  gebildeten  Turnlehrern,  ist  um  so  dringender  notwendig,  als 
für  den  Turnunterricht  an  den  höheren  Lehranstalten  eine  Ver- 
mehrung der  wöchentlichen  Stundenzahl  bevorsteht.  Neben  der  Turn- 
lehrerbildungsanstalt zu  Berlin  sollen  deshalb  versuchsweise  auch  in 
den  Städten  Königsberg,  lioim,  Breslau,  Halle  a.  d.  S.,  in  welchen 
zur  Prüfung  der  auf  privatem  Wege  vorbereiteten  Lehrer  und 
Lehrerinnen  bereits  Königliche  Prflfimgskommjssionen  besteben»  staat- 
liche Kurse  bebuft  Ansbildung  ftlr  den  Tarunnteiricbt  eingericbtet 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  ist  ftlr  jede  Stadt  ein  Betrag  Ton 
5000  Mk.  vorgesehen,  welcher  teils  zu  Remunerationen,  teils  nnd 
namentlich  zu  Untersttttznngen  i&r  solche  Lehrer  verwendet  werden 
soll,  welche  die  Kosten  zur  AbsolTierong  des  Kursus  ans  eigenen 
Mitteln  nicht  bestreiten  Icönnen. 

Anatomisch-physiologische  und  hygienische  Vorlesungen 
für  Lehrer  und  Lehramtskandidaten  an  der  Universität  Zürich. 
An  der  medizinischen  i  akiikui  der  Zürcher  Hochschule  sind  fttr  dies 
Wintersemester  auf  Veranlassung  des  Erziehungsrates  nachfolgende 
Vorlesungen  fftr  Lehramtskandidaten,  Lehrer  nnd  Studierende  aller 
Fakultftten  angekOndigt  worden:  von  Professor  Dr.  Gaulb:  Onrnd« 
itige  der  Physiologie  mit  besonderer  Berncbsicbtigang  der  Physiologie 
der  Sprache,  2  Stunden  wöchentlich;  von  Professor  Dr.  StOhb: 
Gmndztige  der  Anatomie  fttr  Lehrer  und  Studierende  aller  Fakultftten, 
2  Stunden  die  Woche;  von  Privatdocent  Dr.  Roth:  rrrnndzüge  der 
Gesundlieitslehre  für  Lehrer  und  Studierende  aller  Fakultäten, 
2  Stunden  wöchentlich.  Es  ist  zu  hotfen,  so  schreiben  die  -..Srhirp.iz. 
Blätt  f.  Crsdhfspfl^.^,  dafs  diese  sehr  zeitgemäfscn  Vorlesungen  die 
gebülircude  Aufmerksamkeit  und  andauerndes  Interesse  bis  zu  Ende 
finden  werden. 
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Das  Oeliirn  schwachsinnigerer  Kiuder.  Eine  Untersuchung 
von  hundert  Gehirnen  schwachsinniger  Kinder  wurde  in  der  Anstalt 
für  Idioten  in  Pennsylvanien  von  dem  SekundJirarzt  Wilmarth 
vorgenommen  und  das  Resultat  in  „  TJie  Alien,  and  Neurolog. "  ver- 
öffentlicht. Einem  Berichte  in  der  „Hng.  Runäscli."'  entnehmen 
wir  darüber  folgende  Notizen:  In  75  Fallen  wurde  das  Gdnrn  t^ewogeii 
und  ergab  im  Mittel  ein  Gewicht  von  38,3  Unzen.'  in  14  Fällen 
war  das  Gewicht  unter  30  ühmh.  Bei  einem  atammen  Idioten 
worde  eine  grofse  Zunahme  des  Bbidegewebes  im  Gehirn  festgestellt 
und  zwei  sklerotische  Herde  in  der  linken  Hemisphäre  gefunden, 
einer  im  Hinterlappen,  einer  in  der  regio  motorica.  Überhaupt  tritt 
bei  den  meisten  Idioten  die  Sklcrosierang  unter  den  mannigfachsten 
Formen  in  den  Vordergrund.  Wilmarth  macht  darauf  aufmerksam, 
dafs  eine  nicht  geringe  Zahl  schwachsinniger  Kinder  durch  geeignete 
geistige  Ptlege  gebessert,  ja  manche  völlig  geheilt  werden  können. 

Der  Osnabrücker  flandfertiffkeitsuuteiTicht.  Der  Vorstand 
des  Vereins  zur  Förderung  des  Handfertigkeitsunterrichts  in  Osna- 
bmek,  dessen  Vorsitzender  bis  vor  korzem  unser  verehrter  Mitarbeiter, 
Herr  Gefaeimrat  Braitdi,  war,  hat  nach  den  „Neun.  Bahn.^  einen 
„Bericht  ttber  den  Handfertigkeitsanterricht  zu  OsnabrOck  in  den 
sehn  ersten  Jahrm  seines  Bestehens  1881 — 1891*  erstattet.  Bei 
der  eigenartigen  Stellnng,  welche  der  OsnabrUcker  Handfertigkeits- 
Unterricht  in  der  gegenwärtigen  Bewegung  einnimmt,  verlohnt  es 
sich,  auch  weitere  Kreise  auf  diese  Broschüre  aufmerksam  zu  machen. 
Welche  Grundsätze  der  Vri-rin  im  Gegensatz  zu  den  yhriiron  Rich- 
tungen verfolgt,  ist  klar  'jusgesprocheu  in  den  folgenden  Worten  des 
Berichtes:  1.  Dem  Zwecke  des  Handfertigkeitsnnterrichts  entspricht 
die  Arbeit  an  der  Hobelbank  am  besten.  2.  Die  Anleitung  mufs  einem 
Lehrmeister,  nicht  einem  Lehrer  Obertragen  werden.  Gründe :  a.  Nur 
der  Fachmann  hat  das  hier  erforderliche  vorbildliche  Geschick  und 
die  absolute  Zuverlässigkeit  in  der  Handhabung  aller  Gerfttschaften. 
b.  Der  Unterricht  besteht  in  Anleitung  und  YormacheD,  nicht  in 
Yortrfigen.  „Jede  Kunst  wird  durch  Übung  erlernt.  Der  Meister 
soll  es  dem  Lehrling  vormachen  lar  Nachahmung,  ohne  mühselige 
tbporotische  Anweisung."  Comenius.  c.  Die  Schulmänner  in 
der  überwiegf^ndpii  Mehrheit  selbst  der  Ansicht,  dafs  der  Hand- 
fertigkeitsanterricht nicht  für  sie  geeignet  ist.  Es  ist  auch  wirklich 
genug,  wenn  vom  Lelirer  verlangt  wird,  dals  er  neben  den  sämt- 
lichen theoretischen  Schulfächern  noch  im  Gesang,  Zeichnen  und 
Turnen  tüchtigen  Unterricht  erteilt,    d.  Die  pädagogische  Disciplin 


*  1  ünae     28,45  Gramm.  D.  Bed. 
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ist  in  der  Werkstätte  eher  hindrrlirh  nl^  nittzlich.  Ks  innls  der  Meister 
manehes  den  frischen  Jinifon  lu  i  di  r  kori»erJu'hen  AHM»it  bincehen  lassen, 
was;  ein  Lehrer  nicht  lil  ri  s*  In  u  tlürfte;  dabei  kanü  wohl  die  For- 
di Hing  guter  Sitte  voll  gewahrt  bleiben.  3.  Es  ist  Kiuzelunterricht, 
nicht  sogenannter  Klassennnterricht  zu  erteilen.  Die  Behauptuug, 
der  heutzutage  allgemeni  anerkannta  GnmdBatz  des  gmcinnmen 
Unterrichts  an  die  ganze  Ahteihmg  mflase  anch  anf  den  Haadfertig- 
keitsunterridit  angewandt  werden,  ehen  wefl  er  ansnahmdoa  gelte, 
setzt  Torans,  dafs  der  Maasenunterricht  Selbstzweck  sei.  Hier  handelt 
es  sieh  aber  nicht  darum,  einen  Satz  des  Lehrers  möglichst  vielen 
Hörem  gleichzeitig  nutzbar  /n  n>f\e!ien,  nin  Wiederholnngen  zu  ver- 
meiden, sondern  hier  ist  datür  zu  sorgen,  dafs  jeder  Schüler  nach 
seiner  FJlhitjkeit  arbeitet,  und  zwar  jeder  Itir  sich.  Hier  soll  über- 
hanpt  möglichst  w^enig  geredet  und  mögliehst  viel  und  schön  gear- 
beitet werden.  4.  Der  einzuhaltende  Lehrplaii  ist  durch  die  genau 
geordnete  Modellreihe  gegeben.  Die  Lehrmeister  kennen  den  Sinn 
der  getroffenen  Ordnung  und  beteiligen  sich  anf  Grund  ihrer  Er^ 
fidtrungen  an  der  steten  Verbesserung  des  Planes.  5.  Eine  gediegene 
Anleitung  erfordert  ^elerlei  Gerfttscbaften,  deren  Kenntnis  an  sieh 
schon  nützlich  ist,  und  bei  deren  Auswahl  möglichst  weit  zu  gehen, 
jedenfalls  nicht  unnötig  zu  sparen  ist.  6.  Der  wesentliche  Nutaen 
des  Handfertigkeitsnnterriclits  betrifft  den  Winter.  Im  Sommer 
sollen  die  Schüler  im  Freien  turnen,  spielen,  baden,  botanisieren  u.  s.  w. 
7.  Bei  weiterer  Entwickelnng  erzielt  der  Handfertigkeitsunterricht 
die  besten  Zwecke  des  Knabenhorts,  wenn  der  SchUler  im  Winter 
daheim  keinen  angemessenen  Verbleib  hat. 

Ferienkolonien  Dentschlnnds  im  Jahre  1890  ^  Die  Sommer- 
pflege armer  Kinder  in  Deutschland  hat  auch  im  letzten  Jahre  er- 
heUicfa  an  Ausdehnung  gewonnen.  Nadi  dem  soeben  erschienenen 
Beridite  der  CenMstelle  der  Vereinigungen  für  Sonunerpflege  in 
Deutschland  wurdrn  im  Jahre  1890  verpflegt:  in  geschlossenen 
Ferienkolonien  7271,  in  Familien  2893,  in  Stadtkolonien  7603,  in 
Kinderheilstätten,  und  zwar  in  denjenigen  der  Soolbäder  6241,  in 
deiyeni(ren  der  Seebäder  1819  Kinder.  Insgesamt  wurde  also 
25  827  Kindern  die  Wohlthat  einer  Soniinerfrische  zu  teil  gegenüber 
22699  im  Jahre  1889  und  20074  im  Jalire  1888.  Die  Ausgaben 
für  diesen  Zweck  betrugen  3  032  850  Mark;  davon  trugen  die  Ver- 
eine für  Ferienkolonien  415  793,  die  Kinderheilstätten  in  Sool- 
bfidem  408646,  diejenigen  InSeebidem  178411  Mark.  Nach  den 
dem  Bericht  beigegebenen  Übersichten  beatchen  zur  Zeit  in  94 
deutschen  Städten  116  Vereine  flir  Sommerpllege  amer  Kinder. 


*  Vgl.  diese  Zeitscfarift»  1891,  Nr.  7,  S.  4d8. 
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Von  diesen  Vereinen  haben  einzelne  im  Vorjahre  eine  beträchtliche 
Zahl  von  Kindern  in  die  Sommerfrische  geschickt,  z.  B.  der  Ber- 
liner Verein  für  häusliche  GeRimdheitspflegc  2318,  der  Bremer 
Verein  für  Ferienkolonien  708,  der  Dresdener  jjremeinnützige  Verein 
1024,  der  Frankfurter  Verein  für  Ferienkolonien  708,  der  Kölner 
and  Leipziger  Yerem  1080,  bezw.  606,  der  Hamburger  woblthätige 
Schnlverein  1068  Kinder. 

Der  elfte  Jahresbericht  des  Yereins  für  Kinderheilstiltteii 
ao  den  deutschen  Seekilsten  ^wird  in  den  »Veröff.  d.  Seds. 
GsäMsoMt/*  im  Auszuge  mitfjeteilt.  Danach  konnten  das  See- 
hospiz „Kaiserin  Friedrich"  in  Norderney  mit  61Ö  Kindern  und  40 
Pensionären,  das  Hospiz  in  Wyk  auf  F(">hr  mit  141  Kindern,  das 
Friedrich -Franz -Hospiz  zu  Grols-Müritz  in  Mecklenburg  mit  190 
Kindern,  das  Hospiz  in  Zoppot  bei  Danzig  mit  82  Kindern  ihre 
segensreiche  Wirksamkeit  in  erhöhtem  Mafse  fortsetzen,  indem  183 
Kiader  mehr  als  im  Vorjahre  verpflegt  wurden.  Von  sämtlichen 
1068  Kindern  zahlten  den  ei1i6hten  Satz  von  15  Mark  pro  Woche 
nur  370  oder  35  Prozent»  wahrend  698  oder  65  Prozent  in  Frei- 
stellen- sich  befanden  oder  von  Yeremen  ond  Wohtthfiti^t^eanstalten 
nach  den  Hospizen  geschickt  worden  waren.  Von  3700  Kindero, 
welche  während  der  letzten  Jahre  verpflegt  wurden,  stannnten  ans 
Preufsen  2490,  davon  709  oder  67,3  Prozent  aus  Berlin,  aus  den 
übriffpn  dentscben  Staaten  1210  oder  32,7  Prozent  der  Gesaratzahl. 
Die  erzielten  Heilerfolge  waren  nach  Fertirrstellung  aller  Hospize 
während  der  letzten  fttnf  Jahre  so  günstige,  dafs  von  3753  Kindern 
2356  oder  62,8  Prozent  als  geheilt,  bezw.  sehr  gebessert,  1218  oder 
32,4  Prozent  als  gebessert  entlassen  werden  konnten,  während  nur 
179,  d.  i.  4,8  Prozent  ungeheilt  Uieben.  Einen  besonders  heilkrtf- 
tigen  Einflnfe  tthten  sowohl  die  Seebäder  wie  die  Seeluftknr  auf 
skrophnlöse  nnd  anJUnische,  sowie  anf  Kinder  mit  Erfcrankiingen  der 
Atmnngsoiigane  aas,  indem  langdanemde  Luffcröhrenkatarrhe,  chro- 
nische Lnngenkat^rrhe  und  selbst  höchst  verdächtige  Lnngenspitzea- 
katarrhe  in  vielen  Fällen  zur  Heilung  kamen,  in  manchen  erhebliche 
Besserangerfuhren  Heknnntiich  hat  sich  auch  die  Winterkur  in  den 
Beehospizen  sehr  bewährt. 
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Verordnung  des  Königlich  prenfsischeu  liilerrichtsministers, 
betreffend  VorUgen  tuv  den  Ban  nnd  die  Kinrichtiiug  von 

V  olkssclinUiättsern . 

Berlin,  den  13.  April  1891. 
Unter  Rückgabe  sämtlicher  Anlagen  des  Berichtcb  dei  König- 
lichen Regierung  vom  17.  Januar  d.  J.  bemerke  ich  zu  dem  Antrage 
auf  Genehmigung  eines  von  dem  Geheimen  RegieniiigB-  nnd  Bannt 
N.  anigestellten  Entwurfes  für  em  Iftndliches  Schnlgebftude  das 
Kachfolgende: 

In  den  bekannten  im  diesseitigen  Ministerium  aufgestellten 
„fünf  Entwürfen  für  einfache  ländliche  S chulge  b iiude"  * 
vom  18.  November  1887  sollten  keine  bindenden  Vorschriften  für 
alle  Einzelheiten  gegeben  wei  den .  weshalb  diese  Entwüife  aucli  dort- 
seits  unrichtig  als  „ministerielle  Normalprojekte'*  bezeielmet  sind. 
Vir] mehr  sollten  sie  nui'  als  Beispiele  dienen,  an  welchen  sich  die 
gl  liiidiegeuden  Normativvorschriften  leichter  klarlegen  lassen,  wie  dies 
in  der  den  Entwürfen  beigefügten  Erläuterung  ausdrücklich  hervor- 
gchoben  worden  ist. 

«  Wenn  demgemftfe  der  etc.  bemttht  war,  anderweite  YorsdilAge 
zn  machen,  welche  mehr  als  jene  ^e  möglichst  allgemeine 
Gültigkeit  anstrebenden  Entwürfe  den  Örtlichen  Verhältnissen  der 
dortigen  Gegend  angepafist  sind,  so  kann  ich  diese  Bemühung  nnr 
als  dankenswert  ancikennen.  Doch  muis  ich  voraussetzen,  dafs  hier- 
bei an  den  schon  soit  liinijprer  Zeit  feststehenden,  neuerdings  noch 
besonders  als  malsgebend  lie/fii  lincten  Vorschriften,  wie  -^ie  in  den 
Erläuterungen  zu  jenen  Entwuilen  vom  iB.  November  18S7  /ii-.aüiraen- 
gefafst  sind,  festgelialten  werde.  Gegen  diese  Bestimmungeu  veMöfst 
aber  der  vorgelegte  Entwurf  vom  30.  Oktober  1890  in  mehrfacher 
Hinsicht.  So  ist  namentlieh  der  dem  SdiOlerverkehre  dienende 
Yorranm  oder  Flar  mit  einer  Breite  von  nnr  1,90  m  angenommen, 
während  in  jenen  Torschriften  als  Mindestmafs  eine  Breite  von 
2,50  m  angegeben  ist.  Unter  dieses  letztere  Mafs  hinabzugehen, 
erachte  ich  im  Interesse  eines  sicheren  und  geordneten  Verkehres 
der  Schüler,  namentlich  beim  Verlassen  des  Schulzimmers,  nicht  für 
zulässig.    Aber  auch  gegen  die  wesentUchste  Anordnung  des  dort- 

^  S.  diese  Zeitschrift,  1888,  No.  11,  S.  438-448  nnd  1890,  No.  4, 
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seitlgen  Entwurfes,  welche  zugleich  von  der  schon  seit  langer  Zdt 
fast  allgemein  üblichen  Plangestaltung  des  Schnlgnindrisses  (der  auch 
die  bezüglichen  diesseitigen  Entwürfe  sich  anschlielsen)  abweicht,  sind 
Bedenken  geltend  gemacht  worden,  welche  es  mir  zweifelhaft  erschei- 
nen lassen,  ob  sich  diese  Anordnung  zu  einer  allgemeinen  und  öfter 
wiederholten  Anwendung  empfiehlt. 

An  sich  ist  es  ja  zweifellos,  dai's  durcii  die  in  das  Schulhans 
eingebaute  Lage  des  Klassenzimmers,  welche  nur  eine  von  dcu  vier 
Untfassnngswänden  desselben  in  umnittell»ans  Berflbning  mit  der 
freien  Luft  bringt,  die  Wftrme  besser  zusammengehalten  wird,  als 
dies  bei  der  Freilage  dieses  Banmes  an  zwei  oder  drei  Seiten  der 
Fall  ist.  Dagegen  erschwert  diese  eingebaute  Lage  auch  sehr  wesent- 
lich die  natOrliche  Lüftung  des  Raumes,  auf  welche  die  neuere 
Hygiene  grofscn  Wert  legt.  Der  freiwillige  Luftwechsel  durch  die 
Wandporen  ist  naturgemäfs  ein  cehi-  kräftiger,  wenn  nicht  nur  eine, 
sondern  mehrere  Wände  unmittrl!)ar  ans  Freie  grenzen,  während  die 
an  Wohnräume  unmittelbar  angrenzenden  Wände  des  Schulzimmers 
durdi  ihre  Poren  in  den  meisten  Fällen  schon  mehr  oder  minder 
Yerunreinigte  Luft  durchlassen. 

Demnach  kann  ich  die  Absicht  der  Königlichen  Regierung,  den 
mehrgenannten  Nschen  Entwurf  durch  Umdruck  zn  TervielflOtigen 
und  80  ans  Ihm  einen  Normalentworf  für  hftufige  ioiwendiing  zu 
msichen,  nicht  billigen,  erachte  es  aber  wohl  fOr  angemessen,  in 
besonderen  Fällen,  in  welchen  etwa  die  exponierte  Lage  des  Gebäu- 
des die  Rücksichten  thunlichst  leichter  Erwärmung  stark  in  den 
Vordergrund  schiebt,  diejenigen  der  natürlichen  Tittftung  aber  dngpgen 
zurücktreten  läi'st,  zugleich  versuchsweisp  eine  nach  obigen  Andeu- 
tungen umgestaltete  GrundrÜBlösnng  in  Anwendung  zu  bringen. 

Im  übrigen  bemerke  ich,  dafs  der  Nsche  Entwurf  manche 
empfehlenswerte  Einzelheiten  enthält.  So  ist  die  Einrichtung  eines 
heilbaren  Zimmers  im  Dachgeschosse  nicht  nnr  ein  filr  die  Lehrer^ 
familie  angenehmer  Ranmzuwaehs,  sondern  sie  bietet  audi  die 
MttH^chkelt,  bei  eintretenden  KraiddieitsfiUlen  in  der  Lehrerfimulie 
eine  Ansteckung  der  Schiller  durch  Isolienmg  des  Kranken  wirksamer 
zu  Terhfiten.  Auch  jede  Erleichterung  mnes  schnellen  Entleerens 
der  Klasse  in  den  Unterrichtspaosen  ist  wünschenswert.  Ich  würde 
es  daher  mit  Dank  erkennen,  wenn  der  Geheime  Regiernngsrat  N. 
seine  B(  nniliungen  um  thunlichste  Anpassung  der  Schnlentwttrfe  an 
die  besonderen  Verhältnisse  der  dortigen  Landesteiie  -  s.  Ibstver- 
ständlich  aber  unter  Wahrung  der  bestehenden  allgemeinen  Vorschrif- 
ten —  fortsetzen  wollte. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
(Gez.)  Graf  von  Zedlitz. 
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Yerfiigiuig  des  Gesandheitsamtes  des  Staates  New  York  über 

die  Vephütnog  der  Diphtherie. 

Die  Verfügung  enthält  im  wesentlielien  folgendes:  Diphtherie 
ist  eine  Krankheit,  die  veniuedcn  wei  tlt  u  kann ;  sie  entsteht  wahr- 
scheinlich immer  durch  ein  specilischcs  Gift,  welches  sicii  im  Kranken 
entwickelt  and  in  seiner  Atemluft,  sowie  in  seinen  Aosleenu^gen 
aas  Hund,  Kase,  Barm  nnd  Harnblase  enthalten  ist.  Es  haftet  hart- 
nackig an  den  Geg^stllnden,  auf  denen  es  sieh  niedergelassen  hat» 
kann  daher  leicht  versdü^t  werden  nnd  ist  anfserordentlidi 
lange  lebensfähig.  Ungünstige  sanitäre  Zustande  fördern  die  Ent- 
Wickelung  und  Verhreitung  des  diphtheritisehen  Giftos.  Die  Krankheit 
wird  erworben  durch  Einatninn?  von  Tjift,  welche  die  Krankheitskeime 
enthält,  oder  durch  Gegenstände,  wie  Trink-  und  Eisgescliirre,  welche 
sie  von  Mund  zu  Mund  übertra.i^en. 

Als  Mittel  zur  I'nterdnickung  der  Krankheit  werden  empfohlen: 

1 .  die  strengste  Isolierung  des  Kranken ;  die  Unterbringung 
desselben  in  einem  vollständig  abgeschlossenen,  gut  zn  Iflftenden  Zimmer» 
das  nur  T<m  dem  notwendigen  Wartepersonal  betreten  werden  darf;  die 
Beinlgnng  tmd  Desinfektion  der  von  ihm  benntzten  Utensilien  mit 
dem  später  zn  erwSlmenden  Desinfektionsmittel  2;  die  unschädliche 
Beseitigong  seiner  Ausleerungen,  Behandlung  derselben  mit  dem 
Desinfektionsmittel  1  oder  3; 

2.  alljyemeine  Mafs res: ein,  wie  Entfernung  gesunder  Kinder 
aus  dem  Hause,  Fernhaltung  der  Zurtickfrebliebeneu  von  Schule, 
Kirche  und  anderen  Versaniralungen ;  genaue  Beobachtung  verdächtiger 
Fälle;  Vermeidung  der  Entnahme  von  Milch  aus  einer  infizierten 
Meierei ; 

8.  Sorge  fflr  gute  hygienische  Einrichtungen  der 
Wohn-  nnd  Schnlgeb&nde; 

4.  Einbauen  der  Leichen  in  Tttcher,  welche  mit  Desin- 
fektionsmittel 3  getränkt  sind,  Einsargen  in  dickte,  anderwärts  nicht 
mehr  zu  öffnende  Särge  und  Yernieidung  grl^fserer  Versammlangen 
bei  der  bald  vorzunehmenden  Beerdigung. 

Was  die  Desinf  ektionsmafsreirel  n  betrifft,  so  werden  zur 
Pesinfektion  des  Zimmers  Räucherungen  mit  Schwefel  ^  oder  Chlor 
empfohlen.  Das  Holzwerk  soll  anfserdem  mit  De«;infcktionsmittel  2 
oder  3  abgewasclien  werden.  Das  ganze  Hau^  und  Gehöft  ist 
grilndlich  zu  reinigen,  Kanäle  und  jede  Ansammlung  von  unreinen 
Stoffen  sind  mit  Desinfektionsmittel  1  zu  tränken.  - 

Die  empfohlenen  desinfizierenden  Ldsungen  sind: 


<  Vgl.  diese  Zeitacbrifb,  1889,  No.  11,  S.  612.  D.  Ked. 
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1.  Eisenvitriol,  3  Ptuud^  auf  1  Galloue^  warmes  Wasser, 
für  die  Ausleerungen. 

2.  Zinksulphat  4  Unzen ^,  Kochsalz  2  Utizeu  aut  1  üalloae 
Wasser  flir  die  Bekleidnngsgegenstftnde. 

3.  Sublimat,  6  Gramm  auf  1  Gallone  Wasser,  znm  Ab- 
wasehen  von  Holz  werk;  wegen  der  Giftigkeit  der  LOsnog  wird 
Färbung  derselben  mit  Ealiampennanganat  angeraten. 

Erlafs  des  k.  k.  Landesschnlrfifes  von  Mähren  an 
k.  k.  ßezirkssclinlpäte  wej^eu  probeweiser  Eiutühruug  der 
8teiischrift  au  den  Volks-  und  Bürgerschulen. 

Brünn,  den  3.  August  1891. 

Der  k.  k.  mährische  Landesschulrat  hat  beschlossen,  die  l'raj;e 
bezüglich  allgemeiner  Einführung  der  Steilschrift  an  den  Volks-  und 
Bttrgerschnlen  auf  die  Tagesordnnng  der  nfichsten  Landeslehier* 
konferenz  zn  setzen. 

Damit  die  Lebrerschaft  Gelegenheit  erhalte,  die  zur  Beant- 
wortung dieser  Frage  nötigen  PCrfabrungen  zu  sammeln,  werden  die 
Bezirksschulräte  beauftragt,  Vorkehrungen  zu  treffen,  dafe  in  jedem 
Bezirke  einzelne  Lehrer,  die  sich  mit  der  Frage  bereits  ernstlich 
beschäftigt  haben  oder  beschäftigen  wollen,  an  allen  Stufen  de«; 
Untoi  richtcs  die  Steilschrift  vom  Beginn  des  Schuljahres 
an  üben,  wobei  jedoch  für  diejenigen  Schuljahre,  weiche  die  Fibel 
benutzen,  solange  keine  Fibel  mit  Steilschrift  eiugetührt  ist,  nur  je 
eine  Klasse  mit  böhmischer  und  eine  mit  deutscher  Unterrichtssprache 
in  jedem  Bezirk  iu  Aussicht  zu  nehmen  ist. 

Die  Schreibhefte  aller  Klassen,  in  denen  die  Steilschrift  so 
eingeftthrt  wurde,  sind  der  Bezirkslehrerkonferenz  des  Schn^ahres 
1891/92  Torzulegen,  wobei  die  betreffSenden  Lehrer  ttber  ihre  Er- 
fahrungen zu  referieren  haben. 

Diese  Referate  sind  dann  samt  den  Schreibheften  rechtzeitig 
anlief  vorzulegen,  damit  sie  der  Beratung  der  Landeslebrerkouferenz 
als  Substrat  dienen  können. 

Sehr  erwünscht  wäre  es.  wenn  die  Lehrer  so  zalüreich  wie 
möglich  die  Klassen,  in  denen  die  Steilschrift  eingeführt  wurde, 
besuchen,  damit  sie  sieh  aus  eigener  Anschauung  ein  Urteil  bilden 
können. 


^  1  englisohes  Fftuid  »  530  Gramm.  D.  Red. 

*  1  Gallon       3,79  Liter.    D.  Red. 
1  Unze  =  28.45  Gramm.   D.  £led. 
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Dem  Königlicli  preufsi^chen  Staatsministcr  und  Minister  der 
geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalanirelegenheiten  (irafen 
VON  Zedlitz-Trützschlek  ist  der  rote  Adlerordeu  1.  Klasse  mit 
Eichenlaub  und  Schwertern  am  Ringe  verliehen  worden. 

Der  Professor  an  der  Universität  Wien,  Obersanitätsrat 
Hofrat  Dr.  Gustav  Braun,  erhielt  das  Bitterkreoz  des  Leopold- 
ordenfl. 

Der  Direktor  des  hTgieiiiscbeii  Xnstitates  in  Jena,  Pkofeseor 
GlRTNiBR,  ist  zum  GroHeiherzoglich  sftchsisehen  Hofrat  ernannt 
worden. 

Unserem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Direktor  des  Real- 
gymnasiums Dr.  ScriAUENBUHG  in  Krefeld,  wnrde  der  Königliche 
Haasorden  von  Hobenzolleni  verliehen. 

Der  ältere  Arzt  des  Moskaner  Nikolaiwaiseuinstituts  UaqmanN 
hat  den  St.  Annenorden  II.  Klasse  erhalten. 

Dem  Gymuasiixlobcrlehrer  GiLLJAM  in  Stockhülm  wurde  das 
schwedische  Kultusministerium  tibertragen. 

Zu  aoKserordenÜichen  Mitgliedern  des  Kaiseilichen  Gesimdheits- 
amtes  für  die  Jahre  1892 — 1896  sind  ernannt  worden  die  Geheimen 
Ohermedizinalrftte  Dr.  Skrzeczka  und  Dr.  SCBÖOTKLD,  Geheimer 
Medizinalrat  Dr.  PiSTOR,  Geheimer  OberregieraagBrat  HöPKBR, 
Geheimer  Begiertmgsrat  Professor  Dr.  von  Hofmann,  die  Geheimen 
Medizinalräte  und  Professoren  Dr.  GERHARDT,  Dr.  KoCH  und 
Dr.  Lewin,  die  Professoren  Dr.  ScHWENiNGER  und  Dr.  Schütz, 
sämtlich  in  Berlin,  Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Bockendahl 
in  Kiel,  die  Professoren  Dr.  Jaff^  in  Königsberg,  Dr.  Wolffhügel  in 
Göttingen  und  Dr.  Renk  in  Halle,  die  Geheimen  Sanitatsräte 
Dr.  Zinn  in  Eberswalde,  Dr.  Graf  in  Elberfeld  und  Dr.  Lent 
in  Kohl,  Fahrifcdirektor  Dr.  HOLXZ  in  Oiarlottenborg,  Geheimrat 
Dr.  Bitter  YOH  Ekrsohibnsteinbr,  Geheimrat  Professor  Dr. 
VON  Pbitbnkotbr  nnd  Oherregierongsrat  GOring  in  Mflnchen, 
Präsident  Dr.  GtYNTHER,  Geheimer  Medizinalrat  Dr.  Lehmann  und 
Medizinalrat  Professor  Dr.  Siedamgrotzky  in  Dresden,  Ober- 
mcdizinalrat  Dr.  VON  KoCH  in  Stuttgart,  Geheimerrat  Dr.  Battlehner 
und  Überregierungsrat  Dr.  LydtIN  in  Karlsruhe,  Geheimer  Ober- 
medizinakat  Dr.  Pfeiffer  in  Darmstadt,  Professor  Dr.  Gaffky 
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in  Gielsen,  Apotiieker  Dr.  Brünnengräbkr  in  Kostock,  Medi/inal- 
rat  Dr.  Kraus  in  Hamburg,  Geheimer  Medizinalrat  Dr.  Kkiköbe 

in  Strai'bburg. 

Das  österreichische  Ministerium  für  Knltas  und  Unterricht  hat 
den  k.  k.  Professor  der  technischen  HochschDle  Dr.  Jobbf  Kolbe 
zum  VorsitKenden,  den  k.  k.  UmTersitätsprofessor  Dr.  Karl  Toldt, 
den  Leiter  des  k.  k.  TumlehrerbfldinigBkiirses  und  der  Uniyersitäts- 

tuiuanstalt  GUSTAV  Lukas  und  den  Tnmlehrer  der  Staatsoberreal» 
sclnile  im  VII.  Bezirke  Wiens  Max  Seeland  zu  Mitgliedern  der 
k.  k.  Prüfnngskommission  für  das  Leliranit  des  Tomens  an  Mittel- 
schulen und  Lehrerbildungsanstalten  ernannt. 

Nach  der  „*S7.  Veiersb.  tned.  Wochsrhr."  beabsichtigt  unser 
verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  Zooloune  an  der  Univer- 
sität Charkuw  Dr.  med.  et  züolog.  Alexaindi^k  Brandt,  als 
Kandidat  iQr  den  durch  den  Tod  Professor  Eduard  Brandts 
erledigten  Lehrstuhl  der  Zoologie  und  veigleichenden  Anatomie 
an  der  militär-medizinischen  Akademie  in  St.  Petersbnrg  an&a- 
treten. 

Dem  Professor  der  Therapie  an  der  medizinischen  Fakultät 
in  Grenada  Dr.  Luis  ROA  Y  ViLCHOF  ist  die  Professur  der  Hygiene 
in  Yalladolid,  dem  Privatdocenten  Dr.  ManfRSDI  die  gleiche  Pro- 
fessur in  Neapel  übertragen  worden. 

Assistenzarzt  I.  Klasse  Dr.  Scheurlen  hat  sich  an  der  ia  h- 
ni  i  h(  a  Hochschule  in  Stuttgart  als  Privatdocent  fttr  Hygiene  und 
Baivteriologie  habilitiert. 

An  Stelle  des  verstorbenen  Dr.  Bourdon  wurde  Dr.  Berobb 
zum  Gümrgen  des  Seminars  für  wisseaschafUicfae  Lehrer  in  Paris 
ernannt. 

Die  Professoren  der  Medizin  Iubbbt  und  Truc  in  Mont- 
pellier sind  m  Angen&rzten  des  dortigen  Lycenms  ge«8Mt 
worden. 

Der  Arzt  der  St.  Petersburger  Elisabethmädchenschnle,  Wirk- 
licher Staatsrat  Dr.  E.  LINDES,  hat  auf  sein  Ansuchen  den  Abschied 
erhalten. 

In  Dresden  starb  am  10.  Januar  der  Präsident  des  Landes- 
mediziualkollegiums,  Geheimer  Medizinalrat  Dr.  Herma^jn  Reinhard, 
im  Alter  vom  76  Jahren,  nachdem  er  36  Jahre  im  Medizinaldienste 
des  Königreichs  Sachsen  gestanden. 

Am  26.  Jannar  ist  in  Yentnor  anf  der  Ihsd  Wight  der 
Hygieniker  Alfbbd  Carfbntbr,  Mher  Professor  am  Londoner 
St.  Thomashospital,  ($7  Jahre  alt,  aus  dem  Leben  geschieden. 
Seine  Studien  waren  auch  der  Schulgesnndheitspflege  gewidmet, 
indem  er  1882  ein  Werk:  Health  of  school  veröffentlicht  hat. 
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Aus  ^(eut^a  kommt  die  Nachricht  von  dem  am  10.  Febrnar 
erfolgten  Ableben  des  Hygienikers  Dr.  Jos.  von  ChrknüCY-ISagy, 
Mitgliedes  der  uagarischen  Akademie  und  Landessanit&tsrates. 


tiittt^tnx. 


Besprechungen. 
AU6Ü8T  Hermann.  Tummspektor  und  Gymnasiallehrer  zu  Braun- 
sdiweig.   Die  Schutopiele  der  deutschen  Jii^^cud.  Vortrag, 

gehalten  in  der  Generalversammlunji:  des  drutscheii  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  J.eip/ig  am  19.  ÖeptemVier  IbÜi. 
Herausgegeben  im  Anfti-ni^e  des  Ceiitrulaiisschnsses  mv  Förderung 
der  Jugend-  und  Volk^,spiele  in  Deutschland.  Brauuschwe^,  1892. 
Fr.  Vieweg  und  Sohu.    (20  ö.  Gr.  8°.  M.  0,40.) 

Verfasser  gibt  zunächst  eine  geschichtliche  Einleitung,  worauf 
er  das  methodische  SchnlUimen  zutreifend  charakterisiert,  wie  es  sich 
aUmahUch  als  streng  geregelter  Unterrichtsgegenstand  mit  mancherlei 
Auswachsen  ausgebildet  hat,  anders  als  Guts-Muths  und  Jahn  es 
beabsichtigten.  Demgegenflber  nmfs  an  dem  Grundsatze  festgehalten 
werden,  dafs  der  so  lange  vernachlässigte  Spielplatz  den  nattirlichsten 
geselligen  Vereinigungspunkt  der  Jugend  bildet,  wo  die  sittlichen 
Kigenschaften  neben  der  Gewandtheit  in  einer  dem  juj^'endlicheu  Naturell 
angepafsten  Weise  ausgebildet  werden  sollen.  Seit  dem  Gosslersi  hen 
Erlasse  hat  man  bekanntlich  an  zahlreichen  Orten  einen  mehr  oder 
weniger  erfolgreichen  Anlauf  genommen.  Um  allen  Bestrebungen 
in  dieser  Richtung  einen  Mittelpunkt  zu  bieten,  ist  der  „Central- 
ausschufe  zur  Förderung  der  Jugend-  und  Yolksspiele  in  Deutschland*' 
ins  Leben  getreten,  welcher  bereits  betr&chtiiehes  gewirid;  hat.^ 

Da  nun  det  Spieltrieb  der  Jugend  von  Natur  aus  besteht  und 
das  richtig  angefafste  Spiel  von  unersetzlichem  erziehlichen  Werte 
ist,  so  mufs  trotz  aller  Schwierigkeiten,  besonders  der  Platzbeschaffimg, 
die  Öffentlichkeit  eingreifen,  damit  der  Jugend  werde,  was  ihr  zum 
allgemeinen  Wohle  notthut;  jede  Schule  mufs  ebenso  ihren  Spielplatz 
haben,  wie  die  Kaserne  ihren  Exerzierplatz i  hier  mui's  Staat  und 
Gemeinde  hellend  eintreten. 

Verfasser  verbreitet  sich  des  näheren  über  den  mannigfachen 
Nutzen  des  Bewegungsspieles.    Die  vortreitiichen  Ausführungen  im 
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Auszage  wiederzugeben,  Mrde  den  Bahmen  einer  Anzeige  ttber- 
schreiten.  Es  sei  daher  gestattet,  hier  mir  die  5  Schloisafttze  des 
Autors  anzuftihren: 

„1.  Die  Schulspiele  sowohl  der  Knaben  als  der  Mädchen  sind 
eine  notwendige  Ergänzung  des  Tiiriiunterrichts,  2.  Sie  sind  nicht  nur 
von  grofsem  Wert  für  die  Entwickelung  und  Erhaltung  der  Gewandt- 
heit und  Kürperkraft  der  Jugend,  sondern  auch  für  Zucht  und  Pflege 
des  Charakters.  3.  Ferner  ist  ihre  Einrichtung  das  hervorragendste 
Kittel  flQr  Bekämpfung  der  FrflhreifiB  unserer  Jugend  und  ÜDr 
Hebung  der  Gesittong  des  deutschen  Volkslebens  flberhanpt  4.  Das 
Jagendspiel  ist  deshalb  in  sSmtHchen  Knaben-  und  Mldchensdnilen  als 
iriditiges  Erziehungsmittd  soigfiÜitig  zu  pflegen  und  zu  einer 
dauernden  Schuleinrichtung  zu  gestalten.  Die  Teilnahme  daran  ist 
für  alle,  soweit  nicht  der  Arzt  sie  verbietet,  verbindlich  zu  machen. 
5.  Die  Anlage  i^enügender  Spielplätze,  welche  sowohl  den  Knaben 
als  den  Mädchen  Gelegenheit  bieten,  täglich  zwei  iStiinien  Bewegungs- 
spiele zu  betreiben,  wird  zur  di"ingenden  Notwendigkeit." 

Der  obengenannte  Centralausschufs,  „welcher  dieser  gründlichen, 
erschöpfenden  und  begeisterten  Darstellung  des  um  die  Förderung 
der  Jngendspiele  hochyerdienten  Hemi  Verfassers  die  weiteste  Ver- 
breitinig  in  DeatscUand  wUnsdit**,  hat  dandt  in  Kflrze  ehie  zotreffende 
Kritik  der  vorliegenden  Arbeit  geliefert,  der  wir  uns  anfe  w&nnste 
mit  dem  weiteren  Wunsche  anschUelsen,  dafs  Hermanns  Broschüre 
nicht  bloJs  in  Deutscliland,  sondern  anch  in  allen  Kulturländern,  wo 
man  eine  gesunde  Erziehong  der  Jugend  anstrebt,  die  weiteste  Ver- 
breitung finden  möge. 

Oberrealschulprofessor  Dr.  phü.  Lbo  Burqbrstbin  in  Wien. 

Nicolai  Nicolatsen  ,  Lehrer  an  der  Knabenmittelschule  in  Apen- 
rade. Über  Spreciigebrecheu  und  deren  Beseitigaug  durch 
die  Sehule.  Vortrag,  gehalten  anf  der  XIX.  aUgemeinai  schles- 
wig-holsteinischen Lehrerrersammhing  in  Apenrade.    Anf  Ver- 
anlassung seiner  Excellenz,  des  Herrn  Ministers  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten   in  Druck  gegeben. 
2.  Aufl.  Flensburg,  1891.  August Westphalen.  (8^  318.  0,60.) 
In  einer  sehr  klaren,  auch  fllr  den  Laien  durchaus  verständ- 
lichen Einleitung  fafst  der  Verfasser  zunächst  die  auf  die  Phypiolofrie 
der  Stimme  und  Sprache  bezügUchen  wichtigsten  Thatsachen  zusammen. 

Ein  zweiter  Abschnitt  ist  den  in  der  Schule  am  häufigsten  zu 
beobachtenden  Sprechgebrechen,  insbesondere  dem  Stammeln  und 
Stottern,  gewidmet. 

Zum  Schlüsse  wird  erörtert,  was  die  Schale  thun  könne  nnd 
Ihnn  müsse,  um  vorhandene  Sprechgebrechen  zu  beseitigen. 
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Ohne  auf  den  pliysiologischen  Teil  und  auf  die  klare ,  die 
Ergebni^^se  der  wissenschaftlichen  Forschung  vorzüglich  rpcfimierende 
Darlegung  des  Stauimelns  und  Stotterns  einzugehen,  seien  hier  nur 
die  Grundsätze,  welche  Nicola isen  zur  Bekämpfunpr  des  Stott^ms 
anwendet,  in  aller  Kürze  erwähnt.  Die  Übungen  zur  Beseitigung  des 
Stotterns  zerfallen  in  Respirationsübungen,  StimmbildungsUbungen  und 
Yor  allem  Bede-  und  LeseAbimgen.  Bei  ihrer  VonialuDe  lautet  die 
erste  Regel:  „Atme  Tor  dem  Sjurechen  krftftig  einl" 

Als  zwdte  Regel  empfiehlt  Herr  Kioolaisbn:  „Sprich  den 
An&ng  eines  jeden  Satzes,  namentlich  die  erste  Sflbe,  gedehnt  und 
füge  das  folgende  in  gewöhnlicher,  nicht  zu  langsamer  Sprech* 
weise  hinzu!" 

Besonders  wichtig'  ist  die  Frage:  Was  kann  die  Schule  thun, 
um  Sprechgebrechen  zu  beseitigen  ?  Nach  der  Ansicht  des  Verfassers 
ist  die  Schule  der  Ort,  wo  Sprechffebrechen  zuerst  bekämpft  werden 
sollen,  -weil  dieselben  eriahrungsgeinäfs  hier  zuerst  zu  Tage  treten. 
Um  dieser  Verpflichtung  nachzukommen,  ist  es  nötig,  dafs  jeder 
Lehrer  ndt  der  Physiologie  d^  Stimme  und  Sprache  hinlänglich  ver- 
tränt  sei;  denn  nnr  so  Icann  er  das  Wesen  der  Sprechgebrechen 
richtig  erfiusen.  Er  mnls  femer  die  Methoden,  dnrch  welche  Spredi- 
gebreehen  beseitigt  werden,  kennen  und  dieselben  in  der  Sehlde 
gelegentlich  anzuwenden  wissen.  Die  hierzu  erforderlichen  Kennt- 
nisse sollten  ihm  im  Seminar  beigebracht  werden.  Die  Mühe  und 
Sorgfalt,  welche  die  Lehrperson  verwendet,  um  schlecht  sprechende 
Schüler  zu  verbessern,  wird  nicht  blofs  diesen  Schülern  selbst, 
sondern  auch  der  ganzen  Klac.se  zu  gute  kommen.  Überhaupt  ist 
auf  eine  korrekte  Diktions-  und  Vortragsweise  bei  dem  Untenichte 
mehr  Wert  zu  legen,  als  bis  dahin  zu  geschehen  püegt. 

So  sehr  wir  anch  Herrn  Nioolaisbn  im  Princip  Bedit  geben, 
so  £^ben  wir  doch  nidit,  dafs  es  jedem  Lehrer  und  mithin  der 
Sdmle  mißlich  sein  werde,  FSlle  von  hochgradigem  Stammeln  oder 
Stottern  znr  Heünng  zu  bringen,  selbst  dann  nicht,  wenn  in  jeder 
Klasse  nmr  ein  oder  zwei  solcher  Kranken  wären.  Hievzu  bedarf  es 
einer  Übung,  wie  sie  gewöhnlich  nur  von  pädagogischen  Specialisten 
erreicht  wird.  Tüchtige  Taubstummenlehrer,  die  schon  den  gröfsten 
Teil  der  hier  vorkommenden  Schwierigkeiten  überwunden  haben  und 
mit  den  Geheinmissen  der  Phonation  und  Artikulation  hinlänglich 
vertraut  sind,  dürften  doch,  wo  es  sich  darum  handelt,  an  Sprech- 
gebrechen leidende  bchüler  zu  unterrichten,  die  vorzügUchsten  Dienste 
leisten.  Die  Einrichtung  von  Kursen  flir  besonders  schlecht  sprechende 
SchtUer,  wie  sie  bereits  in  vielen  grölseren  Städten  hestehen,  lä&t 
sieh  nnaerer  Ansicht  nach  durch  eine  allgememe  Anshüdmig  der 
Lehrer  im  Sinne  Nioolaisbns  nicht  nmgehen.    Da6  die  hier 
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erwfilmteii  VorscUflge  des  Yerfiusen  trotzdem  anf  das  lebhafteste 

zu  begrüfseu  sind,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel.  Allein  wir  glauben, 
dafs  der  Nutzen  einer  solchen  Mafsnahme  vorzugsweise  darin  za 
suchen  wäre,  dafs  Sprechgebrechen  vieler  Schüler  verhütet  werden 
könnten.    Die  bereits  an  ausgeprägten  Sprechgebrechen  Leidenden 

müssen  wie  die  Schwachbeiähigteii  anl  b»  sondere  Wei«e  nnd  wenicr- 
Stens  zum  Teil  auch  in  besonderen  Abteilungen  unterrichtet  werden. 

Der  höchst  anregende  Vortrag  von  Herrn  NlCOLATsEN  sollte 
kemem  Lehrer  unbekannt  bleiben  und  ist  auch  für  jeden  anderen 
Gebildrten  yob  Nutzen. 

Privatdocoit  Dr.  med.  A.  Scbwbndt  in  Basel. 

Fblix.   Sorget  für  die  Gesundheit  der  Sehfilerl  Hygienische 

Wünsche  und  Winke  für  Lehrer  und  Schulaufsichtsbeamte.  Badin, 
189L  Wilhelm  Issleib.    (30  S.  Kl.  8^  JL  0,50.) 

Das  kleine  Scbriftchen  will  den  Blick  von  Lehrern  und  Schal- 
attfsicht=^hf aniten  aut  eine  Keihe  praktischer  Fragen  lenken. 

Bei  dem  Kapitel  „Kurzsichtigkeit"  weist  der  Verfasser  auf 
einige  Ubelstände  hin,  welche  man  seiner  Meinung  nach  nicht 
genügend  beachtet.  Die  Wandtafel  soll  nicht  so  stehen,  dais  die 
Augen  der  Kinder  geblendet  werden;  sie  mnfs  stets  mattschwan 
and  das  Geschriebene  gro&  und  hrflftig  sein. 

Im  weiteren  kommt  die  Yernnreinigang  der  Schnllnft 
dnreh  Staub,  Atmnngsprodnkte,  AnsdUnstangen  der  Übeddeider, 
Schurme  u.  s.  w.  zur  Sprache.  Die  Eeinlichkeit  in  der  Schule  darf 
nicht  hinter  deijenigen  eines  geordneten  Haoswesens  zarttckstehen.  Dem 
Verfasser  ist  unbedingt  beizupflichten,  wenn  er  das  Turnen  in 
staubigen  Hallen  für  r'p'^undheitsschädlich  erklärt.  In  einer  der 
letzten  Sitzungen  der  Hygienesektion  des  Berliner  Lehrervereins 
wurden  nach  dieser  Richtung  hin  wieder  die  lebhaftesten  Klagen 
laut.  Obwohl  dieselben  seit  lange  erhoben  werden,  ist  der  gewünschte 
Erfolg  bisher  leider  ausgeblieben.  Hygienisch  gesinnte  Schulleiter 
könnten  hi  dieser  Beziehung,  ebenso  wie  auch  betreffs  Lüftung  der 
Sdnilzimmer  vieles  bessern;  der  einzehie  Lehrer  steht  solchen  Yer- 
hflltnissen  meistens  machtlos  gegenüber. 

Im  3.  Kapitel  wird  die  Temperatur  der  Schulzimmer 
besprochen.  Es  ist  darauf  zu  achten,  dafs  schon  mehrere  Tage  vor 
Schluis  der  Weihnachtsferien  geheizt  wird.  Bei  zu  niedriger  Tempe- 
ratur des  Schnlznnmers  oder  bei  kaltem  Fuftboden  desselben  ist  der 
Unterricht  von  Zeit  m  Zeit  durch  Turn-  und  Laufübungen  —  letztere 
im  Freien  —  zu  unterbrechen. 

Um  Überanstrengung  der  Schüler  zu  vermeiden,  raufs  melir 
auf  Anregung  und  Lrweckung  lebhaften  Interesses,  als  auf  Aneignung 
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trocknen  Wissens  gehalten  werden.  Man  arbeite  weniger  für  das 
Examen  und  mehr  für  das  T.eben,  übe  weniger  das  Gedächtnis  und 
mehr  die  Urteilskraft.  Häufiii\fr  schriftlicher  Arbeiten  anf  einzelne 
Tage  ist  ein  sehr  wunder  Punkt:  noch  schlimmer  wirken  langan- 
dajierude  Revisionen  und  I^rüiuugen. 

Der  Schulrevisor  sollte  ein  durchgebildeter  Tlyi^icniker  sein.  Sehr 
schlecht  koinint  das  Staatsexamen  für  Kaudidatea  des  höheren  Lehr- 
amts weg.  „Die  Enieber  der  konfügen  Idtend^  Kreise  unseres 
Ydkes  dflifen  unter  keinen  Umständen  nervOse,  schwftchliehe  nnd 
infolgedessen  nicht  selten  charakterschwache  Mftnner  sein.'* 

Zorn  Schlols  rät  der  Verfasser  zur  Kiniichtnng  hygienischer 
Kurse  für  Schulleiter  und  Kreisschalinspektoren. 

Obwohl  das  Schriftchen  Neues  und  besonders  Bemerkenswertes 
nicht  enthält,  wird  es  doch  den  einganprs  ancrf's^'ebenen  Zweck  erfüllen. 
Bei  einer  Nouaufla^i^e  mtifsten  die,  Ziffern  auf  Seite  5  und  6  so 
geordnet  werden,  dals  sie  nicht  zu  ileni  IiTtumu  Veranlassung  geben, 
als  sollten  die  Kinder  mit  dem  Gesicht  nach  der  Fensterseite 
zugekehrt  sitzen. 

Die  äulsere  Aosstattmig  ist  vorzüglidi. 

Städtischer  Lehrer  W.  Sibgbrt  in  Berlin. 
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Die  Hygiene  der  Sprache  und  die  Schule. 

Von 

Dr.  med.  H.  Gutzmann, 
Azt  für  bpracbstürunpPTi  m  lierlin. 

fPJie  SprachbUdung  der  Kinder  erfordert 
von  frah  »n  «ine  emet»  Boisftlt.* 

JoH.  Fbibdr.  Hvbbabt. 

Der  erste,  welcher  es  versnchte,  die  Sohulbehörden  zu 
einem  Vorgehen  gegen  die  starke  Verbreitung  der  Spracli- 
gebiechen  in  den  Schulen  zu  veranlassen,  war  Dr.  Bkrkhah  in 
Brauiuschweig.  D&s  Schriftehen  desselben:  „t) her  das  Sto ttern, 
Beine  Beziehung  ZUT  Armnt  nnd  seine  Behandlung** 
ist  mit  grofser  Liebe  geschrieben,  wenn  auch  die  darin  ent- 
haltenen Yorschlflge  nicht  zweckentsprechend  erscheinen.  Bald 
darauf  im  Jahre  1884  hielt  Albbbt  Gutzmanst,  mein  Vater, 
im  medizraisoh-pädagogischen  Verein  zu  Berlin  einen  Vortrag: 
„Uber  S])racbstü rungen  und  ihre  Bekämpfung  durch 
die  Schule."  Waiirend  nun  Berkhan  in  Brauuschweig 
Kurse  für  stotternde  Kinder  einrichtete,  schickte  die  Stadt 
Potsdam  im  Winter  1886/87  einen  Lehrer  zu  meinem  Vater 
und  mir,  der  sich  die  nötigen  Kenntnisse  für  die  Behandlung 
stotternder  Kinder  aneignen  sollte.  Nach  Potsdam  ZDrück- 
gekehrt,  hielt  derselbe  einen  Kursus  mit  zwölf  älteren  stark 
stotternden  Kindern  der  dortigen  Glemeindeschulen  ab.  Der 
Erfolg  war  so  aufserordentlich  günstig»  dafs  sich  der  Unter« 
richtsminister  Dr.  von  GU>sslbr  yeranlafst  sah,  Bericht  über 
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den  Kursu.-?  \oii  der  Königlichen  Regiernug  zu  Potsdam,  ein- 
zufordern. Infolge  dieses  Berichtes  eriiefs  derselbe  au  alle 
Königlichen  £.egieriiDgen  die  Aufforderung  zu  einem  ähnlichen 
Vorgehen.  Im  Laufe  der  Jahre  sind  daher  seit  1886  bei 
meinem  Vater  und  mir  nahezu  200  Lehrer  ausgebildet  worden» 
die  teils  anf  eigenen  Antrieb,  teib  anf  Kxksten  ihrer  Regierungen 
bezv.  Gemeinden  gekommen  waren.  Bie  offiziellen  Berichte 
l&ber  die  von  diesen  Heuen  in  ihrer  Heimat  abgehaltenen 
Kurse  ergaben  durchweg  ein  günstiges  Resultat;  zum  Teil 
sind  diese  Bericlito  in  den  Erlassen  der  einzelnen  Königlichen 
Regierungen  verüflentlicht  worden. 

Die  Berliner  Lehrerschaft  hat  sich  das  Verdienst  erworben, 
im  Jahre  lbö7  zuerst  eine  genaue  Statistik  der  stotternden 
Kinder  in  den  Gemeindeschulen  aufzustellen.  Unter  den  da- 
mals vorhandenen  155  000  Kindern  stotterten  lööO,  also  genau 
1%.  Der  Bericht  wurde  an  die  Schuldeputation  eingeschickt 
und  —  ad  acta  gelegt.  Wie  ich  später  erfuhr,  glaubte  die 
Sdiulbehörde  nicht  an  die  groise  Zahl  der  stotternden  Kinder; 
sie  hielt  die  Statistik  für  falsch  und  tibertrieben.  Aus  eigener 
Anschauung  kann  ich  jedoch  versichern,  dafs  dieselbe  richtig 
war.  Seit  dem  Jahre  1888  haben  wir  mindestens  500  Kinder 
der  Berliner  Geuieindeschulen  in  unseren  Lehrkurseu  als 
Übtingsschüler  gehabt,  und  stets  wurden  uns  von  den  Lehrern 
die  Kinder  mit  der  richtigen  Diagnose  zugeschickt.  Ich  ver- 
mute sogar,  dafs  eine  abermalige  genaue  Aufnahme  einen  noch 
höheren  Prozentsatz  ergeben  würde.  Abgesehen  aber  von  dieser 
meiner  persönlichen  Erlahrung  wird  die  Berliner  Statistik  auch 
durch  die  in  vielen  anderen  Orten  gemachten  Ehhebungen 
durchaus  bestätigt.  Überall  fanden  sich  mindestens  1V<» 
stotternder  Schtller,  an  vielen  Orten  noch  mehr. 

Die  Statistik  der  Berliner  Lehrerschaft  ist  aber  noch  in 
einem  anderen  Punkte  von  hervorragender  Wichtigkeit.  Sie 
beweist  nilmlich,  dafs  das  Stottern  in  der  Schule  ''elbst 
zunimmt.  Dieses  Resultat  wird  gleiohfaliß  durch  alle  übrigen 
Statistiken  bestätigt.  In  Berlin  fand  man  auf  der  Unterstufe 
im  ersten  Schuljahre  0,o7o,  beim  Verlassen  der  Schule  im 


Digitized  by 


203 


Alter  von  14  Jahren  l,57o  Stotterer.  loh  habe  im  Jahre  1889 
in  einer  kleinen  Schrift :  „DieVerhüinng  und  Bekämpfung 
des  Stotterns  in  der  Schule^  anf  diese  Verhältnisse  auf- 
merksam gemacht  nnd  auch  die  Malkregeln  gekennzeichnet, 
welche  dagegen  zu  ergr^fen  sind.  Di©  von  mir  aufgestellten 
Forderungen  waren,  dafs  1.  die  Lehrer  bereits  in  den  Semi- 
uarien  mit  dem  Wesen  nnd  der  Behandlung  der  Sprach  gebrechen 
bekannt  zu  machen  seien  und  dals  2.  der  Leseunterricht  in 
der  untersten  Klasse  der  Rücksicht  auf  entstehende  und  schon 
ausgebildete  Spraohgebrechen  anzupassen  sei.  Von  diesen  For> 
derungen  ist  bisher  keine  erfüllt.  Die  Behörden  sind  noch  zu 
sehr  beschäftigt,  die  vorhandenen,  groik  gewordenen  Sprach- 
störungein  zu  beseitigen,  als  dafs  sie  Zeit  gefunden  hätten,  an 
die  Wurzel  des  Übels  zu  denken.  Hoffentlich  tritt  auch  hierin 
nach  und  nach  eine  Inderung  ein. 

Die  vorstehenden  Notizen  wurden  hauptsächlich  deswegen 
gegeben,  nm  einen  Überblick  zu  verschaflFen  über  das,  was  zur 
Verhütung  und  Bekämpfung  der  Sprachfehler  in  der  Schule 
bereits  gethan  ist  und  was  noch  zu  thun  übrig  bleibt.  An 
dieser  Stelle  ist  es  jedoch  nicht  meine  Absicht,  auf  die 
Sprachgebrechen  und  ihre  Beseitigung  näher  einzugehen,  son- 
dern ich  habe  mir  zur  Aufgabe  gestellt,  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  Hygiene  der  Sprache,  d.  h.  die  Pflege  einer 
deutlich  artikulierten,  wohltönenden  Lautsprache  in 
der  Schule  zu  lenken.  Zwei  Gesichtspunkte  sind  es,  von 
denen  ans  ich  dieses  Thema  näher  betrachten  möchte,  einmal 
die  E  n  tw  icke  hing  und  Pflege  der  Lautspraclie  beim 
ersten  Leseunterricht  und  zweitens  die  Pflege  des  laut- 
reinen Sprechens  in  den  späteren  Schuljahren. 

Unter  den  vielen  Punkten,  welche  einst  zu  Gunsten  der 
Lautiermethode  beim  Leseunterrichte  gegenüber  der  Buchstabier» 
methode  besonders  angeführt  wurden,  sind  es  zwei,  die  unsere 
Aufmerksamkeit  in  obengedachter  Besiehnng  verdienen.  Man 
hob  hervor,  dals  die  Lautiermethode  die  Sprechwerkzeuge  des 
Schülers  in  der  vorzüglichsten  Weise  übe  und  dafs  durch  sie 
ein  Kind  doppelt  so  schnell  lesen  lerne  wie  nach  der  Budi- 
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stabiermetliode.  Besooderü  dieser  zweite  Punkt  ist  es,  der 
einen  verderblichen  Einflufs  auf  die  Sprache  der  Kinder  geübt 
hat.  Denn  sobliefslich  begann  ein  wahres  Wettlesen;  je  eher 
die  Kinder  einer  Schule  lesen  leniten,  fär  deeto  besser  wurde 
dieselbe  tou  den  Eltern  gehalten.  Freilich  scheint  diese  Logik, 
oberflächlich  betraehtet^  richtig  zu  sein,  und  doch  wie  viel 
Unheil  wird  dadurch  erzeugt.  Abgesehen  davon,  dais  auf 
diese  Weise  ein  Mifsverhältnis  eintritt  sswischen  geistiger 
Thätigkeit  und  mechanischer  Fertigkeit  —  erstere  bleibt 
zurück  so  wird  auch  die  normale  Sprechthäiigkeit  durch 
ein  zu  schnelles  Lesenlemen  im  höchi^ten  Grade  beeinträchtigt. 
JQs  kommt  vom  pädagogischen  Standpunkte  durchaus  nicht 
darauf  an,  wie  schnell  das  Kind  lesen  lernt,  sondern  wie 
es  lesen  lernt.  Nirgends  ist  es  leichter,  einen  kleinen  Sprach- 
fehler oder  eine  Ünvollkommenbeit  im  Sprechen  abzustellen,^ 
als  auf  der  XJnteistufe  beim  ersten  Leseunterricht.  Wir  haben 
immer  zu  bedenken,  dais  die  Hklfte  der  schulpflichtigen  Kinder 
sieh  noch  in  der  Sprachentwiokelung  befindet. 

Den  Hauptvorzug  der  Lautiermethode  sehe  ich 
vielmehr  darin,  dafs  sie  auf  der  Physiologie  der 
Sprachlaute  beruht.  Mau  soll  deshalb  du  letzteren  beim 
Lesenlernen  der  Kinder  physiologisch  einüben.  Cimlich 
gehört  dazu  als  notwendige  Voraussetzung  die  genaue  Kennt- 
nis der  Sprachphysiologie.  Diese  mufs  dem  Lehrer  bereits  auf 
dem  Seminar  vermittelt  werden,  und  hier  mulSs  auch  gezeigt 
werden,  in  welcher  Weise  die  sprachphysiologisohen  Kennt- 
nisse beim  ersten  Leseunterrichte  auszunutzen  sind.  Es  kann 
wirklich  nicht  darauf  ankommen,  ob  die  Kinder  auf  diese 
Weise  später  zum  Lesen  gelangen.  Grassmann  sagt  hierüber: 
„Wenn  der  Lehrgang  und  die  Lehrmethode  nur  der  iS'atur 
des  Gegenstandes  selbst  und  der  stufeuweisen  Ent- 
wickt'hinir  des  kindlichen  Geistes  gemäfs  ist,  so  bin 
ich  darüber  unbesorgt,  dals  die  Fertigkeit  im  Lesen  und 
Schreiben  bedeutend  später  eintritt;  denn  für  die  allseitige 
Bildung  des  Geistes,  die  nur  auf  dem  Wege  der  Natur  erfolgen 
kann,  ist  dabei  gewils  viel  gewonnen.*'   A.  Gutzhank  aber 
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bemerkt  zu  diesem  Aoflspraohe  dea  berühmten  Pädagogen: 
»Dieser  Ansieht  können  wir  nns  nnr  dorohans  ansohlieften» 
ja  wir  wlirden  es  als  einen  grofsen  Fortschritt  be- 
trachten, wenn  das  nen  eingesehnlte  Kind  während 
des  ersten  Halbjahres  seines  Schnilebens  mit  Lese- 
übnngen  Tersohont  bliebe  und  dagegen  anf  die  Pflege 
des  Sprechens  und  die  geistige  KraftLildun';  des  kl* meii  Zög- 
lings das  Hauptgewicht  gelegt  wurde."  Zweifelsohne  ist  ein 
derartiges  Verfahren  naturgeraäfs.  Die  iwn  eiiiLreHchulteu 
Kinder  können,  wie  schon  gesagt,  mindestens  zur  Hälfte  noch 
nicht  lantriohtig  sprechen,  das  wird  mir  jeder  erfahrene  Schul- 
mann zugeben.  Es  ist  unnatürlich,  ein  Eond,  das  noch 
nicht  lantriohtig  spricht»  ssnm  Lesen  zu.  bringen.  In  einem 
halben  Jahre  aber  kann  der  Lehrer  jedes  ihm  libergebene 
normale  Kind  mit  Leichtigkeit  richtig  sprechen  lehren. 
Wennschon  ich  hier  keine  ansfährlichen  Aiiweisungen  zwt  Er- 
reichung dieses  Zieles  gehen  kann,  so  seien  doch  einige  all- 
gemeine Regeln  angeiuiirt  als  Richtschnur,  nach  w^elcher  das 
Verfaliioii  einzurichten  ist. 

1)1*-  Vokale  müssen  in  ihien  charakteristischen  Mund- 
stellungen  scharf  und  klar,  aher  natürlich,  mit  Brustton  ge- 
sprochen weiden.  Der  Klang  soll  möglichst  angenehm  sein, 
nicht  schreiend,  nicht  zu  leise.  Dazu  sind  Übungen  der 
Vokale  in  yerschiedener  Tonhdhe,  Tonstärke  nnd  Tonl&nge 
am  Platz.  Die  Artikulation  der  Konsonanten  sei  rein  nnd 
deutlich,  aber  auch  nicht  übertrieben  und  maniriert.  Schwie- 
rigere Konsonantenzusammenseisungen  sind  besonders  einzu- 
ühen.  Man  achte  auf  die  Verteilung  des  Atems  heim  Sprechen ; 
es  soll  nicht  zu  oft  Atem  geholt  werden,  sondern  selten  und 
möglichst  tief.  Man  lasse  ab  und  zu  Atmungsübungen,  wie 
sie  fürs  Sprechen  notwendig  sind,  machen. 

Bei  allen  diesen  Übungen  ist  der  Lehrer  das  Vorbild 
der  kleinen  „Sprechlinge'^.  Von  einem  Vorbild  aber  mufe 
man  verlangen,  dafs  es  tadellos  sei.  Also  soll  der  Lehrer 
zunttchst  auf  seine  eigene  lautreine  Sprachbildung  bedacht  sein. 
Wenn  er  Vokale  und  Konsonanten  in  ihren  charakteristischen 


Digitized  by  Google 


206 


Organstellungen  vorspricht,  soll  er  nicht  das  Gesicht  verzerren 
ood  Urimaflaen  schneiden.  So  selbstverständlich  diese  Forde- 
rang  atush  erscheinen  mag,  ich  habe  mehr  als  einmal  Herren, 
welohe  jinseie  Lehrkniae  besuchten,  auf  diesen  Fehler  auf- 
merksam machen  müssen.  Wenn  man  eine  Obnng  oder  einen 
Laut  Tormachen  will,  so  entstehen  duroh  das  eifinge  Bemfllien, 
dies  recht  gut  xu  thuo,  leidit  Mitbewegungeo,  die  sich  bei 
gehöriger  Aufmerksamkeit  jedoch  vermeiden  lassen.  Der  Nach- 
aiiiuungstrieb  besitzt  bei  sechsjährigen  Kindern  eine  sehr  groliae 
Macht.  Diese  Macht  ist  wohlthätig  und  dient  den  besten 
Zwecken,  wenn  man  sie  bewacht  und  in  richtige  Bakueu  lenkt, 
d.  h.  wenn  man  ein  gutes  Vorbild  gibt,  schlechtes  Vorbild 
aber  von  den  Kindern  fernhält  oder  sie  davor  bewahrt,  es 
nachzuahmen.  Diesterwiq  erzählt  in  seinem  „Wegweiser**,* 
dalfl  die  alten  Lehrer  ihren  Schülern  gern  Glesohiohten  Tor- 
lasen»  und  fugt  Mnau,  auch  die  neueren  sollten  dies  nicht 
unterlassen.  Wenn  sdiön,  mit  Ausdruck  und  volltönender, 
deutlich  artikulierter  Sprache  jungen  Kindern  vorgelesen  wird, 
80  gewöhnen  sich  dieselben  nicht  nur  „an  stille  Sammlung  des 
Gemüts,  an  Vertief uii-^^  ui  einen  zusammeDhuugeDden  Vortrag'^, 
sondern  tragen  auch  unberechenbaren  Vorteil  für  ihre  artiku- 
latorische  Spracbbildung  davon.  Die  Kiemen  sind  scharfe 
Beobachter.  Ein  angenehmes,  wohitönendes  Vorlesen  zieht 
ihre  Aufmerksamkeit  genau  in  dem  gleichen  Mafse  auf  sich, 
wie  ein  aufiallend  schledites.  Wird  in  leierndem  Tone, 
ohne  Accentuierong  vorgelesen,  so  wirkt  das  ermüdend,  und 
die  Kinder  passen  zuletzt  überhaupt  nifllit  mehr  auf* 

Wenn  nun  sehen  auf  der  eisten  Stufe  des  Leseunter' 
richtes,  derjenigen  des  mechanischen  Lesens,  das  Vorbild  des 
Lehrers  so  erheblich  auf  die  Entwickelung  der  Lautsprache 
einzuwirken  im  stände  ist,  so  steigert  sich  dieser  persönliche 
Einflnfe  noch  in  den  spateren  Schuljahren.  Schon  DiESTKR- 
WEG  klagt  darüber,  dafs  man  das  Lesen  auf  den  Schulen  ver- 
nachlässige.  Ich  in  meiner  ThAtigkeit  aIs  Spraoharzt  habe 


»  1844,  I,  S.  319. 
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vorwiegend  mit  Schulkindern  zu  thun,  und  zwar  ebenso  mit 
Bolchen  der  Gemeinde-  wie  der  höheren  Schalen.  Aher  es  ist 
geradezu  erstaunlich  nnd  erschreckend,  die  absolute  Unwissen- 
heit derselben  im  Lesen  zu  beobaehten.  IjS  scheint  fast  so, 
als  ob  das  logische  Lesen  überhaupt  nicht  mehr  geftbt  wird. 
Mufs  man  da  nicht  an  den  Ausspruch  denken;  l'enfant,  qui 
lit  saus  coraprendre^  u  a  appns  qu  une  habitude  funeste!  Besser 
steht  es  in  dieser  Beziehung  immer  noch  mit  den  Gemeinde- 
schülem;  was  aber  Gymnasiasten  in  Bezug  auf  deutsches  Lesen 
leisten,  spottet  manchmal  jeder  Beschreibung.^  Dafs  gutes 
Lesen  gutes  Sprechen  zur  Folge  hat,  bedarf  wohl  keines 
Beweises.    Ebenso  ist  die  Umkehrung  des  Satzes  richtig. 

Wer  trSgt  aber  an  dem  schlechten  Lesen  der  Jugend  die 
Schuld?  Der  Anfang  liegt  in  der  Unterstufe.  Das  Kind, 
das  hübsch  schnell  yorlesen  kann,  d.  h.  die  mechanische  Lese- 
fertigkeit in  höherem  Ha6e  besitzt,  wird  besonders  gelobt. 
Mir  scheint  es  richtiger,  wenn  der  Schoelligkeit  Mafs  und  Ziel 
gesetzt  würde.  In  den  späteren  Klassen  da?e<2:en  wird  das 
schnelle  Sprechen  besonders  gehegt  und  gepllegt,  und  zwar 
auf  Kosten  der  Schönheit  und  Lautreinheit  der 
Sprache.  Schnell  antworten  heifst  die  Parole,  die  Schön- 
heit der  Aussprache  ist  Nebensache.  Dabei  kommt  es  natür- 
lich oft  genug  vor»  dafs  die  Schüler  sich  bei  ihren  Antworten 
Tcrhaspeln  und  reisprechen.  Dafe  dadurch  Sprachfehler 
entstehen,  schon  in  geringem  Ghrade  vorhandene  verstärkt 
werden,  daran  denkt  niemand.  Besonders  im  B«chenunter- 
rieht  wird  beim  sogenannten  Scbnellrechnen  viel  auf  Kosten 
der    Deutliciikeit    der    Aussprache    durch    die  übermälsige 

*  Professor  Fischer  sagt  in  seiner  Schrift:  Über  Gesang  und  Gernng- 
unterrichte  Berlin,  1831:  «Es  sind  die  Singübungen  für  alle  Paukte  der 
richtigen  Aussprache  noch  fruchttragender  als  die  Leseübungen,  die 
überdem  auf  allen  Schulen  in  einer  ganz  unbegreiflichen  Weise  vernach- 
lässigt werden.  Iti  fremden  Sprachen  legen  wir  mehr  Wert  auf  be- 
stimmte Aussprache,  als  in  der  Muttersprache.  Mit  Ängstlichkeit  suchen 
■wir  im  Griechischen  genaueste  Vokalisicr  uag,  Accent,  (^uauiital  zu  be- 
obaehten, während  in  der  Muttersprache  alles  dahin  Gehörige  dem  Zufall 
oder  einem  gl1I<ddieheD  Talent  fiberlMsen  bleibt.* 
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Schnelligkeit  im  Sprechen  gesündigt.  Man  bedarf  zu  einem 
Satze,  eioer  noch  so  kurzea  Antwort  immer  zweier  Über- 
legungen: 1.  Was  will  ich  sageo?  2.  Wie  will  ich  es  sagen? 
Die  letztere  dieser  Überlegungen  wird  den  Kindern  in  der 
Schule  dureb  das  unbillige  Verlangen,  mligliobst  schnell  zu 
antworten,  geranbt.  Dadnreb  sobädigt  man  aber  nicht  allein 
die  Lantreinbeit  der  Ansprache,  sondern  anch  die  rednerisebe 
Ausbildung.  Wir  erhalten  in  den  Schulen  keine  oder  viel  zu 
wenig  oratorische  Unterweisung,  Ist  man  erwachsen,  so 
empfindet  man  oft  genug  schmerzlich  diesen  Mangel  der  Er- 
ziehung. In  Amerika  gibt  es  eine  Unmenge  von  „Schools  of 
Elocution  aiui  Oratory",  weil  die  Amerikaner  praktische  Leute 
sind  und  wissen,  wozu  man  im  X^ben  die  Bedegewandtkeit 
brauchen  kann. 

Beim  Unterrichte  soll  dem  Schüler  immer  wieder  vorge- 
halten werden:  Erst  besinns,  dann  beginns;  look  before  you 
leap.  Auf  diese  Weise  wird  am  sichersten  das  undeutliche 
Sprechen  vermieden,  zugleich  aber  auch  die  Redefertigkeit  er* 
höht.  Wenn  zu  Anfang  die  beiden  Überlegungen,  was  und 
wie  XU  antworten  ist,  auch  einige  Zeit  brauchen,  so  werden 
doch  die  Gedankenbahnen  durch  die  oft  wiederholte  Thätig- 
keit  der  THjerlegung  „ausgeschliffen",  und  schli  eis  lieh  spielt 
die  Sprache  wie  ein  Automat  ganz  von  seihst ;  das  Nachdenken : 
Wie  soll  ich  das  Gedachte  sagen  ?  braucht  fast  gar  keine  Zeit 
mehr  —  das  ist  der  Erfolg  der  Übung. 

Von  noch  höherer  Wichtigkeit  für  die  Hygiene  dei 
Sprache  .ist  der  Ton  des  Sprechens.  Hören  wir  Dibsterwe^ 
darüber:  »Wer  den  Ton,  in  welchem  ein  Mensch  spricht,  für 
etwas  rein  Äufserliches  halten  sollte,  würde  sehr  irren.  Br 
hängt  mit  der  inneren  Beschaffenheit  des  Individuums  aufs 
Engste  zusammen.  Rohe  Menschen  —  roher  Tod,  wie  um- 
gekehrt. Die  innere  Unkultur  gibt  sich  deutlich  durch  die 
Unkultur  der  Sprachorgane  zu  erkennen.  Als  Hauptarten 
würde  ich  in  dieser  Beziehung  unterscheiden:  den  maulfaulen, 
trägen,  schleppenden  Ton  —  das  Zeichen  der  Geistesträgheit; 
den  spitsen,  schneidenden,  gellenden  Ton  —  der  Ausdruck 
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des  tückischen,  liebeleeren  Herzens;  den  massiven,  plumpen, 
uDgesolilaohton  Ton  —  die  Signatar  der  Gemeinheii  Wahre 
Bildung  geht  von  innen  ana,  nnd  sie  veredelt  notwendig  den 
Ton;  aber  anch  die  Kultur  des  Änfseren  wirkt  auf 
daB  Innere  surfliok.  Beides  steht  in  notwendiger  Wechsel- 
wirkung. OoBTHBs  Wort  gilt:  „Nichts  ist  aussen,  nichts  ist 
innen."  Bin  untrügliches  Zeichen  der  Selbsterziehung  und 
der  Beherrschung  des  Leibe.s  und  seiuer  Zügelun«^  ist  es,  wenn 
ein  Mensch  die  ihm  anerschalFene  grobe  Leibiichkeit,  schwere 
Zunge,  dicke  Lippen,  plumpe  Aufserlichkeit  überhaupt,  zu 
wohlklingender,  innerlich  anmutiger  Rede  gezwungen  hat  — 
ein  Triumph  des  Geistes  über  die  Materie.  »Sprich,  damit 
ieh  dich  sehel"  Die  Sprachbildung  ist  darum  wahrlich 
eine  wahrhaft  geistige  Gymnastik.  Dafs  unter  ihr  hier 
etwas  ganz  anderes  yerstanden  wird,  als  Orthographie,  Satz- 
kenntnis u.  8.  w.,  dafe  diese  natttrlieh  aber  auch  dadurch  nicht 
ausgeschlossen  werden,  versteht  sich  von  selbst.  So  viel  aber 
steht  fest:  Roheit  im  Sprechen,  monotones  Geleier,  Mangel 
der  Accente,  Lispeln  oder  Schreien,  unorganisches  Lautieren 
nnd  Pronnncieren  u.  8.  w.  ist  das  sichere  Zeichen  eines 
Mangels  an  Bildung  innerhalb  und  aufserhalb  der  Schnle. 
Den  Salonton  überläJst  der  Lehrer  denen,  die  in  Salons  leben; 
aber  wahre  Sprachbildung  ist  und  bleibt  sein  stetes  Augen- 
merk. Wer  den  rohen  Dialekt  seiner  Heimat  überwindet  und 
die  hochdeutsche  Sprache  in  seine  Gewalt  bekommt^  veredelt 
seine  Natur  unausbleiblich.** 

Sind  das  nicht  goldene  Worte?  Fast  scheue  ich  mich, 
noch  meinerseits  auf  den  Gegenstand  einzugehen. 

Man  kann  zu  leise  und  zu  laut  sprechen.  Ersteres  ist 
eine  Ungezogenheit  gegen  seine  Mitmenschen  und  wird  in  der 
Schule  mit  vollem  Recht  nicht  geduldet. 

Das  zu  laute  Sprechen  wird  aber  in  derselben 
geradezu  gezüchtet.  Glaubt  man  denn  wirklich,  dafs  die 
Sprache  sdlein  durch  lautes  Sprechen  deutlicher  wird?  Im 
Gegenteil;  wenn  der  Yokalklang  zu  sehr  überwiegt,  wird  das 
Konsonantengeräusch  erstickt  und  unhOrbar.    Ich  habe  es 
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ßelb«it  ausprobiert,  dafe  man  in  einem  grofsen  Saale,  in  "svelcbem 
Hunderte  von  Menaoheu  Platz  haben,  bis  in  die  ferufite  ficke 
durch  Flüstersprache  sich  Terständlich  machen  kann,  wenn 
man  gnt  artikuliert.  Sprich  mttfsig  hmt,  aher  artikuliere 
deutlich  I  Mir  ist  eine  Beihe  von  Menschen  hekannt»  welche 
das  schreiende  Sprechen,  das  in  der  Schule  hei  ihnen  grois 
gezogen  wurde,  mit  ins  Lehen  hinühergenommen  hahen.  Erst 
kürzlich  entschuldigte  sich  eine  Dame,  die  mich  eines  kleinen 
Sprachfehlers  wegen  konsultierte  und  bei  den  Übungen  trotz 
aller  meiner  Ermakuungen  viel  zu  laut  sprach,  damit,  daib  sie 
dies  in  der  Schnle  hätte  thun  müssen  und  seit  jeuer  Zeit  bei- 
behalten habe.  Es  bedarf  übrigens  für  einen  erfahrenen  Pä- 
dagogen  wohl  kaum  des  Beweises,  dals  der  gerügte  Mi/sstaud 
wirklich  besteht. 

Abgesehen  von  den  schon  erwähnten  östhetischen  und 
praktischen  Nachteilen  bringt  das  üherrnftisig  laute,  schreiende 
Sprechen  auch  noch  Schädigungen  für  die  Stimme  mit  sich. 
Die  Stimmhilnder  werden  dadurdi  über  ihre  natOrliche  Elasti- 
cität  hinaus  angespannt,  und  hei  häufiger  Wiederholung  einer 
derartigen  falschen  Stimmbildung  eischlafFeu  dieselben.  Mit 
dem  Schreien  geht  aus  rein  physikalischen  Ursachen  ferner 
eine  Erhöhung  des  Tours  einher;  dadurch  wird  die  überlaute 
Sprache  noch  unangenehmer. 

Sehr  gefahrlich  ist  das  schreiende  Sprechen  zur  Zeit  des 
Stimmwechsels;  oft  bleiben  hier  dauernde  Schädigungen  der 
Kehlkopfthfttigkeit  zurttdc.  Was  nützt  alle  Vorsicht  von 
Seiten  des  Gksanglehrers,  wenn  der  Mutierende  in  der  Klasse 
zum  schreienden  Sprechen  angehalten  wird?  Man  könnte  glauben, 
dals  ich  übertreibe.  Allein  ich  habe  seit  Jahren  auf  diese 
Verhältnisse  geachtet.  Ich  kenne  eine  ganze  Anzahl  Menschen, 
deren  Organ  durch  die  Schule  ruiniert  worden  ist.  „Durch 
die  übermäfsige  Anstrengung  der  Stimmbänder  erfolgt  als 
Rückschlag,  dals  die  Kraft,  ii'iische  und  Reinheit  der  Stimme 
abnimmt. 


^  Makdl,  Die  Oesmdheiiakhre  der  SHmme  tn  Sprache  und  Cfeemt^,  1876. 
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Auch  beim  GeeaD gunterrichte  sollte  das  Übermals  von 
Übung,  das  die  Schönheit  der  Stimme  schädigt,  verpönt  sein. 
Der  Singlebier  hat  sich  über  den  Umfang  einer  Stimina 
möglichst  genaue  Bechensohafifc  m  gehen.  Über  den  natttr- 
liehen  Stimmnmiang  hinaus  lassen  sich  ohne  Oeffthr  ffir  die 
Stimme  nur  wenig  Töne  gewinnen.  Hieran  wird  in  der 
Schule,  noch  yiel  mehr  freilich  auf  den  Konservatorien  nicht 
immer  streug  genug  festgehalten.  Es  triflFfc  häufig  genug 
ein,  dafs  der  Lehrer  die  uiLtüi liehen  Grenzen  einer  Stimme 
verkennt.  ,,Mau  möchte  dieselben  überschreiten  und  einen 
Baryton  in  einen  Tenor  oder  eiuen  Mezzosopran  in  einen  Alt 
verwandeln.  Diese  Versuche  sind  gel^hrlich  und  vergeblich; 
man  wandelt  das  Organ  nicht  um,  sondern  zerstört  es  durch 
die  Überanstrengung,  die  man  ihm  auf  Kosten  seiner  Natur- 
anlege  sumutef^  Ich  hahe  in  dem  HändwiHrierhudi  der  Gmwd- 
heüapfiege  von  Bahmbr  (1891)  auf  diese  Verhftltnisse  in  einem 
Artikel:  „Stimme  und  Sprache"  ausführlich  aufineiksam 
gemacht.  Immerhin  mufe  man  zugehen,  dafe  im  Gheang- 
ünterricht  notgedrungen  die  Individualität  der  Stimme  berück- 
sichtigt wird;  im  gewöhnlichen  Schulunterricht  geschieht  dies 
dagegen  überhaupt  nicht. 

Im  allgememen  gilt  als  Regel:  Man  lasse  sehr  deut- 
lich artikuliert  sprechen.  Ist  da  ein  gar  zu  mundfauler 
SchfÜer,  der  sich  durch  undeutliche  Artikulation  auszeichnet, 
so  möge  er  flüsternd  antworten.  Um  dabei  verständlich  zu 
werden,  mufs  er  seine  Artikulationsorgane  anstrengen.  Über- 
haupt würde,  wenn  man  Übungen  der  wohl  tönen  den, 
gut  artikulierten  Laut  spräche  in  den  Schulen  als  be- 
sonderen  Unterrichtsgegenstand  einführte  —  am  besten  in  Ver- 
bindung mit  dem  Lese-  und  Gesaugunterricht  — ,  die  Übung 
des  deutlichen  Sprechens  in  der  Fliistersprache  von  nicht  zu 
unterschätzendem  Werte  sein. 

Von  jeher  hat  es  Sprachnarren  gegeben,  in  unserem 
Jahrhundert  hat  sich  aber  diese  Sippe  auTserordentlich  viel 


^  Mahdl  a.  a.  0. 


Digitized  by  Google 


212 


Anhänger  erworben.  Johann  Peter  Fhank  sagt  1825  von 
der  Toz  nasalis:  „Efformatnrj  si  nares  antioae  digitis  vel 
pofiiicae  velo  pondulo  obtnrentnr,  nt  peii69  nos  est,  ei  ut 
quidam  religiös!  hnmilitatis  gratia  affeotant." 
Manche  GhudelieutenaniB  snehen  durch  näselnde  Stimme  ihrer 
Sprache  eine  geviBse  Sohneidigkeit  zu  yerleihen,  und  eine 
ganse  Herde  von  Spracbafbn  macht  es  ihnen  nach.  In  neuerer 
Zeit  hat  sich  von  Wien  ans  eine  Art  Sprachepidemie  ver- 
breitet. Der  ..uul  disv  Huke  der  Situation"  stehende  junge 
Mann  spricht  in  Wien  wie  in  Berlin  nur  noch  die  „Gigerl- 
sprache", die  der  Berliner  Volköinimd  sehr  gnt  als  „Ahüsp räche** 
bezeichnet.  Die  seit  langem  bekannte  blaesitas  der  Stutzer  — 
eine  Art  des  Lispelns  —  ist  in  diese  neue  Sprache  mit  auf- 
genommen. Sollte  man  es  wohl  für  möglich  halten,  dafs  sich 
dieser  grobe  Unfug  auch  bis  in  die  Schulen  erstreckt?  Sollte 
man  es  ilSr  möglidi  halten,  dafe  seihst  Lehrer  sich  in  dieser 
Weise  gegen  den  guten  Geschmack  yersttudigeu? 

Ein  Seiienstfick  zu  diesen  Verirrungen  ist  eine  Erschei- 
nung, die  ich  seit  langer  Zeit  mit  einem  gewissen  Interesse 
verfolge,  das  ist  die  Sprache  in  den  Mädchenschulen.  Man 
will  den  Kindern  eine  möglichst  ^aite  Aussprache  beihringen ; 
sie  sollen  deutlich,  wohlklingend  und  mit  richtiger  Betonung 
sprechen  und  deklamieren  lernen.  Die  Absicht  ist  gut,  die 
Ausführung  schlecht.  Man  versteht  scheinbar  kein  Mafshalten« 
und  durch  libertriebenen  und  blinden  Eifer  wird  der  Sprache 
nach  der  anderen  Seite  hin  geschadet,  sie  wird  geziert  und 
maniriert.  Ich  kdnnte  eine  lange  Charakteristik  dieser  „offi- 
sdellen"  Sprache  in  den  Mädchenschulen  entwerfen.  Schon 
als  Gymnasiast  habe  ich  mich  hOehlichst  au  den  Deklamationen 
meiner  Schwestern  ergötzt  und  kann  noch  jeden  Tag  konsta- 
tieren, dafs  dasselbe  Verfahren  beibehalten  ist,  und  zwar,  so- 
weit ich  das  festzustellen  im  stände  hin,  auf  allen  Mädchen- 
schulen. Jeder  normalspreohende  Mensch  wird  die  Worte; 
„Der  Maler^  folgendermafsen  aussprechen:  ^De(a)r  Male(a)r^, 
d.h.  das  e  in  der  Endsilbe  „er'^  wird  wie  ein  kurzes  ft  gesprochen. 
In  dem  Bemühen  nun,  recht  deutlich  aussprechen  su  lassen. 
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wird  das  r,  und  zwar  stets  das  Gaumen-r  überinäfsig  hervor- 
gehoben, während  der  Vokal  der  Endsilbe  überhaupt  Ter* 
flobwindet.  Die  Mädchen  sprechen:  «Drr  Mahrr''.  Ebenso  ist 
es  mit  mehreren  anderen  Endsilben  nnd  anch  mit  den  Vor- 
flüben.  loh  halte  diese  Sprache  fttr  tinästhetiseh,  weil  sie 
die  Kaxiikatar  eines  richtigen  Fnndps  ist 

Nooh  mehr  als  die  einzelnen  Lante  wird  die  Betonung 
beim  logischen  Lesen  verunstaltet.  Unsere  deutsche  Sprache 
zeichnet  sich  vor  vielen  anderen,  besonders  vor  der  frauzosischen, 
durch  ihre  Spranhraelodie  aus.  Der  Franzose  1  eie rt  beim 
Sprechen  alle  Siibeu  gleichwertig  herunter  und  hebt  nur 
am  Ende  des  Satzes  die  Stimme.  Der  Deutsche  spricht 
logisch,  indem  er  durch  den  schwebenden  Ton  die  Gleich- 
wertigkeit, durch  den  steigenden  die  Überordnnng  des 
Folgenden  ttber  das  Vorbeigehende,  durch  den  fallenden  die 
Unterordnung  des  Folgenden  andeutet.  Wer  diese  unsere 
sdiöne  deutsche  Sprachmelodie  durch  Übertreibung  karrikiert, 
sollte  bestraft  werden.  Thut  er  es  unabsichtlich,  so  mufs  mau 
ihn  darauf  aufmerksam  machen.  Die  kleinen  Mädchen  suchen 
ordentlich  etwas  darin,  die  Karrikatur  müglichst  weit  zu  treiben; 
sie  thun  es  zweifellos  nicht  »ns  Böswilligkeit,  sondern  aus 
Eitelkeit.  Werden  sie  erst  älter  und  verständiger,  so  streifen 
sie  einsichtigerweise  meistens  die  Narrenkappe  ab  und  sprechen 
und  lesen  wie  normale  Menschen. 

Es  war  meine  Absicht»  einige  Verstöise  gegen  die  Hygiene 
der  Sprache  in  den  Schulen  hervorzuheben  und  die  Mittel  zur 
Beseitigung  derselben  anzudeuten.  Vielleicht  treffe  ich  mit 
einzelnen  meiner  Behauptungen  auf  Widerspruch.  Was  ich 
hier  niedergeschrieben,  stützt  sich  jedoch  auf  jahrelange  eigene 
Beobachtung  und  auf  vielfache  Gespräche  mit  erfahreneu 
Schulmännern.  Die  Sprache  ist  eins  der  höchsten  Güter  der 
Menschheit.  Dieses  Gut  zu  pflegen,  halte  ich  für  meine  spe- 
cielle  Püicht  als  Spracharzt.  Ich  habe  deshalb  auch  auf  dem 
Londoner  hygienischen  Kongresse  im  vorigen  Jahre  diese  An- 
gelegenheit zum  ersten  Male  öffentlich  zur  Sprache  gebracht, 
und  das  Interesse,  welches  meine  Ausführungen  fanden,  liJht 
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micli  hoffen,  clafs  ich  der  Sache  gedient  habe.  Wenn  die 
Kenntnis  der  Sprachhygiene  allgemeiner  unter  den  Lehrern 
verbreitet  würde,  der  Sinn  für  dentlich  artiknliertee  und 
ästhetiflohes  Sprechen  gröisere  Ausbildung  erführe,  so  dürfte 
nicht  allein  eine  Sprachbesserung  der  Schulkinder  überhaupt, 
sondern  auch  eine  Verhütung  der  meisten  schwereren  Sprach- 
übel bei  denselben  eintreten. 


Zar  Verbesserung  unserer  sogenannten  ätelipulte. 

Von 

Fr.  Chr.  Hoger, 
K.  fiektor  des  hunuuiistisobeQ  Gymnasiums  in  freising. 

(Mit  1  Abbfldnnff.) 

Wühl  über  40  Jahre  sind  es,  seit  ich  uineu  grofsen  Teil 
des  T'rii^f's  emein  Stehpulte  arbeite.  Obwohl  ich  nun  immer 
d  ilur  sorgte,  dai's  die  Pultplatte  die  entsprechende  Neigung 
hatte  und  in  der  nphtigen  Höhe  angebracht  war,  so  habe  ich 
doch,  zumal  in  den  Torgerückteren  Jahren  und  an  Tagen,  wo 
ich  viele  Stunden  ununterbro<^en  zu  schreiben  hatte,  eine 
gewisse  Unbequemlichkeit  und  damit  auch  ünbehaglichkeit 
empfunden,  die  sich  in  groTser  Ermüdung  der  Arme,  be- 
sonders an  den  Eiloibogen,  aber  auch  in  lästigem  Druck  auf 
der  Brust  kundgaben.  Ich  dachte  mir  oft,  dafs  an  der  Kon- 
struktion unserer  Pulte  etwas  fehlen  müsse,  und  kam  allmäh- 
lich 7Ai  der  Uberzeugung,  ein  den  Bedürfnissen  entsprechendes 
Pultbrett  dürfe  nicht  an  der  der  Brust  zugekehrten  Seite 
geradlinig  verlaufen,  sondern  müsse  sich  sozusagen  dem  Leibe 
anschmiegen,  um  den  Leib  bis  etwa  zur  Mitte  desselben  sich 
herumziehen,  ünteratütst  und  weitergeführt  wurde  mein 
Gedanke  durch  eine  Beobachtung,  die  ich  —  wenn  auch  in 
entgegengesetzter  Richtung  —  in  unserer  Studienkirche  machte. 


Digitized  by 


21d 


wo  die  au  den  Wänden  des  PresLyteriums  angebrachten  Chor- 
Stühle,  wenn  man  stehen  will,  die  hintere  Httlfte  des  Leibes 
an£aebnien,  den  Armen  von  den  SUenbogen  an  nnd  damit 
dem  ganzen  Leihe  einen  StUtspnnkt  bieten,  so  dals  der  Körper 
in  seiner  anfrecbton  Stellung  erhalten  nnd  namentlich  die 
Brost  möglichst  nach  vorne  gedrängt  wird. 

Nachdem  ich  nnn  schon  seit  mehr  als  Jahresfrist  mich 
mit  dem  Gedanken  getragen,  ein  solches  Pnlt  anfertigen  zu 
lassen,  gab  ich  endlicli  Anfang  Februar  dieses  Jahres  meinem 
Tischler  Auftrag  und  Anweisung  dazu.  Derselbe  ging  alsbald 
an  die  Ausführung  und  lieferte  mir  ein  Pult,  das  zu  meiner 
vollen  Zufriedenheit  ausgefallen  ist.  Die  beigefügte  Zeichnung 
anf  dieser  Seite  gewährt  ein  Bild  von  der  Pnliplatte.  Dieselbe 

SS  cm/. 


ist  bei  entsprechender  Neigung  95  cm  breit  nnd  60  cm  tief; 

die  Tiefe  des  Ausschnittes  an  der  Brust  beträgt  15  cm.  Die 
üblichen  Schubladen  liefs  ich  an  beiden  Seiten  anbringen,  weil 
mir  das  nach  memen  Erfahrungen  bequemer  ist.  Wer  bereits 
ein  Puit  hat,  kann  sioh  auf  dieses  entweder  eine  neue  Platte, 
oder  wenn  er  die  alte  nicht  entfernen  will,  ein  einfaches  Brett 
mit  Ausschnitt  machen  lassen  und  sich  so  für  einige  Mark  die 
Wohltbat  der  von  mir  empfohlenen  Neuerang  verschaffen. 
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Sie  dürfte  sich  nicht  nur  zur  Einführung  in  Instituten, 
Boieaus  u.  dgl.  eignen,  sondern  namentlich  auch  auf  die 
Platten  der  Schultisohe  zu  übertragen  sein.  Die  Hauptsache 
ist  und  bleibt  der  vom  angebrachte  runde  Ausschnitt  und 
die  dadurch  zu  beiden  Seiten  gebildeten  VorsprAnge,  anf  denen 
die  Ellenbogen  in  bequemer  Lage  ruhen.  Zugleich  wird  die 
Brost  dabei  .vorwärts  gewölbt,  was  namenttich  Air  jüngere, 
noch  in  der  Entwickelung  begriffene  Leute  von  i^i  ofster  Wich- 
tigkeit ist.  Bei  der  Beschaffenheit  der  jetzt  gebräuchlichen 
Pulte  werden  die  Arme  unverhältnißnirilsii^r  weit  nach  rome, 
(lagp^eii  die  Brust  an  den  Rand  des  Pultbrettes  gedrängt, 
woraus  für  die  Ausbildung  des  Thorax  Nachteil  entsteht. 

Während  mein  Pult  in  der  Ausführung  begriffen  war  und 
ich  eben  den  Entwurf  der  vorstehenden  Zeilen  für  die  Zeit- 
sekrift  für  SdivHgesundheit^fleffe  fertigte,  kam  die  neueste 
Nummer  (2)  dieser  ZeitBdirift  in  meine  Hände  und  darin  zu 
meiner  l^ude  die  Mitteilung  von  Privatdocent  Dr.  med. 
WiLHBLM  SoHüLTHBSS  in  Zürich  über  ein  von  ihm  konstru- 
iertes „Hausschre  ibpult  für  Kinder  und  Erwachsene". 
Dasselbe  ist  ein  Sitzpult,  also  nicht  für  Stehende  bestimmt. 
Was  SciiULTiiEss  mehr  iiebeubei  erw^älint  und  was  er  selbst 
nicht  zu  den  Hauptvorzügen  des  von  ihm  empfohlenen  Pultes 
zu  reohnen  scheint  (s.  Absatz  6  seiner  Beschreibung),  ist  das, 
worauf  es  mir  f&r  mein  verbeasertes  Stehpult  vor  allem  ankam 
und  was  sicher  auch  ein,  ja  nach  meiner  Ansicht  der  flaupt* 
vorsug  des  SoHULTHBSdschen  Pultes  ist  —  ein  am  vorderen 
Rande  angebrachter  Ausschnitt  von  entsprechender 
Tiefe. 
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0ie  Sinder--  und  Sdudliygiene  auf  dm 
Vn.  üitoniationaleii  Kongresse  ftr  Hygiene  nnd 

Demographie  in  London. 

Von 

L.  KolXLHANZr. 

((Fortsetzung  statt  Schlufs.} 

Die  nun  folgende  Abliandlimg  des  Direkton  der  König- 
lieben  Blindenanstalt  in  Norwood  bei  London  Dr.  E.  J. 

Campbell:  „Uber  die  Erziehung  der  Blinden"  wurde,  da 
der  Verfasser  selbst  erliimdet  ist,  von  seiner  Frau  vorgelesen. 

Die  grofse  Mehrheit  der  Blinden  gehört  den  ärmsten  Klassen 
der  Bevölkerung  an.  Zwar  hat  man  mannigfache  Anstren- 
gungen, das  Los  dieser  Unglücklichen  zu  erleichtern,  gemacht, 
aber  hierbei  zumeist  auf  vorübergehende  Unterstützung  der- 
selben, weniger  auf  praktiflohe  Anleitung  zur  Selbsthilfe  gesehen. 
So  schwingt  siob  nnr  selten  ein  Blinder  ans  seiner  abhängigen 
Siallnng  zn  besseren  Yerbftltnissen  anf. 

Entsprechend  sind  aneb  die  Erziebnngsinstitate  für  Blinde 
bisher  mehr  Verpflegungsaustalten  als  Sehnlon  gewesen.  Die 
Ausbildung  derselben  sollte  aber  auf  eine  höliere  Stufe  gebracht, 
durchaus  praktisch  eingerichtet  und  zu  einem  Teil  der  nati- 
onalen Erziehung  gemacht  werden;  in  England  sind  die  Blindea- 
instituto  meistens  Wohlthötigkeitsanstalten,  auf  dem  Kontinente 
nnd  in  Amerika  8taatseinrichtungen. 

Da  die  Lebenskraft  der  Blinden  bedeutend  geringer  als 
diejenige  der  Sehenden  ist,  so  mnls  die  körperliche  Übnng  den 
Eckstein  einer  jeden  Blindenerziebnng  bilden. 

Für  die  erste  Unterweisung  derselben  eignen  sieb  beson- 
ders Eindergartenbesohftftigungen,  ModellierObnngen,  Hand- 
arbeiten, Sporte  nnd  Spiele. 

8elin]geraiidh«itspfi«ge  V.  15 
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Bei  dem  spftieien  Untemclite  liat  man  nicht  allein  anf 
den  Verlust  des  Gesiebtes«  sondern  anf  alle  physischen  Mftngel 
nnd  geistigen  EigentamUchkelten,  welche  ans  der  Blindheit 
entstehen,  Rücksicht  zn  nehmen.  Bevor  diese  Schwierigkeiten 

nicht  beseitigt  sind,  verspricht  die  Erziehung  zur  Unabhängigkeit 
keinen  Erfolg. 

Bei  der  Voi  I  hk  itung  auf  einen  besonderen  Beruf  darf 
nicht  übersehen  werden,  dafs  die  Blinden  eine  nicht  minder 
gründliche  Schulung  als  die  Sehenden  hierfür  nötig  haben. 
Diese  Bemfsschulung  sollte  möglichst  früh  beginnen  nnd 
ebenso  umfassend  wie  vollständig  sein. 

Was  die  Frage  anbetrifit,  ob  die  Blinden  in  gewöhnlichen 
Sehnlen  zusammen  mit  den  Sehenden,  oder  in  Specialsohnlen 
iOx  sich  unterrichtet  werden  sollen,  so  ist  den  letateren  der 
Vorzug  SU  geben.  Für  den  Schreib*  und  Leseunterricht 
derselben  sind  manche  geistvolle  Systeme  ersonnen  worden ; 
das  BKAiLLESche  Punktsystem  mufs  aber,  namontlich  m  Ver- 
gleich mit  dem  System  des  Dr.  Ru8S  in  New  York,  als  das 
geeignetste  bezeichnet  werden. 

Zum  Schlüsse  stellte  Dr.  Campbell  folgenden  von  dem 
Präsidenten  J.  £.  Diqole  unterstützten  Antrag:  „Für  den 
Blinden  ist  eine  wohl  abgestufte,  praktische  nnd  umfassende 
Ausbildung  nötig;  diese  Ausbildung  sollte  nicht  Sache  der 
Wohlthatigkeit»  sondern  ein  Teil  des  nationalen  Erziehungs- 
systems sein.^ 

Hierauf  sprach  General  Mobbrlt  aus  London,  Vorsitaen- 

der  des  Subkomitees  für  die  Erziehung  der  Blinden  und  Taub- 
stummen: „Uber  den  physischen,  manuellen  und  tech- 
nischen Unterricht  der  letzteren".  Der  Redner  bezog 
sich  nur  auf  das,  was  die  Londoner  Schulbehörde  in  dieser 
Beziehung  gethan  hat. 

Im  September  1874  wurde  in  der  Wilmotstrafse  ein  be- 
sonderer Klassenraum  eingerichtet,  ia  welchem  5  taubstumme 
Elinder  Unterricht  erhielten.  Im  Januar  1875  folgte  eine 
zweite  Klasse  in  der  Winehestorstrafee,  im  Oktober  1875  eine 
dritte  in  der  Malboroughstralse,  weldie  im  Juni  1876  auf  den 
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Viktoriaplatz  verlegt  ward,  und  endlich  um  dieselbe  Zeit  eine 
vierte  in  der  Bell&trafee.  In  allen  diesen  Klassen  tmterricli- 
teten  taubstumme  Lehrer  in  der  Zeiehenspiaohe,  und  nur  einige 
wenige  Soh&Ier  wurden  von  Dr.  Siainxr  in  der  Lautspraohe 
unterwiesen. 

Vom  Juni  1877  bis  zum  September  1881  traten  an  die 
Stelle  der  taubstummen  Lehrer  allmählich  hörende,  die  Bach 
der  Bestimmung  der  Schulbehürdo  nur  die  Lautsprache  zu 
lehren  hatten  und  meistens  auch  die  Zeichensprache  gar  nicht 
verstanden. 

Der  Unterricht  der  Taubstummen  findet  in  Tagesschulen 
statt.  Nach  dem  Gesetze  vom  Jahre  1870  ist  derselbe  obli- 
gatorisch und  erstreckt  sieh  auf  alle  Kinder  zwischen  5  und 
13  Jahren.  Diese  Bestimmungen  stehen  jedoch  viellftch  nur 
auf  dem  Papier,  da  die  Eltern  ihre  taubstummen  Kinder  gerne 
zu  Hause  behalten.  Herrscht  doch  nodi  eine  weitgehende 
Unkenntnis  darüber,  dafs  solche  Ejnder  sehr  gut  unterrichtet 
werden  können  und  zum  Lernen  durchaus  befähigt  sind. 

Der  Taubstuiiimeüuuterricht  mul's  womöglich  vor  dem 
siebenten  Lebensjahre  beginnen.  Später  haben  die  Kinder  im 
Verkehr  mit  ihren  Ajigehürigen  und  Nachbarn  schon  so  viele 
Zeichen  gelernt,  dafs  ihnen  die  Erlernung  der  Lautsprache 
verhältnismäfsig  schwer  fällt.  Für  derartige  Schüler  hat  die 
Londoner  Sohulbehörde  in  einer  Klasse  den  Unterricht  in  der 
Zeichensprache  gestattet  und  gute  Erfolge  damit  ersieli 

Überhaupt  fährt  die  Unterweisung  in  der  Lautspraehe 
auch  Tcrschiedene  Nachteile  mit  sich.  Dss  Englisch  der  Schul- 
bficher»  welbhes  die  taubstummen  Schüler  erlernen,  weicht  von 
der  gewöhnlichen  Umgangssprache  des  Volkes  beträchtlich  ab. 
Aufserdem  haben  die  Eltern  oft  nicht  Zeit  und  Geduld,  ab- 
gebrochene Silben  oder  undeutliche  Worte  ihrer  Kinder  zu 
verstehen,  und  diese  kehren  daher  nach  dem  Verlassen  der 
Schule  nur  zu  bald  wieder  zur  Zeichensprache  zurück. 
Andererseits  wird  die  Lautsprache  von  manchen.  Taubstummen 
ziotulich  1  PI  cht  erlernt,  und  es  ist  überraschend,  wie  geschickt 
sie  von  den  Lippen  abzulesen  Terstehen.   Auch  bleibt  es  filr 
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dieselben  immer  ein  unschuuburer  Vorteil,  sich  mit  jedermann 
unterhalten  zn  können,  was  aliein  bei  Kenntnis  der  Lantspraohe 
möglich  ist. 

Sehr  empfiehlt  es  sich,  tanbetomme  Kinder  mit  hörenden 
verkehren  zu  lassen,  nnd  in  dieser  Beziehung  könnten  die 
Eltern  und  Freunde  derselben  recht  vieles  thnn,  nm  dem 
Tanbstammenlehrer  sein  Werk  su  erleiehtem.  Die  Kooh- 
standen,  welche  die  Londoner  Sehnlbehörde  an  tanbstnmme 
Mädchen  erteilen  läfst,  haben  zugleich  den  Vorteil,  dafe  diese 
dabei  täglichen  Umgau^^  mit  hörenden  Mädchen  pflegen. 
Aus  demselben  Grunde  sollte  man  taubstumme  Knaben 
zusamitien  mit  hörenden  Gymnastik  treiben  lassen,  zumal 
körperliche  Übungen  gleichzeitig  für  ihre  Gesundheit  förderlich 
sind.  Endlich  mülste  auch  der  Handfertigkeitsonterricht  für 
Taubstamme  und  Hörende  ein  gemeinsamer  sein;  nach  den 
£r£edimngen  Grenenl  Mobebltb  sind  taubstumme  Knaben 
besonders  im  Holssdinitsen  geschidd;. 

(Fortaetsang  und  Sddnft  in  No.  €.) 


SehoIhygienisohM  ans  iim  prenfeisehett  AbgeoTdnetonliaiise. 

In  der  Sitzung  des  preufsischen  Hauses  der  Abgeordneten  vom 
14.  März  d.  J.  wurde  der  Entwurf  des  Staatshaushaltsetats  fttr  die 

Jahre  1892 — 93  beraten.  Dabei  führte  unser  geschätzter  Mit- 
arbeiter, Herr  voy  Schenckendorff,  unter  anderem  foljrendes  aus : 
Meine  Herren!  Wenn  man  die  grofse  Wichtigkeit  in  Betracht 
zieht,  welche  eine  gute  körperhche  Erziehung  nicht  allein  tür  die 
Gesuudiieit,  sondern  auch  für  die  Entwickeluni?  des  Geistes  und  des 
ganzen  Menschen  hat,  so  wird  man  sich  ireuen  kumieu,  tlais  die  Konig- 
lidieStaatsregiening  jetzt  endlich  einmal  zur  That  ttbergeht. 
Auf  diesem  Gebiete  bleibt  in  der  That  noch  ganz  auTserordentlich 
viel  zn  thun  flbrig.  Wemi  ich  nur  einiges  andeute,  wie  es  seither 
war  und  auch  noch  augenblicklich  ist,  so  besteht  z.  B.  für  die 
Mädchengemeindeschulen  auch  nicht  einmal  in  den  oberen  Klassen 
ein  obligatorischer  Turnunterricht.  Während  in  manchen  Gemeinden 
ja  aUerdings  ein  solcher  durchgeftlhrt  ist,  so  gibt  es  doch  noch 
eine  ganze  Anzahl  selbst  groiser  Gemeinden,  in  welchen  dieser 
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Tiimunterriclit  iu  den  MädchcDfr*^iiipinilcscliuIen  nicht  gepflegt  wird. 
Die  seitherigen  2  Stunden  Turiumterriclit  auf  den  höheren  Lehr- 
anstalten haben  sich  schon  lange  als  zu  gering  erwiesen,  um  auch 
nur  einen  Ausgleich  zu  schaffen  gegenüber  der  einseitigen  geistigen 
Anstrengung,  um  wieviel  weniger  eine  genügende  körperliche  £nt- 
wickelnng  za  fördern.  Dann  bedarf  das  Tarnen  dringend  der  Er- 
weitemng  and  Ergfinzung  naeli  der  Bichtnng  der  Spiele.  Anch  die 
Zabl  der  anf  der  Centraltamanfitalt  TCHrgebildeten  Lehrer  ist  zu 
gering.  Und  endlich  erfordert  woU  noch  das  Tunicn  auf  dem  Lande 
eine  gewisse  Nachhilfe,  wenn  man  da  auch  freilich  nicht  mit  der 
gleichen  Strenge  vorzngehcn  branclit,  als  in  den  Stödten. 

Meine  Herren!  Jet/t  «ollen  nun  in  den  T"'nivt^r'^it;it--^t:)(lten  ' 
Bonn,  Breslau,  Halle  und  KDiüi^sber^  neue  Turnlehrerbiidung-skurse 
eingerichtet  werden.  Teb  erachte  diese  Kurse  als  Ergünzunffskurse 
der  in  liciim  abgehaltenen  Kurse.  Ob  sie  auch  die  gleiche  Aus- 
dehnung nnd  Einrichtung  haben  werden,  ist  in  der  Budgetkommission 
nicht  naher  erörtert  worden;  aber  da  sie  in  Univerait&tsstttdten  ab- 
gehalten werden  und,  wie  der  Etat  sagt,  an  Orten,  wo  Prflfungs- 
kommissionen  sich  befinden,  so  kann  ich  wohl  annehmen,  dafs  mit 
dem  praktischen  Unterricht  auch  ein  theoretischer,  namentlich  der 
anatomische  nnd  hygienische,  parallel  geht. 

Aber  meine  Herren,  die  Einrichtung  dieser  vier  Kurse  dürfte 
doch  vielleicht  nicht  ganz  genflgpn,  nm  dem  vorhandenen  Bedürfnis 
voll  Rechnung  zu  tragen,  und  ich  erlaube  mir  bei  dieser  (Gelegenheit, 
dem  Herrn  Unterrichtsminister  einige  weitere  auf  positiver  (Irund- 
lage  beruhende  Vorschläge  zu  machen.  Meine  Herren!  Solleu  in 
gesundheitlicher  Bichtang  bessere  Resultate,  besonders  an  den  höheren 
Lehranstalten,  erzielt  werden,  so  mufe  in  erster  Linie  anch  das 
gesamte  Lehrerkollegium  ein  wesentlich  höheres  In- 
teresse an  diesen  Bestrebungen  habea,  als  es  tlutts&dilich  heute 
noch  der  Fall  ist.  Als  ich  vor  zwei  Jahren  in  Verbindung  mit 
einer  Reihe  anderer  Männer  an  die  deutschen  Städte  eine  Anzahl 
Fragen  richtete  Uber  den  ^^nr\ä  der  Spiele  und  der  verwandten 
T.fMbestibnngcn,  haben  wir  ja  eine  ganze  Anzahl  von  Antworten  be- 
kommen,  aus  denen  ich  mich  überzeugte,  dafs  vorziVgliche  Ein- 
richtungen dafür  getroffen  waren ;  aber  es  wurde  auch  recht  oft 
Klage  dartiber  geführt,  dafs  die  Lehrer,  besonders  an  den  höheren 
Lehranstalten,  ein  geringes  Interesse  an  dem  Unterricht  zeigten. 
Meine  Herren!  Wir  haben  diese  Besultate  in  der  bekannten  Schrift: 
„Die  deuüidtm  Siädie  tmä  das  Jugendspid"  von  dem  Kon- 
rektor Batot^  zusammengestellt,  nnd  in  diesem  Werke  sind  jene 


>  a  diese  Zeitschrift,  1891,  No.  11,  S.  720—725.  D.  Red. 
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Klagen  ausführlicher  zu  lesen.  Es  würde  nun  nach  dieser  Richtung 
aufeerordeDtlich  wertvoll  und  vcrdieDstvoU  bein,  wenn  der  Herr 
Minister  bei  der  demnllchslageii  Kcgelung  dieser  Frage,  die  Ja  die 
Lehrpläne  in  Avsaielit  steUen,  den  Lehrern  gegenüber  die  firwartong 
anss^rftche,  ja  es  als  ihre  Pflicht  hinstellte,  dals  sie  an  denjenigen 
Eimichtangen,  welche  fttr  die  körperliche  Erziehnng  getroffen  smd, 
ein  möglichst  reges  peraOnUches  Interesse  nehmen.  Es  feuert  das 
einesteils  die  Jugend  an,  und  auf  der  anderen  Seite  empfiehlt  es 
sich,  dafs  die  Lohrer  sich  p:elegentlich  auf  dem  Spielplatz  zr-igen  und 
so  das  Kind  diese  auch  einmal  au  einer  anderen  Stelle  sieht  als 
anf  dem  Katheder.  Al)er  das  würde  gewifs  nocli  niclit  genügen;  es 
■  würden  auch  in  dem  Bildungsgang  der  kuuftigeu  Lehrer 
theoretische  sowie  praktische  Einrichtungen  für  diese  Ausbildung 
getroffen  werden  mfissen.  Wenn  hente  in  weiten  Lehrerkreisen  noch 
kein  genügendes  Interesse  bierfltr  vorbanden  ist,  so  liegt  die  Ursache 
ganz  einfach  darin,  da&  das  rechte  Verständnis  fSa  die  Bedeutung 
einer  ToUen  kr&ftigen  Entwickelnng  diesen  Kreisen,  denen  ich  sonst 
sehr  sympathisch  gegenüberstehe,  noch  fehlt. 

Icli  habe  mich  schon  am  5.  März  1889  gelegentlich  der  Be- 
ratung über  das  hjgienische  Institut  in  Marburg  dahin  ausgesprochen, 
dafs  ii)  I  n  neu  gegründeten  pädagogischen  Seminaren  auch  ein  phy- 
siologisch-li\  gienischer  Unterricht  mit  eingerichtet  werden  möge,  wie 
es  bereits  iu  dem  pädagogischen  Seminar  zu  Gleisen  der  Fall  ist, 
wo  sehr  gute  Resultate  hiermit  erzielt  sind.  Inwieweit  die  £in- 
i&hmng  eines  solchen  Unterrichts  bei  der  Ausbildung  der  Seminaristen 
schon  stattgefunden  hat,  ist  mir  nicht  bekannt.  Ich  wtiide  mich 
ftenen,  yon  der  Ktyniglichen  Staatsregierang  zn  erfahren,  ob  bereits 
eine  Begelung  in  diesem  Sinne  getroffen  worden  ist.  Dann  mofs 
die  eigentliche  praktische  Ausbildung  hinzutreten,  wie  das  auch 
in  Giefsen  der  Fall  ist.  Ist  auf  diesem  Wege  vielleicht  auch 
nicht.  eiTie  allseitige  und  gründliche  Ausbildung  an  den  Seminaren 
herbeizuführen,  so  würde  doch  viel  hiermit  erreicht  sein.  Diesen 
jungen  Leuten,  die  mit  reich  ausgestattetem  Wissen  —  mau 
kami  oft  sagen  vollgepfropft  —  in  das  Seminai-  komuicn,  würde 
eine  solche  Vorbildung  aulserordentlich  vorteilhaft  sein,  teils  für  sie 
selbst,  teils  fttr  ihre  kOnftige  Wirksamkeit 

Kachdem  der  Bedner  weiter  noch  über  die  Yermehmng  der 
Tnmstnnden  von  2  anf  3  wöchentlich,  tiber  den  Handfertigjceits- 
unterricht  und  über  die  Jugendspiele  gesprochen  hatte,  erwiderte 
der  Hegierungskommissar,  Geheimrat  Dr.  KOpee,  nachstehendes: 

Meine  Tierren!  Mit  lebhaftem  Danke  für  die  thatkräftig  för- 
dernde Teilnahme,  die  der  Herr  Abgeordnete  von  Sciienckendorff 
der  Tumsache  und  den  Jugendspielen  entgegenbringt,  habe  ich  die 
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Ehre,  auf  seine  IVagen  und  Wflnsche  folgendes  zn  erwidern.  Was 
zunächst  die  Einrichtung  von  Tumkursen  in  den  Provinzen  anlangt, 
so  st^te  sidi  deren  Notwendigkeit  herasns,  als  den  erhöhten  An- 
sprüchen des  Tnnnmterrichts  gegenüber  die  BefOrchtang  sieh  auf- 
drängte,  dal's  die  hiesige  Tamlehrerbildnngsanstalt  nicht  mehr  im 
Stande  sein  würde,  den  Bedürfnissen  an  Tomlehrem  voll  zu  ent- 
S]>!'pr1ien.  Es  Vi'Tirdoü  jn  znnilchst  Kommissionen  in  den  TTnivrrsitäts- 
stMten  einp:cru'htet  zur  Prüfung  von  Tui'niehreru  und  Turn1e!irorinnon. 
Um  aber  eine  Gleichmälsigkeit  in  der  Ausbildung  iiberiiaupt  zu 
Sit  hei  n,  schien  es  notwendig,  aufserdem  noch  zwcckniäfsige  Kurse 
an  den  Sitzen  jener  Prüfungskommissionen  in  das  Leben  zu  rufen. 
Wenn  nnn  der  Heir  Abgeordnete  VON  Schbncoitdobff  nach  der 
Einrichtung  solcher  Kurse  fragt,  so  ist  es  schwer,  ihm  eine  bflndige 
Antwort  zu  geben.  Es  wird  sich  f|lr  die  Unterrichtsverwaltong  vor 
allem  darum  handeln,  solche  Kurse  anzulehnen  an  derartige  bereits 
vorhandene  Einrichtungen.  Fest  steht  im  allgemeinen  nur,  dals  für 
diese  Kurse  erstens  praktische  Übungen,  zweitens  sogenannter  appli- 
katorischer Unterricht  nnd  drittens  Vorlesungen  über  Geschichte 
und  Systematik  des  Turnens,  ülier  Anatomie  und  erste  Hilfe  bei 
Unglücksfällen  und  derorleichen  erforderlich  sind.  In  welcher  Weise 
nun  diese  Kurse  im  em/elnen  zu  ordnen  sein  werden,  ist  schwer 
schon  jetzt  zu  sagen,  da  es  zunächst  darauf  ankommen  wird,  fest- 
zustellen, auf  wie  lange  Zeit  die  einzelnen  Kurse  in  den  verschiedenen 
Stödten  ausgedehnt  werden  können. 

Was  sodann  die  Ausbildung  der  Lehrer  fOr  die  Leitung  der 
Tumspiele  anlangt,  so  mufs  ich  auf  die  Ausführung  des  Herrn 
Abgeordneten  antworten,  dafs  sich  da  freilich  nichts  erzwingen  läfst  ; 
es  ist  aber  bereits  in  dieser  Hinsicht  so  viel  frewonnen  worden,  dafs 
ich  mit  Freuden  feststellen  kann:  die  Stimmung  in  Lehrerkreisen 
dem  Tunnvesen  und  dem  Jugendspiele  gegenüber  ist  eine  günstigere 
geworden,  als  sie  es  früher  war.  Von  der  ünterrichtsNerwaltung  ist 
in  vielfacher  Beziehung  darauf  nach  Möglichkeit  hingewirkt  worden. 
Ich  will  nur  darauf  hinweisen,  dafs  bereits  in  der  Ordnung,  betreffend 
die  praktische  Ausbildung  der  Kandidaten  fttr  das  Lehramt,  im  §  5 
als  Gegenstfinde  der  Besprechungen,  welche  unter  Leitung  des 
Direktors  mit  den  Kandidaten  planinifeig  abzuhalten  sind,  unter 
anderem  auch  die  Grundsätze  der  Schulhygiene  genannt  werden,  die 
unter  Umständen  auch  in  der  schriftlichen  Arbeit  am  Schlufs  des 
Seminarjahres  zur  Behandlung  gelanffen.  Besonders  möchte  ich  aber 
die  folgende  Bestimmung  Iptonni.  welche  sich  ebenda  befindet: 
Auch  sind  die  Kandidaten  thuniichst  an  der  Leitung  von  Arbeits- 
mid  Spielstunden  zu  beteiligen,  sowie  m  dem  Turnunterricht  und  zu 
Schuiuusdügcn  heranzuziehen.     Kiu  weiteres  wird  sich  zunächst 
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schwerlich  ermöglichen  lassen,  da  es  nicht  angezeigt  scheint,  die 
Lehrer  wider  ihren  Willen  zn  zwingen,  an  den  Ttm-  oder  Spiel- 
knrsen  tdlzonehmen.  Wohl  aber  ist  zu  erwarten,  dafs  die  Zahl 
derjenigen  stetig  wächst,  die  ihre  Lust  am  Verkehr  mit  der  Jugend 
auch  rlurcli  die  Beteiligung  am  Taiuanterrichte  und  den  Jogend- 
spieien  bethiltinren. 

Was  endlich  die  Frage  anbetrifft,  wie  es  mit  der  dritten  Turn- 
stunde gehalten  werden  soll,  so  freue  ich  mich,  hier  erklären  /n 
können,  dals»  die  Unterrichtsverwaltung  nicht  im  entferntesteu  diu  an 
denkt,  diese  mehr  dem  Tnmspiele  zuzuwenden;  es  ist  im  Gegenteil 
die  Absicht,  durch  die  EänfMurnng  dieser  dritten  Tumstonde  die 
bisher  getroifenen  oder  künftig  zu  tre0fenden  Einrichtungen  ifot 
Pflege  und  Fördenmg  des  freien  Jugendspieles  neben  denKtegel- 
m&fsigen  Tumbetrieb  unberührt  zu  lassen.  Durch  die  Änsetzung 
Ton  drei  Tnmstnndcn  soll  ermOffliriit  werden,  was  auch  schon  von 
dem  Herrn  Abgeordneten  von  Sciienckendorff  angedeutet  worden 
ist,  (lafs  gewissen  Übnngen  eine  giündliche  Pflege  zu  teil-  wird, 
so  zwar,  dals  besonders  die  sogenannten  volkstttndichen  Übungen 
und  das  angewandte  Turnen  stärker  betont  werden,  als  bisher 
möglich  war.  Trotzdem  whrd  aber  in  den  drei  Turnstunden  durch- 
weg, besonders  aber  auf  der  Unterstufe,  die  Einabung  von  Tum- 
spielen  vorgenommen  werden  dttifen,  damit  die  Kenntnis  derselben 
in  den  Spielstunden  selbst  vorausgesetzt  werden  kann. 

Die  Frage,  ob  das  Tumspid  freigelassen  werden  oder  obli- 
gatorisch  sein  soll,  habe  ich  kurz  dalün  zu  beantworten,  dafo  die 
Unterrichtsverwaltung  nicht  gewillt  ist,  es  obligatorisch  zu  machen, 
sondern  die  Teilnahme  daran  einfach  dem  freien  Ermessen  der 
einzelnen  FMinilien  zu  tiberlassen  gedenkt.  Dabei  rechnen  wir  nher 
ganz  besonders  auf  das  \V ohlwollen  der  Lehrer  im  allgemeinen 
für  diese  EinriciiLungen,  nicht  blofs  der  Turnlehrer  und  hoffen, 
dafs  die  Lehrer  überhaupt  sich  die  Förderung  des  Turnens  und  der 
Spiele  werden  angelegen  s^  lassen  zum  Besten  unserer  Jugend. 


Siitxvitxt  JlitteUtttijjeii. 


Kurzsichti^keit  iu  den  Schulen  von  Cincinnati.  Während 
des  abgelaufenen  Jahres  untersuchte  Francis  Dowling  1000 
Schulkinder  in  privaten  und  öffentlicheD  Schulen  Cincinnatis,  um  den 
Prozentsatz  der  Myopie  und  die  Hanptursachen  derselben  zu  studieren. 
Dabei  ergab  sich,  wie  die  „Hyg,  Bmdsdi,'^  nach  „Tjke  Tm,  and 


Digitized  by  Google 


225 


Reg/'  berichtet,  die  Thatsadie,  dafs  von  lOüO  Schfllern  30ü  mehr 
oder  weniger  myopisch  waren,  70  Prozent  davon  in  geringerem 
Grade.  Die  Zahl  der  Kurzsichtigen  stieg  mit  der  Höhe  der  ein« 
zelnea  Klassen.  Li  einer  kleineren  Zahl  der  Fftlle  war  das  eine 
Ange  normal,  das  andere  myopisch,  meistens  aber  waren  beide  An^n 
kurzsichtig,  wenn  anch  in  verschiedenem  Grade.  Einige  der  zaerst 
imtersachten  Privat  schalen  flftr  jnnge  M&dchen  ergaben  folgende 
Resultate: 

Schule         Alter        Myopie  7o        Erblichkeit  7o 
I  15—18  16  8 

IT  15—18  20  6 

III  14—18  16  2. 

Diese  rrivatscliulen  waren  besser  beleuchtet,  ventiliert  untl 
ttberhaupt  in  besserem  hygienischen  Zustande,  als  die  nntersachten 
Öffentlichen  Schulen.  Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Hanptresnltate 
in  zwei  Musikschulen  und  in  einer  Kunstschule: 

Schule  Alter      Myopie  %  Erblichkeit  7o 

I.  Konservatorium  der  Musik    16 — 20  56  10 

II.  Kunstschule  von  Cincinnati    14 — 20  42  12 

III.  Musikschule  von  Cincinnati    14 — 20  40  15. 
Der  höchste  Prozentsatz  in  der  Kunstsclmle  wurde   in  den 

Klassen  gefunden,  in  welchen  feine  Schattierungen  geübt  werden, 
der  niedrifirete  in  denjenigen,  in  welchen  nach  dem  Leben  p:ezeichnet 
oder  gemalt  wird.  Der  hohe  Prozentsatz  an  Kurzsichtigen  in  den 
beiden  Musikkonsenratorien  erklftrt  sich  aus  zwei  yerschiedenen 
Ursachen:  die  hauptsächlichste  ist,  dals  die  Mehrzahl  der  Schmer, 
welche  diese  Institute  besuchen  und  sich  zu  Lehrern  ausbilden,  nur 
beschränkte  Mittel  besitzen  und  deshalb  über  zwei  Jahre  fortgesetzt 
Tag  und  Nacht  angestrengt  arbeiten,  so  dafs  am  Ende  der  Studien- 
zeit die  Augen  bei  vielen  ruiniert  sind.  Eine  andere  Ursache  bilden 
die  undeutlich  £rpschriebenen  Noten,  du  Ts  Verfasser  die  Forde- 
rung geltend  macht,  es  sollten  nur  gut  gedruckte,  lesbare  Noten  in 
Musikkollegien  benutzt  werden.  In  öffentlichen  Schulen  fand 
DüWLiNü  in  Übereinstimmung  mit  COHNs  Angaben  bei  Kindern 
unter  neun  Jahren  kaum  Myopie,  im  Gegenteil  mehrfach  liyper- 
metropie,  wahrscheinlich  infolge  des  unentwickelten  Zustandes  des 
Augapfels.  Stets  ergab  sich  ein  grO&erer  Prozentsatz  an  myopi- 
schen Mftdchen  als  Knaben.  Yer&sser  schiebt  dieses  Mehr  auf  die 
häuslichen  Arbeiten  der  Mädchen,  wie  Nähen  u.  dgl.  Die  deut- 
schen Kinder  waren  öfter  kurzsichtig,  als  diejenigen  englischer  oder 
irischer  Abstammung.  DOWLING  gibt  dafür  folgende  Erklärung: 
1.  Wahrscheinlich  besteht  eine  Neigung  der  Deutschen  zur  Kurz- 
sichtigkeit.   2.  In  den  amerikanischen  Schulen  haben  die  deutschen 
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Schüler  aufser  dem  vorgeschriebenen  englischen  Unterricht  noch 
deulBche  Standen.  3.  Die  deutschen  Bficher  ermflden  das  Auge 
durch  ihre  Lettern.  Als  Besoltat  seiner  Untersnchnngen  in  den 
Schalen  Cincinnatis  und  euuger  dahingehöriger  in  Deatschland  und 
Fnoüareich  aus  den  Jahren  1883  und  1884  stellt  Verfasser  folgende 
Satze  aal:  1.  Es  besteht  oft  eine  individuelle,  teils  ererbte,  teils 
andcrw'citig  erworbene  PrS'li'^pocitioii  zu  Myopie.  2.  Dm  Stdrongen 
bct^innen  in  der  Regel  im  lirimti  u  Talire  und  maclicn  von  dieser 
Zeit  an  bis  zum  achtzehnten  Lebensjahre  grolse  l'ort sehritte.  3.  Die 
Kurzsichtigkeit  niniuit  an  Iläutiu:keit  und  Stärke  von  den  unteren 
nach  den  hökereu  Ivlasseu  hin  zu.  4.  Die  deutschen  Kinder  neigen 
mehr  dazu  als  diejenigen  englischer  Herkunft.  5.  Schlechte  Be- 
leuchtung und  Venäation  steigern  den  Prozentsats  und  den  Grad 
der  Eurzsichtigkeit.  Im  Anschlufs  hieran  schlägt  Dowling  folgende 
prophylaktische  und  kurative  Mafsregeln  Tor:  1.  Ernennung  sach> 
kundiger  Schulärzte.  2.  Die  hygienische  Yerhältnisse  der  Schulen 
müssen  den  höchsten  Ansprüchen  genügen;  es  darf  in  dieser  Be- 
ziehung keine  Ausgabe  gescheut  werden.  3.  Befreiung  zu  Myopie 
neigender  oder  damit  behafteter  Indivi<? nrn  von  allen  die  Augen 
ajistrengenden  Aibeiten.  bis  ein  befriedigender  Znstand  wiederher- 
gestellt ist,  4.  Benutzuiig  von  Büeliein  mit  leidlich  grofsen  latei- 
lii seilen  Lettern.  5.  Lesen  in  einer  Entkniung  von  über  30  cm 
Yom  Auge;  häufige  Unterbreehnng  des  Lesens;  zeitwtises  ScUiefsen 
der  Augen  oder  Blick  in  die  Ferne.  6.  Verbot  nächtlichen  Stu- 
diums bei  myopisch  prädisponierten  jungen  Individuen;  am  besten 
wird  bei  guter,  heller  Tagesbeleuchtung  gelesen.  7.  Verbot  des 
sogenannten  Schattierens  in  der  Zeichenstunde.  8.  Befreiung  der 
am  deutschen  Unterricht  teilnehmenden  Schüler  von  einigen  anderen 
Lehrzweigen,  um  eine  tjlierbtirdunpf  zu  verhüten.  9.  Bei  Fällen 
von  ausgesprochener  Kurzsiehtitjkeit  Vprl)ot  jegliclinr  (V  Ked.)  Augen- 
arbeit bis  zum  sechzehnten  Lebensjahre.  Autenthalt  in  frischer 
Luft  au  Orten  mit  weiter  Femsicht.  10,  Tragen  von  Augengläsern 
ist  für  das  Sehen  in  die  F  erne  wünschenswert,  (xläser  von  schwächerer 
Brechkraft,  als  der  jeweiligen  Myopie  entspricht.  Bei  Myopien  TOn 
3  Dioptrien  und  darüber  auch  KonkaTgllser  zum  Lesen.  11.  Bei 
geringeren  Graden  von  Eurzsichtigkeit  ist  die  Paracentese  der 
Hornhaut  nützlich  durch  Erldchternng  des  intraokularen  Brndces 
(?  Red.). 

Die  Kpaniekiomie  bei  idiotischen  nnd  geistig  znriick- 
gebliebenen  Kiuderii  ist  zuerst  vor  etwa  einem  Jahre  von  Pro- 
fessor LAN^■ELO^"OUE  empfohlen  und  neuerdings  wiederholt,  z.  B.  von 
Prengrueber  in  Paris,  erfolgreich  ausgeführt  worden.  Bekanntlich 
leiden  jene  Kinder  oft  au  frühzeitiger  Verwachsung  der  Schädel- 
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nähte,  und  die  Folge  hiervon  ist,  daCs  das  Gehirn  sich  unter  einem 
gewissen  Drucke  befindet.  Wird  nun  das  Schädeldach  mit  dem 
Trepan  oder  mit  Hammer  und  Meilsel  geöffnet,  so  Aiird  der  Druck 
lyeseitigt,  imd  dem  Gehirn  ist  Gelegenheit  za  M«r  Eotviekelung 
gegeben.  Der  nenigftbrige  F&tient  von  Pbeztgrubber  schwatzte  nn- 
anfliOrlich,  konnte  sich  nicht  die  Kase  patzen  nnd  war  auch  nicht 
im  Stande,  den  Harn  zurückzuhaltin.  Sein  Gesicht  bot  den  charak- 
teristischen Ausdruck  des  Stumpfsinnes  dar.  Am  Tage  nach  der 
Operation  schwatzte  derselbe  nicht  mehr,  putzte  sich  selbst  die  Xase 
und  hielt  sein  Bett  rein.  Auch  war  seine  Pltvsiognoniie  eine  in- 
telligentere geworden,  und  er  grift"  zum  Spielzeug.  Die  Operation 
hatte  einen  platten  und  tieberfreien  Verlauf  genommen.  Lannelongue 
selbst  iiai  die  Kroniektomie  in  25  Fällen  ausgeführt  und  nur  ein- 
mal einen  tödlichen  Ausgang  infolge  von  Sepsis  erlebt.  Die  Wir- 
kung der  Operation  machte  sidi  bei  einem  grolsen  Tefl  der  Kinder 
durch  Besserung  des  Ganges  imd  der  Intelligenz  bemeridich.  ähn- 
lich gOnstigd  Eäblge  werden  von  Keen,  Hobslby  u.  a.  gerühmt, 
doch  haben  die  beiden  Genannten  unter  im  ganzen  5  Operationen 
je  einen  Todesfall  zu  beklagen  gehabt. 

Zur  Bekämpfung  des  Tabakrauchens  der  Kuabeu  empfiehlt 
„Med.  Ecc."  eine  erhöhte  Hestcnerung  der  ('igaretten.  Die  gegen- 
wärtige Steuer  in  den  Vereinigten  Staaten  beträgl  nur  50  Cents  für 
das  Tausend,  Wenn  man  diese  auf  $  8  für  jene  Anzald  erhöhte, 
so  würde  der  Preis  der  billigsten  Cigaretten  verdoppelt  werden. 
Infolgedessen  dürfte  sich  der  Verkauf  so  verringem,  dafii  der 
Fabrikant  nnr  die  feinsten  Sorten  anfertigt,  welche  für  die  meisten 
Knaben  unerschwinglich  sind.  Das  gegenwärtige  Gresetz,  welches 
den  Vericauf  von  Cügaietten  an  Schüler  unter  16  Jahren  Tcrbietet, 
verfehlt  seinen  Zweck,  ja  ist  schlimmer  als  wirkungslos,  wie  alle 
Gesetze,  deren  Befolgung  weder  kontrolliert  noch  erzwungen  werden 
kann. 

Die  Hy^irieiie  des  Kopfes,  so  betitelt  sich  eine  neuere  bcbrift 
von  Paul  Mamegäzza,  welche  den  sechsten  Band  seiner  »Popuh 
lären  hygienischen  EimiMopädie^  bildet.  Erziehung  und  Hygiene, 
so  sagt  der  Verfasser,  müssen  sich  die  Hand  reichen,  um  den  Menschen 
viel  und  gut  denken  zu  lehren  und  um  die  mannig&chen  Erüfte 
und  Fähigkeiten  eines  jeden  Gehirns  zur  Entfsltiuig  zu  bringen, 
ohne  die  anderen  Organe  zu  scbwftcfaen  oder  das  Leben  zu  ver- 
kürzen. „Die  Erzieher  sollten  alle  einen  Elementarkorsus  in  der 
Physiologie  durchmachen  und  vor  allem  ein  wenig  die  Emühnmgs- 
vorgänge  studieren;  denn  nichts  hat  mit  diesen  Funktionen  solche 
Ähnlichkeit,  wie  die  Yerstandesthätigkeit.  Eben  weil  die  meisten 
Lehrer  sich  nie  mit  Physiologie  beschäftigt  haben,  sehen  wir  sie 
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Braten  den  Säuglingen  auftischen,  d.  h.  die  Gramuiiitik  den  kleinen 
Kindern,  (?  D.  Red.)  oder  Wein  und  Liqueure  den  Halberwachsenen 
darreichen,  d.  h,  Metaphysik  imd  Theologie  den  GymiiAsialaGlinleni.*' 
Bas  Stadium  der  Vaturwissenachaileii  ist  demnach  andi  für  den  Er- 
zieher unentbehrlich;  denn  jedes  Gehirn  hat  seine  eigenen  Diftt- 
regeln.  »Yersacht  es  nicht*',  mft  Mantegazza  den  Eltern  zn, 
»euren  Kindern  künstliche  Neigungen  aufzudrängen  und  sie  m 
einem  Berufe  zu  zwingen,  zu  dem  sie  sich  nicht  geschaffen  fühlen." 
Er  hält  daftir,  dafs  in  unserer  modernen  Gesellsrhaft  e'mi<fe  wenige 
ihr  Gehirn  zu  sehr  anstiün,i?en,  die  Mehrzahl  aher  sich  geistic;  zu 
•  wenig  beschäftigt,  bespricht  den  Eintluls  der  Jahrcszf^itcn  auf  die 
geistige  Arbeitskraft,  gibt  hygienische  KatschläL'e  über  die  besten 
Anregungsmittel  und  Arbeitsmethoden  und  widmet  ein  Kapitel  der 
'Gewöhnung  und  ihrer  Berechtigung.  Die  Aneignung  nachstehender 
Gewohnheiten  wird  von  ihm  in  Vorschlag  gebracht:  «1.  stets  am 
Tage  und  nie  nachts  zu  arbeiten;  2.  stets  mit  der  Arbeit  aufni- 
hören,  sobald  sich  die  erste  Müdigkeit  einstellt ;  3«  so  wenig  wie 
möglich  von  Heizmitteln  Gebrauch  zu  machen;  4.  sich  nach  jeder 
froistiffen  Anstrengung  die  nötige  Ruhe  und  Erliolung  zu  gönnen ; 
5.  das  Gehirn  nicht  anzuspannen,  wenn  man  sich  zu  geistiger  Arbeit 
niciit  anfirelegt  fühlt."  Es  dürfte  die  üefolgunt:  die^er  Katschläge 
auch  für  soUlie,  die  .in  ein  anderes  Verhalten  irewühnt  sind,  nicht 
allzuschwer  fallen,  da  die  Denkthätigkeit,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
relativ  leicht  neuen  Gewohnheiten  folgt. 

Adenoide   Tegetationen    1>ei   tiaMamiiien  KindenL 

„Brgefflad  leharsh"  berichtet,  dafs  Wböblbwsei  im  Warschauer 
Institute  filir  Taubstumme  Nase,  Rachen  und  Nasenrachenhöhle  YOn 

160  Zöglingen,  92  Knal)en  tind  68  Mädchen,  untersuchte,  um  fest- 
zustellen, wie  oft  bei  Taubstummen  adenoide  Wucherungen  vor- 
kommen und  inwiefern  diese  die  Entstclumcr  von  Tanbstunnnheit 
beeinflussen.  Es  fand  sich  das  Leiden  in  gerint^erem  oder  stärkerem 
Grade  bei  92,  d.  i.  57,5%  aller  untersuchten  Taubstummen,  und 
zwar  hei  52  Knaben  und  40  Mädchen.  Da  unter  650  in  das 
Ambulatoriuni  für  Isasen-  und  Rachenkranke  im  vorigen  Jahre  auf- 
genommenen Krauken  adenoide  Wucherungen  nur  45mal,  d.  i.  bei 
7Vo,  nachgewiesen  wurden,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  bei 
Taubstummen  die  Wucherung  der  Bacboimandel  yiü  häufiger  als 
bei  anderen  Personen  vorkommt  Sie  findet  sich  im  allgemeinen  am 
häufigsten  an  der  oberen  Wand,  nicht  so  oft  an  der  hinteren,  am 
seltensten  an  den  Seitenwänden.  Ungewöhnlich  oft  dagegen,  nämlich 
23mal,  fand  Wroblewski  die  seitliche  Wiichenmcr  bei  Tauh- 
f^tummen  im  Vergleiche  mit  derselben  Vegetation  bei  anderen  Indivi- 
duen.   Was  die  Nasen-  und  Kachenkomplikationen  bei  den  Taub- 
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stammen  mit  Wucherung  der  LuscfiKAschen  Tonsille  anbetrifft, 
so  konstatierte  Verfasser,  dafs  vergrölserte  Mandeln  2inal  öfter  bei 
taubstummen  als  bei  anderen  Kindern  Yorkommen.  Nasenkatarrh 
fand  er  bei  Knaben  15mal,  bei  Mädchen  lOmal,  polyj)öse 
Degeneration  der  Naseumuschcln  bei  6,  granulöse  Bacbenentzünduug 
bei  16  der  92  taubstummen  Zöglinge  mit  adenoiden  Vegetationen. 
FBI88EN  scbTdbt  diesen  Wicheningen  eine  widitige  Bolle  in  der 
ütiologie  der  Tanbetommheit  zu.  Da  sie  bei  ihrer  Entstehung  in 
den  ersten  Kindeijahren  sich  hauptsächlich  um  die  Offiinng  der 
Eustachischen  Trompete  lagern,  so  berauben  sie  das  Kind  voll- 
ständig des  Gehör\  ermögens  und  Terhindem  damit  zugleich,  dals  es 
das  Sprechen  erlernt. 

I)ie  Selbstmorde  der  Sehüler  in  Prearsen  1883 — 88. ' 
Nach  der  „Zeiischr.  d.  stat.  Bur."  haben  in  Preufsen  während  des 
sechsjährigen  Zeitraums  1883  bis  1888  im  ganzen  289  Schüler 
Hand  an  sich  gelegt;  auf  die  einzelnen  Jahre,  beziehentlich  die 
höheren  und  niederen  Lehranstalten,  verteilen  sich  die  Selbstmorde 
folgendCTmufef!!! : 

Lehranstalten    1883  1884  1885  1886  1887  1888  Summa 


höhere 

19 

14 

10 

8 

17 

42 

HO 

niedere 

39 

27 

30 

36 

33 

14 

179 

58 

41 

40 

44 

bO 

56 

289. 

Im  Talire  1888  ist  also  die  Höchstzahl  der  Schtllerselbstmorde 
von  1883  fast  wieder  erreicht,  nachdem  die  Ziffer  in  den  übrigen 

Jahren  stets  niedriger  war.  Hinsichtlich  der  Beteilic^mg  der  beiden 
Geschlechter  stellt  sich  die  Zahl  der  Selbstmorde  von  Schülern 

1883  1884  1885  188Ö  1887  1888  Summa 


männlichen  Geschlecht«^ 


auf  5Ü 

3S 

33 

38 

41 

45 

240 

weiblichen     „   „  8 

8 

7 

6 

9 

11 

49 

58 

41 

4Ü 

50 

56 

2bi}. 

Treten  schon  der  Forschung  nach  den  Beweggründen  der  Selbstmorde 
erwachsener  Personen  hedeutende  Schwierigkeiten  entgegen,  so  ist 
dies  in  noch  weit  höherem  MaCse  bei  den  Schiller  Selbstmorden  der 
Fall,  da  Aber  die  seelischen  und  körperlichen  Eigenschaften  der 
jugendlichen  Selbstmörder,  sowie  über  deren  Yorieben  mdst  noch 
seltener  als  bei  jenen  ausreichende  Beobachtungen  vorliegen,  um  als 
Anhalt  für  die  nötigen  Ermitteluncien  m  dienen ;  gleichzeitig  werden 
anrh  jii^rndliche  Personen  durch  verhält nismiifsig  unbedeutende 
Yorkoiinnnisse  erheblicii  leichter  als  ftltere  zum  Selbstmorde  verleitet. 
Hierauf  beruht  es,  daiis  von  den  während  der  Jalire  1883  bis  1888 

^  Vgl.  diero  Zeltschrift,  1891,  No.  2,  8.  114.  D.  fied. 
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iii  Prcnf<ien  vorgekommenen  289  Selbstmonlen  von  Schülern  bei  86, 
d.  i.  29,8  Vo>  die  Ursache  unbekannt  blieb.  Wie  sich  im  übrigen 
diese  Verhältnisse  gestalten,  geht  aus  nachstehender  Tabelle  hprvor. 
£s  legten  in  jenen  6  Jahren  Hand  an  sich  uu»  folgenden  Beweg- 
gründen : 

Schaler 
höherer  niederer 
Lehranstalten 
mSmilich  weihlich  rnftunlich  weiblich 

ans  Fnrcht  vor  dem  Examen, 

wegen     nicht  bestandenen 

Examens  oder  nicht  erfolgter 

Verset^nn?  15 

ans  sonstigen  unt  dem  Schnlbe- 

buche  zusammenhängenden 

Gründen   5 

wegen  ZerwflrfiuBses  mit  den 

Eltern,  hezw.  Lehrern  .  .  2 
wegen  gdcränkten  Ehigeisses  .  11 
ans  Fnrcht  yor  Strafe  ...  1 
wegen  harter,  bezw.  unwürdiger 

Behandlung  seitens  der  Eltern, 

bezw.  anderer  Personen  .  .  1 
ans  Ärj^er,  Zorn,  Mifsmut,  Trotz  2 
wegen  Geisteskrankheit  ...  11 

„     körperlicher  Leiden  .    .  1 

j,    religiöser  Schwärmerei  .  — 

„    nngUtekUcher  Liehe  4 

„    sitHieher  Yenrohilosnng  .  1 

„    Leh^ififlherdnisses   .    .  5 

ans  Spielerei  — 

wegen  sonstiger  Gründe  .  ,  3 
aus  unbekannter  Yeranlasiong  .  15 

Znsammen  77 


—  8 


7 
46 


9 
6 
12 
1 
1 


7 

2 
59 


1 

23 


2 
1 
1 

1 
1 


12 


163 


46 


Eine  nene  FenstervenlUation  für  Schulen.  Um  Räume, 
in  welchen  eine  grofse  Anzahl  von  Menschen  sich  aufhalten,  zu 
lüften,  hat  mich  der  „Bangew.-Ztg."  der  Oherstabsarzt  CASTANia 
em  nenes  System  der  Fensterrefglasniig  angegeben,  welches  anch 
für  Schnlen  Beachtnng  verdient.  Basselbe  besteht  in  der  Hanpt- 
sache  ans  zwei  Glasscheiben,  wdche  parallel  nach  .Art  der  Scheiben 
der  Doppelfenster  eingesetzt  sind,  und  zwar  so,  dafs  zwischen 
den  beiden  'Scheiben  ein  Zwischenranm  von  8 — 10  cm  bleibte 
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Wie  die  Figur  zeigt,  steht  die  ftuüsere  Scheibe  d  nicht 

direkt  auf  der  unteren  Fensfersprosse  a  auf,  sondern  es 
blei]»t  zwisclicn  F'nteiTand  der  Scheibe  und  Oberkante  der 
Fenstersprosse  ein  Schlitz  von  4  »  m  Hnlip.  Unifrekehrt 
reicht  die  innere  Scheibe  f,  welch  f  uil  der  Spros-^e  a  auf- 
ruht, nicht  bis  zur  Obersprosse  6,  sondern  bildet  dort 
einen  gleichen  4  cm  hohen  Schlitz.  Die  äufsere  Luft  wird 
nnn,  entsprechend  den  in  der  Figur  gezeichneten  Pfeilen, 
einströmen,  sich  beim  Einströmen  an  der  inneren,  wniger 
kalten  Scheibe  erwärmen  und  durch  den  oberen  Schlitz  in  den 
za  Iflftenden  Baum  treten.  GA8TAIII0  will  mit  der  ein- 
fachen Einrichtung  gute  Erfolge  erzielt  haben.  Das  G-eit;, 
Bl,  /.  d.  G-rossh.  Hess.^  macht  hierzu  noch  den  praktischen 
Vorschlag,  die  freien  Kanten  der  Glasscheiben  durch  ein 
Profileisen  kleinster  Abmessungen  gegen  Stöfs  und  Schlag 
zu  sichern.  Die  Kosten  werden  dadurcli  nicht  wesentlich 
erhöht  und  die  Scheiben  bedeutend  gegen  Zerbrechen  ge- 
schützt. Bei  der  Verwendung  dieser  Liütungsart  für  Schulen 
würde  es  sich  vielleicht  empfehlen,  eine  Klappe  von  Blech  oder 
nodi  besser,  um  das  Lidit  nicht  abzoschneiden,  von  Glas  anzu- 
bringen, durch  welche  im  Bedaiftfalle,  z.  B.  bei  Sturm  oder  sehr 
groiser  Kälte,  die  Offionngen  geschlossen  werden  können. 


Comenins  und  die  Kürperpflege  der  Jugeud.  Johann 
Akos  Gombnius,  dessen  dreihnndertjäbrigen  Geburtstag  zaldreidie 
Kreise  am  28.  Mftrz  feierten,  ist  nach  der  „DM.  TumM^,'^  einer 
der  ersten,  welcher  in  der  Neuzeit  die  Ausbildung  des  Leibes  als 
organischen  Bestandteil  der  Jugenderziehung  forderte.  Vom  Grafen 
Sigismund  von  Raeoczi  zur  Verbesserung  des  Schulwesens  nach 
Saros-Patak  in  Ungarn  berufen,  richtete  er  dort  eine  Schule  ein, 
welche  „den  ganzen  Menschen  erziehen,  also  Sinne,  Verstand,  Ge- 
dächtnis, Sprache,  Hand,  Charakter  und  Glauben"  bilden  sollte. 
Ziel  alles  Unterrichts  war  ihm  die  Gesundheit  der  Seele ;  als  Mittel 
hierzu  erkannte  er  die  Gesundheit  des  Leibes.  Der  Weg  zur  Er- 
reichung des  Zieles  konnte  demnach  nur  die  Pflege  des  letzteren 
sein.  Zu  diesem  Behufe  stellt  Comenids  in  seinen  Sduiffcen  pädar 
gogischen  Inhalts  „Gmndsfttze  fttr  die  YezlSngerung  des  Lebens**  auf. 
Ausgehend  ton  Sbnboa:  „Wir  empfangen  nicht  ein  kurzes  Leben, 
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sondern  machen  es  dazu,  wir  leiden  nicht  INIangel  am  Lehen,  son- 
dern sind  damit  verscliwenderisch.  Wenn  Du  das  Lebon  zu  be- 
natzen verstehst,  so  ist  es  lang"  beweist  er,  dafs  der  Mensch  sein 
Leben  verkuizi,  teils  durch  Verweichlichung  und  Erschlaffung  der 
Kräfte,  teils  dadurch,  dais  er  dieselben  in  übermuiäiger  Weise  an- 
strengt und  schnell  verbraucht.  Er  f&brt  zwei  Heilmittel  'gegen  die 
genannten  fortgesetzt  auf  das  Menschengeschlecht  idricenden  Scihft- 
digongen  an:  1*  Der  KOiper  ist  vor  Krankhdten  und  Unfällen  zu 
schlitzen;  2.  die  Arheitezeiten  mftssen  richtig  ansgenntzt  werden. 
Difr  Frage,  weshalb  das  zu  geschehen  habe,  wird  folgenderniafsen 
beantwortet:  Der  KOrper  ist  die  Wohnstatte,  und  zwar  die  einzige  der 
Seele.  Ist  erstere  nun  zerstört,  so  raufs  letztere  sofort  aus  der 
Welt  scheiden wird  sie  aber  allmählich  zerstört,  erhält  sie  bald  an 
dieser,  bald  an  jener  btelie  einen  Hii's,  so  hndet  die  Seele  ihre 
Wohnung  unbequem.  Deshalb  müssen  wir  für  letztere  „vorsichtis- 
lich  Sorge  tragen".  Aber  nicht  blols  Wohnstätte,  auch  Werkzeug 
der  Seele  ist  der  Leib,  „ohne  welchen  sie  nichts  hören,  nichts 
sehen,  nichts  sprechen,  nichts  thnn,  ja  nicht  einmal  denkiÄ  kann. 
Denn  weil  in  der  Erkenntnis  nichts  Torhanden  ist,  was  nicht  vorher 
mit  den  Sinnen  anfgefaist  ist,  so  empföngt  der  Geist  den  Stoff  aller 
Gedanken  nur  von  den  Sinnen  und  vollzieht  die  Thätigkeit  des 
Denkens  nicht  anders  als  mittelst  des  inneren  Gefühls,  nämlich  durch 
■  die  Beschauung  der  von  den  Dinaren  abgenommenen  Bilder."  Wie 
wird  nun  unser  Knr]ifT  vor  l\r;ink)iri*  L'eschützt?  Durch  eine  ver- 
nunftgemäfse  Lebensweise.  Das  Yerlahreu  bei  derselben  wird  an 
dem  Beispiel  des  Baume?;  nachgewiesen,  welcher  bedarf  1.  einer 
mä£sigeii  und  zugieicii  emiaciieu  >»aiirung,  2.  häutiger  und  genügender 
Ausdunstung  und  3.  abwechselnder  Ruhe.  „Wenn  ehier  diese  drei 
Stücke  beobachtet,  so  wird  er  dadurch  auf  alle  Fülle  seine  Gesund- 
heit und  sein  Lehen  so  lange  als  möglich  erhalten,  abgesehen  von 
einem  Unfall,  der  von.  einer  höheren  Fflgung  herrfihren  kann.*^ 
In  den  kleineren  Schriften  geht  dann  Comeniüs  an  verschiedenen 
Stellen  noch  näher  auf  die  Sache  ein.  So  verlangt  er  in  der 
„Schola  materna" ,  Kapitel  5  geradezu :  Anleitung  zu  einer  täg- 
lichen angemessenen  Übung  der  Kräfte.  Besonderen  Wert  legt  er 
dem  Spiel  bei,  weshalb  er  es  fast  in  keiner  seiner  pädagogischen  Schritten 
unerwähnt  läfst.  ^Es  ist  besser  spielen,  als  nichts  thun."  „Im 
Spielen  ist  das  Gemüt  geschäftig  und  wird  oft  geschärfet.  "  „£s 
wird  v<m  Yortdl  sein,  wenn  anch  die  Spide,  weldie  zur  Erholung 
des  Geistes  gestattet  sind,  derart  eingerichtet  werden,  dafs  sie  dem- 
selben den  Emst  des  Lehens  lebhaft  vergegenwärtigen.''  Daß  alle 
auf  die  körperliche  Erziehung  bezOglidien  Forderungen  und  Rat- 
schlitge  des  Gombniüs  nicht,  wie  hei  vielen  anderen  Schriftstellern 


Digitized  by  Google 


233 


vor  und  nach  ihm,  blolö  auf  Kin/elerziehung  gericlitet  siud,  geht 
aus  den  Worten  in  der  „Muttei schule"  hervor:  „Deshalb  soll  man 
den  Kindern  gewisse  und  sichere  Orte  zum  Laufen  und  Üben  ver- 
sdiaffen  und  Omen  zeigen,  wie  sie  sich  ohne  Sekaden  Oben  kOnnea**. 
Ferner  hat  er  in  seinem  «Orbis  pictos"  eine  Anzahl  Bilder  nebst 
Beschreibmigen  gegeben,  welche  auf  die  in  jener  Zeit  m  Deutsch- 
land gebräuchlichen  Leibesübungen  Bezug  haben.  Endlieh  ist  zn 
erwähnen,  dals  er  in  den  Lchrplan  der  Schule  zu  Saros-Patak, 
welche  er  ganz  nach  seinen  Anschauungen  hatte  einriditen  dürfen, 
die  Leibesübungen  ausdrücklich  al'^  wesentlichen  Bestrinfltcil  der 
Schulerziehunpf  aiiftrenommcn  hatte,  nämlich  Laufen,  Springen,  Ringen 
und  verschiedene  Spiele,  wie  Blindekuh,  Ball-  und  Kegclspiel. 

Oesefzliche  Impfung  niid  Wiederimpfung  in  Italien. 
Mit  dem  L  Januar  1892  ist  in  Italien  das  neue  Impfgesetz  in 
Kraft  getreten.  Danach  sbid  alle  Kinder  im  mvten  halben  Jahre 
nadi  der  Gebart  zn  impfen,  es  sei  denn  daJs  sie  die  Pocken  tiber- 
standen haben  oder  nach  dem  Zeugnis  eines  Arztes  ohne  Gefahr 
für  ihre  Gesnndheit  nicht  geimpft  werden  können.  Als  Lymphe  ist 
humanisierte  oder  aniraale  zu  verwenden.  Die  Wiederimpfung  erfolgt 
während  des  schulpflichtigen  Alters.  Wird  ein  Kind  wiederholt  für 
derartig  schwach  erklärt,  dafs  es  nicht  p'eimpft  werden  kann,  so 
mufs  der  Amtsimpfarzt  dasselbe  untersuchen  und  eine  endgültige 
Entscheidung  treffen. 

Untersiichnug  der  ZHhue  von  Loudoiier  Schulkindern. 
Vor  einigen  Jahren  lenkte  die  britische  Gesellschaft  der  Zahnärzte 
die  Aufinerksamkeit  auf  die  Ternaehl&ssigten  Zihne  der  Kinder  in  den 
Distrikts-  und  anderen  Offentlidien  Schulen  Englands  und  sprach  zugleich 
den  Wunach  aus,  daJs  diesem  Übebtande  bei  den  meistens  armen 
Schfilern  möge  abgeholfen  werden;  durch  eine  passende  Behandlung 
der  Zähne  werde  nicht  nur  manches  örtliche,  sondern  auch  oft  ein 
allgemeines  Leiden  vermieden.  Die  Herren  R.  Denison  Pedley  und 
SiDNEY  Spokes  halteu  sicli  nun,  wie  „The  Brif.  3[cd.  Jonrn."  be- 
richtet, der  ]\I<ihe  unterzogen,  die  genannte  Grspll'^chnft  mit  dem 
nötigen  statistiselieii  ]Material  zu  versehen.  Si^  t  i  hielten  die  Er- 
laubnis, den  Mund  von  1000  Kindern  der  Lonaom  r  Centraldistrikt- 
schulen  in  Hanwell  zu  untersuchen,  und  berichten  darüber  nach- 
stehendes: Die  Zahl  der  untersuchten  2^hne  betrug  ungefthr  ^000, 
so .  dals  4  Monate  zur  Zusammenstellung  der  Statistik  notwendig 
waren.  Von  den  Wechselzähnen  erforderten  1119  die  FflUung, 
745  das  Ausziehen,  von  den  bleibenden  Zähnen  1222  die  Füllung, 
271  diA  Extraktion.  Es  befanden  sich  also  3357  kranke  Zähne  in  den 
903  untersuchten  Mundhöhlen,  und  aufserdem  mufsten  noch  bei 
83  Kindern  die  Zähne  auf  mechanischem  Wege  gerade  gerichtet  werden. 

Sebiilf««iiiid]itit«pa«8«  V.  16 
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Nur  137  Schüler  hatten  ein  gesundes  Gebifs.  Ohne  Zweifel,  so 
bemerkt  der  Bericht,  würde  mancher  Schmerz  und  manches  Leiden 
den  Kindern  erspart  bleiben,  deren  Zfthnen  man  eine  sorgftltige 
Überwachung  und  Behandlung  za  teil  werden  liefee.  Namentlich  in 
aoldien  Fällen,  wo  es  der  Jugend  wfthrend  der  Wachstnmsperiode 
an  genügender  Nahrung  fehlt,  ist  es  aufserordenüich  wichtig,  dafo 
sich  sämtliche  der  Verdauung  dienende  Organe  —  und  dazu  gehören 
auch  die  Zähne  —  in  einem  gesunden  Zustand  befinden.  Anstatt 
zu  warten,  bis  ein  Kind  Zahn'^chmerz  bekommt,  bietet  es  für  dips*^s 
sowohl  wie  für  den  Zahnarzt  grol'sen  Vorteil,  wenn  hohle  Zahne 
sotüit  entdeckt  und  in  Behandlung  genommen  werden;  die  Zahn- 
kraukheiten  und  die  Notwendigkeit  schmerzvoller  Operationen  werden 
dadurch  auf  ein  Minimum  beschränkt.  Der  Bericht  fordert  daher  die 
Anstellung  eines  Zahnarztes  Mr  die  HanweDschnlen.  Wenn  der  letztere 
einmal  wöchentlich  den  Yor^  und  Kachmittag  in  denselben  zubiftchte, 
so  wflrde  er  zwei  Jahre  allein  durch  die  jetzigen  Zahnkrankheiten 
in  Anspruch  genonmien  sein.  Aufserdem  aber  mtifste  der  Mund 
jedes  Kindes  mindestens  zweimal  jährlich  untersacht  nnd  ein  neuer  Fall 
gleich  bei  dem  nächsten  Besuche  des  Arztes  behandelt  werden.  Die  vor- 
genommenen  Operationen  wären  zu  notieren  und  der  Schulbehörde 
darüber  ;im  Schlu<55;e  des  Jahres  Bericht  zu  erstatten.  Was  (li<^ 
Kosten  anbetriß't,  so  müfste  der  Zahnarzt  für  die  ersten  beiden 
Jahre  je  ^  lOü  erhalten;  aufserdem  wären  .£  7  10  .s  für  einen 
Operationsstuhl,  £  7  10  ^  füi-  Zahninstrumente  und  ^  b  jährlich 
fnr  FQllmaterial  erforderlich. 

Orthopädische  Cbiiii||fei  für  SehtleTiiiiieii  in  Pra^.  Der 
böhmische  Mftdchenr  und  Franentnmyercin  in  Prag  begann  im 
November  y.  J.  wieder  mit  eigens  zosamnungesetzten  gesmidheit- 
lichen  Körpcrübnngen  für  Mädchen,  welche  einen  fehlerhaften  Wuchs 
haben.  Die  Leitung  dieser  Übungen  führt  der  Orthopäde  Dr.  KARL 
Schwarz.  Mit  diesem  Jahre  wurden  auch  Tänze  in  den  ortho- 
pädischen UntenifTit  eingeführt. 

Schnlarzt  in  ('haiix- de -Fonds.  In  der  neuenburgischen 
Gemeinde  Clianx-de-Fonds,  weh'he  gegen  26  000  Einwohner  zählt, 
ist  ein  Schularzt  angestellt  worden,  für  dessen  Amtsthätigkeit  ein 
Reglement  besondere  Bestimmmigen  enthält.  Dieses  Reglement 
wird  in  den  „WeuM.  ^Hyg.  et  äe  Police  sanit,"  mitgeteflt  nnd 
lautet  in  Übersetzung  folgendermalsen:  1.  Dem  Schnlarzt  liegt  in 
Erfüllung  seiner  Aulgabe,  Uber  die  Verbesserui^  der  Oesundheits- 
verhSltnisse  in  den  Schulen  zu  ^vachen,  die  Untersuchung  und 
Beaufsichtigiinfr  der  Schulhäuser  und  Schullokale  ob.  Er  hat  dem 
Lehrerstande  die  in  gesundheitlichen  Beziehungen  nötigen  Belehrungen 
zu  erteilen  and  die  Behandlung   von  Schülern  nach  Malsgabe 
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besonderer  UmsUiude  durchzuitihren.  2.  Im  speciellen  stehun  dem 
Schularzt  folgende  Verriclitungen  zu:  a.  Prüfung  und  Begutachtung 
der  Pläne  für  neue  Schulhäuser,  b.  ÜbenvacliuDg  gehöriger  Hand- 
habung der  Yorsdiriften,  betreffend  Beleuchtung,  Heizung  und  Venti- 
lation der  Schubimmer.  RatscUfige  bmsiditlich  Yerbessemiigeji 
des  Sehvlmobiliars.  e.  <}eiMiii8«i!ie  linlniktioiien  des  Lebrerpersoiials 
Aber  Erkennimg  und  TJiiterscfaeidiing  der  ersten  Zeichen  der  hanpt- 
BAchlichsten  Infektionskrankheiten  und  Uber  erste  Hilfeleistung  bei 
plötzlichen  ünfUlen.  Ebenso  soll  er  in  Yortrflgen  bezüglich  Ge- 
sundheitspflege und  Scliulkranklieiton  Belehmnfrcn  geben,  d.  Unter- 
suchung derjenigen  Schüler,  welche  die  Lehrer  in  seine  schulärzt- 
lichen Kon«5ultationen  schicken  behufs  Fest«?tellnng,  ob  dieselben  an 
einer  Krankheit  leiden,  die  deren  sofortige  Dispensation  vom  Unter- 
richte erheischt.  Nötigenfalls  übermittelt  er  den  Lehrern  die  Be- 
scheinigung über  die  Krankheit  und  die  Wiedergenesungsanzeige. 
Er  nntersucht  femer  solche  Zöglinge,  welche  schwachsinnig  oder 
ganz  nntanglich  fttr  den  Scbnlnnterricht  sind.  Er  behandelt  die 
ihm  Ton  den  Lehrern  zugewiesenen  kranken  Schiller,  deren  Elton 
wegen  Mittellosigkeit  nicht  im  stände  sind,  sie  sonst  ärztlicli  he* 
sorgm  zu  lassen.  Die  Einwilligung  der  Eltern  wird  dabei  voraus- 
gesetzt. 3.  Der  Schularzt  soll  der  Untersuchung'  der  Geineinde- 
schulklassen  durchscbnitMicli  eine  Stunde  Avöchentlich  widmen.  Die 
Schulen  der  „Ausgemein  i  Inn"  besucht  er  jithrlicli  einmal.  4.  Jede  Woche 
hat  der  Schularzt  regeijnälsig  eine  Konsultationsstunde  für  Beratungen 
hinsichtlich  des  Schularztdienstes  abzuhalten.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  ihm  zwei  Zimmer  im  Schulhause  zur  Verfügung  gestellt, 
ö.  Jedes  Trimester  hslt  der  Schularzt  dem  Lehrerpersonal  einen 
Vortrag  Uber  schnlgesnndheitliche  Gegenstande.  6.  Es  liegt  ihm 
jede  anlserordentliche  Untersnchnng  oder  Inspektion  ob,  welche  die 
Schulbehörde  als  dringend  erachten  wird.  7.  Der  Schnlarzt  ist 
Terpflichtet,  der  Schulkommission  jährlich  einen  Bericht  zu  erstatten. 

Obligatorischer  Unterricht  Karlsruher  Schttlerinncn  in 
der  Hanshaltungsknnde.  Die  Stadtverwaltung,  so  wird  dem 
„Mainz.  Schtilh?.**  an«?  Karlsnilie  ,£reschri('])eii,  hat  den  Versuch  ge- 
macht, den  Unterricht  in  der  ilaushaltungskunde  für  Mädchen  obli- 
gatorisch einzuführen.  Die  Anregung  dazu  ging  von  Bürgermeister 
SCHNETZLER  aus.  Der  Bürgerausschuls  bewilligte  anstandslos  die 
erforderlichen  Mittel.  Ehi  Saal  hi  einem  Schnlhanse  wurde  in  eine 
Küche  nragewandelt.  Der  Unterricht  wird  Ton  zwei  eigens  dafür 
anagebildeten  Lehrerinnen  erteilt.  Alles,  was  gekocht  wird»  dflrfen 
die  Schülerinnen  selbst  geniefsra  oder  mit  nach  Hanse  nehmen. 
Die  Zubereitung  der  Speisen  beschränkt  sich  auf  solche,  welche  im 
Hanshalte  klehier  Leute  geführt  werden.   Aach  das  ELnkaufeu  und 
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die  Unterscbeidung  der  guten  von  der  schlecliteu  Ware  wird  gelelirt. 
An  die  praktischen  Übungen  knüpfen  sich  theoretische  UitteilttiigeB. 

Programm  der  Leipziger  LehrerbildiuigBaiBtait  für 
KnabenlMiidArbeit  auf  das  Jabr  1892.  In  der  Tom  deatachen 
Verein  für  Knabenhandarbeit  zu  Leipzig  begründeten  Anstalt  zur 
Bildung  von  Lehrern  des  Arbeitsunterrichts  werdra  in  diesem  Jahre 
vier  fünfwöchige  Kurse  stattfinden:  ein  Frülgahrskursus  vom  21.  April 
bis  25.  Mai,  ein  erster  Sommerkursns  vom  27.  Juni  bis  30.  Juli, 
ein  zweiter  Sommerkursus  vom  1.  Auifust  bis  o,  September  und  ein 
lierbstkursus  vom  8.  September  bis  12.  Oktober.  Bei  l'rlaubs- 
schwieri^'keiteii  ist  es  den  Lehrern  nachgelassen,  ihre  Teilnahme 
am  Unterricht  auf  vier  Wochen  abzukürzen.  Es  steht  den  Teil- 
nehmern femer  frei,  eui  einziges  Unterrichtsfach  oder  deren  zwei 
zu  wftUen.  Gesdueht  das  letztere,  so  wird  bei  fünfwöchiger 
Knrsosdaner  anf  beide  Halbfiteher  die  gleiche  Zeit  verwendet,  bei 
vierwöchiger  Knrsnsdaner  aber  wird  ein  Hanpt^  and  ein  Nebenfach 
unterschieden  und  auf  das  erstere  der  gröfsere  Teil  der  Zeit  verwendet. 
In  allen  Unterrichtskursen  stehen  den  Teilnehmern  folgende  Fächer  zur 
Walfl :  Papparbeit. Hobelbankarbeit,  ländliclie  Ilnl/nrbeitniit  (lemMef>ser, 
an  der  Schnitz-  mid  Hobelbank,  Metallarbeit  und  ländliche  Metall- 
arbeitobne  Feuer.  Daneben  sollen  Kui*sc  vorwiegend  für  l^ehrer  an  höheren 
Unterrifhtsanstalten  einherKehcn,  in  welchen  dieselben  die  Papp-, 
Holz-  und  Metallarbeit  mit  Bezug  aut  ihre  Anwendung  beim  Her- 
stellen einfacher  Anschauungsmittel  und  Apparate  für  den  natur- 
kondUcfaen,  geographischen,  mathematischen  und  physikalischen 
Unterricht  pndctisdi  kennen  za  lernen  Gelegenheit  erhalten.  Anlser^ 
dem  finden  in  den  folgenden  Kursen  noch  die.  uachgenaunten  be- 
sonderen Unterweisungen  statt:  im  Frülgahrskursus  ländliche  Garten- 
arbeit und  Obstbaumpflege,  im  ersten  Sommerkursus  Unterweisung 
in  den  Arbeiten  für  jüngere  Knaben,  im  llerhstkursus  ländliche 
Garlenarhrit  und  Obstbaumpdege.  Neben  der  eigenen  praktischen 
Arbeit  sollen  die  Teilnehmer  auch  die  Praxis  der  Unterrichtserteilung 
durch  den  Lehrer  in  den  Kualienkursen  der  Leipziger  Schülerwurk- 
statt  kennen  lernen.  Aufserdem  wird  den  Kursteilnehmern  durch 
Vorträge  über  die  Geschichte  und  Methodik  des  Handfertigkeits- 
unterricbts,  sowie  Aber  Werkzeug-  und  Materialienlcnnde  Ehisicht  in 
das  Wesen  des  yon  ihnen  praktisch  betriebenen  Arbeitsonterrichts 
TerscJiait.  Das  im  vorans  zu  erlegende  Honorar  betrftgt  60  Mark 
für  jeden  fünfwöchigen  Unterichtsknrsus  und  15  Mark  für  das 
Material,  wogegen  den  Teilnehmern  die  von  ihnen  gefertigten 
Arbeiten  als  Modelle  für  ihren  künftigen  Unterricht  verbleiben. 
Bei  jedem  vierwöchigen  Kursus  beläuft  sich  das  Honorar  für  Futer- 
richt  und  Arheitsmaterial  zusammen  auf  60  Mark.   Die  Vermittelung 
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von  Wolmungen  hat  der  Eaiitor  ZehrfbLD  in  Leipzig,  Mübl- 
gasse  4,  III.  übernommen.  Anmeldungen  sinJ  an  den  Direktor 
Dr.  ^Y.  (iüTZE  daselbst,  Sehenokendorfstrafjse  CA,  TTI,  zu  richten. 
Die  Betcilignng  steht  nicht  nur  deutschen,  sondern  auch  ausländischen 
Lehrern  frei. 

Ferienheim  für  Schulkinder  in  Grauhnnden.  Den 
.,Schwz.  Bl.  f.  Gsdhtspfly.''  entnehmen  wir,  dals  im  Jahre  1882  der 
Dekan  UeroU)  in  Ghnr  die  Einrichtung  einer  Ferienkolonie  ftr 
dortige  SchaUünder  anregte.  Die  nötigen  Geldmittel  inirdeu  so- 
gleich anfgebracht  und  eine  Anzahl  schwächlicher  Schüler  nnd 
Schülerinnen  fttr  einige  Wochen  anf  die  Leuzerheide  bei  Parpan, 
1500  Meter  über  dem  Meere,  geschickt.  Inzwisclien  hat  die  Ferien- 
kolonie so  ansehnliche  Gesclienke  erhalten,  dals  sie  anf  der  Lenzer- 
heide ein  eigene«;  Hmis  für  ihre  Zwecke  aidvaufeii  konnte.  Die 
Um-  und  Erweiteruügäbauten  sind  bereits  zur  Konkurrenz  ausgeschrieben. 
Sobald  dieselben  vollendet,  wird  die  Rtadt  Chur  mit  ihren 
9900  Einwohnern  im  Besitze  eines  Ferienheims  sein,  tla»  einen 
Wert  von  IGOÜÜ  Fr.  repräsentiert.  Geradezu  prachtvoll  ist  die 
Lage  der  Station.  Idyllisch  im  dunklen  Taun  versteckt,  nahe  an 
einem  Manen  See,  nur  nngellUir  3  Stunden  von  Chnr  entfernt,  am 
Fnfse  anssiehtsreieher,  leicht  ersteigbarer  Ber^iipfel  erfüllt  die 
Lenzerheide  alle  Forderungen,  welche  man  von  ftrztlicfaer  Seite  an 
eine  Gegend  stellt,  in  der  eine  Ferienkolonie  ihr  Heim  hat. 

Speisung  armer  Sebnlkinder  in  Kopenliagen.   im  Jahre 

1890/91  wurden  in  den  Freisebnlen  Kopenhagens  ^Yährend  der 
Wintermonate  150  7;")  7  Portionen  warmes  Mittagsessen  an  die 
ärmsten  Schüler  ausgeteilt.  4978  Kinder,  ein  Viertel  sämtlicher 
Freischüler,  erhielten  dreimal  wöchentlich  zwei  kräftige  Speiseu, 
eine  Suppe  und  ein  Fleischgericht  mit  Brot.  Die  Mahlzeiten 
nvnrden  in  der  Schule  unter  Aufsicht  der  Lehrerinnen  zubereitet  und 
verteilt  Da  man  möglichst  sparsam  verfuhr,  so  betrugen  die 
Kosten  im  Dnrehscbnitt  nnr  13,4  öre*^  tft^ch  fllr  jedes  Kind;  sie 
konnten  daher  auch  ansschliefslich  von  einem  Privatvereine  bestritten 
werden. 
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Randschreiben  des  Königlich  norwegischen  Regierungs- 
departeuieutB  tür  das  Klrcheu-  und  Uulerrichtswesen  au 
die  Yerwaltnngen  einer  Ansahl  Mherer  Seliideii  wegen 
Vomalme  hygieniseher  ÜnteTsachnngen  an  SehUeni. 

Christiaoia,  den  24.  Septmber  1891. 
Die  Kommission  für  eine  Be?ision  des  höheren  SchnlweseniS 
hat  darum  augesucht,  dals  im  Verlaufe  des  gegenwärtigen  Schul- 
jahres thunlichst  genaue  Üntersnchungen  über  den  Gesundheitszustand 
der  Schuljugend,  speciell  zwischcTi  dem  12.  und  16.  Lebensjahre, 
angestellt  werden  mögen.  Es  wird  angenommen,  dais  man  sich  bei 
diesen  Untersuchungen  mit  einer  gi  i  inL^<^ren  Anzahl  Schulen  begnügen 
kiMmc,  wtnn  nur  in  gehuiiger  Weise  iüdi\ iiliialisiert  und  die  Auf- 
merksamkeit ebensosehr  dem  möglichen  i^müuis  der  Schule  wie 
des  Hauses  auf  den  Gesundheitszustand  der  Kinder  zugewendet 
werde. 

Hit  Bezog  hiemnf  bat  das  Departement  eine  solche  Unter* 
sucbnng  zn  veranstalten  beschlossen.  Sie  wird  sich  anf  13  Schulen 
in  Terscfaiedenen  Teilen  des  Landes  beschränken  und  von  den  zuständigen 
Klassenvorstehmi  in  Verbindung  mit  einem  Arzte  nach  einem  ge- 
meinsamen Schema  ausgeführt  werden.  Dieselbe  soll  Schulkinder 
in  den  lioheren  Klassen  von  Mittelschulen  für  Knaben  und  den 
zweiklassigen  Mädchenschulen  umfassen;  ebenso  wird  die  erste 
Gymnasialklasse  jener  Mittelschulen,  die  mit  einem  G}Tnnasium  ver- 
bunden sind,  einbezogen.  Die  specielle  Untersuchung  durch  die 
Klassenvorstäude  und  Ärzte  ist  dreimal  vorzunehmen,  nämUch  im 
Dezember,  Mai  mid  nnmittelbar  nach  den  Ferien,  im  Angust.  Es  wird 
jedoch  erwartet,  da&  die  Lehrer  wahrend  dea  ganzen  Sdra^jahres 
versftnmte  Tage  mit  der  Ursache  der  Tersftomnis  notieren  nnd  über- 
dies genau  anf  das  Befinden  der  Kinder,  namentlich  auf  Kopfsdmierz 
nnd  Ermüdung,  achten.  Ist  Krankheit  Ursache  der  Schnlversftnmnigy 
so  ist  die  Art  der  Krankheit  anzugeben. 

Mit  dem  Bemerkon.   dafs  das  obengenannte  Schema  für  die 
Specielle  Untersuchung  dtr  Schulen  später  zugestellt  werden  wird, 
ersuchen  wir  den  Herrn  Min  ktor,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs  die- 
selbe so  genau  und  voiL^täudig  als  möglich  ausgeführt  werde. 
 ■   (Gez.)  Wexblsen.^ 

'  Kultusminister.  D.  Bed. 
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Erlafs  des  k.  k.  steierischen  Landesschnlrates 
Yem  8.  Jäuner  1891,  enthaltend  einige  Anordnangeu 
in  Benn^  auf  Sebnlgärten. 

Der  Yorstaad  der  k.  k.  steiennftrkisclieD  Gartenbaugesellschaft 
hat  ans  Anlafe  der  von  ihr  im  Jahre  1890  in  der  Landeahanptsladt 
Graz  veranstalteten  Ansstellnng  von  Schnlgarteneizengnissen  anch 
eine  Sdudgürtnerkonfereoz  dahin  embenifen,  welche  am  23.  September 
tagte  nnd  in  SchnlgartcDangelegenhciten  mehrere  beachtenswerte 
Antrige  stellte.  Da  die  diesbezüglichen  Verhandlungen  dieser  Kon- 
ferenz in  einer  Srlirift  zur  Veröifentlirbnnn'  srelanp^ten,  welche  anch 
dem  LandP'^^rhulrate  vorgelej^t  wurde,  nahm  dieser  von  derselben 
Akt  und  tiiidet  nun  auf  Grund  der  amtlichen  Behandlung  dieser 
Pul>likation  folgendes  im  Interesse  des  heimatlichen  Schulgarten- 
wesens der  Erwägung  und  Beachtung  des  Bezirksschulrates  zu 
empfehlen,  tezw.  anzuordnen. 

1.  Bei  dem  Unutandei  dafs  der  Yolksschnlgarten  dem  Lehr- 
plane gemftfe  erziehlichen  nnd  nnterrichtlicfaen  Zwecken  zn  dienen 
hat,  daher  vorzugsweise  dnrch  die  Schale  selbst  gepflegt  werden  soU, 
mufs  man  es  als  in  der  Natur  der  Sache  gelegen  ansehen,  dafs  die 
Schulkinder  der  oberen  und  obersten  Altersstufen  zu  den  Arbdten 
im  Garten  während  bestimmter  Stunden  gnippenwei?e  herangezogen 
werden.  Diese  der  Beschäftigung  im  Schulgarten  zu  widmende  Zeit  hat 
nach  Anhörung  des  Schulleiters  der  Orts-  bezw.  Stadtschulrat,  welchem 
nach  §  14,  Punkt  9  des  steiermärki.sclien  Stiiulaufsichtsgesetzes  vom 
8.  Februar  lö69  die  Festsetzung  der  Tagesunterrichtszeit  zukommt, 
zu  bestimmen  und  der  Schulleiter  bei  der  Abfassung  des  Stunden- 
planes anf  die  ortsschahrätUche  Anordnung  Rflck^cht  zn  nehmen. 

2.  Fttr  den  Zweck  des  praktischen  Unterrichtes  in  der  Land- 
wirtschaft, soweit  dieser  Ünterricht  vom  Staadpmikte  der  Volks- 
schule berücksichtigt  werden  kann,  ist  vom  Schnlleiter  ein  Be- 
schäftignngsplau  za  entwerfen  und  in  demselben  auch  auf  die 
Winterzeit  Bedacht  zu  nehmen,  da  z.  B.  Übungen  im  Veredeln 
ancb  im  Winter  vorgenommen  und  die  Yeredelnngsarten  an  Weiden- 
ruten veranschaulicht  werden  können. 

3.  Wenn  Lesestücke  naturgeschichtlich  -  laudwirtsciiaftlichen 
Inhaltes  in  Behandlung  genommen  werden  und  hierbei  die  Benutzung 
des  Schulgartens  als  wünschenswert  oder  geboten  erscheint,  ist  dem 
Schnli^irtner  ausnahmsweise  zm  gestatten,  die  hierfQr  geeignete  Zeit 
zn  wftUen  nnd  danach  euien  Wechsel  der  GegonstSnde  eintreten 
zn  lassen,  doch  nmlk  darauf  geachtet  werden,  dab  hierdurch 
keinerlei  Terkarzang  des  Unterrichts  in  den  anderen  Gegenstftnden 
platzgreife. 
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4.  Es  ist  zu  billigen  und  zn  empfehlen,  Uafs  seitens  der 
Bezirkslehrerkonfercnzen,  sowie  der  Lehrervereine  ständige  Referenten 
für  Schulgartenangclcnenheiten  bestellt  werden,  deren  Aufgabe  zu  sein 
hätte,  über  die  Einriihtung  und  liewiitschaftung  der  Vf>lkssclHilgärten 
des  betreffenden  Schul  bezirk  es  sich  zu  orientieren  und  über  den 
Stand  derselben  alljüiiiich  einmal  za  berichten  und  geeignete  Anträge 
zn  stellen. 

5.  Um  bei  der  ländlichen  Bevölkerung  das  Interesse  f&r  die 
Schulgartensache  zn  wecken  nnd  wächznhalten,  wird  empfohlen, 
am  Schiasse  des  SommersemestBrs  lokale  Ausstellungen  von  Schnl- 
gai'tenerzeugnissen  zu  veranstalten  und  mit  denselben  Piüfungen  der 
Kinder  tiber  die  zu  behandelnden  landwirtschaftlichen  Lehrstoffe  za 
verbinden. 

6.  Da  sich  wecren  Nutznielsimrr  und  Teilung  der  Einnahmen 
des  Schulgartens  zwisclicu  dem  Sehnlgärtuer  und  der  Schulgemeinde 
öfter  Differenzen  ergeben,  so  ist,  um  denselben  zu  begegnen,  dahin 
zu  wirken,  daTs  in  dieser  Hinsicht  das  Verhältnis  des  Schalgärtners 
znm  Ortsschnlrate  geregelt,  d.  h.  durch  Übereinkommen  dem 
Lehrer  als  Schulgärtner  für  seine  Mohewaltnng  in  der  Bewirtschaftung 
des  Schulgartens  ein  Teil  des  Ertrages  zugesprochen,  in  jenen 
Fällen  aber,  in  denen  der  Schulgarten  vom  Ortsschnlrate  vollends 
erhalten  wird,  eine  entsprechende  Menge  von  Erzeugnissen  an  die 
Schulkinder  oder  unbemittelte  Landwirte  verteilt  werde. 

Dies  sind  die  vricliti^sten  Punkt«  der  envrlhnten  Konferenz- 
Verhandlungen.  Der  Bezirksschulrat  wolle  sie  zur  Kenntnis  nehmen 
und  danach  das  Angemessene  veranlassen. 

yei*fOgnug  der  Königlichen  Regierung  zn  Oppeln^  betreffend 
Angenkruiklieiteii  der  Sclmlkiiider. 

Oppdn,  den  24.  März  1891. 

Aas  dem  Beiseberichte  des  Geheimen  Medizinalrates  Professor 
Dr.  FÖBSTBR  aus  Breslau  vom  12.  t.  M.  tiber  die  in  einigen  Schulen 
unseres  Bezirkes  stattgehabten  Untersuchungen  augenkranker  Kinder 
haben  wir  entnommen,  dafs  Unsauberkeit  insbesondere  die  Veran- 
lassung zur  Weiterverbreitung  der  Augenkrankheiten  ist. 

Wir  nehmen  daher  Veranlassung,  auf  unsere  die  Ordnuncr  und 
Reinlichkeit  in  den  Schulzimmern  betreffenden  Cirkularveriiifiuni^en 
vom  10.  März  1865,  vom  10.  isovember  187.^  und  27.  Juli  1874 
lünzuweisen,  und  beauftragen  Ew.  Wohlgeboreii  gleichzeitig,  diese 
Bestimmungen  den  Lehrern  und  Schnlvorständen  zur  gemtuesten 
Beachtung  in  Erinnerung  zn  bringen,  hei  Ihren  Geschälisreisen  die 
Befolgung  dieser  Bestimmungen  zn  kontroUieren  und  etwaige  Ter- 
stöJj}e  alsbald  zu  rflgen,  resp.  zu  unserer  Kenntnis  zu  bringen. 
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Insbesondere  haben  die  Lehrer  streng  darauf  za  halten,  dals 
die  Kinder  an  Hiinden  und  Gesiclit  stets  rein  gewaschen  mv  Schule 
kommen,  dais  ihre  Kleidung  sauber  gehalten  werde  inid  dals  die 
Fulsbüden  der  Schulzimmer  öfters  gründlich  mit  Anwendung  von 
Wasser  gesäubert  werden. 

Königliche  Regierung. 
Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen. 
(Gez.)  OllüirDMANN. 
An  sämtliche  Königliche  Kreisschnlinspektoren  des  Bezirks. 


)ßtxf^nüiun. 


Der  Staatssekretär  im  Reichsjustizamt  Dr.  Bosse,  früher  vor- 
tragender Bat  im  Kultusministerium,  ist  zum  Königlich  preuisischen 
Minister  der  geistUchen,  üntenichts-  und  Medizinalangelegenheitea 
ernannt  worden. 

Der  k.  k.  östefrekhische  Minister  für  Knltns  nnd  Unterricht 
hat  den  ordentlichen  Professor  Dr.  Fr.  KroNBS  RTtTSR  TON  MABCH- 
LAND  zTini  Vorsitzenden,  den  Univei-sitiltstumlehrer  AUG.  AUGUSTIN, 
den  Privatdocenten  Dr.  OSK.  Eberstaller  und  den  Vorsteher  der 
l.andesturnanstalt  Fk.  Krkunz  zu  Mitgliedern  der  Grazer  Prüfungs- 
kommission für  das  Lehramt  des  Turnens  an  Mittelschulen  nnd  Lehrer- 
bildungsanstalten auf  das  Triennium  lb91/92  bis  1893/94  wieder- 
bestellt. 

Zu  Sekretären  der  hygienischen  Sektion  der  schlesiscben  Gesell- 
schaft für  vaterlSndlscheKidtar  worden  Professor  Br.  Flügge,  Professor 
Dr.  H.  Cohn  und  Sanitätsrat  Dr.  Jacobi  gewählt. 

PriTatdocent  Dr.  TiBRFBi.i>Ba  ist  als  Kachfolger  des  Professors 
Erwin  yon  Esmaroh  zum  Enstos  des  Hygienemuseoros  in  Berlin 
ernannt  worden. 

Am  hygienischen  In  titnte  der  Berliner  Universit&t  trat  Privat' 
docent  Dr.  med.  C.  Guentfier  als  Assistent  ein. 

Dr.  Gar  AND,  Hilfsarzt  des  Lyceinns  in  St.  Etienne,  ist  an 
Stelle  des  verstorbenen  Dr.  Cutukier  zum  Arzt  dieser  Anstalt 
ernannt  worden. 

Dr.  Barde  aus  Geni  iiat  sich  als  Privatdocent  für  Hygiene  an 
der  Unirersitftt  Lausanne  habilitiert. 

Für  die  65.  Versammlang  deutscher  Natnrferscher  und  Ärzte 
za  Nürnberg  ist  unserem  Terehrten  Mitarbeiter,  Herrn  Dr.  med. 
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P.  ScHUBKBT,  die  Eiafuhnuig  in  die  Sdctkm  fftr  OhrenheUkande 

ttbertragen  worden. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  lieiT  Professor  der  Hygiene 
Dr.  Erismann  in  Moskau,  wurde  von  der  Gesellschaft  I^asanscher 
Ärzte  zum  Ehren mitgliedc  gewählt. 

Das  medizinische  Professorenkollegimn  iu  Üudapeät  liat  dem 
Königlichen  Bat  Dr.  Jossf  TOrOk,  P^fessor  der  Hygiene  in 
Bebreczin,  sa  dessen  50jahrigem  Bokftorei^bilftiim  ein  Elurendfylom 
flbersandt. 

Eb  sind  Tentoil>en:  in  Hdsiiigfois,  67  Jalue  alt,  Kabl  Hehkik 

Alopaeus,  Bischof  des  Stifts  Borgaa,  verdient  um  die  Taubstnmmen- 
bildung  in  Finnland;  in  Stockliohn  Dr.  Nils  Johan  Berlin,  ehe- 
mals Generaldirektor  der  schwedischen  Medizinalverwaltting ,  dessen 
„Lehrbmh  der  Naturlehre  für  Volksschulen"  in  250000  Exemplaren 
gedruckt  worden  ist;  in  Paris  Dr.  Ebnest  BüüCUUT,  Chefarzt  der 
Erziehnngshänser  der  Ehrenlegion  und  als  Kinderarzt  weithin  be- 
kannt; in  Breslau  der  für  das  Schulturnen  thatige  ir'rofessor  Dr.  Fr. 
Feddr,  Oberlehrer  am  Elisabethgymnasium;  in  Beiün  der  städtische 
Tmmat  AdoIiF  Bohnsb,  Ttndelirer  am  Gymnasinm  zom  Oraiien 
Kloster,  sowie  am  Kömgstädtiaclien  Gymnasiiim  nnd  Bealgymnasinm 
daselbst;  in  SaiUy  Dr.  EUGüN  Ort,  Ant  des  Lyceoms  Janaon,  im 
Alter  TOB  47  Jaiireki. 


iitteratur. 


Besprechungen. 

£d.  Scholz,  Oberlehrer  am  pftdagogisdien  Universitfttsseminar  in 
Jona    Die  Schnl reise  als  organisches  Glied  im  Plane  der 
Erzielmugsschule.    Separatabdruck  ans  Professor  Dr.  W.  Rein: 
Aus  dem  pädagogischen  Universitätsseminar  zu  Jena, 
III.  Heft.    Langensalza,  1891.    Beyer  &  Söhne.  (60  S.  8^.) 
Die  Torliegcnde  Schrift  beruht   auf   der    pädagogischen  An- 
schauungsweise der  HERBART-ZiLLEKschen  Schule,  wie  dieses  schon 
der  Titel  erkennen  l&ist.   Demgemftlb  ist  anoh  dJe  Disposition  des 
Stoffes  eingerichtet    In  der  «Vorbemerkung**  (S.  2 — 4)  wiid 
das  Thema  genan  abgegrenzt.   Die  Schnlreise  ist  in  ihrer  engsten 
Bedeutung  genommen,  also  wohl  zu  nntersebeiden  Ton  den  mehrstfln- 
digen  Schnlwsnderangen,  wie  eine  solche  (von  Franlrfort  a.  M.  ans) 
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in  dieser  Zeitschrift*  so  ansdiaulicli  geschildert  ist.  ehcnso  ver- 
schieden von  den  Sommeraustiügen  und  nicht  minder  von  den  1  nrn- 
fahrten,  die  ,,vor  allem  der  körperlichen  Ausbildaog  KechimiiL': 
tragen  und  so  einen  mittelbaren  3  ntlurs  auf  Geist  und  Nerv  aus- 
üben", endlich  auch  verschieden  von  den  fachwissenschaftlichen 
Exkursionen.  Die  Schulreisen  sollen  allgemeinen  pädagogischen 
Zwecken  dienen,  wobei  natorlich  nicht  ansgesclilossen,  vielmelir 
erwQnscht  ist,  dafe  sie  mittelbar  auch  aDe  jene  einz^nen  Ziele 
verfolgen.  Der  II.  Abschnitt  (S.  4 — Sb)  stellt  die  „Hanptmomente 
in  der  Entwiekelnng  der  Schulreisen  seit  ihren  Anfängen'' 
dar,  gibt  zu  deren  Geschichte  noch  höchst  dankenswerte  Erprünzungen 
imd  gewährt  eine  recht  übersichtliche  Klassifikation  nnd  sachver- 
ständige Kritik  dieser  Unternehmungen  seit  Baskdow,  Salzmann 
und  Guts-Muts.  Insbesondere  wird  die  übermäfsige  uml  zerfahrene 
Lehrhaftigkeit  in  Verbindung  mit  rationalistisch-naturalistischen  Ge- 
schmacklosigkeiten gekennzeichnet,  wie  sie  in  manchen  philanthro- 
pistischeu  Reiseberichten  vorkommen.  Im  allgemeinen  aber  stellen 
sich  diese  Reisen  die  dreifache  Anijgabe  der  Pflege  der  körperlichen 
Kraft  und  Gesundheit,  der  Seharfung  des  Verstandes,  der  BOdong 
des  Genifites.  Dnrch  diese  Gedehtqpnnkte  wird  Zeit,  Vorbefeitnng 
und  AiisfQhmng  der  Reisen  bestimmt.  Von  Salzmanw  nnd  GUTS- 
MuTß  in  Schnepfenthal  wird  dann  zur  Weiterbildung  dieser  Reisen 
bei  Bender  in  Weinheim,  bei  Stoy  in  Jena  nnd  bei  Ziller  in 
Leipzig  fortgeschritten.  Besonders  einj?phend  ist  die  ZiLLERsche 
Reisetheorie  enttvickelt;  es  wird  uns  aber  auch  klar,  dafs  in 
diesem  System  zu  viel  pädagogische  Tüftelei  und  Pedanterie  waltet. 
Jedenfalls  aber  ist  ZiLLER  dafür  zu  danken,  dafs  er  die  pädagogische 
Notwendigkeit  der  Schulreisen  dargelegt  hat. 

Im  m.  Abschnitt  (S.  35—44)  stellt  der  Yerfinser  im  Anschlnfs 
an  ZiLLBR  «die-  Einordnung  der  Schnlreise  in  den 
TTnterrichtsplan^  dar,  nm  dann  im  IV.  Abschnitte  (S.  dd — 48) 
Beispiele  daftr  m  geben,  taidem  die  Reisen  der  Jenaer  Seminar- 
schfiler  als  Versuch  einer  organischen  Einordnung  in  jenen  Plan 
geschildert  und  besprochen  werden.  ImV.  Abschnitt  (S.  48 — 54) 
finden  wir  beachtenswerte  Winke  für  die  praktische  Durch- 
führunt"  und  für  die  didaktische  Verwertung  dieser 
Schuireisen.  Wir  können  hier  leider  nicht  aui  einzelnes  ein- 
gehen, meinen  aber,  dafs  keiner  die  kleine  Schrift  lesen  wird,  ohne 
Anregung,  Anleitung  und  lielelirung  iur  boklie  Unternehmungen  zu 
gewinnen.  Wenn  uns  non  am  Schlüsse  die  Aussicht  anf  einen 
Beiseberidit  eriHbet  wird,  wie  „wir  nns  ihn  anch  filr  weitere  Kreise 
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und  für  die  Pädagogik  und  Didaktik  überhaupt  bfaachbar  und  nutz- 
bringend denken",  so  können  wir  nur  den  Wunsch  ansi^recfaen,  dafs 
diese  Veröffentlichung  recht  bald  geschehen  möge.  Vor  allen 
Dingen  aber  wünschen  wir,  dafs  recht  viele  Lehrer  und  Schulen 
derartige  Reisen  untcrneluuen  möchten,  wie  die  ScTiiiiiarscliule  in 
Jena.  Die  Schulgesundheitspflege  hat  alle  Veranlassung,  sich  ihrer 
zu  freuen  und  sie  zu  empfehlen.  Es  wird  au  diesem  Beispiel 
wieder  klar,  wie  «ig  eine  gesunde  Pädagogik  und  die  Hygiene 
zusammenhängen. 

Direktor  des  Falkrealgymnasiums  Dr.  phil.  Th.  Baob 

in  Berlin. 

P.  Dybdahl,  amt  1  o1(  l)estyrer.  Laerebog  i  menueskets  auatomi 
og  fysiologi  Iii  8ko]ebrui>;   med  en  kortfaüet  snndheds- 
laere.  Med  6  farvetrykte  plancher.  [P.  Dybdahl,  Bezirksschul- 
dircktor.    Lehrbuch  der  menschlichen  Anatomie  und 
Physiologie  für  den  S chul Lrebrauch  nebst  einer  kurz- 
gefafsten   Gesundheit slehre.     Mit    6   farbigen  Tafeln.] 
Dronfheim,  1890.   A.  Brun.   (72  S.  8*^.) 
Der  Autor  hat  frOher  eine  ToSständige  Rdhe  grofser  zoologischer 
Wandtafeln,  darunter  auch  anatomische  Abbildungen  des  menschlichen 
Körpers  zum  Schulgebranch  herausgegeben.    In  dem  vorliegenden 
Buche   sind  diese  Abbildungen  in   sehr  verkleinertem  Ma&stabe 
wiedergegeben,  um  von  den  Schülern  zu  Hause  benutzt  zu  werden. 
Das  Hauptgewicht  legt  der  Verfasser  selbst  auf  die  Bilder,  während 
der  Text  hauptsJtchh'cli  eine  kurze  P^.rkUirunir  derselben  für  Lehrer 
iriiil    Schüler    geben    soll.     Auf    sechs    kolorierten   Tafeln  hat 
l>Yi3iJAHL  das  Knochen-,  Muskel-  und  Nervensystem,  die  Eingeweide 
der  Brust-  und  Unterleibshöhle,  sowie  die  Sinnesorgane  dargestellt. 
Die  Abbfldungen  sind  sehr  schon  ausgeführt,  trotz  ihrer  Kleinheit 
hödist  deutlich  und  leicht  zu  verstehen.   Eis  rflhrt  die»  daher,  dalh 
alles  Unwesentliche  beiseite  gelassen  und  nur  das  dargestellt  ist, 
was  für  den  Unterricht  wirklich  Bedeutung  hat.    Als  besonders 
gelungen  mu&  Tafd  6,  welche  die  Sinnesorgane  wiedergibt,  hervor- 
gehoben werden.    Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  diese  Tafeln 
den  Schülern  zn  crrofscm  Nutzen  2;ereichen  und  ihnen  die  Auffassung 
des  in  der  Schule  Vor^^etragenen  bedeutend  erleichtern  können. 

Der  Text  selbst  ist,  wie  schon  angedeutet  wurde,  ganz  kurz. 
Auf  44  Seiten  mit  ,t,nolV;em  Drucke  wird  niclit  allein  eine  anatomische 
Besclu  eibung  des  menschlichen  Körpers  und  seiner  verschiedenen  Organe, 
sondern  auch  eine  physiologische  Erldftmng  der  wichtigsten  Funktionen 
dieser  Organe  gegeb^.  Trotz  der  grofsen  Kürze  ist  es  dem  Verfasser 
doch  im  ganzen  gelungen,  eine  recht  befriedigende  und  verständliche 
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Anleitung  in  den  beiden  angedeuteten  Richtungen  zu  bieten.  Am 
wenigsten  pe?lttckt  ist  die  Darstellung  des  Nervensystems;  es  ist 
gewifs  auch  eiue  Uiunöglichkeit ,  auf  4  Seileu  den  Bau  des 
Gehirns,  des  Bttckenmarks,  der  peripheren  Nerven  und  der  Ganglien, 
flowie  die  YerMndungen  und  Funktionen  dieser  Terschieden^  Teile 
zu  beschreiben.  Sowohl  hier  ivie  an  mehreren  anderen  SteUen  des 
Textes  merkt  man  nur  zu  deutlich,  dafs  der  Verfasser  nicht  Fach- 
mann ist,  denn  mau  findet  eine  ziemlich  gro&e  Anzahl  von  unrichtigen 
Ausdrücken  und  sonstigen  Fehlem.  Ungenauigkeiteu  wie  die,  dals 
die  Linse  des  Auges  hei  der  Accommodation  sich  ein  wenig  vor- 
wärts oder  rückwärts  bewegt,  oder  dals  der  Hieclincrv  ein  Geflecht 
von  Uaargefäfsen  auf  der  Schleimhaut  bildet,  sollte  man  nicht  in 
einem  Schulbuche  finden. 

Im  letzten  Teile  der  Schrift  wird  aui  26  Seiten  eine  kur/.e 
Gesundheitslehre  gegeben;  sie  behandelt  die  Nahrungsmittel,  die 
Cirknlation  and  den  Gasanstaasch  des  Blntes,  die  Fftege  der  ver- 
flchiedenen  Organe,  das  Lieht,  die  Wftrme,  die  Giftstoffe  nnd  die 
erste  Hilfe  bei  Ün^ttcksfiUlen.  Es  sind  ganz  knrze  Batsdiläge  und 
Anweisungen  für  das  praktische  Leben,  besonders  auf  norwegische 
Verhältnisse  und  Sitten  berechnet.  Aach  in  Rücksicht  auf  diese 
letzte  Abteilung  des  Buches  müssen  wir  sagen:  Der  Haaptvorzng 
desselben  liegt  in  Iph  vorzüglichen  anatomischen  Tafeln. 

Kommunalarzt  AXBL  übktel  in  Kopenhagen. 

JüöEF  llEiKiucH.s.  Schreibleseflbel  für  die  österreichischen 
allgemeinen  Volksschulen.  Ausgabe  mit  Steilschrift.  Wien 
mid  Prag,  1891.    F.  Tempsky.    (72  S.  8®.    Er.  25.) 

So  gebührt  denn  Österreich  das  Verdienst,  die  erste  Fibel  in 
Steilschrift  geschaffen  zu  haben.  Jeder  Schulmann)  der  die  segens- 
reichen Wirkungen  der  letzteren  auf  Auge  und  Rückgrat  der  Kinder 
aus  eigener  Erfahrung  kennen  gelernt  hat,  mrd  sich  freuen,  wenn 
ihm  die^ie  Fibel  zu  (resielit  kommt. 

Obgleich  die  "Würdigung  der  methodischen  Anlage  eines  Schul- 
buch (>s  nicht  in  erster  Linie  die  Aufgabe  einer  Zeitschrift  für 
Schul*jesundheitspflege  ist,  so  wird  der  Schulhygieniker  doch  in  allen 
Fällen  demjenigen  Buche  den  \'ürzug  geben,  das  den  Kindern  die 
Aneignung  des  Lernstoffs  so  leicht  wie  möglich  macht  und  sich 
durch  Einfachheit  und  Klarheit  auszeichnet  Beides  ist  bei  der 
HEurmoBschen  Fibel  der  Fall.  Sie  verfolgt  die  gemischte  Schreib- 
lesemetbode,  und  der  Stoff  des  Bflchleins  ist  nach  der  Forderung, 
vom  Leichten  zum  Schweren  fortzuschreiten,  mit  wahrer  Meister- 
schaft angeordnet.  Ich  hebe  nur  her?or,  da(s  Konsonant enhänfiing, 
Dehnung  und  Schärfung  nach  dem  grofsen  Aiphabet  kommen. 
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Auch  die  lateinisclie  Druckschrift  ist  für  diejenigen  Schulen  beige- 
fügt, deren  Verhältnisse  es  erlauben,  dieselbe  im  ersten  Schuljahre 
durchzunehmen.  Die  Veranschaulichungsbilder  ftbr  die  einzelnen 
Laute  siod  flnCsent  einfach  und  markaDt.  Dagegen  wiU  mir  die 
ftoTsere  Ausstattung  für  die  jugendlichen  HSnde  ad  gehwach  und  zu 
wenig  widerstandsfähig  erscheinen.  Der  Preis  ist  der  einer  billigen 
VoUttSChnlfibel. 

Städtischer  Lehrer  Philipp  Zihmbbhank 
in  Frankfurt  a.  J)i. 
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Ifonnngen  von  fkdndkiiidmi  in  CtoUii-Leipzig. 

Von 

Dr.  med.  Abthur  Gbibbuer, 

HedimaKrat  in  DreBdon. 

In  dem  dmeh  seine  Beichlialtigkeit  und  txeffliche  Amyrd- 
woMg  anflgeBflioluieten  YerwaltangBbenehte  der  Stedt  Leipzig 
lOr  d«B  Jaibr  188d  findet  aidi  n.  a.  eiae  inforaeBAiite  Abba&d- 
lung  You  dem  wdieuWolleu  Lnter  des  atatutiaolLen  Amte« 
jener  SMU  Profeesor  Dr.  E.  Habsb,  Uber  die  GeseUohte  nnd 
Statistik  dee  Volkssohtilwosens  von  Gohlis -Leipzig.  Aufser 
den  üblichen  öchuIstatiatLscken  Daten  enthält  dieselbe  zugleich 
recht  schätzena werte  Angaben  über  Messungen  und  Wägungen 
der  Schnlkinder  in  Grohiia.  Diese  anthropometrihchen  Unter- 
suchnnsren  waren  am  Schlufs  der  Sommerferieu  1889  auf  An- 
regung des  Schuivorstandes  Yorgeuommen  und  ilire  Ergebnisse 
auf  Indifidualzählkarten  niedergescbrieben  worden.  Die 
Messungen  erfolgten  un  Me&pfahl  nach  Ablegnng  des  Sehuh- 
werke,  die  WAgimgen  dueh  eine  Federwage  anter  Ablegnng 
dier  Oberkleider.  Gebueht  wurde  nur  neeh  ganeen  Oeatimetem 
ttdd  Ffonden,  eo  dafe  Braehtmle  auifler  Betraoht  blieben.  Ina- 
geeamt  wordem  2806  EQnder,  darunter  1386  Knaben  und 
1420  Mftdehen,  gemessen  tmd  2802,  darunter  1385  Knaben 
nnd  1417  Mädchen,  gewogen. 

Die  ermittelten  durchschDittlichen  Gröfsen  und  Gewichte 
Yerteilten  sich  auf  die  einzelnen  Altersklassen  folgendermaisen: 

8ohiüf«aiuidli«Itajifi«f<  Y.  17 
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Körpergröße  in 

Oewieht  in 

Centimetem 

Pfunden 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

JknaDen 

Madoben 

Knaben 

Maaohen 

6—  7  Jahre 

110  9 

A9  7 

114,4 

113,7 

45,8 

44,7 

8—  9  « 

119,4 

117,7 

49,3 

48,1 

123,9 

124.0 

53,4 

52,4 

10-11  „ 

129,1 

128,6 

57,5 

57,0 

11-12  n 

132,4 

133,9 

61,9 

63,2 

12-13  „ 

138,2 

139,5 

69,1 

70,5 

13-14  „ 

140,7 

145,1 

71.8 

77,2 

über  14  „ 

146,2 

149,1 

7d,d 

86,5. 

Trots  der  yerhältnismäTsig  geriDgen  Zahl  der  imteisaohfeii 
Sander  zeigt  Äeh  doeh  aaoh  in  diesen  Durehaohnitlflsiffeiii  ohne 
weiteres  das  hei  allen  neueren  ünteisncliangen  konstatierte  ver- 
schiedene Verhalten  der  Geseblechter.  Dasselbe  besieiht  sieh 
nicht  nnr  auf  Gröfse  und  G^ewicht,  sondern  auch  auf  das  Fort- 
schreiten  beider  Verhältnisse  nach  dem  Alter  und  auf  den 
sogenannten  Rhythmus  in  der  Entwickelung,  d.  h.  die  Ablösung 
zwischen  Zunahme  an  Körperlänge  und  Köi'pergewiclit.  Be- 
sonders charakteristisch  erscheint  bei  unseren  Zahlen  das  Ver- 
hältnis zwischen  Körperlänge  und  Körpergewicht  in  den  ver- 
schiedenen Lebensaltern.  Beide  stehen  bekanntlich  in  einer 
konstanten  Beziehung  zu  einander,  und  zwar  verhalten  sich 
annähernd  die  Körpergewichte  wie  die  Quadrate  der  KOrper- 
Iftngen  und  nicht,  wie  man  früher  anzunehmen  geneigt  war» 
wie  die  Kuben  derselben.  Nur  während  der  Pubertätsperiode 
ändert  rieh  dies  Verhältnis  insofern,  als  sich  in  dieser  für  die 
ganze  körperliche  Entwickelung  so  bedeutuugSToIlen  Periode 
die  Quadrate  der  Körpergewichte  etwa  wie  die  fünften  Potenzen 
der  Körperlftngen  yerhalten.  Bezeichnen  also  p^  und  p^  die 
Gewichte  für  zwei  Altersjahre,  1^  und  Ij  die  entsprechenden 
Körpergrölsen,  so  gilt  teils  die  Formel; 

Pi '  P»  ==  Ii*  i  l»". 
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teils  die  andere  Formel: 

Pi*  :  Ps'  =  V  ■■  V  ^der     :  P2  =  Ij*/« : 
l  iiiorsiicht  man  dies  Verhältnis  für  die  an  den  Gohliser 
Kindern  beobachteten  Werte,  fio  ergeben  sieb  für  die  Gröfsen  1 
folgende  Exponenten: 

Im  Älter  vom  Knaben  tfädchen 

6.— 11.  Jahre  1,88  2,04 

11.^14.    y,    und  darttber  2,63  3»82. 
Diese  Ziffern  entepieohen  alao  nsgefillir  den  allgemein  als 
gefletzmlüsig  geltenden. 

.  Veiigleieht  man  weiter  die  Goliliser  Ergebnisse  mit  den 
Besnitaten  der  anderwärts  angestellten  Messungen,  so  zeigt  sieh, 
dafs  die  Kinder  in  Gohlis  sich  einer  recht  günstigen  körper- 
lichen EntWickelung  zu  erfreuen  haben.  Die  Knaben  stehen 
an  Grüfse  nur  den  von  Kotelmakn  gemessenen  Hamburger 
Gelehrtenschülern  nach  und  auiserdem  noch  den  aiierding:s  alle 
überragenden  Bostoner  Knaben,  welche  Bowditch  gemessen 
hat.  Ebenso  werden  die  Mädchen  nur  von  den  Bostoner 
Mädchen  an  Gröfse  übertrofFen.  Alle  übrigen  neueren 
Messungen,  wie  die  in  CentralmiBland  von  Ebismann,  in  Turin 
Ton  Paouabi,  in  Posen  von  LAKBSBEBeBE,  in  Breslau  von 
Oabstädt,  im  Sehnlinspektionsheflark  Ereibeig  von  Gbibblbb 
und  Uhutzsch  zeigen  sowohl  fttt  die  Enoben,  wie  für  die 
Mftdehen  niedrigere  Ma&e. 

Noch  gOnstiger  stellen  sieh  die  Gewiehtsverhiltnisse  der 
Gohliser  Kinder  bcfi  diesem  Vergleiche.  So  gehen  in  dieser 
Hinsicht  die  Knaben  mehrfach  den  Hamburger  Knaben  voran, 
ja  selbst  die  Bostoner  Knaben  werden  im  Alter  zwischen 
6  und  9  Jahren  von  ihnen  übertreffen,  und  für  die  Mädchen 
zeigt  sich  dieses  Übergewicht  sogar  bis  zum  12.  Jahre;  erst 
von  da  an  werden  sie  von  den  Bostoner  Mädchen  weit  über- 
holt 

Aueh  eine  Scheidung  nach  Kindern  der  wohlhabenderen 
nnd  der  .firmeren  Klassen  wurde  bei  den  Gohliser  Unter- 
suchungen Torgenommen,  indem  man  die  Schiller  der  L  Bfiiger- 
schule,  in  welcher  das  Schulgeld  jlihrlich  18  JL  hetrSgt,  tob 
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denen  der  H.  Bürgerschule  trennte,  welebe  hei  einem  Selnil- 

geld  von  9  M.  jährlich  wohl  im  wesentlichen  firmere  Kinder 

aufnehmen  wird.  Ebenso  wie  auderwarts  zeigten  sich  auch  hier 
nicht  unbedeutende  Unterschiede  in  der  körperlichen  Entwick- 
lung der  besser  sitiiierten  und  der  ärmeren  Kinder  zu  Ungunsten 
der  letzteren.  Diese  Differenzen  schwanken  hinsichtlich  der 
Körperlänge  für  die  Knaben  gleichen  Alters  zwischen  0,7  und 
4,0  cm,  für  die  Mädchen  zwischen  1,7  und  4,1  om;  hinsichtr 
Uoh  des  Körpergewichtes  zwischen  0,3  und  4,7  ®  für  die  Knaben 
nnd  zwischen  1,6  nnd  4,6  Ii  für  die  Mädidien.  ¥ttglichen 
mit  mdem  UnteMobimgeD,  sind  die  gefundenen  ünieradhiede 
im  allgemeinen  bedeotmd  geiin^,  als  etwa  die  flür  die  IM- 
hngw  vnd  beaonden  für  die  Turner  Kinder  ermittelten, 
wabrend  wiedenmt  bei  den  so  krlflig  eatwielBelten  Boatoner 
Kindern  der  Unterschied  zwisdien  den  wolühaibenderen  irad 
ärmeren  sich  noch  weniger  geltend  macht. 

Endlich  hat  Hasse  bei  seinen  Untersuchungen  noch  den 
(jebrecliliclien  eme  besondere  Auimerksamk^^it  gewidmet, 
d.  h.  solchen  Kindern,  die  durch  ihre  Leiden  zwar  in  der 
B^el  nicht  am  Besuche  der  öffentUchen  Schulen  behindert, 
aber  doch  körperlich  und  geistig  abnorm  entwickelt  oder  chro» 
niflcb  krank  sind.  Dals  dieselben  den  Durcfascfanitt  nicht  nnr 
in  betieff  der  UnImriohtseigebBisfle,  sondern  snob  in  Beang 
auf  die  körperUcben  Halayerbfiltnisse  beeinfinasen,  hagk  ja  anf 
Aar  Hand,  mid  wir  dürfein  es  gewÜb  als  gerecbte  Forderung 
anerkennen,  dalb  sokbe  physiaob  nnd  psyduaob  asiomalen 
Kinder  bei  den  üniersnebungen  besondem  berttokabbtigt  werden. 
Die  Yolksscbulen  in  Gk)hli8  zählten  zur  Zeit  d«r  firbebung 
258  gebrechliche  Kinder,  d.  i.  etwa  9%  der  Gesamtheit;  von 
denselben  waren  10i>  Knaben  und  155  Mädchen.  Bei  diesen 
G^ebrechlichen  fand  sich  die  überraschende  Erscheinung,  dals 
sie  in  einzelnen  Jahrgängen  nicht  nur  normal,  sondern  in 
manchen  Fällen  sogai-  übemormal  grols  und  schwer  sind.  Wenn 
diese  Erschwang  vielleicht  auch  nur  eine  Folge  der  verh&lt- 
nismäfsig  genngan  Zahl  der  beobachteten  Fälle  ist  und  eine 
G^setamäisigkeit  daraus  noch  niobt  abgeleitet  werden  darf^  ae 
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bleibt  es  doch  immerhin  auMUig,  ^in  häufig  Gebrechlich« 

allw  Gruppen  den  allgemeinen  Typns  der  Sehiller  übettzieffen. 

Ohne  Zweifel  denien  aneh  diese  Beenltat»  daianf  hin,  daft 

■  •  •  • 

phyfisehe  und  psychieohe  Entwiokeinng  in  einem  gewiesen 

Znsammenhang  mit  einander  stehen,  denen  BrnuMmig  der 

Anthropometrie  als  künftiges  Ziel  gesteekt  sein  wird. 

Ein  weiteres  Eingehen  auf  die  Gohliser  Ermittelungen, 
Daraentlich  auch  eine  Prüfung  der  i\r ittelwerte,  die  ja  bei  einer 
verhältnisraäfsig  geringen  Zahl  von  Beobachtungen  immer  mit 
Fehlern  beliaftet  Rein  werden,  ist  leider  nicht  möglich,  da 
detailliertere  Angaben  über  die  Gruppierung  der  Einzelbeob- 
achtungen  infolge  Baommangels  nieht  gemacht,  sondern  neben 
den  Durchschnitten  nnr  noch  die  weniger  '  wichtigen  Maxima 
und  Minima  angegeben  sind. 


Das  BranBebad  im  SchidgaliftiMle  an  d«r  Adolfirtraflia 

ga  Altona. 

Von 

Barthold  Stahl, 

Stadtbanrat  in  Altona. 

In  deuL  Schulgebftude  an  der  Adol&tralse  zu  Altona  ist 
eine  Knaben-  und  Mädchenfreischule  nntergebtacht  Man  hat 
dort  aneh  ein  Brausebad  eingerichtet. 

Dasselbe  befindet  sieh  im  Keller  des  G^ebftndes,  ist  Ton 
beiden  Sehnlen  ans  direkt  angftnglieh  nnd  besteht  ans  awei 
Bänmen  Ton  je  8,00  m  Lfinge  nnd  2,40  m  Breite.  Der  sine 
dieser  Bttnme  dient  als  An-  nnd  Anskleideranm,  der  andere 
als  Badeianm.  Im  Ankleideianm,  dessen  Fnüsboden  mit 
Linoleum  belegt  ist,  und  in  welchem  Bänke  und  Garderobe- 
haken an^bracbt  sind,  steht  ein  kupferaer  Badeofen.  Der 
Baderanm,  welcher  Cementfoisboden  hat,  enthält  sechs  Brausen 
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ohne  Trennungswände.  Unter  jeder  Brause  steht  ein  1  m  im 
Durchmesser  haltender»  0,20  m  hoher  Zinkbehälter,  in  welchem 
sieb  das  Brauaewaafler  sammelt.  Jeder  Behälter  hat  StüpseU 
yerBchlaik  und  ist  an  die  Sielleitang^  angesehlosaen.  Anch  der 
Abflula  des  sich  auf  dem  Fnlaboden  ansainmebiden  Wassers 
erfolgt  in  das  Siel.  Der  Fuftboden  ist  vor  den  Bebttltern  mit 
Holzrost  belegt. 

Im  Erdgeschofs  des  Gebäudes  liegt  ein  eisernes  Beserroir 
fiu'  dus  Badewasser  von  2  cbm  luhult. 

Eine  Stunde  vor  Beginn  des  Budeus  wird  der  Badeofen, 
welcher  ^^ugleich  zur  Erwärmuncr  der  Baderäume  dient,  durch 
den  Seliuldiener  geheizt  und  dadurch  das  Wasser  des  lieservoir8 
erwärmt.  Im  Baderaum  befindet  sich  ein  Hahn  für  warmes 
"Wasser,  ein  solcher  ftir  kaltes  Wasser,  ein  Mischhahn  und  ein 
Hahn  zur  Spülaug  des  FufBltodens.  Während  des  Betriebes 
läfst  ein  Thermometer  die  Temperatur  des  Miscbwassers  er- 
kennen, welche  eventaell  durch  den  Mischbahu  zu  regulieren 
kt.  £Sin  im  Baderaum  angebrachter  Zeiger  gibt  den  Wasser- 
stand im  Beservoir  an.  Im  allgemeinen  wird  das  Brausewasser 
bei  einer  Temperatur  von  28^  R.  verabfolgt,  im  Sommer  an 
beifeen  Tagen  jedoch  kühler,  bis  herab  zu  18®  R.  Durch 
den  Mischliaiiu  werden  alle  sechs  Brausen  zu  gleicher  Zeit 
gespeist,  doch  läM  sich  jede  einzeln  durch  einen  Hahn 
abschliefsen  und  dadurch  au£ser  Thätigiieit  setzen. 

Das  Baden  der  Schulkinder  geschieht  unter  Aufsicht  eines 
Bade  Wärters,  resp.  einer  Badewärterin,  welche  Angestellte  der 
städtischen  Badeanstalt  an  der  Büigeistralse  sind  und  für 
deren  Dienstleistungen  die  Sehulyerwaltung  der  Badeanstalts- 
kommission  Veigätnng  zukommen  IftCit.  Nach  beendigtem 
Baden  werden  die  benutzten  Räume  yom  Badepersonal 
gereinigt. 

Die  Kinder  baden  das  ganze  Jahr  hindurch  wfibrend  der 
Scbultage,  und  zwar  die  Knaben  jeden  Mittwoch  und  Sonn- 
abend Ton  9  bis  11  Ys  ühr,  die  Mädchen  Montags  von  9  bis 
11  Uhr,  Dienstags  vou  bis  12  Uhr  vormittags  und  von 
2  bis  4  Uhr  nachmittags.    Es  baden  zu  gleicher  Zeit  immer 
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eotweder  zwölf  kleine  Kinder,  je  zwei  lu  eiüein  Behälter, 
oder  sechs  groJise,  in  jedem  Behälter  eins.  Das  eigentliche 
Bad  dauert  7  bis  8  Minuten.  Beim  Verlassen  des  Behälters 
wird  von  den  Kindern  der  Stöpselverechlufs  ausgehoben,  ebenso 
wie  er  vor  dem  Beginn  des  Bades  eingesetzt  wurde.  Beim 
Baden  findet  sogenaunte  grüne  Seife  Verwendung.  Jedes  Kind 
erhält  aufserdem  ein  reines  Handtuch.  Die  gebrauchten 
Handtfioker  weiden  in  der  städtischen  Badeanstalt  gereinigt. 
Ln  einzelnen  wird  ferner  derartig  rerüiduren,  dafs  ttne  Partie 
der  Kinder  sich  an-  bezw.  anszielit,  wlLhiend  die  andere 
Imdei  Dadnroli  ist  es  möglich,  nnge&hr  60  Kinder  in  der 
Stande  baden  za  lassen.  Bei  einer  wOehentliehen  GeBamt- 
badezeit  ¥on  12  Standen  werden  demnach  circa  720  Bader 
abgegeben.  Das  macht  im  Jahre,  das  letztere  zu  40  Schul- 
wochen gerechnet,  ungefähr  28800  Bäder. 

Das  Baden  findet  für  die  Kinder  unentgeltlich  und  ohne 
jeden  Zwang  statt.  Die  untersten  Klassen  pind  jedoch  von 
demselben  ausgeschlossen,  da  die  ganz  kleinen  Kinder  beim 
An>.  und  Auakleiden  noch  der  Hilfe  bedilrfen ;  die  Teilnahme 
beginnt  in  der  Kegel  erst  mit  dem  8.  Lebensjahr.  Jedes 
Kind  erhält  alle  14  Tage  ein  Bad.  Es  wird  ohne  Badeanzüge 
resp.  Badehosen  gebadet.  Die  Mädchen  sind  dagegen  mit 
Badekappen  Tersehen,  damit  das  Haar  trocken  bleibt.  Die 
Beteiligung  am  Baden  ist  eine  allgemeine;  nur  ansnaluns weise 
badet  ein  Kind  anf  eigenen  Wunsch  oder  aaf  den  der  Eltern 
nicht  mit.  Die  Kinder  werden  von  den  Lehrern  angehalten, 
während  des  Badens  allen  Lärm  und  sonstigen  Unfug  zu  ver- 
meiden und  sich  den  Anordnungen  des  Badepersonals  zu  fügen. 
Bei  wiederholter  Nichtbeachtung  dieser  Vorschriften  triflft  die 
Übertreter  zeitweiliger  oder  gänzlicher  Aushob luls  vom  Baden; 
doch  werden  im  allgemeinen  wenig  Jcüagen  seitens  des  Perso- 
nals geführt. 

Nachteilige  Wirktmgen  der  Bäder  auf  die  Gesundheit 
oder  die  Lemlust  der  Jugend  sind  nicht  bemerkt  worden;  sie 
haben  im  G^nteil  einen  günstigen  Einfluis  in  dieser  Be- 
ziehung angabt. 
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Ebttpsowenig  und  die  dnieh  das  Baden  wühraid  d^r 

üvitenriditeeit  herrorgernfinieii  Stttnugen  toh  Belang,  Mhoo 

deshalb  nicht,  weil  sie  für  jede  Klasse  nur  alle  14  Tage 
während  einer  Stuüde  vorkommen.  AuTserdem  wird  der 
Stundenplan  mit  Rücksieht  auf  die  Bäder  eingeriehtet.  D«r 
XJnternfiht  geht  während  des  Badens  weiter. 

Die  mechanische  Einrichtung  des  Brausebades  ist  Ton  der 
Firma  Böbje!^£&  &  Co.  in  Berlin  ausgeführt  worden  und  hat 
1700  Mark  gekostet.  Die  infolge  dieser  Einrichtung  toc^ 
ranehmeaden  baulichen  Änderungen  erfoidflsten  aolserdem  noeb 
einen  Knetoitainfwand  toh  700  Mark. 

Fflr  den  Betneb  dee  Badea  wurden  im  Hanahaltong^laa 
fta  1891/92  1100  Hark  ansgeworfen.  Iii  diwe  Swnnie  lind 
jedodk  die  Anagaken  Heianng  und  Waaier  nieki  ein- 
geacklossen.  An  WaaBerkoBanm  wM  pfo  Bad  25  later  gei> 
leobset. 

Daö  JBiaubebad  löt  öeit  dem  1.  Januai^  1890  in  ÜeautÄUüg. 


Tins  ^ttfümnlnnttn  nnl  tttxtintn. 


Die  Kinder-  und  Schnllijgieiie  auf  den 
VII.  intemationaleiL  Kongresse  für  Hygiene  und 
Demograpbie  in  X^müon. 

Von 

L.  KOTELMAKN. 

(SohlaJb.) 

Währeüd  die  beiden  Vorredner  in  ihr^n  Vortragen  mehi 
oder  minder  Bekanntes  besprachen,  behandelte  Dr.  H.  GuTZ- 
MANN  aus  i^erlm  ein  Thema,  das  auf  einem  hygiemschen  Kon« 
gresse  wohl  selten  oder  noch  nie  berührt  worden  ist.  Dasselbe 
lautete:  „ZvLt  Hygiene  der  Sprache  des  Kindes**. 
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Die  spradiiiche  Entwickelung  des  Kindes  vollzieht  Aich 
nach  Kussmaul  in  drei  Perioden.^ 

Was  die  erste  Periode  betrilPt,  so  treten  die  frühesten 
Spreohversuche  schon  vor  Ablauf  des  ersten  Vierteljahres  «n, 
iftdttin  der  Säugling,  besonders  in  b^iaglicher  Stimmung,  och 
in  der  fierrorbringung  der  merkwürdigsten  Lippen*  und 
GanmenUmte  beÜitttigt.  Sussmaul  beseiflbnet  diese  Laote  ale 
»wilde  Lante"  nnd  glanht  in  ihnen  die  Drhinie  der  Mensch- 
heit an  sehen,  ans  denen  sieh  die  Terschiedenen  Tolksspraehen 
aUmilhliah  sutwicMt  haben.  Er  hftlt  sie  fOr  rein  reflektorieebsr 
Art  nnd  för  ein  Erzeugnis  desselben  Mnskeltriebes,  weleber 
das  Kind  zur  Bewegung  seiner  Glieder  veranlafst.  Wenn 
auch  durch  diese  unwillkürlichen  Laute  jedenfalls  eine  gewisse 
Übung  der  8prachorgane  erzielt  wird,  so  kmii  doch  wahrend 
der  in  Bede  stehenden  ersten  Periode  von  ircrond  einer  sprach- 
hygieniaohen  Einwirkung  auf  das  Kind  natürlich  keine  Eeda 
sein. 

Die  zweite  Periode  der  Sprachentwiekelung  ist  dadnioh 
charakterisiert,  daXs  das  Kind  zu  horchen  und  Töne  zu  nntet* 
soheiden  beginnt,  während  steh  gleiohaeitig  der  Naohahmungs- 
trieb  mfiühüg  bei  ihm  regt.  So  kommt  es,  dais  an  die  Steüe  dsor 
Urlante  aUmfihlieh  die  gebdinehliehea  Lante  der  Mnüenpraehe 
treten.  Mit  der  Nachahmung  der  Worte  hült  aber  des  Ter* 
stttndnifl  derselben  nieht  glei<^en  Sekritt.  Die  Kinder  „Tenteken 
einzelne  Ausdrücke,  ohne  sie  nachzuabmen,  und  ahmen  viele 
nach,  oliüc  siü  zu  verstehen."  Perner  herrscht  fast  immer  ein 
Mifsverbältnis  zwischen  der  Lust  an  der  Lautnacbahmung  und 
der  Geschicklichkeit  der  dazu  benötigten  Muskulatur.  Auch 
ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  diese  Lust  bei  den  verschiedenen 
Kindern  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  erwacht;  nach  Peetek  tritt 
sie  bei  den  Mädehen  im  allgemeinen  früher  als  bei  den 
Knaben  ein. 

Für  eine  systematiaohe  Spraekhygiene  in  der  zweiten 
Periode  gibt  GuTZMAim  folgende  Anhaltspunkte:   1.  Das 
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sprachliche  A  orbild  des  Kindes  mufs  möglichst  gut  sein.  Je 
deutlicher  mit  demselben  gesprochen  wird,  desto  leichter  hört 
es,  -and  desto  leichter  ahmt  es  auch  nach.  2.  Schlechte  sprach- 
liche Vorbilder  müssen  sorgfältigst  von  dem  Kinde  ferngehalten 
werden.  Die  Nachahmungsfähigkeit  desselben  ist  so  aufser- 
ordentlioh  gcots,  dafs  sich  die  Eltern  nicht  nur  selbst  vor 
wenig  exakter  Artikulation  zu  hüten,  sondern  auch  bei  der 
Wahl  der  Amme  oder  Kinderfrau  in  dieser  Beziehung  Vor«  • 
sieht  zu  üben  haben.  3.  Sindeim,  welche  geringe  Lust  an  dei 
Lauinaohahmang  zeigen«  Boll  man  recht  viel  voisprechen  und 
dabei  vom  Leichteren  zum  Schweieien  fortsi^raiten.  Fbitz 
ScHuiiZE  stellt  sechs  Stofen  des  sprachlichen  Könnens  auf. 
Die  erste  Stufe  wird  durch  die  Konsonanten  p,  b,  m,  f,  w, 
d,  u,  die  zweite  durch  1  und  s,  di«  dritte  durch  ch  und  j,  die 
vierte  durch  sch,  die  fünfte  durch  r  und  die  sechste  durch 
ng,  k  und  g  darcrestellt.  Damit  soll  jedoch  nicht  gesagt  sein, 
dafs  man  sich  streng  an  diese  Reihenfolge  halten  müsse ,  denn 
die  Ordnung,  in  welcher  die  einzelnen  Laute  auttretea,  ist 
individuell  sehr  ungleich. 

Auf  der  dritten  Stufe  der  Sprachentwiokelung  verbindet 
das  Eänd  mit  dem  eingeübten  Worte  ein  bestimmtes  Objekt^ 
oder  mit  anderen  Worten,  die  Sprache  dient  ihm  von  jetzt  an 
als  Gredankenausdmck.  Das  angedeutete  MüTsyerhllltnis  zwischen 
der  Sprechlust  und  der  Sprachgewandtheit  macht  sich  hier 
besondem  auf&llig  geltend.  Oft  scheint  es  geradezu,  als  ob 
die  Kinder  stottern;  oft  ersetzen  sie  schwer  zu  bildende  Laute 
durch  leichtere;  oft  zeigt  sich  die  Erscheinung  des  Silben- 
stolperns  oder  des  Sichversprechens. 

Aus  diesen  Gesichtspunkten  ergeben  sich  folgende  Rat- 
schläge für  die  Sprachhygiene:  1.  Die  iSprachleistungen  des 
Kmdes  sind  unter  fortwährender  Leitung  und  Aufeicht  zu 
halten;  namentlich  ist  dasselbe  vor  jeder  Überstürzung  zu  be« 
wahren.  Man  erzähle  ihm  Märchen  und  G^ohichten  in  kurzen 
Sätzen  und  lasse  jeden  Satz  von  ihm  langsam  und  möglichst 
lautrein  nachsprechen.  Auch  ein  remttnftiger,  mit  passenden 
Sprechflbungen  yerbnndener  Anschauungsunterricht  vermag 
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aoberordentlich  viel  zur  gedeihlichen  Sprachentwiokelaiig  bei- 
zutragen. In  dieser  Beziehung  kann  „Bohnys  neues  Bil- 
de rbuoh",  welches  1886  in  zwölfter  Auflage  eisoliienen  und 
in  neun  fremde  Sprachen  übersetzt  worden  ist,  nicht  genug 
empfohlen  weiden.  2.  Beginnt  das  Kind  zu  stammeln,  so  läfst 
sich  hier  durch  unermüdliches,  richtiges  Vorsprechen  sehr  viel 
erreichen.  3.  Da  die  Spraohentwickelung  bei  fest  der  Hälfte 
der  Kinder,  wenn  sie  in  die  Schule  eintreten,  noch  nicht  voll- 
endet ist,  so  mufs  der  Lehrer  SprecIiubuDgeu  mit  denselben 
vornehmen.  Dies  kann  besonders  leicht  beim  ersten  Lese- 
unterrichte geschehen.  Notwendig:  dazu  aber  ist,  dals  die 
Lehrpersouen,  welche  denselben  erteilen,  sprachphysiologische 
und  spraohhygienische  Kenntnisse  während  ihrer  Ausbildungs- 
zeit sich  erworben  haben;  daftlr  Sorge  zu  tragen,  ist  die  Pflidit 
jedes  Staates. 

Nach  Dr.  H.  Gutzkann  sprach  Dr.  L.  KoTELHAinr  aus 
Hambuig:  „Über  die  Sehschärfe  der  Schüler**.  Der 
Tortrag  wird  in  dieser  Zeitschrift  in  extenso  veröffentlicht  werden. 

In  der  Diskussion  über  das  Bisherige  bemerkte  Dr. 
"Bdwasd  Galiaüdbt,  Direktor  der  nationalen  Taubstummen* 
anstalt  in  Washington,  er  halte  in  seiner  Hand  eine  Schrift, 
in'  welcher  die  Behauptung  aufgestellt  werde,  „der  Unterricht 
in  der  Lautsprache  eigne  sich  für  alle  taubstummen  Kinder, 
mit  einziger  Ausnahme  derjenigen,  welche  geistesschwach  seien 
oder  einen  TiKiii_':olhatieu  (iesichtssinu  besäfsen".  Nacli  dun 
reichen  Erfalirungen,  die  in  Amerika  gemacht  worden  seien, 
habe  er  eine  andere  Ansicht.  Allerdings  führe  man  auch  dort, 
soweit  €6  irgend  angehe,  die  Taubstummen  in  die  Lautsprache 
ein,  allein,  wie  manche  Eander  für  die  Musik  völlig  unbegabt 
seien,  so  lernten  auch  manche  Taubstumme,  obwohl  geistig 
intakt,  die  Lautspraohe  nicht.  Sein  Landsmann  Dr.  Camp- 
BEUL,  mit  dem  er  sich  in  YoUem  Einklang  befinde,  habe  eine 
höhere  Ausbildung  der  Blinden  gewünscht.  Das  G-leiche  müsse 
er  auch  für  die  Taubstummen  fordern ;  in  Washington  würden 
dieselben  soweit  gebracht,  dals  sie  die  Prüfung  als  Baccalaureus 
artium  beständen. 


260 


Hierauf  las  Dr.  Adolf  Bkonneb  aus  Bradford  eineo  Anf- 
BAtz:  »Über  die  Wichtigkeit,  Fehler  dea  Gesiebt« 
und  des  Gehörs  bei  Sekalkindern  zu  entdecken  nnd 
zn  behandeln". 

Viele  9<^l0r  bleiben  nnr  deshnlb  beim  üntemdit  zorttek, 
weil  ihi  QesiehtB-  oder  Oehöiainn  mangelhaft  ist.  Diese  Tfaafe- 
saefae  wird  Ton  den  Lehrern  niflht  immer  genfigend  heaehtek« 
nnd  die  Folge  dayon  ist,  dass  manche  Kiader  als  tiflge 
oder  tmbegabt  gelten,  welche  es  keinsswegs  sind.  Solohe 
Kinder  sollten  sich  rechtzeitig  in  Behandlung  von  Specialisten 
begeben,  da  die  Augenheilkunde  sehr  vieles  vermag  und  auch 
die  Ohrenheilkunde  nicht  so  ohnmächtig  ist,  wie  man  gewöhn- 
lieh  annimmt. 

Bei  der  sich  hieran  anschliefsenden  "Rpsprwhnng  trat 
William  van  Pbaaöh  vom  Londoner  Institute  zur  Ünteiweisimg 
der  Taubstummen  in  der  Lautsprache  dafür  ein,  dais  man 
taubstumme  Kinder  in  Tagesschulen,  nicht  in  besonderen  An- 
stalten unterrichte;  letztere  hätten  für  diesriben  etwas  niedsp- 
dzttckendes  (?  D.  Bed.)  Was  den  Vortrag  des  Dr,  GursiCAinr 
beirs&,  so  &nden  aioh  in  jeder  Schule  eine  Anzahl  Sehäkr 
mü  nndentUcher  Artikulation;  für  solche  sollte  nonn  hesondafe 
Klassen  einiiehten  und  hier  vor  allem  auf  eine  gate  Ans* 
spräche  halten. 

Dr.  Glaüstoxe  bemerkte,  dio  Bluideu  und  Taubistuiümeii 
hatten  jederzeit  auf  Sympathie  zählen  können.  Wenn  deshalb 
von  Philanthropen  auch  viel  für  sie  gethan  worden  sei,  so 
hätten  diese  doch  nicht  immer  die  rechten  Wege  eingeschlagen. 
Es  sei  ein  falscher  Schlufs,  dafs,  wenn  jemand  blind  oder  taub- 
stumm sei,  deswegen  auch  sein  Gehirn  weniger  gut  funktioniete^ 
£r  befinde  sich  dämm  mit  Dr.  Cahpbxll  in  Yollem  Einver- 
ständnis,, dafs  man  den  Blinden  im  aUgMneiiien  eine  höhere 
Bildnng  geben  mttsse.  Wss  die  Tanbstammen  anbetreffe»  so 
könnten  dieselben  auf  drei&ohe  Weise  nnterriebtei  werden:  in 
der  Zeichensprache,  in  der  Fingersprache  oder  in  der  Laat^ 
Sprache.  Die  letztere  Methode  habe  für  Englander  besondeie 
Schwierigkeiten,  da  die  englische  Bechtsohreihnng  dorchans 
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nTi]ihoiietisch  sei;  ron  der  französischen  gelte  dasselbe,  die 
deutsche  dagegen  sei  in  dieser  Beziehung  bevorzugt. 

Dr.  G-UTZMANN  hob  mit  ßüoksicht  auf  Greneral  Mobbrlys 
Vortrag  benror,  dals  der  Taubstumme  gewöhnlich  Tom  Gresiohte 
ablese,  wenn  die  Vorderseite  desselben  ihm  zugekehrt  sei ;  aber 
anob  bei  seitlioher  Betrachtung  gelinge  dies  gut.  Er  kenne 
einen  fitom,  der,  wenn  er  sieh  im  Parkett  des  Tbeaterä  be- 
eide, die  ünterhaltang  der  Damen  in  den  Logen  mit  Wülh 
des  Opernglases  veistehe. 

Vor  der  Abstimmung  über  die  Besolntion  Direktor  Oaup- 
rauLs  beantragte  General  Hobbrlt,  dab  nach  dem  Worte 
^BHnden^  der  Zusatz  ^und  Taubstummen"  eingeschoben  wttrde. 
In  dieser  Fassung  wurde  der  Antrag  von  Herrn  yan  Praagh 
unterstützt  und  einstimmig  von  der  Versammlung  angenommen. 

Eierauf  sprach  Professor  Dr.  Leo  Burgerstein  den 
Wunsch  aus,  die  Mitglieder  der  TV.  Sektion  des  Kongresses 
möchten  dem  Präsideuten,  den  Ehrenpräsidenten,  den  Vice* 
Präsidenten  und  den  Ehrensekretären  ihren  wärmsten  Dank 
ftlr  die  geleistetea  Dienste  abstatten. 

Direktor  Jagksoh  sohlofs  sich  dem  an,  indem  er  erklärte 
die  behandelten  G^genstttnde  hätten  lEkr  ihn  das  grOlste  In- 
teresse gehabt,  nnd  dieses  Interssse  sei  dnreb  die  Anai^nmg, 
welche  £e  übrigen  Sektionen  geübt  hätten,  nioht  geringer  ge- 
worden. Eh-  hofie,  dab  die  Vorträge,  welche  hier  gehalten 
worden  seien,  nicht  nnr  Ntttsen  fSr  die  Hörer,  sondern  auch 
Einliuls  auf  die  ganze  Nation  hüben  ^\  urden.  Über  die  trefi- 
liche  Leitung  der  Sektion  durch  die  Herren,  deren  Namen 
auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt  seien,  brauche  er  nicht  viele 
Worte  zu  verlipren.  Sie  würden  mit  dem  Bewulstsein  in  ihre 
Heimat  zurückkehren,  einer  guten  Sache  gedient  zu  haben, 
«nd  nmr  bedauern,  dais  der  Kongrefs  so  bald  schon  zu  Ende 
gegangen  s^.  Er  bitte  daher,  das  beantragte  Dankesrotnm  für 
das  Präsidium  anznnehmen,  was  denn  auch  mit  Stimmeneinheit 
geschah* 

Der  PiisideBt  J.  E.  Diogli  dankte  in  seinem  und  seiner 
Kollegen  !Namen  filr  den  soeben  ge&isten  Bescblnis.  Wenn 


Digitized  by  Google 


262 


auch  seine  eigene  Arbeit  eine  sehr  geringe  gewesen  sei,  so 
hätten  die  Sekretäre  dafür  um  so  mehr  geleistet.  Keine 
Zeit  und  Mühe  sei  von  ihnen  gespart,  um  die  Verhand- 
lungen der  Sektion  so  erfolgreich,  als  nur  immer  möglich,  zu 
machen.  Diese  Verhandlungen  hätten  jetzt  ihr  Ende  erreicht, 
und  nach  dem  natürlichen  Laufe  der  Dinge  sei  kaum  zu 
erwarten,  dafs  alle  die,  -welche  hier  über  das  leibliche  Wohl 
der  Kinder  beraten  hättoo,  unter  gleiohen  Verhältnissen  in 
ihrem  Leben  wieder  zusammenkommen  würden.  «Wohin  wir 
aber  aaeh  gehen  mögen,  meine  Damen  nnd  Herren,  lassen  Sie 
nns  ein  firenndliehes  Andenken  aneinander  bewahren  nnd  for 
die  Gfesnndheit  der  Jngend  in  demselben  Geiste  der  Eintracht 
weiter  wirken,  welcher  unsere  Yerhandlnngen  von  Anfang  bis 
zu  Ende  beseelt  hatl^ 

Damit  schlois  die  IV.  Sektion  des  Kongresses. 


fiber  Qesnndheitspfleffe  in  FrSbels  Kindergärten. 
*  Ans  der  sckweizeriselien  Kindergsrtengeselkelult 

In  dem  Beriebt  Uber  die  vierte  Hanptrersanmünng  der  schweize- 
rischen Eindergartengesellschaft,  welche  im  yerflossenen  Jabie  in 
Winterthnr  stattfand,  ist  auch  ein  Keferat  von  J.  Hürlimann,  Arzt 

in  Unterägeri,  enthalten,  das  pi'-h  mit  den  gesnndheitlirhen  Verhält- 
niespn  der  FRüBELschen  Kindergärten  beschäftigt.  Wir  entuebmen 
demselben  das  folgende: 

Ein  richtig  geleiteter  Kindergarten,  welcher  über  passende  Ein- 
richtungen, zweckmäßige  Spielplätze  und  eine  pädagogisch  gebildete 
Gftrtnerin  Tcifttgt,  ist  eine  QneUe  alles  Chtten  f&r  Geist  and  EOrper 
der  Kleinen. 

Dagegen  werden  sogenannte  Kleinkinderschnlen,  in  welchen 
Fröbels  Geist  nicht  lebt,  immer  schade  die  Kinder  vorzeitig  be- 
lasten, die  körperliche  Entwickelnng  hemmen.  Besitzt  eine  solche 
Kl piDli inderschule  dazu  noch  mangelhafte  Lokalitäten,  wie  sie  zu 
Hunderten  in  der  Schweiz  bestehen,  dann  werden  ernstliche  Schädi- 
gungen des  kindlichen  Körpers  unvermeidlich  sein  und  die  Nach- 
teile einer  auf  diesen  Verbältnissen  fufsenden  Kindererziehuijg  die 
Vortefle  bezüglich  Beanfsichtigung  und  Erziehung  weit  überwiegen. 

Viele  treffliche  Eindergfirtnexinnen  haben  aber  den  Geist  FbObels 
erfaJkt  nnd  in  Wort  nnd  Schrift  namentlich  die  gesnndhdtUche  Seite 
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seine«^  Systems  beleuchtet.  Dagegen  haben  sidi  nur  wenige  Ante 
der  wichtigen  Angelegenheit  angenommen. 

Fröbel  war  nicht  nur  eiu  guter  Pädagog,  sondern  in  mancher 
Hinsicht  auch  ein  eigentlicher  Vürivuni])fer  der  Kindergesundheitspflege. 
Kein  Erzieher  vor  ihm  kannte  den  kindlichen  Körper,  seine  Ent- 
wickehmg  und  seine  Bedflrfiiisse  besser  als  dieser  grofte  Lehrer;  keiner 
hat  den  Sinnesorganen  der  Kinder,  ihren  Hnskeln,  der  Entwickdong 
ihres  Centralnerrensystems  mehr  VerstSndnis  and  Anfinerksamkeit 
geschenkt  als  dieser  geniale  Mann,  wdcher  durch  Beobachtung  und 
tiefes  Erfassen  der  kindlichen  Xatur  auf  anderem  Wege,  als  es 
die  Physiologen  und  Anatomen  thun,  zu  meistens  ganz  {^eichen 
Scbltlssen  wie  diese  gelangte. 

Fröbel  sah  die  Gefahren  der  gegenwärtigen  Geistesrichtuüg 
uiid  die  Folgen  des  immer  schwieriger  sich  gestaltenden  Kampfes 
nms  Dasein  vorans;  er  halte  eine  Ahmng,  dab  das  Zeftaller  der 
Nerven-  nnd  Geisteslxankbdten,  der  fast  epidemisch  anftretenden 
DishannoDie  tvischen  Körper  nnd  Geist  kommen  werde  nnd  wollte 
dnrch  Pflege  des  kindlichen  Körpers,  durch  Benutzung  des  in  dem- 
selben aufgespeicherten  Thätigkeitstriebes  die  Jugend  zu  einer  ge- 
snnden.  willensstarken,  gut  organisierten  Generation  heranbilden. 

Er  gab  der  Menschheit  die  herrlichen  Ideen,  welche  physio- 
logisch und  erzieherisch  gleicheu  Wert  haben.  Zweck  in  älsiger,  an- 
regender, schonender,  als  es  J'röbel  gethan,  kann  man  die  Finger, 
die  Gliedmafsen  der  Kleinen,  ilire  Öinne  u.  s.  w.  nicht  pflegen  und 
kräftigen. 

Hit  den  primitivsten  Lebensformen  beginnend,  das  Kind  nnr 
zart  leitend,  nnr  langsam  fortschreitend  za  immer  mehr  bildenden, 
abwechselnden  Schönheits-  nnd  Erkenntnisformen,  durch  Verwicke- 
lung der  sich  bietenden  Gegensätze  in  Form,  Licht  und  Farbe,  hat 

Fröbel  ein  Erziehnngssystem  geschaffen,  das,  durch  eine  tüchtige, 
die  Kinder  innig  liehende  Mutter  oder  Kindt  rgarlnerin  ansgeftlhrt, 
einen  mächtigen  Eintiuis  auf  die  Entwickelung  der  Kleinen  aus- 
üben muTs. 

Tom  physiologischen  Standpunkte  ans  mnls  man  wünschen,  dals 
die  Eindrflcke,  welche  das  Kind  erh&lt,  anf  möglichst  geradem, 
fctirsestem  Wege  unter  Mitwirknng  mOgUckst  Tieler  Sinne  erfolgen: 
statt  der  UoJken  Beschreibong  gleich  die  Sache;  statt  der  Linie  die 
Kante  ;  andeierseits  aber  anch  an  Stdle  des  Körpers  snerat  die 
Elemente,  aus  welchen  er  berrorgeht. 

Ohne  die  Bedeutung  des  Erzählens  lierabsetzen  m  wollen,  dieser 
Würze  für  das  kindliehe  Gemüt,  muis  rnan  (ioch  nicht  vergessen, 
dafs  dem  Gehirn  des  Kindes  durch  Darreichung  der  Terschiedenen 
Gegensiimde,  durch  den  von  1  köbel  stufenmäfeig  verlangten,  geord- 
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neten  Anschauungsunterricht,  eine  grofse  Menge  von  unnützer  Neben- 
arbeit und  Zeitverlust,  also  auch  Kraftverlust  erspart  bleibt.  Je 
klarer  das  Bild  im  Gehirn,  um  so  mehr  wird  es  vom  Centraiapparate 
festgehalten;  je  deutlicher  das  Bild  aus  seinen  Elementen  hervorgeht, 
IUI  80  betser  wird  es  tahM  and  TenUndan,  und  un  so  eher  dizf 
man  eine  rtelitige  Beprodvhüon  enrarten  in  Bezog  «nf  Form  and 
CMalbiBg,  und  zwar  imeriialb  kttnester  Zeitfiist. 

Dm  Kind  soll  TOm  Gegenstände  nicht  nur  hören,  es  soll  ihn 
sehen,  f&Uen,  riechen;  es  soll  denselben  aber  niclit  nur  als  Gesamt- 
produkt erkennen,  es  soll  ihn  in  seinen  Grundformen  erfassen  und 
reproduzieren.  Fröbel  duldet  keine  Lücken  und  Sprüncre  in  der  Fr- 
kt  imtuis  einer  Sache,  sondern  nur  logische  Entwickelung.  LiOgik  und 
Physiologie  smd  miteinander  eng  befreundet. 

Unter  allen  Trieben  im  kindUchai  Alter  ist  der  Drang  zu  Ge- 
MllBciMfkaepielen  der  miditlBate.  Diese  Spiele  sind  von  Fs6bbl 
mat  ganz  besonderer  Liebe  und  Begdstomng  gepflegt  nnd  tytAmaMk 
ausgebildet  worden.  In  diesen  Spielen  liegt  so  recht  der  boheWert 
des  FRÖBELschen  Systems  für  das  Elternhaus,  wobei  ZBf^eich  die 
Geeundheitspf^ege  ihre  gute  T?prhnTin?  findot. 

FrÖBELS  Zimmerbescbättigungen  für  Kinder  kann  eine  intelli- 
gente Mütter  ganz  gut  stufenmäfsig  durchführen;  allem  der  gesund- 
heitliche nnd  erzieherische  Wert  von  Fröbels  Grundsätzen  soll  ja 
ganz  besonders  in  der  freien  Natur  zur  Geltung  kommen. 

in  den  Gesellsduiftsspielen  liegen  reidie  Schitse  snr  Andrang 
nnd  KrSfiigong  des  kindlidten  Körpers.  Da  lernt  das  Eind  seine 
oft  Unldaeli  arbeitende  IfascMne  in  den  Dienst  der  Sedenfbnktionen 
stellen;  da  lernt  es  seine  Bewegungen  raseh,  ergiebig,  zweckmäfsig 
ausführen.  Mut,  Ausdauer,  Entschlossenheit,  Verträglichkeit  bilden 
dann  den  Nervenreiz  zur  Auslösung  oder  Anfhebnng  der  Bewegungen. 
Das  Gesellschaftsspiel  ist  die  Sonne  ftir  das  Kindergemüt;  nehmt 
sie  dem  Kinde,  und  es  welkt,  es  wird  gar  bald  Egoist,  Schwächling 
oder  Sonderling. 

Die  Gesundheitspflege  verlangt  vor  allem,  dafs  das  Eind  nur 
spielend  arbeite  «nd  seine  Fröhlichkeit  nicht  verliere.  Also  hinaus 
mit  atai  Zwang  nnd  alier  Ein£5rniigiceit.  Ein  Kind,  welebes  seine 
Fröhlichkeit  verliert»  sieh  langweilt,  wird  geschidigt.  Entweder  ist 
die  geistige  Nahrung  zu  reichlicli,  oder  nicht  gewürzt  und  zu  ein- 
förmig bereitet.  In  einem  Kindergarten  herrsche  Fröhlichkeit.  Was 
die  Kinder  leisten  sollen  sie  gerne  und  spielend  thun.  Die  Gärt- 
nerin vergesse  auch  nie,  dafs  alles,  was  die  Kinder  selbst  erfassen, 
selbst  erlernen  und  selbst  begreifen,  far  dieselben  den  höchsten 
Wert  hat. 

Die  Lehrerin  biete  in  mOgUdister  Abwecbselnng  die  Gegen- 
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stände  für  die  Anscliaunng,  allein  sie  tiberlasse  die  Keprodnktion 
dem  Kinde  selbst,  beeinflusse  dasselbe  nnr  wenig  und  Tin)>emerkt. 
Die  Gärtnerin  kennt  den  kindlichen  Gedanken  !?ar  nicht  immer,  die 
Logik  der  Kleinen  ist  viel  sorgfältiger  als  diejtiuge  der  Gärtnerin, 
sie  machen  keine  geistigen  Sprünge,  dürfen  sich  keine  solche  er- 
laoben,  sonst  -verlieren  sie  den  Faden  der  normalen  Gedanken- 
entffickeliing. 

So  hat  denn  auch  das  wenige,  was  das  Kind  dnich  sich  selbst 
schafft,  für  dasselbe  eine  weit  höhere  Bedeatong  als  dai^emge,  was 

ihm  aufgedrängt  wird. 

Leider  kommt  der  Privatkindergarten  mit  der  staatlicli  orga- 
nisierten Volkssclmle  sehr  viel  in  Konflikt,  und  das  wird  so  lange 
dauern,  bis  der  Staat  selbst  die  Harmonie  durch  Revision  des  ge- 
samten Volksschuhvesens,  eiüsciiliefslich  der  Kindergärten,  herstellt. 

Wenn  wir  an  die  gegenwärtigen  Schnlkrankheiten  denken  und 
an  die  Yorwttrfe,  welche  den  Volksschulen  im  speciellen  gemacht 
werden,  erschdnen  nns  Fböbbls  Gnindaltse  erst  recht  wertrolL 
Man  nnils  es  dem  gut  geleiteten  Kmdergarten  danken,  wenn  er  die 
groike  Lücke  zwischen  Elternhaus  und  Schule  ausfüllt  und  euie 
ganze  Beihe  körperlicher  Fähigkeiten  zur  £ntwickelung  bringt,  die 
sonst  nur  rudimentäre  Ausbildung  erlangen  würden.  Leider  findet 
der  Übergang  vom  Fröbelgarten  zur  Yolks-chnle  ganz  unvermittelt 
statt.  Wir  begreifen,  wenn  die  auf  Selbstthätigkeit  angewiesenen 
Kinder,  auf  einmal  aller  Freiheiten  in  Spiel  und  Beschäftignng 
beraubt,  das  neue  System  der  obligatorischen  Primarschule  mciit  so 
recht  Terstehen. 

Es  mflfite  Ton  grolsem  hygienischen  Werte  ftac  die  Kinder  der 
ersten  Klasse  der  Yolksschiile  sein,  wenn  Fböbbls  Spielmethode  den 

Ül>ergang  zum  Schrdb-,  Zeichen-,  Sechen-  mid  Anschauungsunterricht 
bilden  würde.    Für  die  Kinder,  welche  an  das  plastische  Sehen 

gewöhnt  sind,  mufs  es  schwierig  sein,  wieder  auf  einmal  statt  der 
Kanten  des  Körpers  die  Linien,  statt  des  Körpers  die  Zeichnung  zu 
erblicken. 

Zur  Verhtitung  verschiedener  Leiden  und  Gebrechen  kounte 
FRÖBELä  iMethode,  mit  den  Grundbätzen  der  heutigen  Volksschule 
Terqmclct,  ungemein  viel  nfltkliches  schalfea.  Der  praktische  Beweis 
ist  auch  dnrch  einige  Sdnilmftnner  geliefert  worden. 

Im  dritten  Abschnitte  behandelte  J.  HüniiHAirN  die  Aolgaben 
einer  Kindergärtnerin,  wenn  sie  im  Dienste  der  Gesundheitspflege 
und  im  Geiste  FsdBBLs  wirken  will.  Er  stellte  dabei  folgende 
Fordemngen: 

1.  Der  Kindergarten  darf  nicht  zum  An^teckungsherde  werden. 
Für  die  Kindergärtnerin  besteht  die  Anzeigepflicht  für  ansteckende 
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Krackbeiter!.  Jedes  erkrankte  Kind  ist  sofort  anszn^oWiefpen.  Bei 
ansteckenden  Krankheitsfällen  wird  die  Gärtnerin  gut  tliun,  den 
Eintritt  der  wieder  genesenen  Kinder  vor  Ablauf  von  sechs  Wochen 
nicht  zu  gestatten  und  Kindern  aus  derselben  Wohnung  den  Besuch 
des  Kindergartens  während  der  gleichen  Zeitfrist  zu  untersagen. 

2.  Pflege  knunlcer  oder  sclnnclier  Snmeiorgeme.  Auf  diesem 
Gebiete  kann  die  Emderg&rtnerin  Tiele  Dienste  leisten.  Wir  weisen 
anf  folgende  Punkte  hin: 

a.  PrOfong,  ob  die  Kinder  gut  sehen.  Zeichen  und  Gegen- 
stände. Alle  Augenentzündungen  müssen  ärztliche  Behand- 
lung erfahren.  Richtiges  Setzen  augensehwacher  Kinder. 
Rücksichtnahme  auf  dieselben  bei  den  Spielen  im  Saale. 

b.  Gehörleidende.  Prüfung  mit  der  Uhr.  Alle  Ohrenflttsse 
verlangen  ärztliche  Behandlung. 

c.  Chronische  Nasenkatarrhe,  behindertes  Atmen  disponieren 
zu  Stampfsinn.  Sdiftdliote  £inflnlfl  behinderten  Atmens 
auf  Ohr,  Kehlkoftf  imd  Baichen. 

3.  Auch  das  Stottmi  Terlangt  BerOcksichtignng.  Hier  kattb 
der  Kindergarten  viel  leisten. 

4.  Alle  Kinder  mit  Hautausschlägen  sind  fem  zu  halten.  Gefahr 
der  Übertragung  von  gewis^^m  Hantieiden  aul  andere,  auf  Sinnes- 
organe, Uhren,  Nase,  Augen. 

5.  E*  riirksichtigung  des  AUgemeinzusiaiides.  Schlecht  genäbite, 
elende,  blutarme  Kinder  verlangen  besondere  Aufmerksamkeit,  iie- 
züglich  EinähniDg  und  Pflege  Beratung  mit  der  Mutter,  beziehungs- 
weise mit  der  privaten  oder  öffentlichen  Annenpflege.  Der  Segen 
des  Emdergartens  dringe  ins  Eltemhans  imd  wecke  die  Tbätigfcdt 
von  Privaten  und  Vereinen. 

6.  Der  Eintritt  in  den  Fröbelgarten  geschehe  nicht  vor  dem 
vierten  Jahre.  Maximum  40  Kinder  per  Saal,  25  per  Gärtnerin. 
Es  gibt  k^ine  den  Anfordemngen  der  Gesundheitspflege  entsprechenden 
Säle  für  mehr  als  40  Kinder. 

7.  Stets  gute  Aufsicht  bezüglich  der  Haltung  und  Reinlichkeit. 
Ein  luiitl  von  vier  Jahren  kann  mcht  über  fünf  Minuten  eine  gleich- 
mttfsige,  gerade  Haltung  einnehmen.  Beslftndiger  Wechsel  in  Haltong 
nnd  Stellung,  Sitzen  nnd  Laufen,  Springen  nnd  Rnhen. 

8.  Linksseitiger  LicbtehiM;  leicbliche  Lflftong. 

9.  Rücksichtnahme  auf  hygienische  FoTsbedeckong  nnd  Eleidnng 
im  allgemeinen. 

10.  Im  Sommer  haben  die  Spiele  im  Zimmer  ganz  zurück- 
zutrrtrn  gegenüber  der  spielenden,  gestaltenden  Thätigkeit  im  Freien. 
FRüBKLniethodc  im  Garten,  auf  der  Wiese  nnd  im  Wald,  eventuell 
auf  Lauben.   Der  Schwerpunkt  eines  gut  geleiteten  FRÖBELgartens 
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liegt  während  der  günstigen  Jabreszeit  nidit  im  Spiebiauneri  Bonden 

in  Gottes  freier  Natur. 

1 1 .  In  allem  zart  bebtttende,  fast  imbemerkt  anregende  Leitung. 

Keine  Leistungen. 

Im  vierten  Abschnitt  handelte  Vortragender  von  der  auch 
gesundheitlich  so  wichtigen  Beschäftigung  der  Kinder  im  Spielzimmer 
und  im  Freien.    Er  führte  dabei  nachstehendes  au: 

Als  Zimmoriieeehlftigung  sind  Tom  gesondheitiiditti  StaadpiDikt 
a»  n  empfehlen: 

1.  Das  Batten  mit  yersduedenen  Gmndfoimen  ond  mit  nidit 
fertigen  Gegenständen. 

2.  Das  Falten  als  ungemein  liebliche,  amregende,  nUtzUcheBe* 
BChäftigung.  Naturpapier! 

3.  Das  Flechten  mit  nicht  zu  kleinen  Stroifen.  Äufserst  nütz- 
liche, Hand  und  Finger  übende,  anregende,  sehr  allseitig  entwickelnde 
Beschäftigung. 

4.  Modellieren,  Torzügliche  Beschäftigung  zur  Reproduktion  der 
Begriffe. 

5.  fitttbdien-,  Steinchenlegen. 

6.  Hoher  Wert  der  Sandspiele. 

Verwerflich  ist  jede  zu  anhaltende  Zimmerbeschäftigung: 
20  Minuten  Spiel,  15  Minuten  Panse  auf  Lanben  oder  im  Freien, 

b^  schlechtem  Wetter  erzählen. 

Die  Gesundheit  schädigend  ist  alles  Singen  unter  gleichzeitiger 
Bewegung  im  staubigen  Lokal. 

In  den  Übungen  im  Freien  gipfelt  natürlich  der  Wert  von 
FbÖBBLs  Methode. 

Besondere  Bedentnng  haben: 

1.  Die  Beechflftjgongs-  nnd  mannig&ltigen  Garten*,  Ban^,  Sand* 
spiele  im  Freien,  wobei  man  ganz  gut  dne  Methode  nach  Stufen, 
dem  jeweiligen  Alter  entsprechend,  zur  Ausführung  bringen  kann. 

2.  Welche  Abwechselung  liegt  nicht  in  Fröbbls  Anschannngs- 

Unterricht  in  der  Natur! 

3  Die  Übungen  im  Laufen,  Springen  zur  Erzielnng  und 
Mehrung  körperlicher  Kraft,  Gewandtheit  und  zur  btarkung  der 
Brust. 

4.  Die  Wurf-,  Fang-,  Ballspiele  zur  Förderung  von  Umsieht 
und  Gesehiehli^Meit  der  Bewegung. 

Es  wfire  sehr  nötig  nnd  interessant  zngleiefa,  eine  genaue  Unter- 
scheidong  sämtlicher  Spiele  im  Zimmer  nnd  im  Felde  vom  hygie- 
nischen Standpunkte  aus  zu  machen.  Eine  solche  Arbeit  würde 
Fröbels  Methode  in  ein  ganz  neues  Licht  stellen.  Auch  die  Be- 
wegungsspiele im  Freien  haben  ihre  Grenzen  und  verlangen  Kuhe- 
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pausen.  Leider  nimmt  man  hierauf  viel  zu  wenig  Rücksiclit.  Ein 
Kind,  das  sich  erhitzt,  schwitzt,  sich  auTser  Atem  läuft,  schadet  sich. 

Beschlüsse  des  Vereins  der  Lehrerinnen  uud  Erzieheriuueu 
in  Österreich,  betreffend  die  gesundheitliche  Eiurichtuug 

des  flandarheitonnterriebts. 

Der  Yerein  der  Lehreriiineii  und  Errieherinnen  in  Österreich 
hielt  am  24.  Februar  d.  J.  seine  Plenarrersammlnng  in  Wien  ab. 

In  derselben  erstattete  Frftidein  Leopoldine  Hoppe  ein  Keferat : 
„Der  Handarbeitsunterricht  in  der  £lementarklasse''. 
Rednerin  empfahl  im  Interesse  der  Schülerinnen,  welche  im  zartesten 
Kindesaltcr  ohneliin  {Inrch  die  Schulstunden  reichlich  aiiup^trengt 
sind,  den  Handarbeitsunterricht  erst  von  der  TT.  Klasse  an  zu 
beginnen,  die  Elenientarklasse  aber  davon  frei  zu  halten. 

^Nachdem  von  anderer  Seite  noch  betont  worden  wai  ,  daTs  auch 
da,  wo  der  genannte  Unterricht  erst  mit  der  IL  oder  m.  Klasse 
anfonge,  das  Lehrziel  aUjShrfidi  erreicfat  werde  und  die  betreflenden 
Sehlllerinnen,  welche  in  die  Lehrerinnenbildiuigsanatalten  ttbertreten, 
mit  den  übrigen  Zöglingen  Reichen  Schritt  hielten,  erlangte  bei  der 
Abstimmung  der  Antrag,  „dafs  der  Handarbeitsunterricht 
erst  vom  zweiten  Schuljahre  an  zn  beginnen  habe*',  die 
grolse  Majorität. 

Hierauf  trat  Fräulein  Marianne  Nigg  für  eine  weitere  Ent- 
lastung der  Schülerinnen  ein.  Sie  hob  hervor,  dafs  die  Mädchen, 
obwohl  sie  eine  schwächere  Konstitution  als  die  Knaben  besüiseu, 
dodi  durch  den  Hiandarbeitsnnterridit  wöchentlich  nm  4  bis  6  Stunden 
mehr  als  diese  In  Anspruch  genonunen  würden.  In  den  Monaten 
NoTmber  nnd  Dezember  habe  dieser  Unterricht  schon  deshalb  zn 
unterbleiben,  weil  er  dann  die  Augen  leicht  schädige.  Fräulein 
HlQO  stellte  daher  folgenden  Antrag:  „Der  Verein  der  Lehrerinnen 
und  Erzieherinnen  in  Österreich  möge  bei  der  hohen  Behf'trde  mit 
Zuhilfenahme  aller  möglichen  Gründe  und  Beweise  dahin  wirken, 
dafs  der  Passus  im  letzten  Absatz  des  §  73  des  niederösterreichischen 
Beichsvolksschulgesetzes :  Der  Handarbeitsunterricht  mufs 
aufserhalb  der  für  den  Volksschulunterricht  im  §  47 
festgesetzten  Unterrichtszeit  mindestens  6  Monate  hin- 
duroh im  Schuljahr  erteilt  werden  in  der  Weise  prfldsiert 
werde,  dafs  der  genannte  Unterricht  fftr  die  Monate  Kovember 
nnd  Dezember  und  ebenso  vom  15.  Juni  bis  zu  Ende  des 
Schuljahres  und,  wo  dasselbe  mit  August  beginnt,  auch  noch 
in  diesem  Monate  entfalle.  Der  Verein  möge  diese  für  Schülerinnen 
und  Lehrerinnen  gleich  wichtige  Angelegenheit  sogleich  ohne  Ver- 
zögerung in  Angriff  nehmen  und  bittlich  dahin  wirken,  dais  diese 
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Präcisiening   des   Gesetzes  noch  vor  Bceitin  des  Sommers  erfolge 
und  den  löblichen  Bezhksschulräten  Niederosterreichs  mitgeteilt  werde." 
Auch  dieser  Antrag  wurde  angenommen. 


über  die  Heizuugsaulagen  der  neueren  Leipziger  Sdmlen 
macht  Ratsbauinspektor  Kästner  zu  Leipzig  im  „Gsdhts.-Ingr" 
interessante  Mitteilungen.  Die  betreffenden  Anlairen  zerfallen  in 
1.  H ei  fswasseiheizuug  j  2.  Heilswasserlultheizuug,  3.  Luft- 
lieiznng,  4.  Hekniig  mit  jACOBischen  oder  Meifsner  FttUOfen, 
5.  Hebimg  mit  K aiser slanten er  Ofen,  6.  Gasheizung.  Die 
Heifswasserheiznng  ist  in  letzter  Zeit  fast  ausseUiefslich  zur  An- 
wendung gekommen,  weil  die  vorher  benutzte  Lnfthdzong  von  den 
Lehrern  viel£u!h  getadelt  wurde.  Bei  letzterer  erschien  nämlich  die 
Luft  trocken,  weil  die  Heizöfen  zu  klein  und  noch  nicht  so  sorg- 
fältig konstruiert  vrnien,  ^vie  heute.  Diese  kleinen  Apparate  mulsten 
nun  bis  zum  Glühen  erliitzt  werden,  wodurch  die  mit  denselben  in 
Beruliiiing  kommenden  Staubteilchen  verbrannten  und  ein  Gefühl  der 
Trockenheit,  namentlich  im  Halse,  entstand.  Ebenso  waren  die 
GefiUse  für  die  lV'asser?eirdampfung  nicht  grofs  genug  und  oft  daza 
infolge  von  Yersftimmis  des  Heizers  noch  leer.  Femer  vermilken 
die  Lehrer  eine  WSrmeqnelle,  an  der  sie  sich,  wie  an  einem  Ofen, 
im  Bedarfsfälle  etwas  mehr  Wftrme  zuführen  könnten.  Aus  diesen 
Grtlnden  war  in  allen  neueren  Schnlgebäaden  Hei  fswasserheizung 
eingeführt,  jedoch  von  Ventilation  mit  vorgewärmter  Luft  dabei  ab- 
rrpvphf.jT  norden.  Um  letzterem  31an^!('l  abzuhelfen,  hatte  Architekt 
ViELiWEGEE.  lür  die  neu  zu  erbauende  Thomassclnile  eine  verbesserte 
He ifs Wasserluftheizung  in  Vorschlag  gebracht.  Diese  Anlage 
besteht  darin,  dafs  sich  die  Öfen  und  sämtliche  Heizrohren  im 
EeUergesehois  befinden,  die  Heizröhren  in  besonderen  Lnftkammein, 
in  welche  die  ftnisere  Lnft  geleitet,  hier  an  den  Bohren  erwftrmt 
nnd  sodann  dnrdi  KanSle  den  Klassenzimmern  zngeftthrt  wird.  Die 
▼erbraachte  Lnft  entweicht  gleichfalls  durch  Kanflle.  Die  Luft- 
heiz nng,  welche  in  der  Nikolai-,  V.  Bürger-  und  HL  Bezirks- 
schule eingeführt  ist,  nnd  deren  Mängel  bereits  erwähnt  sind,  wurde 
dadurch  verbessert,  dal's  die  vorhandenen  Öfen  eine  Vcrgröfserung 
und  Abänderung  erfuhren.  Dieselben  bestehen  zwar  wie  bisher  aus 
zwei  Teilen,  dem  Heiz-  und  dem  WJirmeapparat,  jedoch  ist  der 
erstere  jetzt  vollständig  mit  Schamottesteinen  ausgelegt,  wodurch  das 
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Glühendwerden  der  £isent«ile  verhindert  wird.  In  den  Wärme- 
äpparat  geiaugen  die  Verbreauungsprodukte  nicht  in  zu  heifsem 
Zustande,  so  dafis  auch  hier  das  Gltthen  der  Bohren  aasgeschlossen 
ist  Aiiliserdem  ist  fiber  diesen  beiden  Ofenteilen  eine  knpfenie,  un- 
gefähr 4  m  lange  Wasserpfanne  angebracht,  welche  mit  der  Wasser- 
leitung mittelst  Schwimmerhahnes  verbunden  ist  und  sonach  unfehlbar, 
ohne  Znthun  des  Heizers,  stets  mit  Wasser  gefüllt  bleibt.  Hierdurch 
wird  ein  regelmäfsiges  Anfeuchten  der  den  Zimmern  zuströmenden 
Luft  bf^wirkt  Letztere  tritt  zuerst  durch  einen  gröfseren,  mit 
Gazewäuden  eingeschlossenen  Raum  und  gelangt  daher  mechanisch 
gereinigt  in  die  Heizkammer,  beziehentlich  in  die  Zimmer.  Für  die 
verbrauchte  Luft  bestehen  besoudere  Abfuhrkanäle.  Die  Heizungen 
mit  JAOOBlschen  oderMeifsner  Fallöfen  nad  mit  Eaisers- 
laoterner  Öfen  bedfirfen  keiner  weiteren  Beschreibong.  Sie 
sind  eben  Ofenheiznngen,  bei  denen  eine  besondere  Ventilation  nicht 
vorhanden  ist.  Um  diesem  letzterwähnten  Übelstande  einigermafioi 
abzuhelfen,  ist  in  der  Korridorwand  eines  jeden  Klassenzimmers  eine 
Luftklappe  angebracht,  welche  in  mäfsigem  Grade  Konüdorluft  ein- 
und  Zimmerlnft  abführt.  Die  Gasheizung  kommt  in  zweierlei 
Arten  zur  Au  Wendung:  1.  mittelst  KUTSCHERscher  Gasöfen,  2.  mittelst 
Kachelöfen  mit  eisernem  rnterkj^ten.  Die  Kachelaufsätze  haben 
keine  besonders  ausgemauerten  Wände,  damit  sie  die  Wärme  schneller 
abgeben  können.  Eine  besondere  Ventilation  ist  zwar  anch  hier 
nieht  mit  der  Heizung  Terbanden,  doch  entweichen  die  Verforennnngs- 
prodnkte  mit  greiser  Geschwindigkeit,  wodnrch  ein  teilweises  Ab« 
führen  der  Zimmerlnft  bewirkt  wird.  Zu  bemerken  ist  noch,  dafs 
diese  Verbrennungsprodukte  sehr  viel  Wasser  enthalten.  Deshalb 
sind  die  Abzugsrohre  (Schornsteine)  bei  der  Gasheizung  ans  wasser- 
dichten Rühren,  z.  B.  Thourohren,  herzustellen,  damit  das  sich  an 
den  Wänden  uiedeischlagcnde  Wasser  nach  unten  abläuft.  Bei 
Schornsteinen  mit  Ziegelwänden  werden  diese  so  feucht,  dafs  es 
an  deren  AuTsenseiten  bemerkbar  wird.  Doch  kauu  diesem  Übel- 
stande dadurch  abgeholfen  werden,  da&  man  in  dens<flhen  Schorn- 
stein mehrere  andere  Ofenrohre  Ton  Eohlenfenerongen  Idtet,  welche 
soviel  Wfiime  abgeben,  dafs  das  Waaser  fordampft  nnd  in  Dampf- 
form entweicht.  Was  die  Kosten  nnbetrifit,  80  ist  die  Heißwasser- 
heizung und  die  Heilswasserluftheizung  die  teuerste;  dann  folgt 
die  Heizung  mit  Kaiserslaut emer  Öfen,  die  Luftheizung,  die  Heizung 
mit  Meifsner  Füllöfen  und  als  hillitrste  die  Heizung  mit  Gasöfen 
beider  Arten.  In  Bezug  aul  den  Betrieb  stellen  sich  die  Ausgalien, 
wie  folgt,  wobei  zwar  die  Heizerlöhne,  jedoch  nicht  das  Anlage- 
kapital und  die  Heparaturkosten  berücksichtigt  sind:  es  kostet  pro 
Tag  nnd  Klassenzimmer  die  LnfUieizimg  in   der  Nikolaiscbole 
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36  Pf.,  die  Heils waäserlaftheizung  und  die  Heilswasserlieizung  der 
Vn.  Bürgerschule  mit  Ventilation  36,50  bis  36,53  Pf.,  die  Heizung 
Mit  MeiCsner  FOIlöfea  47,73  Pf.,  die  Bxamg  nit  KaisersüMitenier 
Öfen  53,45  Pf.,  di«  Gulnizmig  51,55  bis  55,92  Pf.,  die  iltere 
Hetfimsserlieizang  der  lY.  Bezirksschule  60,18  Pf.  Wt  Berück- 
sichtigung des  Anlagekapitals  (5%  Verzinsung  inklusive  Repa- 
raturkosteu)  ergibt  sich  als  die  teuerste  die  Heifswasserheizung  der 
IV.  Bezirksschule  mit  85,55  Pf. ;  dann  folgen  die  Heizung  ver- 
mittelst KüTSCHKRscher  Gasöfen  mit  66,53  Pf.,  die  Heirswasserluft- 
heizung  der  VH.  Bürgerschule  mit  6ö,<S3  Pf.,  die  Heizung  mittelst 
Kaisersläuterner  Öteu  mit  65,36  Pf.,  die  durch  Gaskachelöfen  mit 
61,15  Pf.,  die  yermittelst  jAOOBischer  FttUöfen  mit  57,51  Pf.,  die 
Heibwaaserlnftlieiziuig  in  der  Tbomassäude  mit  56,69  Pf.,  die  Lnft- 
beizong  in  der  Kikalaiscbole  mit  46,66  Pf.  Denuiacb  ist  von  den 
Centralheisongen  die  Luflheisiuig  in  der  Anlage  und  im  Betriebe 
die  billigste  uud  ü!)erhaupt  eine  der  beiten,  Yoransgesetzt  daüs  alle 
die  oben  beschriebenen  Verbesserungen  daran  angebracht  sind.  Von 
den  Ofcnheiznn^cn  leostet  die  mit  Meilsner  Fttllöfen  am  wenigsten. 
Die  Gasheizung  erscheint  etwas  teurer,  wobei  aber  der  für  dieselbe 
günstige  Umstand  nicht  beruckiichligt  ist,  dals  keine  Aschengruben 
und  Kohlenkelier  gebraucht  werden,  auch  die  Abfuhr  der  Asche 
erspart  wird.  Sie  verlangt  jedodi  eine  anfinerksune  Bedienung  um 
deeirilLen,  weil  bei  Yemachlässigung  die  Flammen  der  im  Ofen  be- 
findliehen  HeiaKihlaage  ruhig  weiter  brennen,  auch  wenn  gentlgende 
Wärme  vorhanden  ist,  wodurch  unnttige  Ausgaben  «itetehen.  Es 
mttfete  daher  ein  Absperrhahu  mit  einem  mit  Heitinmng  u.  s.  w.  ver- 
sehenen Gegengewichte  konstruiert  werden,  welclies  den  Hahn  und 
damit  das  Gas  nach  Verlauf  von  ungefähr  V'a  Stunde  abschliefst, 
wenn  das  Gegengewicht  vorher  nicht  wieder  hochgebracht  wird. 
Sieht  man  von  guter  Luftheizung  ab,  und  will  man  die  Kosten  ftlr 
eine  Heifswasserluitheizung  nicht  aulwcudcn,  so  dürfte  sich  eine 
Niederdrackdampfluftheizung  empfehlen.  IHeae  hat  den 
Vorteil,  dafe  man  nur  eine  Feaeratelle  braucht,  wflhrend  bei  HeUa^ 
wasaerheizang  deren  yieUeidit  je  f&nf  nOtig  sind.  Der  Niederdruck- 
darapfkessel  nebst  Beservekessel  würde  an  einer  Stelle  im  Keller 
anfeosteUen  nnd  hier  auch  die  mittelst  Bampfrdhren  zu  erwärmenden 
Luftkammem  entsprechend  verteilt  anzuordnen  «sein.  Außerdem 
liefse  sich  in  jeder  1  Aiftkanmier  ein  Dampfliahn  anbringen,  mittelst  do^sen 
die  Luft  beliebig  mit  Feuchtigkeit  goscliwsingert  werden  kuniite. 
Durch  das  Ersparen  von  vier  Heizstelleu  wiuden  sich  die  Anlage- 
kosteu  bedeutend  eimaiäigen  und  auch  die  Reparaturkusteu  sich 
weit  niedriger  stellen. 

DI«  SteiMiehkeit  der  Lelirer.  «Der  bereits  zu  wiederholten 
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Malen  erörteiten  Frage,  in  welchem  Grade  verschiedene  Bemfszweige 
Leben  imd  Gesundheit  des  Bemfspflicbtigen  zu  gefährden  geeignet 
seien,  ist  jüngst  Bertiiju>n  mit  einer  in  der  „Bev*  d!*  h^,  et  de 
pol,  ion,'^  Tei^0enfUehten  Arbeit  näher  getreten.  Danach  sind  die 
gelehrten  Berofsarten,  weil  ihre  Ansttbnng  eine  gewisse  Wohlhaben- 
heit voraussetzt,  mit  einer  subnormalen  Sterblichkeit  verbunden. 
Geistliche,  Vorwaltunprsbeamte,  ehrer  lial>f"Ti  die  geringsten  Sterb- 
lichkeitsziffern.  Advokaten,  Ministerial-  und  Bureaubeamte,  Archi- 
tekten, Ingenieure  besitzen  eine  zwar  etwas  gröfsere,  aber  doch  noch 
subnormiUe  Sterblichkeit.  Diejenige  der  Pariser  Ärzte  ist  sehr 
niedrig,  die  der  schweizer  nnd  englischen  etwas  höher,  als  die  mitt- 
lere Sterblichkeit.  Der  Grand  bierfttr  ist  wohl  darin  m  suchen,  dafo 
nnter  den  letzteren  anch  die  den  WitterongsunbOden  ia  hohem 
Grade  ausgesetzten  Landärzte  mit  inbegriffen  sind.  Wie  Bertillon, 
so  hob  anch  Ogole  anf  dem  hygienischen  Kongresse  in  London 
henor,  dafs  die  Sterblichkeit  der  Geistlichen  nnd  Ldurer  hinter  der 
mittleren  Sterblichkeit  znrlickblcibt. 

über  die  Erfolge  der  Wiederimpf  äugen  bei  Schulkindern 
referiert  Peiper  in  der  „Internat.  Min.  Bundsrh."  auf  Grund  von 
Ermittelungen,  die  er  zusammen  mit  DlEWiiz  angestellt  hat.  Von 
mnd  2900  Kindern,  welche  in  den  TOm  Grei&walder  Standesamt 
geführten  Impflisten  1875 — 78  anigefbhrt  waren,  konnten  479  in 
den  Wiederimpfongslisten  gefunden  nnd  fllr  die  Znsammenstellnng 
benutzt  werden.  Mit  Erfolg  waren  von  diesen  im  12.  und  13.  Lebens- 
jahre, d.  h.  dem  11.,  beziehungsweise  12.  Jahre  nach  der  Erstimpfung, 
97%  wiedergeimpft  worden;  von  unbekanntem  Ausgan?  waren  3%. 
In  16  Fällen  war  die  Impfung  wegen  Krankheit  des  Impflings  aufs 
zweite,  einmal  aufs  dritte  Lebensjahr  verschoben  worden.  Hier  wurde 
also  schon  9,  beziehunf?sweise  10  Jahre  nach  der  Erstimpfiinp  wieder- 
geimpft, und  zwar  bei  dem  einen  Kinde  nach  Ü  JüUren  und  von 
den  übrigen  in  93,75%  der  FflUe  nach  10  Jahren  mit  gutem 
Erfolge.  Bereits  10  Jahre  nach  der  Erstimpfung  war  also  wiederum 
EmpAnglichkeit  fUr  den  Impfetoff  Torlianden.  Die  Erstimpfang  war 
stete  mit  humanisierter  Lymphe  durch  Stiche,  die  Wiederimpfung 
mit  animalei'  durch  Schnitte  ausgeführt  worden.  Es  zeigte  sich 
ferner,  dafs  die  Zahl  der  bei  Erstgeimpften  aufgegang«^npn  Tmpf- 
bluttern  auf  das  Ergebnis  der  Wiederijnpl'unj?  von  P^intiufs  war. 
Je  mein-  Blattern  sich  bei  der  Erstimplnng  entwickelt  hatten,  desto 
weniffnr  Blattern  traten  bei  denselben  Kindern  bei  der  Wieder- 
impiung  uul.  Welche  Zahl  von  l'usteln  genügt,  um  einen  hin- 
reichenden Impi^ntz  zu  gewIUireni  l&fet  sich  nicht  sicher  beant- 
worten. Bie  Reichsimpfkommission  hat  bekanntlich  die  Entwicklung 
von  zwei  Pusteln  als  ausreichend  für  eine  erfolgreiche  Impfung  festgestellt. 
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Schnlhygienisches  ans  Basel.  Das  schweizerische  De- 
partemoDt  des  Innern  hat  soeben  einen  Bericht  über  das  Gesundheits» 
Wesen  des  Landes  im  Jahre  1888  durch  den  eidgeafiflsiscbeii  Sanitfttt- 
referenten  Dr.  F.  SOHlin>  herausgehen  lassen.  Diesem  Berichte 
entnehmen  w  nachstehendes:  In  Basel  wurde  das  nenerbante 
St  Johannessclmlliaus  bezogen.  Dasselbe  zeichnet  sich  Tor  anderen 
namentlich  dadurch  aus,  dafs  das  Dachgebällv  statt  aus  Holz  ans 
Eisen  und  Beton  hergestellt  worden  ist.  Es  besitzt  eine  Central- 
luftheiznn?  mit  Ventilation  nach  dem  System  von  Sciikrrer  in 
Nennkircli,  welches  auch  in  der  Bläsi-  und  Realschule  angewandt  ist 
und  gute  Resultat«  liefert.  Das  Gebäude  enthält  24  Klassen  und 
hostet  ohne  Bauplatz  433  240  Franken.  An  der  Rittergasse  wnrde 
die  Bealschnltomhalle  fertiggestellt,  ebenfalls  mit  Centralheizang. 
Am  Ende  des  Jahres  1888  ezi.stierten  in  Staatsgebänden  ttberhanpt 
83  Centralheiznngen,  nimlich  64  Lnft-,  7  Wasser-,  6  Dampf-  and 
6  Dampfwasserheizungen.  —  Die  Tom  Erziehnngsrate  nnter  dem 
27.  Mai  1886  aufgestellten  Bestimmungen,  betrefifend  die  Gesundheits- 
pflege in  den  Sclmlen,  enthalten  Verordnungen  iib«r  die  Verteilung 
der  Schüler  in  die  Schulbänke,  über  Körperhaltung,  Aufstehen  und 
Bewegung,  tiber  Kurzsif  litiL^kpit  und  Pflege  der  Augen,  über  das 
Gehör,  Schonung  der  Siinmie,  Stundenplan,  Pausen,  freie  Nachmittage, 
Hausanfgaben,  Privatstundeu,  Hitzeferien^  körperliche  Übungen,  Tem- 
perator  in  den  Schullokalen,  Schatz  vor  Erkaltung,  Fflrsorge  ffir 
Nahrnng  und  Eleidnng,  Aber  das  Verhalten  bd  ansteckenden  Krank- 
heiten und  Epilepsie,  über  Znrttckstelltmg  schnlpfiiehtiger  Kinder  nnd 
über  Lüftung,  Rmigang  and  Heizung  der  Schulräume.  Als  Anhang 
sind  diesen  Bestimmungen  die  Afafse  der  zweisitzigen  Basler  Subsellien, 
No.  1 — 6  ohne  nnd  No.  7 — 8  mit  Klappen,  beigednickt.  —  Die 
Thätigkeit  des  Schularztes  war  eine  vielseitige.  Die  meiste  Zeit 
widmete  er  den  Schulbesuchen,  wobei  er  namentlich  die  Heizung, 
Beleuchtung  und  Ventilation  der  Räume  und  die  Körperhaltung  der 
Schüler  ins  Auge  fa&te  nnd  Untersuchungen  über  Augen-  und  Ohren- 
leiden anstellte.  Letztere  gaben  oft  zn  n&heren  Untersudrangen 
im  Eltemhanse  nnd  zu  Ärztlichem  Einschreiten  Yeranlassong.  Erstere 
filhrten  zu  verschiedenen  Berichten  nnd  Anträgen  an  die  Behörden, 
die  namentlich  auf  baoliche  Änderungen  oder  sonstige  Verbessernngen 
hinzielten,  wie  Erweiterung  des  Sebnlliofes,  Vergrüfscrnng  von  Fenstcr- 
ötfnuno^en.  Anbringen  von  Vorhängen,  Verbesserung  von  Heizanlagen 
und  schlechten  Abtrittseinriclitungen.  Dann  hatte  er  sich  mit  den 
Dispensationen  von  diesen  oder  jenen  Unterrichtsfächern  wegen  Leiden 
verschiedener  Art  zu  befatiben  und  numentlich  darüber  zu  wachen, 
dafs  die  anbefohlenen  Sdmtzmalsregehi  bei  aastedcenden  Krankheiten 
zu  Hanse  ton  den  Eltern  anch  wklich  beobachtet  worden.  Femer 
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wai'  der  Schularzt  wesentlich  beteiligt  bei  der  Auswahl  der  Kinder 
Ar  die  Milcbkoren  md  di«  Suppenvefteflang,  für  die  SpedaUdaasen 
sehwacfabegabter  Kinder  nnd  ftr  die  FerieBTenorgimg.  Bei  de» 
Yontndien  zur  EinfUming  tob  Scliiilbftdefii  fiel  demselbeii  die 
widitige  Aufgabe  zu,  die  bezüglichen  Einrichtungen  in  Karlsruhe  zu 
prüfen  nnd  darüber  zu  berichten.  Zur  Au&abme  in  die  Special- 
klassen für  Schwachbegabte  Kinder  wurden  von  der  Lehrerschaft  19 
Knaben  und  25  Mädchen  vorgeschlaüren  nnd  hiervon  narb  vorgängiger 
Untersuchung  durch  den  Scliularzt  aufgenünunen  16  Knaben  nnd  23 
Mädchen.  —  Die  Organisation  von  Jugendspieleu  hatte  gute  Whkuug. 
Als  Leiter  der  Spiele  fungierten  über  60  Lehrer  und  Lehrerinnen. 
Es  wurde  bei  günstiger  Wittening  yom  Mai  bis  zu  den  Heibetieneii 
auf  5  SpielplAtzen  an  4  Wochentagen  von  5 — 6  Uhr  gespielt.  An 
den  Spielen  beteiligten  sieh  noge&hr  1500  Kinder  der  Terschiedenen 
Schulen,  von  der  Primarschule  bis  zum  Gymnasium.  —  Die  ver- 
mehrten freiwilligen  Beiträge  gestatteten  im  Winter  1888-89  die 
Verteilung  von  Suppe  nn  'schlecht  genährte  Schulkinder  in  allen 
Primar^jcliiden  der  Stadt.  Ks  erln»'lton  in  den  verschiedenen  Schul- 
häusern o47  Knaben  und  377  Madeheu  jeweilen  vormittags  solche. 
Audi  an  Sekundarschtiler  wurden  während  der  Wintermonate  im 
ganzen  3242  Poitionen  Suppe  abgegeben.  Aufserdem  ward  für 
schwfichliche  nnd  s^cht  genährte  oder  mangelhaft  bekleidete  Kinder 
durch  FenenTersorgung,  unentgeltliche  ICilchknien  und  Verteilung 
?on  T^eh  und  Schuhen  in  reichem  Mafse  gesorgt,  irie  folgende  Über- 
sicht seigt: 


Sekundär* 

Primär« 

Zu« 

sohüler 

schifler 

Mm« 

Kn«b«n 

WkAehen 

Kaftben 

Middieii 

men 

In  Fmenkolonien  wurden  verpflegt 

72 

48 

60 

60 

240 

An  Uilcfakufen  nahmen  teil  ... 

169 

310 

180 

175 

734 

640 

492 

8&8 

688 

2678 

Nene  Sohiihe  bekemen  im  Winter 

1887-88   

141 

104 

211 

167 

628 

Hysterische  Lähmnngen,  hervorgernfen  durch  Furcht 
vor  dem  Examen  bei  einem  nennjährigeu  Mädcheu.  In  der 
„M0ff,  m6d,  ^  teilt  Dr.  Charles  Kb äfft  folgende  Krankengeschichte  mit : 
Ein  nenigähriges  Mftdchen,  dessen  Tante  an  Melancholie  litt  und  dessen 
Yetter  idiotisch  war,  konnte  kurz  vor  dem  Schulexamen  eines 
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Morgens  seinen  rechten  Ami  nicht  gebrauchen.  Die  Behandlung 
mit  Jodtinktur  brachte  die  Beweglichkeit  wieder,  und  nach  drei  Wochen, 
HO  die  Frofimg  ihr  Ende  erreicht  hatte,  war  die  Heilung  yoll- 
koflumen.  Ein  Jahr  spAter  trat  yor  dem  Examen  wieder  dieselbe 
Lihmnng,  diesmal  aber  am  linken  Am,  auf.  Sie  schwand,  nadidem 
ein  Blasenpflaster  auf  den  gelahmten  Ana.  gele^  war.  Im  folgenden 
Jahre  während  der  Prttfong  zeigte  sich  zum  zweiten  Male  der  rechte 
Arm  gelähmt.  Auch  er  \vtirde  durch  ein  Blasenpflastcr  geheilt. 
Einen  Monat  später  kam  drr  linke  Arm  an  die  Keihe,  ein  viertel 
Jahr  spHter  zeigte  sich  das  Lbel  am  rechten  Arm.  Krafft  fand  ein 
mageres,  lurchtsames  Mädchen  von  11  Jahren,  dessen  rechter  Arm 
schlaÖ'  herunterhing;  die  Patientin  konnte  ihn  nicht  bewegen,  uiid 
ZBI^eich  war  er  empfindongslos.  £s  wnrde  Hysterie  diagnostiziert 
and  die  Suggestion  angewendet.  Erafft  sagte  dem  Kinde,  dafe  er 
es  in  einem  Angenblick  durch  Elektrizitftt  heilen  werde,  nnd  wieder- 
holte dies  mehrere  Male,  während  er  den  elektrischen  Apparat  in 
Ordnung  brachte.  Er  hielt  dann  den  faradischm  Pinsel  mit  einem 
starken  Strome  für  einige  Sf>]:nnden  an  den  Ann,  und  sofort  kehrten 
Beweglichkeit  nnd  Empfindung  in  (ieiv?olbcn  zAirlick:  das  ]\Iädchen 
konnte  sich  wieder  seine  Kleider  anziehen.  Es  wurde  dann  Dispensa- 
tion vom  Unterricht,  kräftige  Kost,  Gymnastik,  frische  Luft  und  von 
Medikamenten  Bronikali  und  Arsenik  verordnet.  Über  ein  viertel  Jahr 
hielt  die  Heilung  an.  Eine  spatere  Hdlmig  durch  dieselbe  Suggestion 
wAhrte  zwei  Jahre,  nnd  die  Lflhmnng  erschien  erst  bei  Gelegenheit 
einer  Profong  im  Jahre  1891  wieder,  wnrde  jedoch  Termittelst 
Elektrizität  in  der  alten  Weise  wieder  beseitigt.  Seitdem  ist  trotz 
erneuten  Ex-httipus  kein  Anfall  mehr  vorgekommen. 

Die  JU'slimmuugen  über  körperliche  Züchtigung  au  den 
höheren  Uuterrichtsanstalteu  Saohsens.  Nach  dem  ,.P«V7. 
Wochbl."  hatte  das  unter  dem  Ministenum  Ealkenstein  erlassene 
Realschulregulativ  von  1860  körperliche  Strafen  noch  in  gewissem 
Malse  gelten  lassen,  denn  es  besagte:  „Körperliche  Züchtigungen 
sollen  zwar  als  Strafianodns  für  die  jüngeren  Schiller  nnd  in  den 
unteren  Klassen  nicht  ganz  und  absolut  ansgeschloesen  sein ;  sie  sollen 
aber  nor  in  solchen  ganz  besonderen  Füllen  zor  Anwendong  konmien,  wo 
die  Individualität  eines  Schülers  gerade  von  dieser  Strafe  einen  günstigen 
Erfolg  erwarten  läfst.  Die  Verantwortlichkeit  für  den  Fall  übernimmt 
der  Lehrer,  welcher  diese  Strafe  eintreten  läfst."  Das  Ministerium 
Gerber  aber  hat  die  körperliche  Ziuhti'?ung  als  Strafraittel  für 
höhere  Schulen,  wie  auch  für  Fortbildungsschulen  beseitist,  während 
sie  für  Volksschulen  innerhalb  gewisser  Grenzen  noch  besteht.  Damit 
soll  freillich  nicht  gesagt  werden,  dafs  sie  seitdem  völlig  ausgestorben 
wSre.   Es  ist  wohl  sicher,  da&  nnter  den  Schflleimassen  der  höheren 
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ITnterrichtsanstalten  manche  sind,  welche  die  Gctlnl  i  der  Lehrer  auf 
baite  Proben  stellen,  und  andererseits  kann  nichi  geleugnet  werden, 
dab  es  «nch  noter  den  höheren  Lehrem  Temperamente  gibt  nnd 
geben  wird,  die  zur  Anwendung  drastischer  Mittel  geneigt  sind. 
Jedenfalls  aber  hat  das  sftchsiBche  Enltnsministerinm  seit  1877 
mehrfach  ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  da&  es  die  körperliche 
ZttchtiguDg  als  eine  zulässige  Strafart  für  höhere  Schalen  nicht 
ansieht.  Ein  Lehrer  dieser  Anstalten,  der  etwa  zu  diesem  ^^littel 
^rriffe,  würde  also  den  Boden  der  (ir  f^tzlichkeit  Terlassen  and  sich 
der  Gefahr  eines  Disciplinarverfal  i  cds  aussetzen. 

«,Leben8bficher''  ffir  Kinder,  so  lesen  wir  in  der  „  Wien, 
nwd.  Wochschr/',  werden  von  dem  Privatdocenten  Dr.  Raudnitz 
in  Prag  empfohlen.  Es  sind  das  eine  Art  Kalender  mit  einem 
Blatt  ftr  jeden  Tag  des  Jahres,  deren  Zweck  daiin  besteht,  die 
Eltern  anzuhalten,  Aber  ihre  Kinder  von  der  Geburt  an  ein  Tage- 
buch ZD  fuhren,  in  dem  sie  alles,  was  sich  auf  die  körperliche  und 
geistige  Entwickelung  derselben  bezieht,  gewissenhaft  in  eigens 
dazu  vorgesehene  Rubriken  eintragen.  Solche  licbcnsbticher  stehen 
schon  seit  längerer  /eit  in  Frankreich  und  England,  in  welchen 
Ländern  sich  sogar  eine  eigene  Gesellschaft  zur  Verbreitung  dieses 
Systemes  findet,  in  ausgedehnter  Verwendung.  Auch  in  Deutschland 
wurde  ein  derartiges  Büclilein  herausgegeben,  fand  aber  einiger 
Fehler  wegen  nicht  vielen  Anklang,  Dr.  Baudhitz  hat  nun  sdbst 
ein  solches  Lebensbuch  bei  Nengebaner  in  Frag  erscheinen  lassen 
und  Terspricht  sich»  dafs  es  yor  d&i  bestehenden  Mustern  einige 
Yorzflge  durch  zwechmäfsige  Anordnung  und  sachgemäfse  Einrich- 
tung der  Rubriken  voraushaben  werde.  An  der  Hand  eines  von 
ihm  mittelst  dieses  „Lebensbuches"  beobachteten  Falles  weist  er 
nach,  wie  wichtig  derartige  systematisch  betriebene  Beobachtungen 
fÖr  den  Hausarzt,  bczw.  Leluer  werden  können. 

Die  Nacht  ruiie  der  Jugend  ist  nach  einer  Äufsenmg  des 
bekannten  Physiologen  Dr.  Eenst  Brücke  ein  Funkt,  auf  den  sich  die 
Abhirtnng  nie  ansdehnen  sollte.  Es  ist  eine  beliebte  Redensart : 
„Man  mnfs  seine  Kinder  an  7  Standen  Schlaf  gewöhnen,  viel 
schlafen  ist  eine  ttble  Angewohnheit."  Es  sollte  ganz  im  Gegenteile 
heißen :  Die  Menge  des  Schlafes,  die  der  Mensdi  brancht,  hftngt 
von  seiner  Konstitution  im  allgemeinen  und  von  der  seines  Nerven- 
systemes  im  besonderen  ab.  Kinder  soll  man  schlafen  lassen,  soviel 
sie  wollen.  Wenn  sie  später  in  die  Schule  gehen  und  nach  derselben 
andere  Pflichten  aut  sich  nehmen,  so  wird  schon  dafür  gesorgt  sein, 
dal"»  sie  nicht  zu  viel  schlafen.  Nur  wenn  sie  anlaugen,  sich  am 
Abende  gegen  das  zu  Bette  gehen  za  wehren,  wenn  sie  im  Bette 
liegen  imd  nicht  einschlafen  kttnnen,  wenn  sie  verlangen,  dals  jemand 
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bei  ihnen  sitze,  ihnen  Geschiciiteu  erzähle  u.  s.  w.,  hat  mau  Ursache 
einzuschreiten.  Es  ist  schon  aus  pädagogischen  Rücksicliten  nicht 
gut,  wenn  die  Kinder  sich  gewöhnen,  wachend  im  Bette  zu  liegen. 
Man  liat  ilmeii  dum  allen  TagessdJaf  m  entziehen,  bis  eine  prompte 
nnd  ausgiebige  Nachtruhe  erzielt  ist.  Nebenbei  mn&  ich  bemerken, 
dafe  diejenigen  Natoren,  welche  viel  Schlaf  brauchen,  keineswegs 
sogenannte  schläfrige  Naturen  im  gewöhnlichen  Smne  des  W<»tes 
sind,  sondern  dafo  grofses  durebschnittliches  Schlafbedürfnis  erfah- 
mngsmäfsig  zusammen  vorkommen  kann  mit  der  höchsten  geistigen 
Begabung  und  mit  der  wirksamsten  und  intensivsten  Th&tigkeit  des 
Ausgeschlafen en.  Wenn  Kinder  geweckt  werden  müssen,  gleich  viel, 
ob  flrrofse  oder  kleine,  so  soll  man  dies  stets  in  schonender  Weise 
tkiiu;  gröiscre  soll  mau  freundlich  anrufen,  aber  nicht  lauter,  als 
notwendig  ist,  sie  zn  erwecken,  kleine,  b^  denen  ttberhanpt  das 
Aufwecken  nach  Möglichkeit  za  yeimeiden  ist,  soll  man  nicht  aus 
dem  Bette  reifsen,  sondern  sie  entweder  im  Bette  vorsichtig  er^ 
muntern,  oder  wenn  das,  was  mit  ihnen  Torgenommen  werden  soll, 
anch  im  Halhscblafe  geschehen  kann,  diesen  schonen. 


Der  XL  devtscheEoogrefli  fllr  ermeUiekeKiulMiiliULdirMt 
wird  vom  10.  — 12.  Jnni  d.  J.  in  Frankfurt  a.  U.  tagen.   Am  10.  Jnni 

abends  fuidet  die  BegrOisung  statt,  am  11.  der  Vereinstag.  Auf  der 
Tagesordnung  desselben  stehen  unter  anderem  folgende  Vorträge:  „Soll 
die  Knabenhandarb eit  vornehmlich  in  den  Dienst  der 
Erziehung  oder  des  Schulunterrichts  gestellt  werden?  " 
von  Direktor  Dr.  Götze  in  Leipzig;  „Wer  soll  den  erziehlichen 
Knab en h and ar b eit s u nterricht  leiten,  der  Handwerks- 
meister oder  der  Lehrer?"  von  Stadtschulrat  Dr.  Rohmeder 
in  Uttaushen-,  „Über  die  Yerschiedenartigkeit  des  dent- 
schen  nnd  des  französischen  Arbeitsnnterrichts**  von 
Lehrer  Nbdmanh  m  Görlitz.  Am  Sonntag,  den  12.  Jnni,  findet 
im  grotoi  Saale  des  Saalbaus  die  öffentliche  Versammlung  statt, 
mit  welcher  eine  Comeniusfeier  verbunden  sein  wird.  Als  Fest- 
redner ftlr  letztere  wird  Kektor  Rtssmann  aus  Berlin  auftreten. 
Den  Hauptvortrag  der  Versammlung  aber  bildet  das  Thema:  „Die 
sociale  Frage  und  die  Erziehung  zur  Arbeit  in  Jugend 
und  Volk"  von  dem  Abgeordneten  von  Schengkendoeff  in 
Görlitz.    Mit  dem  Kongresse  wurd  eine  internationale  Handarbeits- 


Digitized  by  Google 


278 


ansstellnng  in  dcD  Bänmen  des  Kimstgewerbemuseams  Terbondea 
sein,  welche  vom  10. — 20.  Jani  walirt. 

Steilsehrift  in  Schalen.  Kiuem  Berichte  der  „Dtsdu  Ztg."" 
zBfolge  hielt  viBsec  fwStaU^t  llitad)eiler,  Herr  Direkter  EiiAiiiriL 
Batb,  am  10.  Januar  d.  J.  vor  der  zaUidck  erschienoMi  Lehrer* 
Bdiaft  des  XSL  Wiener  Bezirkee  ^en  Vortrag  tiier  Steüschrifl  in 
praktifieher  und  theoretiseher  Bezieiiimg.  Der  Vortrag  wurde  durch 
Demonstrationen  erläutert.  Vorerst  schrieben  schrägscfareibende 
Schüler  der  Volks-  und  Btir.ffcrschule.  Ks  zeigten  sich  trotz  wiedpr- 
holter  Aufforderung  an  die  Kinder,  gerade  zu  sitzen,  die  bekaiiTitcn 
schlechten  Körperbaltnnc:cn  Hierauf  schrieben  steilschreibende 
Kinder  aus  einer  dritten  KUii,be  des  Lebrers  Steiner  im  III.  B^irke, 
die  sich  seit  April  1891  der  Steilschrift  bedienen.  Die  aufrechte 
KOrperhattang  trat  hierbei  im  Yergleieh  sa  der  Haltnng  der  Sohräg- 
schreibenden  sehr  anffinUeiid  hervor.  Seihst  dann,  als  tod  Seiten 
eines  Gegners  Terlangt  worde,  den  schrägschreibenden  Kindern  geun 
anch  die  Armhaltnng  —  Ellbogen  nicht  auf  das  Pultbrett  —  an- 
zuordnen, wie  diese  von  den  steilschreibenden  Kindmi  eingehalten 
'wird,  und  nur  kurze  Zeilen  schreiben  zn  lassen,  war  trotzdem  man 
den  einen  oder  den  anderen  Schüler  in  der  Körperhaltung  korrigierte, 
eine  solche  aufrechte  Haltung  ^vie  bei  Steilschrift  nicht  zu  erzielen. 
Entsprechend  stellte  sich  bei  der  anderen  schrllgschreibenden  Abteilung 
beim  Schreiben  mit  Steilschrift  ohne  weitere  Übung  die  aufrechte 
Köipeihattmig  dn.  —  Zn  Litt  an  in  Mähren  eridärCe  eine  nnter  dem 
Vorntze  des  k.  k.  Besdrksschnlinspektors  nnd  Bflrgerschnldirektors 
Franz  Klima  abgehaltene  Bezirfcslehrerkonferenz  anf  Antrag  des 
Referenten,  Bürgerschullehrers  Frakz  Elis,  die  Steilselirift  in  tech- 
nischer und  hygienischer  Beziehung  als  sehr  einftthrenswert.  Es 
wird  sich  daher  die  Lehrerschaft  des  Bezirkes  damit  völlig  vertraut 
machen.  Zu  dem  Ende  sollen  in  diesem  Schuljahre  einzelne  Steil- 
schriftversuche angestellt  werden,  und  der  Lehrerverein  wird  auf 
die  Steilschrift  bezügliche  Schriften  und  Aufsätze  in  gröfserer  Zahl 
ankaufen  und  kursieren  lassen,  auch  eventuellen  Anfragen  und  Auf- 
klärangen  ständigen  Banm  bei  seinen  Yersammlnngen  geben.  —  Die 
Bezirkskonferenz  Franenfeld  im  schweizerischen  Kanton 
Thnrgan  hat  Icttrzlich  nach  Anhörnng  zweier  diesbeKflglxeher 
Referate  besdUossen,  das  Erziehungsdepartement  um  die  Erlaubnis 
anzugehen,  Yeisacfae  mit  Steilschrift  in  den  Thnrgauischen  Schulen 
anstellen  zu  dürfen;  dieselben  sollen  besonders  in  den  unteren 
Klassen  vorgenommen  werden.  Zugleich  hofft  man,  den  kantonalen 
Ärzteverein  und  die  gemeinnützige  Gesellschaft  für  die  Sache  zn 
interessieren.  —  In  einem  demnächst  erscheinenden  Berichte  des 
Gesundheitsrates  von  Maine  über  Schulhygiene  wird,  wie  man  uns 
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aus  Augusta  schreibt,  auch  von  der  Einftibnuig  der  Steilschrift 
in  die  Schulen  die  Kedc  sein  und  der  Vorzug  dieser  Srhreibfirt 
durch  Photolithographien  steil  und  schräg  sclireibeuder  Kinder  ver- 
anschaulicht werden.  —  In  Berlin  hat  die  städtische  Schuldeputation 
Steilschreibversache  in  allen  8  Schulkreisen  angeordnet.  Dieselben 
sind  seit  einiger  Zeit  Im  Gange  und  sollen  ein  halbes  Jahr  wllveii. 
Ik>rt  werden  ancb  die  Kaiseriiebea  Prinzen  in  der  Steibdunft  vnter» 
richtet.  —  Endlich  hat  der  Heransgebor  dieser  Zedtaefarift  im  MAdohen- 
schullehrerverein  zu  Hamburg  einen  Vortrag  zu  Gonstea  der  Steil- 
schrift gehalten.  Infolge  dieser  nnd  einer  gleichzeitig  von  Brüssel  aus- 
gegangeneu Anregung  haben  sieh  die  Schreiblehrerinnen  des  Hamburger 
Paulsenstiftes  vereinigt  und  bei  der  Kalliffraphin  Fräulein  TflOR- 
MÄiiLEN  Unterricht  in  der  Steiischrift  genommen.  Einige  Zeit, 
nachdem  derselbe  beendet  ist,  gedenkt  man,  diese  Schreibart  in 
die  Schule  des  Stiftes  einzuführen. 

Sektlftt  Ar  Milhygiene  ii  NInlkrg.  Der  Yerain  ftr 
öffentliche  Oeaondheitspflege  in  Nürnberg  hat  eine  Sektion  fttr  Schnl- 
hygiene  gelnldet  Znm  TorsitKenden  derselben  mrde  nnser  geschUzter 
Mitarbeiter,  Herr  Dr.  med.  P.  Schubert,  zum  Schriftführer  Henr 
Dr.  med.  Baumüller  gewählt.  Die  Mitglieder  bestehen  aus  3 
Magistratsräten.  8  Ärzten,  7  Schulmännern  —  darnnter  1  Schulrat, 
3  Rektoren  höherer  Lehranstalten,  1  Schulinspektor,  2  Volksschtil- 
lehrer  —  1   Architekten  und  dem  Yentilationstechniker  Professor 

Dr.  WOLPERT. 

Verlegnii^  eines  englischen  Internates  wegen  Ansbrach 
von  Bi|>htlierie  an  die  See.  Vor  einiger  Zeit  ftnd,  wie  die 
jfS^mes**  berichtet,  in  London  eine  Versanunlnng  von  Yfttem  und 
Yormllndem  solcher  Schüler  statt,  welche  das  WeUiogton  College 

besuchen.  Diese  Anstalt  ist  aufserordentUch  günstig  gelegen.  Die 
Fichtenwälder  ringsumher,  die  Reinheit  der  T.nft,  die  poröse  Be- 
schaffenheit des  Bodens  znsammen  mit  den  weiten  und  herrlirheu 
Gebäuden  bewirken,  dals  in  hygienischer  Beziehung  für  dieselbe  nichts 
zu  wünschen  tibrig  bleibt.  In  normalen  Jahren  ist  Wellington 
College  denn  auch  eine  durchaus  gesunde  Schule.  Unglücklicher- 
weise aber  hat  das  letzte  Jahr  davon  eine  Ausnahme  gemacht 
In  jedem  der  drei  Schnlabsclmitte  kamen  aniser  den  gewöhnlichen 
Unpälslichkeiten  Infektionskrankheiten  Tor.  Im  ersten  litten  87  BcbtOer 
an  Masern,  von  denen  einer  starb.  Im  zweiten  waren  41  von 
Influenza  befallen,  und  bei  40  stellte  sich  Roseola  ein.  Während 
der  dritten  Periode  endlich  mufsten  nicht  weniger  als  244  Knaben 
in  das  Krankenhaus  aufgenonmion  werden.  Zunächst  trat  nämlich 
die  Influenza  von  neuem  auf;  dann  zeigten  sich  katarrhalische 
Leideu,  und  diesen  folgten  fieberhafte  Halsentzündungen,  weshalb  die 
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Ärzte  Ver  laclit  auf  Diphtherie  schöpften.  Aiiiangs  hatte  die  Epidemie 
einen  selir  inildcu  Charakter,  nach  10  Tagen  aber  nahm  sie  an  Aus- 
dehnung und  Heftigkeit  zu,  so  dafs  Sir  ANDREW  CLARK  konsultiert  wurde. 
Dieser  veraiüafBtei  dab  man  die  gesunden  Schfller  in  ihre  Heimat 
entlieft.  Von  den  zarttckgebliebeiieii  Kranken  erlagen  zwei  der  Diph- 
therie* Unter  den  geschilderten  Umstftnden  ist  es  begreiflich,  daCs 
die  Eltern  Auskunft  Über  die  Epidemie  und  tiber  die  Vorsichts- 
mafsregeln  wünschten,  welche  gegen  einen  Wiederausbruch  derselben 
getroffen  seien.  Die  Vorsteher  der  Anstalt  konnten  ohne  Mühe 
nachweisen,  dafs  alle  mögliche  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  von  ihrer 
Seite  aufgeboten  war.  Sie  hatten  eine  der  ersten  Autoritäten,  den 
Gesundheitsingenieui'  Rogers  Field,  zu  Kate  gezogen,  der  schon 
bei  der  Typhusepidemie  zu  Uppin£[ham  im  Jahre  1875  um  sein 
Urteil  gebeten  worden  war.  Aniserdem  hatten  sie  ein  Gutachten 
der  Ärzte  Aber  die  Entstehung  der  Epidemie  eingefordert,  und  diese 
sahen  die  ongewöhnliche  Nisse  der  Jahreszeit  als  mittdbaxe,  An- 
steckung Ton  anlsen  als  unmittelbare  Ursache  derselben  an.  Aller- 
dings  war  dem  genannten  Ingenieur  der  Nachweis  gelungen,  dafs  die 
Drainage  der  Anstalt  Mängel  aufwies;  ob  darauf  aber  die  Diphtherie 
zurückzuführen  sei,  darüber  blieben  die  Ansichten  der  Ärzte  geteilt. 
Trotzdem  wurde  die  Drainage,  die  erst  vor  7  bis  8  Jahren  mit  einem 
Kostenauf  wände  von  £  13000  eingerichtet  war,  genau  untersucht 
und  ihr  Umbau  beschlossen.  Da  derselbe  frühestens  im  Sommer  d.  J. 
Tollendet  sein  kann,  so  entstand  die  Frage,  was  inswisdien  ans 
Wellington  College  werden  solle.  Ein  Lebrer  desselben,  Wickhak, 
machte  den  Vorschlag,  man  möge  alles  Tersuchen,  um  eine  neue 
Unterkunft  für  die  Schüler  an  einem  gesunden  Platze  zu  ünden, 
indem  er  sich  auf  das  Vorbild  von  Dr.  Thrinq  berief,  welcher  im 
Jahre  1876  seine  ganze  Schule  an  die  Meerc«kfHte  verlegte:  innerhalb 
drei  Wochen  wurden  300  Knaben  mit  ihren  Lehrern  aus  Uppingham 
nach  Borth  in  Cardiganshüre  übergeföhrt  und  in  Hotels,  Logier- 
bäusem,  Villen  und  einer  öffentlichen  Halle  untergebracht.  Was 
mit  der  Schole  in  Uppingham  geschehen  sei,  lasse  sich  anch  mit 
Wellington  College  aosIlBhren.  Allerdings  würden  dadurch  grolse 
Kosten  entstehen,  aber  man  dflrfe  dieselben  nicht  scheuen,  um  das 
Vertrauen  des  Publikums  wiederzugewinnen.  Um  die  jetzige  Zeit 
ständen  Hotels  an  der  Südküste  Englands  in  grofser  Zahl  leer,  und 
dieselben  würden  die  Schülerkolonie  mit  Freuden  aufnehmen.  Wolle 
man  da'j-^vL^en  das  College  auf  längere  Zeit  schhei'sen.  so  werde  daraus 
ein  unsägluher  Schaden  entstehen.  Gerade  bei  einer  Anstalt,  die 
den  Namen  des  Herzogs  von  Wellington  führe,  müsse  ein 
jeder  aus  dem  Publikum  als  Hüter  ihrer  Wohltahrt  auftreten. 
Geschehe  dies,  so  werde  dieselbe  sich  bald  von  ihrem  Mifsgeschicke 


281 


erholen  und  ihren  alten  Ruf  als  eine  der  besten  und  gesundesten 
Schoten  irieder«rlaiigeii.  Da  diese  Avsfilhiiuigen  des  Herrn  Wick- 
BAM  aDgemeiae  Zsadmimiiig  fanden,  so  stellt  la  erwarten,  daft 
Wellington  College  anf  einige  Zeit  an  die  See  verlegt  wird,  fiiUs 
dies  nidit  inawischen  bereits  geschehen  sein  sollte. 

Kurse  znr  Ausbildang  Ton  Lehrern  ud  Lehrerinnen  ii 
den  Jnis^eiidspieleii.  Der  Centrabns^^pbnfs  mv  Förderung  der 
Juk'ond-  und  Volks<^pic1o  in  Deutschland  hat  jetzt  die  Orto  und 
Zeiten,  m  o  die  diesjährigen  Kurse  zur  Ausbildung  von  Lehrern  und 
Lehrerinnen  in  den  Spielen  abgehalten  werden  sollen,  endc^tlltiff  fest- 
gestellt. Wir  geben  aus  der  uns  vorliegenden  Nachweisung  diese 
Orte  md  Zeiten,  sowie  die  Name«  deqenigen  Herren,  hei  welchen 
die  Amneldang  zom  Knrsnt  zu  erfolgen  hat.  Für  einzelne  dieser 
Enrse  kommt  freilich  die  llitteilaDg  ohne  unser  Yerschnlden  zn  spät. 

A.  Lehrerknrse.  1.  Berlin,  vom  16. — 22.  Mai,  Professor  Dr. 
Anoerstbin,  Prinzenstrafse  70;  2.  Bonn,  vom  30.  Mai  bis  4.  Juni, 
Dr.  med.  F.  A.  Schmidt  ;  3.  Braunschwei^,  vom  30.  Mai  bis  4.  Juni, 
Gymnasialdirektor  Dr.  Koldewet;  4.  Gröriitz,  vom  .SO.  Mai  bis 
4.  Juni,  Gymnasialdirektor  Dr.  Eitnbr;  5.  Hannover,  vom  30.  Mai 
bis  4.  Juni,  Obertumlehrer  Alfrei>  Böttcher  ;  6.  Rendsburg,  vom 
8.  bis  14.  August,  Turnlehrer  Wickbnhageh  ;  7.  Görlitz,  vom 
29.  August  bis  3.  September,   Qymnaaialdirektor  Dr.  ErnrsB. 

B.  Lebrerinnenkarse.  8.  Berlin,  vom  29.  Jnni  bis  2.  Jnli, 
Professor  Dr.  Külbb.  Wegen  Benvianboag  desselben  Anmeldung 
bei  dem  Oberlehrer  EcKLER,  Friedrichstrafse  229 ;  9.  Brannschir^, 
vom  7.  bis  11.  Juni,  Gymnasiallehrer  and  Turninspektor  HERMAXir. 
Die  Beteiligung  an  den  Kursen  ist  kostenfrei  Die  Anmeldung  zn 
denselben  mufs  4  Wochen  vor  dem  Beginn  ertolgen  und  ist  durch 
die  Teilnehmer  direkt  zu  bewirken.  Die  Zahl  derselben  soll  für 
jeden  Kursus  30  nicht  tiberschreiten. 

Sehnlhygienisehes  Regolativ  für  Prenfsen.  Dem  „Brit. 
Meä,  Jcum.'*  geht  ans  BerUn  die  Nacfaricfaft  m,  daft  in  dem  Mlni- 
sterinm  der  geistlichen,  Unterrichts*  nnd  Medirinalangelegenheiten 
ein  Bagnlalir  ihr  die  BMUiabong  der  Schnlhjgiene  ansgearbeitet 
und  dem  Siehneransschufs  der  Konferenz  ttber  Fragen  des  höheren 
Unterrichts  zur  Begutachtung  vorgelegt  ist.  Auch  von  anderer  Seite 
verlautet,  dafs  <;irh  dieser  Ansschuik  mit  der  Schulgesondheitspflege 
noch  besonders  beschäftigen  wird. 

Der  erste  ti  auz^sische  Kougreis  für  körperliche  Er- 
ziehung ist  am  20.  April  d.  J.  in  der  Pariser  Sorbonne  eröffnet 
worden.  Um  das  Zustandekommen  desselben  hat  sich  besonders  die 
▼on  PA80HAL  Oroüssbt  begrttndete  Gesellscbaft  für  phjsteehe  Er- 
ziehnng  Terdient  gemacht.   Unter  den  Kongrelsmitgliedem  bemerkte 
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man  zafalreiGlie  ÜaiTeisitätsprofeBBorai,  Bepntierto,  Senatorea  nod 
Abgesandte  von  Vereinen  für  Körperpflege.  Das  Pr&sidimn  bildeten 
die  Herren  Senator  H.  Ranc,  Yorsitzeiider,  Hauptmann  LAüflsAVAT, 
Vertreter  des  Unterrichtsministers,  OCTAVE  Blondel  und  ED. 
Vaillant,  Delegierte  des  Stadtrats,  Gaufkes  und  Ch.  Pean,  Ab- 
gesandte des  Generalrats  der  Seine,  und  andere.  Die  SitziiTicr 
wurde  durch  eine  kurze  Ansprache  des  Vorsitzeaden  eröffnet ;  dann 
folgte  noch  eine  lange  Reihe  anderer  Reden  von  Vertretern  he- 
freundeter  Vereine.  Am  nächsten  Tage  vereinigten  sich  die  ver- 
schiedenen Kommissionen  im  Lyceum  Lonis-le-Grand.  Man  hatte 
folgende  Sektionen  gebfldet:  1.  fttr Boxen»  Fechten,  Bingen;  2.  für 
Schnlgyninastik;  3.  fftr  die  Bauer  der  Sdiolzdt;  4.  fllr  Vdodped- 
fahren;  5.  filr  Schielsen;  6.  für  Schnlhygiene;  7.  für  Jogendspiele 
und  Schul wandwongen.  „Le  Trogt .  mid**',  dem  wir  diese  Mittei- 
lung entnehmen,  spricht  den  Wunsch  aus,  dafs  der  Kongreis  im 
nächsten  Jahre  ein  internationaler  werden  möge. 

Masern  hei  Schulkindern  und  Konfession.  folgendes 
Kuriosum  teilt  Dr.  WeYL  in  Alpen  der  „Dtsch.  Med.-Ztg."  mit: 
„Zu  meinem  Bezirk  gehört  die  Bönninghardt,  ein  grofser,  teilweise 
bewaldeter  Bergrücken,  der  geologisch  als  prähistorische  Mündnngs- 
dllne  des  Bhdu  anfinfusen  ist.  Die  Berölkermig  wohnt  in  zerstrent 
liegenden  HSnsem  nnd  setzt  sieb  bont  durcheinander  ans  Katholiken 
nnd  Protestanten  zu  etwa  gleichen  Teilen  zusammen.  In  der  ka- 
tholischen Schule  befinden  sieb  143  Kinder  in  2  Klassen,  in  der 
7  Minuten  entfernt  liegenden  evangelischen  112  in  einer  Klasse. 
Nun  sind  von  den  Katholiken  genau  139  an  Mn^ern  krank  —  bei 
den  meisten  habe  ich  selbst  als  Schul-  und  Kommunalarzt  die 
Krankheit  festgestellt  —  aufserdem  eine  grölsere  Anzahl  jüngerer 
Kinder,  was  ich  gelegentlich  der  Impfung  konstatieren  konnte.  Von 
den  Prostestanten  dagegen  leidet  nicht  ein  einziges  Kind  an  Masein. 
Dabei,  kommen  .die  Kindor  tttglich  in  die  innigste  Bertttming,  be- 
nntaen  dieselben  Bronnen,  spielen  oüteinander,  sind  l^adibarl^ 
Q.  s.  w.  Diese  Verhältnisse  bestehen  nnrerändert  seit  dem  29.  Wtn, 
in  welchem  Tage  ich  die  Schulen  revidierte."  Eine  Erklärung  für 
diese  merkwürdige  Thatsache  dürfte  sich  schwer  finden  lassen.  Doch 
w?lre  es  immerhin  möglich,  dafs  die  Masern  später  auch  noch  die 
protestantischen  Kinder  ergrifen  and  so  —  die  Parität  gewahrt 
bliebe. 

Fürsorge  ffir  Schwachbegabte  Kinder  in  London.  Dem 
„Brit.  Med,  J&urn."  zufolge  lieis  sich  eine  Deputation  des  Vereins 
für  Wohltbäligkeitsorganisation,  sowie  eine  Anzahl  anderer  fttr  das 
WoU  der  Jngend  intereederter  Personen  dnrcb  Dr.  FARQUHABQOJf 
bei  dem  Mitgliede  der  BegienugsbebOrde  Rxtcbjb  einfilhreni  um 
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ihm  ein  Schriftetflck  zu  Gunsten  der  scliwachbegabteD  Kinder  za 

flberreichen.  Danach  soll  für  dieselben,  ebenso  wie  für  die  Blinden 
nnd  Tanbstnmmen,  ein  besonderer  Unterricht  in  Yerbindnng  mit  den 
Armf^n-^f^bulen  eingerichtet  werden.  Herr  RlTCHlE  erklärte  sich  zn 
jeder  Unterstützumg  der  Sache  bereit,  um  so  mehr,  als  die  Zahl  der 
Schwachbegabten  Kinder,  wie  die  Königliche  Taubstummenkomir  i  ^inn 
und  ein  Komitee  der  britischen  niedizinis^chen  Gesellschaft  festgestellt 
hat,  keineswegs  gering  ist.  Übrigens  hat  die  Londonei  Schulbe- 
bOrde  mit  Genehmigung  des  Erziebnngsdepartements  bereits  be- 
schlossen, Tagschnlen  für  diese  Art  von  Kindern,  fihnUeh  den- 
jenigen Är  Blinde  nnd  Taubstumme,  einzurichten. 

Verwerftiüg  der  Schiefertafeln  ffir  das  erste  Sehnljahr. 
Der  Oberlehrer  Johann  Klos,  Leiter  der  öffentlichen  sechsklassigen 
Volksschule  ffir  Knaben  und  Mädchen  zu  Neustadt  an  der  Mettau 
in  Böhmen,  berichtet,  dafs  an  dieser  Schule  bereits  mehrere  Jahre 
hindurch  aus  hygienischen  Gründen  in  der  untersten  Klasse  keine 
Schiefertafel  in  Verwendung  ist,  sondern  gleich  mit  Feder  auf  Papier 
geschrieben  wird.  Die  hygienischen  und  pädagogischen  Erfolge  dieser 
Bfalkregel  sind  sehr  erfreolich  gewesen. 

Kleideniegel  n  den  SelnilkorridoTeii  tm  Sreslin. 

Während  des  letzten  Decenninms  hat  die  Stadt  Breslau  HillioDen  ftlr 

Volksschulbanten  Terwendel  und  dadurch  für  einen  Teil  der  Schul- 
jugend Räume  geschaffen,  die  äufserlich  einen  freundlichen  Anblick 
gewähren  und  im  Innern  den  hygif^ni'^chen  Forderungen  der  Gegen- 
wart, gerecht  werden.  Die  älteren  Scliulhäuser  weisen  dagegen  noch 
mancherlei  Mängel  auf,  welche  die  gegenwärtige  Schulverwaltung  zu 
beseitigen  oder  doch  zu  mildern  energisch  bestrebt  ist.  Auch  in 
diesem  Jahre  ist  bei  dem  £tat  für  die  VolksschulTerwaltang  ein 
Posten  eingestellt,  der  dn  längst  empfondenes  Übel  abstellen  soll. 
'  Es  werden  nftmlidi  1650  Mk.  gefordert,  um  in  einer  Reihe  tob 
Sehnlhänsem  Kleiderriegel  in  den  Korridoren  anbringen  zn 
lassen.  Im  gesundheitlichen  Interesse  der  Schüler  nnd  Lehrer  ist  es 
dringend  geboten,  dafs  überall  da,  wo  die  Raumverbältnisse  ea 
gestatten,  tn>erschuhe  und  Überkleider  der  Schulkinder  in  den  Korri- 
doren der  Schulhäuser,  beziehungsweise  anfserhalb  der  Schulzimmer 
abgelegt  werden,  damit  nicht  schmutzige  und  nasse  Sachen  durch 
ihre  Ausdünstung  die  Klassenluft  verschlechtern  und  so  gesundheits- 
schädlich machen.  Ist  es  nicht  üblich,  die  Wohnstnbe  als  Anf- 
bewahmngsort  fttr.  feuchte  Kleider  zu  Terwenden,  so  darf,  die'  Sebnl- 
stnbe  erst  recht  nicht  diesem  Zwecke  dienen.      G.  Ktitast. 
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Cirkularerlafs  des  Königlich  nugarischeu  Mlui^terinras  des 
lauern  über  die  Schulschliefsaug  bei  Epidemien. 

D«B  Eönigfich  ungarische  Hinisterinm  de«  Inneni  hat  in  betreff 
der  SchnlschliefBimgen  gelegentlich  auBteekender  Krankheiten  oder 
Epidemien  an  die  Mnnicipien  einen  CirknlaTerla&  gerichtet;. 

Nach  demselben  ist  iisiederholt  beim  Anftanchen  von  ansteckenden 
Knmkheiten  oder  Epidemien  die  Erfahrung  gemacht  worden,  dafs 
manche  Mnnicipien  den  Schulbesurli  olmo  unbedingte  Notwendigkeit 
sistieren.  nhnc  ireböriL'^e  neobaclitiin,ti;  des  Ümstandes,  ob  die  Epidemie 
in  der  betreffenden  Schule  unter  den  Schülern  überhaupt  und,  wenn 
ja,  ob  sie  in  solchem  Mafse  verbreitet  ist,  dafs  eine  die  Lehr- 
interessen so  gefährdende  Verfügung  begründet  erscheint.  Die 
SchnlBchlie&nng  ist  nnr  dann  gereehtüertigt,  wenn  dieselbe  durch 
SndtfttsinteresBen  unabweidich  bedingt  wd.  Lant  §§  38 — 35 
des  Gesetaartikäs  XIV  vom  Jahre  1876  sind  geleg«itlich  einer 
anstedcenden  oder  epidemischen  ErankheR  die  erkrankten  oder  mit 
derartigen  Kranken  in  Verbindung  gekommenen  Schüler  eine  ent- 
sprechende Zeit  lang  von  der  Schule  fernzuhalten  und  andere  durch 
die  Umstände  gebotene  Malsregcln  zu  verfücren.  Die  Anstalt  ist 
jedoch  nur  dann  zu  schlieisen,  wenn  die  Ansteckung  in  der  Schule 
selbst  geschehen,  oder  wenn  unter  den  Schülern  zahlreiche  Er- 
krankungen vorgekommen  sind.  Bei  ScUiefsung  der  Schulen  müssen 
daher  die  Anforderangen  der  Cffentiichen  Sanität,  aber  andererseits 
anch  die  ünterricfatsinteressen  streng  vor  Aogen  gehalten  werden. 
Realschulen  und  Gymnasien  dürfen  nur  f&r  den  Fall  von  Epidemien 
geachlossen  werden.  Der  Schulschlufs  erfolgt  nach  Anhörung  des 
beamteten  Arztes  und  der  Schulbehörden.  Über  die  erfolgte  Schliefsung 
einer  Lehranstalt,  für  welche  nur  der  erste  Beamte  des  Municipiums 
kompetent  ist,  sowie  über  die  Dauer  und  näheren  Umstände  der- 
selben ist  an  das  ]\linisterium  des  Innern  und  an  das  Unterrichts- 
ministerium Bericht  zu  erstatten. 

Vmrdniug  der  KM^liehen  Re^ernng     Breslau  bestt^liek 

sehwerlifiriger  Schnlkinder. 

Breslau,  den  22.  Februar  1892. 

T^intassende  Untersiiclningen  des  beamteten  Arztes  haben  das 
auffällige  Ergebnis  gehabt,  dals  von  den  Schulkindern  eines  zu  dem 
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diesseitigen  Bezirke  geijörenden  Kreises  12,4%  mit  geschwächter 
Gebörfähitkeit,  3,3%  aber  schwer  hör  ig  befunden  worden  sind. 

Wenn  auch  die  Schule  für  die  Häuhgkeit  des  Vorkommens  von 
Ohrenkrankheiten  bei  Kindern  schulpflichtigen  Alters  nicht  verant- 
wörtlich  za  machen  ist,  ao  werden  doch  alle  diejenigen,  weldien  die 
Fdidening  des  leiblichen  und  geistagen  Wohls  der  Schuljugend  an- 
vertraut ist,  sidi  der  Pflicht,  den  gehörieidenden  Kindern  ihre 
besondere  Fürsorge  zuzuwenden,  bewufst  bleiben  müssen.  Die 
Aufmerksamkeit  auf  diesen  für  die  geistige  Entwiokelung  der  Schul- 
kinder wichtigen  Gegenstand  der  Gesundheitspflege  zu  lenken,  liegt 
um  so  dringendere  Veranlassung  vor,  als  nach  ärztlicher  Erlahnmg 
in  zahlreichen  Fällen  die  Schwerhörigkeit  den  davon  betroiieutn 
Kindern,  noch  häutiger  selbst  den  Lelireru  unbekannt  bleibt.  Ist 
die  Gefahr  Torhanden,  dalk  Kinder  als  zerstreit  mid  unanfinerksam 
angesclien  werden,  wfihrend  sie  wegen  mehr  oder  minder  verringerter 
Qehörfilhigkeit  dem  Unterricht  nicht  zo  folgen  im  stände  sind,  so  eigiht 
sich  hieraus  zur  Vermeidung  von  Irrtümern  bei  Ausübung  der 
Schulzucht  die  dringliche  Aufforderung,  solche  Kinder  in  die  sorg- 
fältigste Beobachtung  zu  nehmen.  Jeder  gewissenhafte  Lehrer  wird 
daher  Schülern,  die  ihm  als  gehörleidend  bekannt  geworden  sind, 
die  vordersten  Plätze  in  der  Nähe  seines  Sitzes  anzuweisen  und 
Eltern,  respektive  Pfleger  auf  die  von  ihm  gemachte  Wala  nebmung  auf- 
merksam zu  maclien  liaben,  damit  sobald  als  möglich  ärztliche  Hilfe 
beschafft  weiden  mOge.  Oftmals  beniht  nach  arztßchem  Urteil  die 
Ursache  des  Leidens  auf  dem  Vorhandensein  eines  dnrch  Unrdn» 
lichkeit  entstandenen  Ohrpiropfens,  nach  dessen  Entfernung  die  nor* 
male  OehOrfElhigkeit  wieder  eintritt. 

Vert'üguDg  der  Kömglicbeu  Regierung  iu  Osnabrück, 
die  Ansschmücknng  der  Schulen  mit  Lanbgewiuden  betreffend. 

In  den  meisten  Schulen  unseres  Bezirkes  herrscht  die  sclione 
Sitte,  dafs  die  Lehrräume  zu  Kaisers  Geburtstag,  zum  Sedanfest, 
zur  Entlassung  der  aus  der  Schule  austretenden  Kinder  und  zu 
anderen  durch  kirchliche  oder  Ortliche  Feste  gebotenen  Feiern  mittelst 
Lanbgewinden  oder  auf  andere  Art  geschmttckt  werden.  Wir  können 
diesen  Brauch,  welcher  einen  freudigen  Eindrudc  auf  die  Kinder 
nicht  verfehlen  wild,  nur  als  löblich  bezeichnen  und  wünschen,  dafs 
derselbe  da,  wo  er  noch  nicht  herrscht,  recht  bald  eingeführt  werde. 

Die  Wahrnehmungen  unserer  Bezirksschulräte  lassen  aber  er- 
kennen, dafs  man  den  Schmuck  zu  lange  nach  dem  Feste  beilx  h  ill. 
Abgesehen  davon,  dafs  dadurch  das  festliehe  Ansehen  des  Zimmers 
zu  einer  Gewohnheit  wird,  welche  den  ursprünglichen  Zweck  beein- 
trächtigt, kommen  noch  andere  GhrOnde  dazu,  welche  die  baldige 
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Entfernung  der  Kränze,  Laubgewiude  u.  s.  w.  notwendig  machen. 
In  den  einzelnen  Teilen  derselben,  namentlich  auf  den  Blättern, 
sammdt  dch  allmählich  doe  MßLge  w<m  Stanh  und  anderen  Stoffen, 
welche  hei  der  leisesten  Bemhrang  die  Loft  des  Schallimmers  erfikllen 
und  dadoich  der  Gesandheit  der  Kinder  scfafidlieh  werden  können. 

Aus  diesen  Gründen  erachten  wir  es  für  notwendig,  dafs  späte- 
stens acht  Tage  nach  den  Festen  etwaiger  Schmuck  aus  den  Schul- 
zimmem  entfernt  and  diese  selbst  darauf  sorgfältig  gereinigt  werden. 

Könidiche  Res^ierung. 
(Gez.)  Herr. 

BMiunmiuigei  d«f  hdhmiscken  Landesschiilrfttes 
wegen  Ventilation  der  Sehnliimme. 

Über  die  Lfiftong  d.er  Schnlräome  hat  der  hdlunische  Landes- 
schulrat  eine  nene  Yerordnnng  getroffen.  In  derselben  werden  die 
Direktoren  aagewiesenf  strengstens  den  richtigen  Crebraacb  der 

Ventilationsvorrichtungen  zu  üben^'achen.  Aufserdem  sollen  auch 
häufig  die  Fenster  geöffnet  werden,  und  das  nicht  nur  immer  vor- 
mittags und  nachmittags  nach  Schlufs  des  Uiitemchtcs,  sondern 
auch  während  der  längeren  Pause  um  10  Uhr.  Hierauf  ist  auch 
im  Winter  Bedacht  zu  uehnien,  weil  genügende  Luft- 
ernenernng  als  eine  der  wichtigsten  Forderangen  der  Schnl- 
gesnndheitspflege  zn  betrachten  ist.  Da  die  Aosftlhrang 
dieser  Malsregeln  Ton  selten  der  Schaldiener  iiel£sch  TemachUsägt 
wirdf  so  ersdieint  die  behördliche  Anordnung  aolserordenilich  zweck- 
rnftfeig. 


ytrramilieit. 


Herr  Fa.  Cur.  Högbb,  Sgl.  Bektor  des  hamanistischen  Gym- 
aasioms  in  Freising,  hat  sich  zar  Hitarbeit  an  onserer  Zeitscfaiift 
bereit  erUftrt. 

Die  deutsche  Gesellschaft  für  offentliclie  Gesundheitspflege  er- 
nannte die  Geh  im  Täte  RüDOLr  ^  trchow,  Robert  Koch,  AüöüST 
Hirsch  und  MehluaüSEN  zu  Ehrenmitgliedern. 

Der  Direktor  und  Überarzt  des  Kinderhospitais  des  Prinzen  von 
Oldenburg,  Leibpädiater  Geheimrat  Dr.  Rauchfüss  in  St.  Peters- 
burg, hat  den  St.  Wladimirorden  n.  Klasse  erhalten. 

.  Unserem  verehrten  Mitarbeiter,  Herrn  Oberlehrer  Emabubl 
Batk  hl  Wien,  ist  der  Titel  Direktor  Teiliehen  worden. 
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Der  gleichfalls  zu  mueien  Mitarbdtem  zählende  Herr  Qefaeiiiie 

Medizinalrat  Dr.  VOlf  HiPPBL,  Professor  der  Augenheilkunde  in 
Königsberg,  liat  einen  Ruf  an  die  Universität  Halle  als  Nachfidger 
Professor  Gräfes  für  den  Herbst  d.  J.  erhalten  nml  angenommen. 

Dem  Dr.  Martinez  Varoas,  Professor  an  der  medizinischen 
FakultAt  in  Granada,  ist  der  i.-ehrstuhl  für  Kinderkrankheiten  an 
der  Universität  Barcelona  tibertragen  worden. 

Professor  Cazsü^euvb  \^iirde  zum  Mitgliede  des  Gesundheits- 
niet  des  BhonedeparleiBe&ts  emnint. 

Unser  Terehrter  Mitarbeiter,  Herr  FlofiBasor  der  Hygiene  Dr. 
Ebismann  in  Mofikan,  hat  seine  SteUnng  als  Leiter  des  Landscbafts- 
sanitätswesens  im  GoaTemement  Moskan  mit  dem  Beginne  dieses 
Jahres  aufgegeben. 

Dr.  Meymott-Tidy,  Professor  der  Hygiene  und  gerichtlichen 
Medizin  an  der  ärztlichen  Schale  des  Londoner  Hospitals,  ist  ge- 
storben. 

In  Fürsten walde  verschied  der  Turnlehrer  Karl  Fleischmann, 
dem  das  Luisenstädtische  Realgymnasium  in  Berlin  seinen  Torn- 
lehrplan,  die  Tomlehrerschaft  eine  viel  benutzte  Anleitung  zn 
Turnfahrten**  verdankt. 


fittcratur. 


Besprechungen. 

Dr.  Htacikth  Kvbobh,  mMecin  et  profeaaeur  d^hygidne  h  P^cole 
nonnale  sap^rieore  de  l'^tat  pour  les  huoanit^s  ä  Li^e  etc. 
€min  d'liygi^ne  g^n^rale  et  pMago^qne  prof«8i^  k  VMU 

Mmiale  snp^rieare  des  humanit^s  et  k  F^cole  normale 

moyenne  des  rej^enfes,  pr^^cMp  et  aecompague  de  notions 

^lemeiitairei  de  ehimie  biologique  et  d'anatomo-physiologie. 

Av.  88  liR.  Bnixelles  et  Paris.  Ib91.    A.  Mauceaux  et  J.  B. 

Baüli^re  &  fils.    (1190  pag.  8^  Fr.  15.) 

Unter  dem  Titel  j^Ällgenwim  und  pädagogische  Gesundheits^ 
pflege^  bietet  uns  Professor  Dr.  KUBOBir  den  Gesamtinhalt  der 
bygieniSGhen  Viurträge,  welche  er  seit  15  Jahren  fttr  zokllnftigB 
Lehier  und  Lehrerinnen,  die  Zöglinge  des  höheren  Staats- 
seminars in  LUtticb,  hält.  Es  sind  also  nicht  Ärzte,  sondern 
Erzieher,  für  die  sein  Buch  bestimmt  ist,  und  es  wird  ihnen  un- 
zweifelhaft sehr  grofse  Dienste  leisten.    Man  ma£s  jedoch  wohl 
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beachten,  in  welchem  SinDe  der  Ausdnusk  „Hygiene**  in  diesem 
mnianjjreichen  "Werke  genommen  ist. 

ts  liaiidelt  sich  in  demselben  nicht  nm  eine  Darstellunt?  der 
(fesuLidheitbptiege  in  der  genauen  und  thaUäcblichen  Bedeutung  deg 
Wortes.  Der  Verfasser  gibt  vielmehr  eine  Zosammenfassuug  der 
gesamten  Anatomie,  Physiologie  und  Biologie,  soweit  sie  sicli  auf 
den  Menschen  beziehen,  und  fbgt  die  hygienischen  Knlxanwendnngen, 
welche  sieh  danns  ableiten  lassen,  hinan.  Es  ist  das  skfaeilidi  der 
richtige  Weg,  um  Personen,  welche  keine  medizinischen  Studien 
durchgemacht  haben,  genaue  Kenntnisse  sowohl  über  den  Menschen 
selbst,  als  über  das,  was  ihm  nützt  oder  schadet,  einzuprägen, 
um  sie  zum  Nachdenken  anzuregen  und  sie  zur  Anwendung  gesund- 
heitlicher Grnndsätze  auf  sich  selbst  m  befähigen.  Nur  bei  einem 
solchen  Vort/ehen  läfst  sich  ein  i>raktisches  und  befriedigendes 
Kt'biüLat  iui  junge  Leute  erzicien,  welche  Urteilsfähigkeit  und  aiige- 
meine  BUdong  besitzen. 

Dieses  Bnch  ist  ein  wertvolles  Repetitorinm  Air  alle  di^enigen, 
die  den  Yoriesongen  des  Yerlassers  beigewohnt  haben,  aogleicfa  aber 
auch  ein  nicht  minder  wertYoller  Wegweiser  für  solche  Ärzte,  denen 
ein  ähnlicher  Unterricht  anvertraut  ist.  Da  ich  selbst  seit  1872 
an  der  höheren  Töchterschule  in  Genf  hygienische  Vorträge  nach 
Art  des  Dr,  Kuborn  halte,  so  kann  ich  darüber  atis  F.rfahrnng 
sprechen.  Ich  würde  damals  sehr  glücklich  gewesen  sem,  hätte  ich 
ein  Werk,  wie  dieses,  zu  Rate  ziehen  können,  denn  es  ist  viel 
vollständiger,  genauer  und  steht  weit  mehr  auf  der  Höhe  der 
Wissenschaft  als  die  meisten  derartigen  Handbflcher,  mögen  sie  mm 
in  französischer  oder  einer  anderen  Sprache  abgefiafst  seui.  Es  soU 
das  nicht  heifsen,,  dafe  sflea  darin  tadelfr^  sei  und  dab  rieh  nicht 
hier  ein  vom  hygienischen  Standpunkte  ans  zu  kurz  gefafst^, 
dort  im  Gegenteil  ein  zu  ausführlicher  anatomischer  Abschnitt  finde ; 
solche  Mängel  aber  sind  selten,  und  das  Qanae  liest  rieh  anüser- 
ordentlich  fesselnd  mid  interessant 

"Wie  viel  Brauchbares  diese  47  Vorlesungen  enthalten,  wird 
aus  einer  kurzen  Inhaltsangabe  ersichtlich  werden. 

Id  den  6  ersten  Kapiteln  behandelt  Dr.  Küborn  die  Grund- 
hegriffe der  biologischen  Chonle,  »die  cheniscfaen  Bestandteile  des 
menschlichen  Körpers,  das  Wesen  nnd  die  Rolle  einer  jeden  dort 
vorkommenden  Substanz,  die  anatomischen  IUemeate  der  Zelle  nnd 
der  Gewebe".  Dann  folgt  in  13  Vorlesungen  die  Besprechung  der 
Organe  nnd  ihrer  Funktionen  in  nachstehender  Reihenfolge:  das 
Skelett,  die  Muskeln,  die  Ermüdung,  die  Totenstarre,  die  Muskel- 
mechanik, das  Nervensystem  —  letzteres  besonders  ausführlich  — , 
die    automatischen    und  Beflexbewegongen,  die  Lokalisation  der 
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geistigen  FAhigkeiten  im  Gebirn,  die  psydiopliynkaUBclieE  und  psy- 
chischen Vorgänge»  das  Ich  und  das  Bewn&tsein,  der  WiUe,  der 
Schlaf,  der  H}^notismuB  und  die  Krankheiten  des  Nervensystems. 

Den  Sclilufs  dieses  Abschnittes,  dessen  Ausfülirliclikeit  sich  aus 
-einer  Bestimmnnu;  für  Pildagojreu  erklärt,  bildet  die  Lehre  von  der 
Ernährung,  der  As^^imilation  und  der  Ausscheidung. 

In  dem  zweiten  Teile,  der  die  Überschritt  Allgemeine  Gesund- 
heitspÜege  des  Leibes^  trägt  und  den  IniialL  von  24  Vorlesung üu 
bildet,  betraten  nit  die  DomAne  der  eigentUchen  Hygiene«  Hier  ist 
die  Sede  1.  Ton  der  Beeinflussung  des  biologischen  Veiiudtens  durch 
Alter,  Gesfdüecht,  Gewohnheit,  Erblichkeit;  2.  Ton  der  Beein- 
flnasnng  des  physischen  Verhaltens  durch  die  Übong  nach  ihren 
verschiedenen  Arten,  f^raener  durch  Körperhaltungen,  wie  sie  von 
bestimmten  Beschäftigungen  und  von  der  Schule  abhängen;  3.  von  der 
inponderabeln  Beeinflussung  durch  die  Wärme,  die  Heizung,  die 
Kl»  Ii  lim  das  Bett,  das  Licht;  bei  letzterem  Punkte  finden  auch  die 
Veraiideruügen  und  die  Hygiene  des  Sehorgaus,  die  Schulkurzsichtig- 
keit  und  die  künstliche  Beleuchtung  Erwähnung;  4.  von  der  pou- 
derabdn  Beeinflnssong  durch  die  atmosphAriache  Luft,  wobei  din 
Atmung,  der  Blntkrelshmf,  die  Höhenkororte,  die  Sanatorien,  die 
Lflftung,  die  Gase,  die  AnsdflUistongcn,  der  Staub  und  die  Erstickung 
besprochen  werden;  5.  von  den  Giften,  den  Keimen,  den  Mikroben, 
der  Abschwächmig  donselben,  der  Lymphe,  der  allgemeinen  nnd 
speciellen  Vorbeugung,  der  Absonderung,  der  Desinfektion,  den  In- 
fektionskrankheiten;  n.  von  der  Sprache.  <lem  Gesänge,  der  Hygiene 
der  Stimme  und  des  Gehürs;  7.  von  dem  Boden,  dem  Klima,  der 
Hautptlege;  8.  von  der  Beeinflussung  durch  die  Verdauung,  die 
Nahrungsmittel  mid  die  Getränke. 

In  dem  dritten  und  letzten  Teile,  welcher  „Psycho-moraliaclie 
und  pädagogische  Gesundheitspflege**  betitelt  ist  und  4  Vorlesongen 
umfiilst,  berOhrt  der  Yerl»sar  folgende  Gegenstande:  die  dreifache 
Natur  des  Menschen,  die  Leidenschaften,  die  Nervositftt,  die  Ver- 
brechen, die  Geisteskrankheiten  in  ihren  Beziehungen  zur  geistigen 
EntA\ickclung,  die  sittlichen  Verirrungen  bei  Kindern,  die  verschiedenen 
Erziehungssysteme,  die  Lehrpläne,  den  Handfertigkeitsiinterrirln,  die 
Ausbildung  der  jungen  Mädchen,  die  Überbürdung,  die  Gesundheit 
der  Lehrer,  die  Ferien. 

Diesen  reichen  Stoff  m  einem  so  vollständigen  Plane  zusammen- 
zufassen, war  keine  leichte  Aufgabe.  Herr  Kuborn  hat  sich  der- 
selben in  efarenvoUster  Weise  entledigt  und  ttberall  seine  Kompetens 
ond  Erfahnmg  bewiese  AUe  diejenigen,  welche  sein  Buch  studieren, 
werd^  bleibenden  Nutzen  daraus  ziehen,  zunächst  ftir  ihre  eigene 
Person  und  Familie,  sodann  aber  auch  für  ihre  Patienten  oder  Schiller, 
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je  nachdem  sie  Änste  oder  Lehrer  dnd.  In  ihrem  Kamen  sprechen 
wir  dem  Yetfaaser  unseren  Glttckwnnsch  imd  unseren  Dank  ans.' 

Profoesor  der  Hygiene  Dr.  med.  P.  L.  Dvfavt 

in  Genf. 

Dr.  G.  Heroel,  Gymiiasiallelirer.    Die  Jugendspiele.  Separat- 
abdruck aus   dem  Jahresberichte  des  Kommunalobergymnasiums 
in  Brüx,    1891.    Brüx,   1891.    Selbstverlag.    (15  S.  Gr.  8^) 
Die  Torli^ende  Arbeit  geht  von  dem  ErlaCs  des  östeneichischen 
Snltosministen  yom  15.  September  1890,  betreffend  die  EinUlhrnng 
der  Jngeodspiele,  ans.   Der  Yerfosaer  h&lt  diesen  £rlais,  gewib  mit 
vollem  Recht,  für  sehr  weittragend  nnd  wünscht,  dafe  Familie  und 
Haus  denselben  nicht  anrUckweisen,  sondern  seine  Ziele  thatkrftftigst 
unterstützen. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  betont  wird,  dafs 
eiue  gebildete  und  kräfti??e  Generation  die  beste  Stütze  für  eine 
ruhmreiche  Zukunft  des  Staates  sei.  werden  in  di'ei  Abteilungen  die 
i ragen  behandelt:  Welche  körperlichen  äpiele  sind  zu  betreiben? 
Wie  sind  die  körperlichen  Übungen  auszuÄhren?  und  wann? 

Bei  Besprechung  der  ersten  Frage  Ibhrt  der  Verfasser  aus, 
dafs  auf  dem  Spielplatz  neben  den  Spielen  nicht  auch  andere 
Übungen,  welche  auf  den  Turn-  oder  Exerzierplatz  gehören,  ge- 
trieben werden  sollen,  dais  vielmehr  daselbst  nur  Bewegungsspiele 
zu  dulden  sind,  und  zwar  solche,  welche  möglichst  viel  Teilnehmer 
auf  einrad  beschnfti-ren.^ 

In  dem  zweiten  Teile  wendet  sich  Dr.  Hekuel  ziemlich  lebhaft 
gegen  die  obligatorische  Einfühnin^  der  Spiele.  Seine  Argu- 
mentation gipfelt  in  deü\Yorten:  „Die  Schuler  geiioren  wo  möglich 
tfiglieh  auf  den  Spielplatz,  nur  veiiBialle  man  ihnen  den  Besuch  des* 
selben  nicht  durch  einen  unertifli^chen  Schulzwang  hinsichUich  Be- 
teiligung, Wahl,  Leitung  der  Spiele,  und  Anfeicht.''  Hierin  stimme 
ich  dem  Verfasser,  obgleich  ich  ein  eifriger  Verfechter  der 
obligatorischen  Einftthrnng  der  Spiele  bin,  yoUkommen 


^  Aus  dem  Frauzöaiscnen. 

'  Es  sei  mir  gestattef,  hierbei  Herrn  Dr.  Uergel  auf  eine  irrtüm- 
liche Auffassung  einer  memer  Schriften  aufinerksam  zu  macliea.  Er 
meint,  dafs  ich  unsere  Jugend  auf  vier  Spiele  beBchräukeu  wolle.  Das 
ist  nicht  der  Fall.  Ich  habe  berichtet,  daüa  die  englische  Jugend  im 
wesemtUchen  Eridrat,  FüTsball  nnd  Lawa-Tennis  spiele,  habe  aber  aus- 
druoUieh  henroigehoben,  dalb  es  mir  keinesweg«  darauf  ankSme,  unsere 
Sohliler  war  diese  Spiele  treiben  m  lasten,  daüs  ▼ielmehr  nnaere  dentsdiea 
Ball*  und  Bewegungsspiele  höchst  geeignet  för  sie  seim. 
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bei.  Herr  Dr.  Heroel  führt  Übelstümle  auf.  die  dnrchaus  nicht 
mit  obligatorischen  Spielstunden  verbunden  zu  sein  brauchen.  Ein 
Kommandieren  des  Spieles  mid  eine  stete  Einmisehimg  des  Lebrers 
wQide  änerdings  leicht  der  Tod  des  enteren  sein.  Trotzdem  ist 
fttr  den  Schnlspielplatz  meines  Eraditens  eine  gewisse  AnGncht  dareh 
einen  Lehrer  notwendig.  Dieselbe  bescfarftnke  sich  aber  auf  eine 
„sittliche  Überwachung".  Mit  einer  solchen  steht,  sofern  der  Lehrer 
nur  ein  wenig  Takt  besitzt  —  und  den  müssen  wir  doch  bei  ihm 
voraussetzen  —  das  von  Dr.  Hergel  ancreftihrtc  Wort  Klumpps 
durcliaus  nicht  in  Widerspruch,  dafe  ^die  Freiheit  das  Lebenselement 
des  jugendlichen  Spieles  sei."  Die  Freiheit  hört  auf  dem  Spielplatz 
durchaus  nicht  auf,  wenn  auch  die  Schule  ihre  Zöglinge  zwingt,  zu 
bestimmter  Zeit  aof  demselben  zn  eracfaeinen.  Ganz  derselbe 
Elnmpp,  dessen  Wort  der  Verfasser  gegen  obligatorische  Spiele 
anfahrt,  erzählt  in  der  vierten  Auflage  zu  Guts  Mnts  Spielen,  wie 
in  einer  Erziehnngsanstalt  die  Zöglinge  durch  mancherlei  Verhält- 
nisse aus  ihrer  rechten  Stimmung  und  Haltung  gerückt  und  gleich- 
gültig und  verdrossen  gegen  alles  gemeinsame  Spiel  geworden  seien 
Da  erteilte  ein  neuer  Vorstand  der  Schule  den  Befehl  zum  Spiele. 
Was  geschah?  „Nach  wenigen  iageu  war  eine  Spiellust,  eine  Jugend- 
£reudigkeit  unter  den  Knaben  erwacht,  wie  man  sie  nicht  glücklicher 
erwtlnscbeu  konnte,  und  ist  seitdem  nicht  mehr  verschwanden.*^  In 
der  That  machen  sich  in  der  Praxis  keinerlei  Übelstftnde  bei  der 
obligatorischen  Einfinhnmg  der  Spiele  bemerklich;  die  Bedenken, 
welche  Dr.  Hebobl  ja  mit  vielen  Autoren  teilt,  sind  nur  theore- 
tischer Nator.  Versucht  es  nur  einmal,  rufe  ich  allen  diesen 
Gegnern  zu,  und  ihr  werdet  sehen,  dafs  die  Knaben  es  bald  ganz 
selbstverständlich  finden,  wie  zu  jeder  anderen  Stunde,  so  aucli  zu 
den  Spielstunden  kommen  zu  müssen  und  trotz  des  „Zwanges"'  sich 
lustig  und  munter  auf  dem  Spielplatze  tummeln. 

In  dem  letzten  Teile  seiner  Arbeit  bespricht  der  Verfasser  die 
Zeitfrage.  Er  will  die  für  die  Spiele  nötige  Zeit  in  den  höheren 
Schulen  gewinnen  erstens  durch  Verminderung  der  Jifinslichen  Ar- 
beiten, zweitens  durch  Beschränkung  in  der  Au&abme  solcher 
Schüler,  welche  ihrer  geringen  Begabung  wegen  sich  fttr  diese 
Sdiulen  nicht  eignen,  drittens  durch  Beseitigung  des  Mifsstandes, 
dals  so  viele  Schüler  ihre  freien  Stunden  unrichtig  verbringen. 

Hierin  stimme  icli  mit  der  HEUuRLschen  Schrift,  die  ich 
ijl)ei]iaupt  allen  Freunden  der  Jugeudspiele  wann  empfeiüe,  voll- 
kommen  überein.  Es  ist,  um  die  Schüler  zu  einer  vernünftigen 
Verwendung  der  freien  Zeit  zu  bringen,  vor  allem  dahin  zu  streben, 
da&,  wie  noch  Herr  Dr.  HsBe£L  rät,  Schule  und  Haus  zusammen 
arbeiten.  Dals  dies  in  höherem  Mafee  als  bisher  geschehe,  darauf 
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sollten  alle  tüchtigen  Lehrer  und  alle  vernünitigen  Eltern  ihr  Augen- 
merk riditen.       KommissariBcber  Birektor  der  AHnmusciiiile 

Konrektor  H.  Ratdt  in  Lanenbnrg  a.  £. 

E.  Hbktel  und  A.  Lampe.   Normalschrei  1>liefie    Nach  sebvl* 
gesmidheitlichen  Ornndsätzen  bearbeitet.  Berlin,  1692.  Frans 

Otto.   (48  S.  Gr.  8^  M.  0.10). 

Die  Herren  E.  HERTEL  und  A.  Lampe  haben  „NorrnaNchreib- 
heite"  nach  scimlgesundheitlichen  Gnindsätzen  zusammengeitellL  und 
versenden  Probehefte,  aus  denen  hervorgeht,  dafs  dem  Princip  der 
kürzeren  Zeilen,  wie  es  neuerdings  vielfach  zur  besseren  Körper- 
baltung  verlangt  wird,  anch  hier  Bechnnng  getragen  irarde.  Die 
Einbanddecke  ist  mit  Gesondheitsregehi  fttr  die  Scbn^ngend,  zQ" 
BammengesteUt  vom  Berliner  Lehrerverein,  bedruckt,  lauter  vor- 
treffliche Yorschlttge,  freOiGh  mehr  fttr  die  Eltern,  als  fllr  die  Kinder 
berechnet. 

Die  Verfasser  vermeiden  bei  den  Vorschriften  zum  Schreiben 
eine  Bemerkung,  ab  sie  Schrägschrift  oder  Steilschrift  bevorzugen. 
Das  Verlangen  in  der  Gcsnndheitsregel  L  8,  das  Heft  parallel  dem 
Tischrand  und  vor  die  Korperudtte  lu  legen,  deutet  aber  eine  Paitei- 
nabme  für  die  Steilschrift  an,  denn  in  dieser  HefUage  kann  eine 
andere  Schriftart  gar  nicht  geschrieben  werden. 

Praktischer  Arzt  Dr.  med.  Wilhblh  Mater  in  Furth. 
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Der  hygiiidMdie  ÜBtwrieht  in  den  pidagogiBchen 

SeminariezL 

Von 

Geheimem  Oberschulrat  Dr.  phil.  H.  Schillüi;, 
ordentl.  Professor  der  Pädagogik  an  der  Universität  Giefsen. 

Seitdom  wir  dnioh  Phyaiologie  und  Biologie  duttber  auf- 
geklart fliad,  weleh  gio&eii  Anteil  an  der  SchwAohe,  Blnt- 
armnt»  Nenroeiiftii  Sefaiefheit  und  Kurasiolitigkeit  vieUr  Zög- 
linge  der  höheren  Lehranstalten    die    Haltnng    auf  der 

Schulbank,  Luft  und  Licht  m  Schule  und  Haus,  endlich  das 
Mafs  nnd  die  Dauer  der  die  Schularbeit  ergänzenden  Haus- 
arbeit haben,  und  seitdem  wir  durch  die  Untersuchnngen  von 
Hertel  und  insbesondere  von  Key^  wissen,  dafs  die  Gesund- 
heitsschädigungen bei  Sohüiem  m  viel  weiteren  Ausdehnungen 
Torhanden  sind,  als  man  annehmen  wollte,  ist  ee  fifir  die 
Schule  eine  unabweisbare  Pflicht  geworden,  diesen  Fragen  ihre 
Anfmerkaamkeit  in  weit  höherem  Grade  aosnwenden,  als  diee 
bis  jetst  gesehieht.  Die  IVage  dee  Schnlarztea  ist  einstweilen 
noeh  umstritten,  aber  selbst  wenn  rie  ohne  weiteres  so  gelöst 
werden  könnte,  dafe  jede  Sohnle  einen  Tollanf  saoh  vor  stän- 
digen Alst  erbielie,  eine  Annahme,  deren  Ansfahrbarkeit 
s^bst  die  begeistertsten  Anhänger  dieser  Institution  nioht  zu 

*  Axel  Kits  Schulhygienische  Untersuchungen,  detttach  von  Bub- 
gi;k^tei\    Hamburg  nnd  Leipzig,  1889,  Leopold  YoM.  —  AzgL  Hbbxbl 

in  dieser  Zeitschrift  I,  167  ff;  201  £f. 
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behaupten  wagen,  so  würde  dadurch  die  Notwendigkeit  nicht 
beseitigt,  aueh  die  L  eh  r  e  r  mit  den  Grundsätzen  der  Schulgesund» 
heitspflegebekannt  zu  machen.  Denn  diekontinuierliohe  Aus- 
führiing  hygienischer  Mafsregebi  kann  nur  gesichert  werden, 
wenn  das  Interesse  dafiir  nnd  dessen  Grandlage,  das  Verstftndnis, 
bei  den  Lehre  rn  vorhanden  ist.  Wir  wollen  nns  darüber  keiner 
Tänsohung  hingeben,  dais  bmdes  znr  Zeit  noch  in  reeht  geringem 
Ma6e  obwaltet,  nnd  wir  dürfen  uns  aneh  das  nieht  verhehlen, 
dafs  die  Steigerung  zum  Teil  davon  abhängen  wird,  inwieweit 
es  gelingt,  auch  die  Teiluaiime  des  Elteruhaases,  überhaupt 
der  Gesellschaft,  diesen  Gegenständen  zuzuwenden.  Hier 
könnten  die  Arzte  auf  einer  ihnen  unbestritten  angehörigen 
Domäne  jedenfalls  viel  mehr  thnn,  als  sie  nach  raeinen  ziemlich 
ausgedehnten  Erfahrungen  wirklich  leisten;  Sitz-,  Luft-  und 
Lichtverhältnisse  im  Elternhause,  Genuüs  geistiger  Gktrttnke, 
Teilnahme  an  nervenreizenden  Vergnügungen,  Banehen,  Ver- 
weichliehnng,  Mangel  an  körperlicher  Bewegnng  aller  Art, 
riehüge  Verteilung  von  Wachen  nnd  Schlafen  sind  einstweilen 
noch  GeMete,  denen  sich  die  hansfintliohe  Thtttigkeit  mmk 
nnr  in  besonderen  FftUen  zuzuwenden  pflegt,  in  der  B^gel 
wenn  es  sich  schon  um  mehr  oder  weniger  ausgesproohen 
pathologische  Erscheinungen  handelt.  Damit  soll  nicht  ver- 
kannt werden,  wie  groiae  Schwierigkeiten  sich  seitens  des 
Hauses  der  ärztlichen  Einwirkung  entgegenstellen.  Letzterer 
Umstand  pflegt  nur  regelmäfsig  und  unbilligerweise  übei-sehen 
zu  werden,  wenn  es  sich  um  die  Beurteilung  der  Einwirkung 
der  Schule  handelt,  die  hierbei  doch  nicht  entfernt  so  giLnstig 
gestellt  ist  wie  der  Arst  Gegenseitige  Anklagen  smd  aber 
zwecklos;  nur  wenn  JLrzte  und  Lehrer  sich  einander 
unterstützen,  werden  allmählich  bessere  Zustünde  anf 
hygienisoihem  Gebiete-  in  Schule  und  Haus  erzielt  weiden; 
ich  darf  mich  hierfür  auf  die  Verhültnisse  am  hiesigea 
Gymnasium  bemÜBu.^    Und  noch  etwas  Wesenidiches  darf 

^  6.  VON  Hippel,  Über  den  Ektfitiß  hffgimischer  Mafkrtg^  0kf  He 
Schulmuopit,  GieAen,  1889.  Vgl  EüumBa*BACH,  SektOgemidheMtkn, 
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nicht  unerwähnt  bleihen:  mehr  als  ^nte  Lehren  thun 
gute  Beispiele;  legen  wir  Lehrer  und  Ärzte  die  Hand 
aufs  Herz  und  beantworten  wir  aufrichtig  die  Frage,  ob 
hier  alles  wohl  bestellt  ist.  Leider  wird  mit  Cicero  oft  .21» 
antworten  sein:  nosoonsules  deeamns.  Es  ist  fär  den  Lebrer 
nicht  leiobt»  hier  das  Biebtige  zu  treffen  nnd  seine  Fflieht  zu 
erfüllen,  da  er  meist  ohne  alle  Kenntnis  der  betreffenden  Fragen 
in  das  Lehramt  eintritt.  Sehon  seit  Jahrsebnten  wird  davon 
gesprochen,  dafe  die  jungen  Leute  auf  der  Universität  einen 
Kursus  über  Gesundheitspflege  uud  Authropo-Bio- 
logie,  beziehungsweise  Physiologie  und  Psychologie 
des  jugendlichen  Alters  durchmachen  müTsten;  dais  aber 
nirgends  in  Deutsehland'  diese  Forderung  bis  jetzt  in  Form 
einer  regelmäfsigen  und  obligatorischen  Einrichtung  verwirk- 
licht ist,  beweist  doch  wohl,  dafs  die  Erfüllung  derselben  nicht 
so  einfach  ist,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheint.^  Yielleicbt 
weiden  diese  Schwierigkeiten  eines  Tages  beseitigt  werden; 
aber  ob  selbst  dann  die  Schule  es  gttnalicb  wiid  nnterlasaen 
dürfen,  sich  an  der  LOsnng  der  einsoblügigen  Fragen  zn  be- 
teiligen, ist  mir  kaum  aweifelbaft.  Ein  solcher  Euisus  an 
der  UniTersitftt  wird  sieb  doch  darauf  bescbrOnken  mttssen,  die 
einschlägigen  Fragen  theoretisch  und  mehr  allgemein  Tor- 
zutühreii.  Die  konkrete  piaktibclie  Gestaltung,  die  sich 
unter  bestimmten  Voraussetzungen  immer  wieder  ändern  wird, 
lalst  sich  meines  Erachtens  nur  m  der  praktischen  Thätig- 
k  e  1 1  herbeiführen,  wenn  sie  wirklich  im  Schulleben  zu  einer 
treibenden    und    bestimmeiiden   Macht    werden  soll.  Aus 

*  lu  Zürich  wurden  im  Wintersemester  1891/92  einige  zweistündige 
Vorlnangeii  fibar  Analoniie,  Physiologie  und  Oesundlieitalebre  fOr  Ldim 
und  Stndunnde  aller  FakultSten  gehalten;  i.  aieie  Zettidkrift  Y,  188. 
Iii  Lafpaig  hUt  «in  Privatdoeent  aine  Torlcanng  über  Sehitlgesandhaiia» 
pflege;  b.  dieaa  Zettachrift  IV,  255. 

'  Ob  die  neue  Einrichtung  in  Bern,  die  Löwbnthal  in  dieser 
Zeitschrift  III,  265  ff.  so  begeistert  schildert,  wirklich  den  emtf^n  Schritt 
darstellt,  welcb^^r  auf  dem  entwickelungsgescbichtlich  vorgezeichneten 
Weg«  zur  gründlichen  Schulreform  bis  jetzt  gemacht  worden  ist^  bleibt 
abzuwarten. 
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diesen  Gründeu  habe  ich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  im 
liieBigen  pädagogisehen  Seminar  eine  Anleitung  für  Schul- 
geeiindheitäpflege  gegeben,  wie  ich  in  meiner  Schrift  Päda- 
gogische Semmarim'*  (Leipsig,  O.  B.  Beieland,  1890)»  S.  126 
und  129  f.  dargelegt  habe.  Den  prenJUaefaen  Seminarien  ist  in 
der  Verordnung  rom  15.  Mftiz  1890  die  gleiche  Au^be 
gestellt  worden.  Vielleicht  ist  es  nicht  ganz  nntelos,  wenn 
ich,  einer  Anffordemng  des  Terehrten  Herrn  Heiaoiigeben 
nachkommend,  hier  etwas  eingehender  ausfahre,  wie  ioh 
bisher  diese  Unterweisung  durchgeführt  habe.  Sollten  dadurch 
Kundigere  z\i  Besserungsvorschlägen  veranlafat  werden,  so  kann 
möglicherweise  in  dieser  wichtigen  Frage  ein  kieiner  Schritt 
vorwärts  herbeigeführt  werden.  Wenn  icb  dabei  nirgends 
radikale  Yorsohläge  mache,  wie  sie  heute  an  der  Tages- 
ordnung sind»^  sondern  einfach  das  bestehende  Schal wesen 
überall  voraussetze,  so  wird  dies  allen  gerechtfertigt  ersoheineu, 
welche  praktische  Schnlpolitik  treiben;  völlig  umgestaltende 
Bcifbrmen  oder  richtiger  ümstflzse  der  bestehenden  Einiich- 
tangen  haben  znnilohst  keine  Ansucht  anf  Verwirklichnng. 
Sollten  sie  eines  Teiges  wider  Erwarten  eintreten,  so  wird  es 
nicht  an  Mitteln  fehlen,  den  yezftnderten  Verhältnissen  die  ge« 
hörige  Rechnung  zu  tragen. 

Ich  betone  nochmals,  dafs  die  praktische  Seite  nach 
meiner  Autfaesung  die  eigentliche  Aufgabe  dieser  Seminar- 
unterweisunp:  sein  mufs.  Aber  zur  Zeit  läfet  sich  seibstver- 
st&ndiich  auch  die  theoretische  Erörterung  nicht  umgehen, 
weil  die  Kandidaten  durchgängig  ohne  irgend  welche 
Kenntnis  dieser  Fragen  in  die  praktische  Thätigkeit  ein- 
treten. Die  naturwissenschaftlich  Yorgebildeten  jungen  Leute 
bringen  natttrlich  bessere  allgemeine  Vorbedingungen  mit,  und  diese 

*  Z.  B.  LowEKTHAL,  Grundzüge  einer  Hygiene  des  Unterrichts;  Koll- 
MANTf,  Die  Schulhygiene  und  ihre  neueste  Forderung ^Vreteb,,  Biologische 
Zeitfragen.  8.  dagegen  H,  Grabbh,  Über  die  ForderunsT(iin  der 
Naturforscher  uud  Ärzte  ia  d.  Ztschr.  d.  Ver.  f.  wiss.Fadag^  XXU, 
154—192. 
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werden  es  auch  in  Zukunft  bei  einiger  Umgestaltung  der  Vor- 
bildung ermöglichen,  Torzugsweise  in  ihre  Hände  die  Pflege 
derjenigen  Seiten  der  Schulgesundheitspflege  zu  legen,  welche 
technische  Fertigkeit  und  Vertrautheit  mit  physi- 
kalischen und  ohemischen  Untersuchungsmethoden 
erfordem.^  Aber  toh  Wert  ist  zur  Zeit  diese  aUgemeine 
Voibüdmig  m  der  Hanpteache  nur  insofern,  als  sie  Öfter 
—  nioht  immer  —  eine  grOiseie  Fähigkeit  va  sehen  nnd  sieh 
zurechtzufinden  verleiht;  poeitiTe  nnd  konkrete  Kenntnisse 
der  einschlägigen  Fragen  fehlen  meisi  Die  nnumgänglichste 
und  unentbehrliche  Voraussetzung  eines  Erfolges  bei  solcher 
Unterweisung  ist,  dais  nn  der  Schule,  mit  welcher  das 
pädagogische  Seminar  verbunden  ist,  die  Forderungen  der 
Schulgesundheitspflege  verwirklicht  sind.  Denn 
der  Erfolg  beruht  hier  im  wesentlichen  auf  der  Anschauung, 
der  Beobachtung  und  yor  allem  der  täglichen  Gewöh- 
nung; sind  diese  Bedingungen  vorhanden ,  so  wird  die  Wirkung 
gesichert,  mehr  als  durch  alle  theoretische  Unterweisung,  der 
die  AnsfÜhruDg  fehlt.  Esmnis  also  das  Schul ge bände  den 
hygienischen  Yorschriften  entsprechen,  Spielplats  nnd 
Tnrnhalle  müssen  vorhanden  sein.  Die  Klasse  na  immer 
müi»en  den  yorsehriftsmäfsigen  Banm  und  die  zweckmftfsigste 
Ausstattung  haben,  genügend  belenehtet  nnd  yentiliert  sein,  die 
Heizung  mufs  den  heutigen  Anforderungen  entsprechen,  die 
Sit /frage  richtig  geordnet  und  gehandliabt,  die  Reinhaltung 
musterhaft  sein.  Die  Hauptsache  aber  ist,  dais  diese  Ein- 
richtungen nicht  etwa  nur  vorhanden  sind,  sondern  dafs  ihnen 
die  D  n r  c h fü b  rn  n g  gesichert  ist,  so  dafs  der  junge  Lehrer 
gar  keine  anderen  als  richtige  Verhältnisse  kennen  lernt  und 
beständig  yon  ihnen  umgehen  ist.  Femer  gehört  hier- 
her ein  richtiger  Stundenplan,  hei  dessen  Gestaltung  anch 
den  Kandidaten  die  Berttoksiohtignng  der  physiologischen  und 
psychologischen  Fordemngen  deutlich  erkennhar  wird.  Dazn 


'  Dies  fährt  gut  aus  Jos.  Bitz,  Die  schulhygienischm  Bestrebungen 
unserer  Zeit.  München,  1884.  S.  44ff. 
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gehört  femer  die  Einrichtung  und  Innehaltung  der 
Pausen  und  die  richtige  Beiucsisuag  der  liäasliclien 
Arbeitszeit;  alle  von  der  betreffenden  Sciiule  m  diesen 
Fragen  getroffenen  Maf^^roLreln  müssen  so  durchsichtig  sein,  dais 
sie  jeder  Kandidat  in  ihrer  Durchführung  und  in  ihrer 
Begründung  zu  verstehen  vermag.  Insbesondere  mais  das 
AUfs  der  schriftlichen  Hausaufgaben  sorgfältig  festgestellt 
und  die  hftueliche  Arbeitsgelegenheit  eingehend  koutroUiert 
sein,  da  gerade  hier  Schädigungen  der  Sehkraft  besonden 
leioht  herbeigefidizt  weiden  können.  Endlich  mössen  die 
Kandidaten  in  die  I«ge  geeetst  weiden,  allen  anr  Förderung 
der  leih  liehen  Frische  eingerichteten  Yeranstaltnngen,  wie 
Spielen,  Fieitaznatnnden,  Spaziergängen,  Bitlattf,  Schwimmen', 
ihre  Teilnahme  snzttwenden;  auch  hier  ist  natürlich  Yoiaus' 
Setzung,  dafs  sie  dabei  für  ihre  eigene  künftige  Praxis  Muster 
zu  finden  vermögen.  Macht  mau  sich  klar,  welches  Mals  von 
Arbeit  und  Gewöhnung  erforderlich  ist,  bis  solche  Einrichtungen 
in  ihrer  Gesamtheit  an  einer  Schule  nicht  blols  geschaffen, 
sondern  wirksam  werden,  so  wird  man  ohne  weiteres  ein- 
sehen, dais  der  merkwürdige  Plan,  der  einmal  von  seiten  des 
preuisischen  Kultusministeriums  geäuisert  wnrde,  die  Seminarien 
reihum  je  nach  Ahlanf  einiger  Jahre  an  die  verschiedenen 
Lehiansialten  zn  legen,  nnr  der  Unkenntnis  der  Aufgaben, 
welche  solche  Anstalten  sn  lösen  haben,  entsprungen  sein 
konnte;  er  wird  ja  jetzt  wohl  begraben  sein. 

Vor  aUem  mufe  bei  dieser  hygi^sohen  Belehmng  der 
junge  Lehrer  eine  ausreichende  Kenntnis  eihalten  Ton  der  Be« 
schaffenheit  des  Körpers  und  des  Q-eistes  der  Objekte 
seiner  künftigen  Wirksamkeit.  Es  wird  demnach  eine  dies- 
bezügliche, auf  Physiologie  und  Psychologie  beruhende 
Darlegung  am  besten  den  Anfang  der  theoretischnn  Unter- 
weisung bilden.  Ich  habe  dies  im  groisen  und  ganzen  so 
durchgeführt,  wie  in  meinem  Handbuch  der  praktischen  Päda- 
gogtk,  2.  Au£.,  S.  79 — 112  dargestellt  ist;  mir  kam  es  dabei  in 
enter  Linie  darauf  an,  an  zahlieichen  konkreten  Fällen  den 
jungen  Leuten  völlige  Klarheit  zu  schaflen.  Wenn  irgend  mdglich. 
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worden  diMe  Fäll«  der  Selbstbeobacbtung  entnomiiiea;  denii 
nur  wenn  junge  Männer  genötigt  werden,  sieh  selbst  zn  beob- 
achten, ihre  Ergebnisse  mit  denen  anderer  zu  vergleichen 
und  daraus  ein  Resultat  zn  ziehen,  werden  sie  gewöhnt,  auch 
künftig  bei  Erz iehung'sfragen  den  gleichen  Weg  zu 
h^^treten.  Und  es  ist  ganz  unzweifelhaft,  daüä  viele  derartige 
J^>agen  anders  und  meist  richtiger  gelöst  würden,  wenn  die 
Lehrer  siob  gewöhnt  hiiktten,  stets  zuerst  „in  das  eigene  Herz 
sm  blicken^,  ü&ter  den  mancherlei  Punkten,  welefae  in  diesem 
Kapitel  m.  erOrtom  sind,  sei  nur  einer  herausgehoben,  die 
Erblichkeit  Der  Lehier,  weloher  Ton  ihrer  Bedenlnng  niohto 
weiJiiy  wild  nieht  selten  eben  Schtller  nngeroeht  heoiteilen, 
er  wird  es  unterlassen,  sieh  mit  den  Bliem  in  Verbindnng  an 
setsen,  von  denen  er  meist  allein  die  nötige  Aasknnft  erhalten 
kann,  und  er  wird  sich  der  Mitwirkung  der  Eltern  begeben, 
ohne  die  jeder  Abhilfeversuch  scheitern  mufs.  Wie  eigentüm 
lieh  übrigens  noch  manche  Pädagogen  diesen  physio-psycho- 
loo^ischen  Prägen  gegenüberstehen,  beweist  ein  Urteil,  das  ein 
sonst  sehr  freundlich  urteiiender  Leiter  eines  pädagogischen 
Seminars  über  den  physiologisch  -  psychologischen  Teil 
meines  Buches  ge^t  hat.  Ich  bin  bekanntlich  dort  im 
we^^entliohfln  WüNDT  gefolgt,  habe  dabei  aber  auch  die 
Ergebnisse  anderer  Forscher  berüeksiiditigt  Ettr  jeden 
Kundigen  bedarf  dies  keiner  Reohtfertigiuig;  denn  mn  in 
der  physiologisehen  Psychologie  selbständig  zu  arbeiten, 
mnb  man  nicht  nur  daraus  sine  Lebensau^be  madbeu, 
sondern  auch  phymologiseh  geschult  sein  und  über  ein  physio- 
logisches Laboratorium  verfügen,  um  die  fernen  und  schwierigen 
Untersuchungen  anzustellen,  welche  schon  jetzt  zu  äufserst 
wertvollen  Aufhellungen  geführt  haben  Dieser  Anschlufe 
wird  aber  von  dem  betreffondeu  Kritiker  verurteilt;  er  wirft 
mir  vor,  „ich  lehne  mich  mehr,  als  der  Erzeugung  einer  eigen- 
artigen, in  sich  zusammenhängenden  Darstellung  gut  sei,  an 
fremde  Schriften,  namentlich  an  die  von  WukdT,  an,  so  dafs 
es  oft  gar  nicht  leicht  sei,  meine  Ausführnngen  in  einem 
Berichte  wiederzugeben  ^  Ich  habe  f)ir  jede  SteQe  der  Dar- 
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sieUimgi  die  oft  Wuhdt  wörtlioh  folgt,  —  konnte  ieh  die  be- 
zttgliehe  Saolie  trefEender  «udrfUAceD,  als  der»  welcher  ne  ge- 
fanden hatte?  —  die  henntssten  Quellen  angegeben,  so  dals  es 

doch  sicherlich  nicht  schwer  ist,  dort  das  Austühiiiche  nach- 
znlesen;  mein  Ziel  war  es,  die  in  pädagogischen  Kreisen 
damals  \md  auch  Leutn  ij(u  ]i  wenig  gekannten  Kesultate  der 
physiologischen  Psychologie  für  den  Anfänger  im  Lehramt 
kurz  und  doch  verständlich  yorzufiihren.  Den  Leitern  der 
Seminarien  oder  auch  nur  den  Kandidaten  dadnrch  das  Studium 
jener  Quellenwerke  entbehrlich  zu  machen,  konnte  doch 
wahrlioh  weder  meine  Aufgabe  noeh  meine  Absicht  sein ;  denn 
-wie  hätte  ich  anf  30  Seiten  mehr  ab  die  GmndzOge  deeeen 
geben  kdnnen,  was  WüztDT  in  zwei  starken  Bünden  dar- 
gesteUt  hat? 

Anf  diesen  physio-psyohologischen  Grondlagen  hat  sieh 
nnn  die  eigentliche  Belehrung  über  Schulgesnnd- 

heitspflege  aufzubauen.^  ZweckmäMg  scheidet  man  die 
Mafsregeln,  welche  die  Schule  zur  Erhaltung  und  Förderung 
der  Gesundheit  der  Schüler  zu  treffen  hat,  in  solche,  die  von 
ihr  allein  veraLiuist  uud  durchgeführt  werden,  und  in  solorie, 
die  zu  ihrer  Durchführung  anderweitiger  Mitwirkung 
bedürfen.  Die  ersteren  Veranstaltungen  beziehen  sich  teils 
auf  die  Zeit,  welche  die  Schule  für  den  Unterricht  oder 
für  die  Hausarbeit  beansprucht,  teils  auf  die  aufseren 
und  inneren  Bedingungen,  unter  denen  die  Ton  der 
Schule  geforderte  und  fbr  nötig  erachtete  Arbeit  geleistei 
werden  mah.  Bei  den  anderen  Makregeln  ist  vor  aHem  an 
das  Elternhaus  gedacht,  ohne  dessen  Hitwirkung  und  Unter- 
sttttzung  teils   direkte  Malsregeln  der  Schule  wirkungslos 


*  Ich  inufs  hier  auf  meine  Beantwortung  der  ersten  Kaiserfraf:;^e 
verweisen:  „Was  soll  aufser  dem  rationeller  zu  verwendenden  Turnen 
fät  die  Sdiidh^ene  fceaohehan?"  in  Frick  und  ICbieb,  Lehrpro^  tmä 
Lehrgänge,  Heft  SXYII,  8.  81—49.  —  Matflrieli  geben  Aber  alle  ein- 
•dhlagttiden  Prägen  owshSplende  Amkanft  EvLBVBsao  und  Ba^oh,  Sdnut- 
gesundfieitaWuft,  Berlin,  1891  und  BAanrSKT,  Bandbueh  der  SMO^Sfgiem, 
kvA,  Stattgart^  1883. 
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bleiben,  teils  indirekt  eine  (Tegenwirkung  gegen  an  und  für 
wohlthätige  Anordnungen  der  Schule  veranlafst  werden  kann. 
Was  die  Unterrichtszeit  betrifft,  so  mufs  die  JB'rage, 
ob  die  wissenschaftlichen  Unterrichtsstunden  auf  den  Vor- 
mittag sa  beschränken  oder  auch  auf  den  Nachmittag  aus- 
zndebn«ii  sind»  eingehend  bebandelt  werden.  Es  ist  hier 
namentlich  anf  die  Vorteile  hinzuweisen,  dafs  die  Sohfller  bei 
Beschxftnknng  dee  wisaensehaftliehen  üntemchtes  auf  den 
Vormittag  zur  Erledigung  der  notwendigen  häuslichen  Au^ben» 
sowie  zu  körperlichen  Übungen  eine  reichlichere  Zeit  erhalten 
und  dafs  das  Arbeiten  bei  künstlicher  Beleuchtung  in  den 
Schulen  fast  giiüzhcii  und  zu  Hause  m  erheblichem  Mafse 
aufgegeben  werden  kann/  wodurch  ein  wesentlicher  Faktor 
für  die  Entstehung  der  Kurzsichtigkeit  wegfällt  Der  Einwand, 
daJs  fünf  Schulstunden  hintereinander  zu  eruiadeiid  seien,  ist 
durch  die  Erfahrung  als  widerlegt  zu  betrachten,  wenn  nur 
die  nötigen  Erholungspausen  zwischen  die  Unterrichtsstunden 
gelegt  werden.  Andererseits  darf  man  nicht  vergessen,  dafs 
eine  solche  Beseitigung  des  Nachmittagsunterrichtes  bei  nicht 
wenigen  Eltern  Widerstand  findet,  da  diese  noch  vielfiEush  die 
höheren  Schulen  für  yerpflichtet  ansehen,  gewisserma&en  als 
Kinderbewahianstalten  ihnen  die  Sorge  für  die  Kinder  ^nNÜirend 
eines  möglichst  groüsen  Teiles  des  Tages  abzunehmen.  Nur 
eine  Terständige  Belehnmg  des  Hauses  durch  das  yereinte 
Wirken  von  Lehrern  und  Ärzten  vermag  hier  allmählich  Ab- 
hilfe zu  Schäften . 

Wird  aber  der  wissenschaftliche  Unterricht  auf  den  Vor- 
mittag beschränkt,  so  ist  die  Verwendung  dieser  Unter- 
richtszeit, der  sogenannte  Stundenplan,^  von  erhöhter 


^  Am  hiesigen  Gymnasium  haben  die  VoTBohiilen  lauter  freie  Nach« 
mittage,  die  Klassen  VI  und  V  deren  4,  an  den  zwei  anderen  je  1  Sing- 
stunde, die  Klassen  IV — II  deren  3,  an  den  anderen  1 — 2  Sing-  und  Turn- 
stunden. Mittwoch  und  Samstag  sind  für  alle  Klassen  von  jedem 
Unterrichte  frei.  Vgl.  Key  a.  a,  0.,  S.  291. 

'  Ich  habe  diese  Frage  aubiühriich  behandelt  in  meiner  Abhand- 
lung: Entsprechen  unsere  Stmndenpläne  den  Anforderungen 
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Bedeutung.  Auch  hier  darf  man  sich  darüber  keiner  Tftnsehimg 
hingeben,  dals  bis  jetzt  praktisch  sehr  wenig  Rücksicht 
auf  physiologische  und  psychologische  Momente  genommen 
wird,  und  man  darf  nicht  so  sanguinisch  sein,  zu  hoffen,  dals 
hier  rasche  Abhilfe  in  Aussicht  stehe.  Die  Auisicht^ibehiiKieii 
sind  in  der  Regel  selbst  zu  wenig  über  diese  Fragen  orientiert 
und  können  häufig,  auch  wenn  sie  den  guten  Willen  und  das 
Yentftndnis  haben,  den  in  kurzen  Fristen  ihnen  massenhaft 
TOigelfigfton  StundeiLplftaen  nieht  die  eingehende  Prüfung  zn 
teil  werden  lassen,  ohne  die  ein  Erfolg  ganz  nnmOglioh  ist. 
Um  80  wichtiger  ist  es»  dafe  die  jüngere  Generation  theoretisch 
und  prakttBch  die  richtigen  Ansohannngen  über  diese  Dinge 
▼on  An£uig  an  erhalte.  Zugleich  bietet  sich  hier  eine  sehr 
günstige  Gelegenheit,  yon  den  Kandidaten  die  in  der  Belehrung 
über  pädagügifeche  Psychologie  dargelegten  Thatsachen  ver- 
werten zu  lassen.  Sie  haben  selbst  zu  finden,  warum  auf  der 
unteren  und  zum  Teil  auch  noch  auf  der  mittleren  Stufe  die 
Stunden  so  anzuordnen  sind,  dafs  durch  die  Abwechselung 
der  Lehrfächer  ein  planmäfsiger  Wechsel  in  der  psy- 
chischen Thätigkeit  der  Schüler  und  in  der  dadurch  be- 
dingten Kürperhaltung  stattfindet.  Auf  Stunden  an« 
gestrmgtw,  weil  Torwiegend  abstrakter  Gteistesthätigkeit  (Spraeh- 
nntsmcht,  Hatbematik)  müssen  Standen  folgen,  in  denen 
besonders  sinnliche  Beobachtung  erfordert  wird;  in  die  letzten 
Standen  sind  mannelle  Fertigkeitsa  oder  durch  ihren  G«halt 
an  ansnehenden  und  leicht  yentflndlichen  Thaisaohen  interessante 
Fächer  (Grescbichte,  Muttersprache)  zu  verlegen.  Stunden,  in 
denen  geschrieben  oder  gezeichnet  wird,  müssen  mit  solchen 
abwechseln,  in  denen  eine  ruhende  Sitzlage  möglich  ist,  oder 
in  dcTieu  kurperlioln'  Bewegung  stattfindet.  Die  Stunden  mit 
vorwiegend  abstrakter  Denkthätigkeit  gehören  au  den  Anfang 
des  Unterrichts ;  von  den  übrigen  sind  diejenigen  für  an- 
strengende GeiBtesarbeit  am  geeignetsten,  welche  nach  der 

der  pädagogischen  Psychologie?  Lehrpr.  u.  Lehrg.,  Heft  XIV, 
SS  ff.  Za  gaiu  ibniidien  Efgebn^n  gelangt  EiraiLHOBir^  SMlgmmd' 
hmt^fhge.  Stuttgart»  1888,  S.  186  ff.  ?on  anderen  Erwägungen  am. 


307 


längsten  Erhalimgspause  liegen.  Aber  die  Abwechselung  darf 
sieb  nicht  blofs  auf  die  Lehrgegenstände  beschränken,  sondern 
sie  lAfst  aioh  noch  viel  wirksamer  durch  die  sich  ablösende 
Inansprnclinahme  der  verscliiedenen  Seelenthfttig* 
keiten  hmrbeifälireii.  Fortgeseiste  Denkpiozesse,  namentlieh 
gleicher  Biehtnng  (grammatiBoli,  stiUstiBoli,  mathematiisoh),  er* 
müden;  wechseln  dieselben  aber  mit  Einwirkungen  auf  GtofHU 
nnd  Willen  ab,  so  ist  die  nötige  Gegenwirkung  gesichert 
Eine  Hauptsache  ist  femer,  dafs  in  jedem  Unterrichte  die 
Anschauung  Nahrung  erhält  und  zu  ihrem  Rechte  gelangt, 
■was  ohne  einen  richtigen  und  wirklichen  S  ach  Unterricht  nicht 
möglich  ist.  Bei  einem  solchen  ist  der  Wechsel  von  Rezeption 
und  Produktion,  von  Fortschritt,  Stillstand,  Rückblick,  von 
Apperzeption  and  Abstraktion»  von  Yertiet'ong  in  das  Einzelne 
nnd  Zusammenfassnng  ro  einem  Günsen  die  beste  Gturamtie 
für  die  Verhütung  von  Abspannung  und  Erschlaffung.  Be- 
sonders gefiihrlioh  ersoheint  die  lange  Zeit  fortgesetzte  ein- 
förmige Th&tigkeit  des  Übens,  weil  nach  kurzer  Dauer 
sehen  viele  Vetstellnngen  nnd  Voistellnngsreihen  bei  den  ein- 
zelnen Sohfllem  ansfikUen,  da  ibnen  jeder  Reiz  der  Neuheit 
oder  eines  wichtigen  Inhalts  abgeht.  Die  nnansbleibliehe 
Schädigung  kann  nur  dadurch  verhütet  worden,  daßi  die  drei 
Grundthäligkeiten:  Anschauen,  Denken  und  llben  stets  in  an- 
gemessener Abwechselung  eintreten.  Endlich  wird  eine  richtige 
An\v  pndung  des  deiktischen,  akroamatischen  und  dialogischen 
Verfahrens  ein  wirkungsvolles  Mittel  sein,  innerhalb  der  ein- 
zelnen Lehrstunden  Eintönigkeit  zu  Terhüten,  die  stets 
gleich  Ermüdung  ist.' 

Voraussetzung  des  auf  den  Vormittag  zu  beschränkenden 
wissensehaftliehen  Unterrichts  mn&  die  Einriebt nng  aus- 
reiehender  BSrholungspansen  sein.*  Thatsttehlieh  wird 
dadurch  der  TJnterrieht  auf  vier  Stunden  besehränkt,  wShrend 


»  Preyer,  Biologische  Zeitfragen.  Berlin,  1889,  S.  22.  —  Fr.  Faütb, 
Zwr  Hygiene  des  Gedächtnisses  in  dieser  Zeitschrift,  IV,  733  ff. 
»  A.  Kbt,  a.  a.  0.,  S.  275  ff. 
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er  sich  über  fünf  Stunden  verteilt.  Jede  meclianische 
Ordnung  mufs  dabei  ausgescWossen  sein.  Der  Snk  an  Janer 
und  der  Primaner,  ja,  selbst  der  Tertianer  und  Quartaner  be- 
dürfen nicht  schon  nach  der  ersten  Stunde  einer  Erholung  von 
10 — 15  Minuten,  während  eine  solche  für  die  Vorschüler  und 
die  zwei  unteren  Gymnasialklassen  unbedingt  empfehlenswert 
iBt;  dagegen  sind  am  Ende  der  zweiten,  dritten  und  vierten 
Stande  jeden&lls  fiOr  alle  Sohfller  Pansen  von  mindeetens  10 
bis  15  Minnten  eiforderlieh;  bezflglieh  der  letsten,  fiinfien 
Stunde  kann  ieh  die  bier  vonttglioih  bewfilirte  Einriehtnng 
empfehlen,  dafs  sie  nnr  40  Minnten  dauert,  so  da&  sttmtliohe 
Schüler  nm  1  Uhr  zu  Hanse  sein  können.  Der  ZeitTerlnst 
ist  nur  scheinbar,  da  er  durch  Kraftgewinn  ausgeglichen  wird. 
Aufserdem  siod  selbst  Erwachsene  kaum  f^hig,  V*  Stunden 
angestrengt  sich  mit  einem  Gegenstande  zu  be^^chäftii^^en, 
während  Schüler  im  allirememen  die  hierzu  erforderliclie 
Willensenergie  nicht  besitzen.  Wichtiger  ist  die  Verwendung 
der  Pausen.  Yielfaoh  herrscht  noch  der  MÜsbranch,  dafs 
die  Schüler  sich  in  den  Zimmern  oder  im  Sehnlgebäude 
aufhalten  oder  sich  zwar  im  Schulhofe  bewegen,  aber  dabei 
die  Lemtbfttigkeit  fortsetMU.  Die  jungen  Lehrer  müssen 
darttber  Klarheit  erhalten,  dals  geistige  Arbeit  in  den  Pausen 
mit  allen  Mitteln  zu  yeihindeni  und  Ausgleiohnng  der  im 
Unterricht  entstandraen  physio- psychischen  MiTsyerbBltnisse 
herbeisuflüizen  ist.  Dazu  dient  in  erster  Linie  freie  Bewegung 
in  guter  Luft,  wie  sie  durch  freiwillige  BcMegungsspiele  ohne 
Beteiligung  der  Lehrer  am  ausgiebigsten  erzielt  werden  kann. 
Die  Erfordernisse  eines  guten  Schulhofes  (richtige  Planierung, 
ausreichende  Entwäscennis",  Beschüttung  mit  dauerhaftem, 
nicht  zu  feinem  Materiale)  müssen  dabei  womöglich  am  kon- 
kreten Beispiele  klargelegt  werden.  Bei  ungünstiger  Witterung 
(R^en  und  Schnee,  zu  niedrige  Temperatur,  zu  grelle 
Sonnenhitze)  ist  eine  gut  gelüftete  Turnhalle  das  beste  Ersatz- 
mittel, wenn  wirksamere,  wie  z.  B.  Überdachung  eines  Teiles 
des  Schulhofes  durch  Glas  oder  weit  und  luftig  angelegte,  staub- 
freie Korridore,  fehlen.  Doch  sollte  man  die  Schaler  nicht  zum 


309 


eigentiichen  Turnen  in  den  Pausen  nötigen,  da  dies  bei 
schwächlichen  und  nerrösen  Naturen  ein  zu  energiaohes  Er- 
fnsolumgsmittel  ist  und  leicht  su  Kopfschmerzen,  zu  groJÜMr 
Erregung  im  Unterricht  und  mr  Unsicherheit  der  Gliedmafsen 
YegKßluamig  wird.  Wer  turnen  will,  muSa  dasa  die  Möglichkeit 
erhalten,  aber  Spielen  darf  nicht  verboten  aein. 

Bei  Tier  bis  fünf  täglichen  Schnlstanden  darf  in  den 
unteren  ond  mittieren  Klassen  eine  hftns liehe  Arbeitsaeit^ 
Ten  ein  bis  swei  Stunden  gefordert  weiden»  die  sich  fOr  die 
Sekunden  und  Primen  bis  auf  drei  Stunden  erhöhen  l&iat; 
dabei  müssen  die  Sonntage  von  x\rbeit  frei  bleiben.  Heute  ist 
es  eine  wichtige  Frage,  ob  die  Zahl  der  Schulstunden  oder 
das  Mafs  der  häuslichen  Arbeit  zu  vermindern  sei,  und 
vom  hygienischeTi  Staudpunkte  aus  mufs  man  sich  für  die  Ver- 
miudcnmg  der  Hausarbeit,  insbesondere  bei  den  Schülern  der 
unteren  Klassen,  entscheiden.  Einmal  kann  die  Hausarbeit 
den  Scfanlnnterricht  nicht  ersetaen,  sondern  nur  ergänzen 
und  seinen  Erfolg  sicher  stellen,  wobei  als  Hanptteil  die 
ESraielinng  des  Sohttlen  aar  Selbatthfttigkeit  eisoheinen 
mnih.  Und  je  mehr  der  Untsmcbt  sich  söner  Angaben 
bewuM  wild,  nicht  mechanische  Gkdftcbtnisarbeit,  sondern 
Anschauung  und  Denkthfttigkeit  zn  erzielen,  um  so 
weniger  darf  die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  innerhalb  der  oben 
besprochenen  Grenzen  vermindert  werden.  Sodann  aber  wird 
die  Hausarbeit  nur  ausnahmsweide  unter  so  günstigen  hygieni- 
schen Verbältnissen  ertblirön,  wie  die  Untemchtsthätigkeit  in 
gut  eingerichteten  Schulen;  die  Sitzeinrichtungen,  die  Beleuch- 
tung, die  Ventilation,  die  zur  geistigen  Arbeit  nötige  Fern- 
haltnng  von  Störungen  werden  stets  in  den  meisten  Familien 
zu  wünschen  übrig  lassen.  Auf  allen  Stufen  muis  aus  diesen 
Gründen  die  häusliche  Schreibarbeit  erheblich  beschränkt 
und  durch  Angaben  ersetzt  werden,  welche  Yon  selbst  zu 


*  Ich  habt)  das  Thema  Hausarbeit  und  Schularbeit  m  der  Berliner 
Dezemberkoniereuz  behandelt;  der  Vortrag  ist  auch  separat  ersohienea 
bei  Weidmann,  Berlin,  1891. 
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freier  Arbeit  des  Schälers  und  zur  Entwickeiung  seioer  be- 
sonderen Anlagen  uod  Neiifungen  überleiten.^  Seiu'  nützlich 
kann  sich  dabei  der  HaudiertigkeitsutiLerricht  erweisen,  obgleich 
man  dessen  Wirksamkeit  nach  dieser  Richtung  vielfach  über- 
schätzt. Für  obere  Klassen  dürfte  er  zweckmiUäig  zu  ersetzen 
sein  durch  Schülerübungen  aus  dem  Gebiete  der  Physik'  und 
Ghdmie,  ja  auoh  der  beschreibenden  Naturwissenschaften.  Aber 
wenn  diese  Ändening  der  fiansarbeit  ohne  nachteilige  "Foigem. 
sich  Yollsiehen  soll,  so  mnfs  eine  vesentliche  Umgestaltnng 
der  Lehrmethode  eintieteit.  Im  fremdsprachlichen  Unter- 
richte mnis  eine  Besefarftnbing  der  meehanisohm  Gedächtnis- 
tlberbttrdnng  dadnreh  erfolgen,  da&  alle  Thätigkeiten,  wie 
Vokabeln-  und  Phrasenlemen,  übersetzen,  Grammatik,  an  den 
Lesestoff  angeschlossen  und  die  jetzt  hierfür  verwandten  be- 
sonderen Bücher  untersagt  werden ;  die  wirklichen  Anschau- 
ungsiacher,  wie  beschreibende  Naturwissenschaften,  Geographie, 
Geometrie,  müssen  auch  wirklich  als  solche  gelehrt  und  das 
von  der  leiblichen  oder  geistigen  Anschauung  ausgehende  in- 
duktive Verfahren  in  allem  Unterrichte  zum  leitenden  Grund- 
sätze gemacht  werden.  Dann  wird  der  Unterricht  von  Mmid  zu 
Ohr  den  Bnohnnienieht  und  das  sohriftUohe  Yezfahren  be- 
schränken, die  jetzt  in  so  yerderblidier  Weise  überwuchern. 
Auf  dem  Gebiete  der  Didaktik  muISi  eine  einheitlidie  Gestal- 
tong  des  Lehrplans  angestrebt,  die  innere  Veiknttpfcmg  der  ein- 
seinen Lehrfteher  durehgefohrt,  das  IViehlehrersjstom  em- 
geschrflnkt  werden.  Auch  von  einem  für  Auge  und  Denken 
gleich  verderblichen  Schulubei,  den  gedankenlosen  und  me- 
chanischen Strafarbeiten,  müssen  die  jungen  Leute  durch 
das  in  der  Seminaranstalt  durchgefulirte  Verfahren  sreheilt 
werden;  denn  leider  bringen  sie  von  ihrer  Schulzeit  her  diese 

^  Vgl.  TON  Hippel,  Über  den  Einfbtfs  hi/gtenischer  Maßregeln  auf 
die  Schulmyopie.  Giefsen,  1889,  S.  60  und  Schmidt -Rimplbb,  Die  Schid' 
kurzsichtigkeit  und  ihre  Bekämpfung.    Leipzig.  1890,  S.  103  f. 

*  Über  die  am  hiesigen  Gymnasium  mit  diesen  seit  eimgeu  Jahren 
gemaditen  Brfthningen  iit  demiMiit  dse  TwSfliBiiflkdiitag  fim  Br. 
NoACK  ZU  erwarten. 
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gröl'ste  aller  Schulthorheiten  als  eme  geläufige  und  vermeintlicli 
berechtigte  Einrichtung  mit  in  die  eigene  praktische  Thätigkeii 
Die  flanpteache  ist  auch  bei  den  Verfttgoogen  über  die  Haus- 
aufgaben die  Ansftlhnmg.  Und  da  müasen  die  jungen  Lehrer 
wenigstes  dis  rorb  engen  den  Mafsregeln  in  Uuwr  Wirk- 
samkeit kennen  lernen.  Es  ist  ja  gar  moht  selten  so,  dafs 
die  Begehung  der  Hausarbeit  im  Ansddnis  an  die  Gwtagebnng 
in  einer  rein  mecbanisehen  und  dämm  wirkungslosen  Weise 
erfolgt,^  indem  die  tägliche  Hausarbeit  proportional  der 
Stundenzahl  eines  Faches  verteilt  und  am  Anfange  des  Se- 
mesters ein  für  rillei^ial  festgesetzt  wird.  Natürlich  haben 
solche  Abmachungen  lediglich  die  Bedeutung  einer  aulserlichen 
Legalität;  man  hat  sich  mit  der  Verordnung  abgeiuüdeii.  Nun 
ist  es  aber  nicht  ohne  Wert,  wenn  der  junge  Lehrer  theoretisch 
oder  praktisch  erfahrt,  wie  schwer  die  Ausführung  der  Ver- 
ordnungen auf  diesem  Gebiete  zu  erreichen  ist,  und  dafs  es 
eigentlioh  kein  sicheres  Mittel  gibt*  um  die  Wirkung  der  wokl> 
gemeinten  bebOrdüehen  Verfügungen  aueb  wirklioh  sicbeesa* 
stellen.  Immerbin  gibt  eine  verstftndige  Zeit?erteilung,  welobe 
die  Lebrer  einer  Klasse  von  Zeit  zu  Zeit  feststellen,  einige 
Anbaltspunkte,  um  zu  starke  ÜberBebreitungen  zu  ▼erbatm; 
wirksamer  wird  diese  Verabredung  sein,  wenn  die  Klasse  im 
grofsen  imd  ganzen  nur  zwei  Lehrer  hat,  den  einen  für  historisch* 
sprachlichen,  den  anderen  für  mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Unterricht;  komrat  dazu  noch  ein  für  allemal  die 
AVejsung,  falls  eine  tberbürdung  mit  Hausarbeiten  eintreten 
sollte,  die  Thätigkeit  für  die  Stunden  des  Hauptlehrers,  der 
natürlich  dann  auch  die  meisten  Stunden  erteilen  rnnüs,  zu 
besebrftnken,  so  wird  kaum  ernsthafter  Anlafe  zu  Klagen  vor 
banden  sein.  Alle  weiteren  Malsngehi,  wie  a.  B.  dais  dar 
Ordinarius  einigemal  im  Semester  sebwaebe  und  nonBala 
Scbftler  unter  seiner  Aufriebt  die  Au^ben  fertigen  Iftftt,  die 
Angabe  der  Zeit  im  Klassentagebucbe,  welebe  der  die  Angabe 
stellende  Lebrer  fbr  ibre  LOsung  ausieiobend  eraebtet,  Bikun- 


^  Yf^  Am8  Schulbeaichiijfungsberichtm  mLdtrjar.  u.  jL€Af9.,XXIV,98f. 
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digungen  bei  Schülera  und  Eltern,  können  jene  unterstützen, 
aber  man  darf  sich  nicht  dem  Glauben  hingeben,  dafs  dadurch 
Iirtftmer  und  falsche  Berechnungen  ausgeschlossen  seien. 

Aber  bei  aller  Regelung  der  Schul*  und  Hausarbeit  kann 
doeh  Überlastung  der  Schüler  entstehen  durch  Nach  hilfe 
stunden.  Bei  regelmiUaiger  Yerbindimg  zwiaolien  Sefanle  und 
HsoB  nnd  «ümt  gwnnden  OiganiBation  des  TJnierfiohtB  müssen 
disse  TOlüg  eutbelirliolL  seb.  Da  aber  leider  dieser  ideale 
Zostand  kanm  in  Wiikliehkeit  rorhanden  ist,  so  macht  sich 
das  Übel  bald  mehr,  bald  minder  geltend.  Hftnfig  in  der  un- 
schuldigen Form,  dafs  die  Eltern  die  Aufeicht  bei  den  Haus- 
arbeiten, die  sie  selbst  leisten  mürbten  und  auch,  meist  leisten 
könnten,  für  Bezahlung  irgend  jemandem  übertragen,  ohne  zu 
fragen,  ob  dieser  Ersatz  wirklich  zweckmäiaig  ist.  Dieser 
Jemand,  meist  älterer  Schüler,  Student  oder  Anfänger  im 
Lehramte,  betrachtet  als  seine  Hauptaufgabe  das  Einpauken 
von  Kenntnissen;  dafis  die  Art,  wie  dies  geschieht,  wichtiger 
ist  alfi  die  Kenntnisse  selbst,  weifs  der  Jemand  nur  in  Ans- 
nahnMfiÜlen;  die  Bsgel  ist,  dals  sich  die  Art  eines  guten 
Sehuhmterrichts  und  die  Art  dieses  Privatunterrichts  kreuseu 
und  stOren  und  so  der  Sohluiinfiekt  des  letzteren  oder  auch 
des  enteren  recht  unbefriedigend  ausfidlt.  Hier  kennen  nur  ein 
tttchtiger  Arst»  ein  tttohtiger  Vater  und  vor  allem  ein  tüchtiger 
Jjehrer  helfen,  wenn  sie  in  gegenseitige  Verbindung  treten 
und  gegenseitig  sick  unterstützen.  Man  eifert  von  selten  der 
Schule  merkwürdigerweise  nur  selten  gegen  solchen  Privat- 
unterricht; ja  an  vielen  Schulen  wird  er  faktisch,  nicht 
theoretisch  den  Eltern  aufgenötigt.  Nichts  ist  charakteristi- 
scher: der  Besitz,  nicht  die  Erwerbung  von  Kennt- 
nissen erscheint  als  die  Hauptsache,  Kenntnisse,  nicht  geistige 
Kraft  werden  als  das  höchste  angesehen,  üm  so  intoleranter 
sind  die  Schulen  gegen  den  Piivatanteiricht  in  „Aliotrien^, 
wQsu  vor  allem  die  Musik  gerechnet  wird.  Sicherlich  wird 
die  Nervosität  unserer  Kinder  in  nicht  wenigen  Fällen  durch  die 
Übertreibung  der  musikalischen  Thätigkeit  gesteigert,  und  hier 
ftnden  wiedenim  die  Hausärzte  ein  schönes  und  nütaliches 
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Feld  ihrer  Thfttigkeii.  Aber  die  Solmle  kann  und  ma&  sioli 
lediglich  auf  den  Bai  besohrScken;  doeh  eoU  sie  roisiehtig  aein, 
denn  in  vielen  FftUen  findet  keine  Oberlxeihnng  statt,  und  ein« 
maferoUe  mnflikalisehe  Ansbildnng^  kann  ihr  ja  nur  willkommen 

sein.  Auch  iur  andere  Fertigkcituu,  Sprachkenntnisse,  Lieb- 
habereien mu£s  die  Schule  Raum  lassen;  thut  der  Unterricht 
seine  Schuldigkeit,  so  wird  dieser  überall  vorkauden  sein. 

CFortseUung  und  Schlais  in  No.  &) 


Dbm  Bekoniralescentenhaus  für  arme  Schulkinder 
KU  Weidlingan  in  Hiederöstwreiüli. 

Von 

Ii.  KOTBLMANN. 
(XU  1  Abbildna«.) 

Im  Jahre  1888  ist  von  dem  Ehepaare  AüQüST  und  Amalib 
Herzmansky  ein  Musterrekonvulescentenhaus  für  die  aus  den 
Spitälern  Wiens  geheilt  entlassenen  Kinder  zu  Weidlingau  im 
Wuzzbachthale  erhöhtet  worden»  über  welches  Fräulein  Mabiannb 
Ntoo,  Lehrerin  zu  Kornenbnrg  in  Niederösterreieh,  auf  dem 
YU.  internationalen  Kongresse  ffelr  Hygiene  und  Demographie 
in  London  interessante  Mitteilungen  machte.  Diesen  Mittei- 
lungen entnehmen  wir  das  folgende: 

Das  stattliohe  Haupf^bttude  (s.  die  Abbildung  auf  Seite  314) 
liegt  in  einem  7000  Quadratmeter  grofsen  park&hnliohen  G«rten, 
welcher  unmittelbar  an  einen  ausgedehnten  Wald  anstöfst. 

Eine  zweiarmige  Treppe  fuhrt  zunächst  auf  eine  im  Par- 
terre gelegene  Veranda,  bestimmt,  den  Kindern,  wenn  die 
Gartenwege  feucht  sind,  zum  Aufenthalt  zu  dienen.  Von  hier 
aus  gelangt  man  durch  eine  Flügeith üre  in  einen  hohen  luftigen 
Saal,  an  dessen  Wänden  sich  Schränke  mit  Anschauungsgegen- 
ständen,  meist  aus  ^mden  Landern  und  Erdteilen,  befinden. 

SdMilg<wm<hriti^flH»  21 
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Weiter  folgt,  durch  einen  Korridor  getrennt,   ein  geräumiger 
Speisesaal.    Zwei  Reihen  nach  der  Gröfse  der  Kinder  zu  re- 
gulierende Tische  und  Bänke  fallen  uns  hier  ins  Auge,  auiser- 
.    dem  für  jedes  Kind  eine  Lade,  in  welcher  sich  sein  Besteck, 


sein  Trinkbecher  und  sein  Teller  befinden.  Durch  eine  Wand- 
üffnung  werden  die  Speisen  aus  der  anstofsenden  Küche  ge- 
reicht, der  es  an  den  verschiedensten  maschinellen  Einrichtungen 
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nicht  feblt.  Neben  der  Küche  liegt  eine  Vorratskammer,  unter 
dieser  ein  Eiskeller.  Aufserdem  befinden  sich  im  Erdgeschoase 
noch  eine  Hanekapelle,  das  Ordinationszimmer  des  Arztes, 
sowie  ein  Sprechzimmer  mit  Bibliothek  und  Klarier. 

Auf  einer  breiten  Tieppe  wird  das  erste  und  zweite  Stoek' 
werk  erreicht,  welche  ganz  gleich,  jenes  für  Mädchen,  dieses  fär 
Knaben,  als  Schlafiiäle  eingerichtet  sind.  Aulser  der  Treppe 
ist  noch  ein  Aufzug  vorhanden,  der  bei  der  Heraufbeförderung 
schwacher  Kinder  treffliche  Dienste  leistet.  Die  15  Meter 
langen  Schlafsäle  besitzen  gute  Heiz-  und  Ventilationsvorrich- 
tuDgeu.  In  denselben  stehen  eiserne  Betten,  die  durch  tele- 
graphische Leitung  mit  den  Zimmeiu  der  Wärterinnen  ver- 
bunden sind.  Die  Steppdecken  werden  durch  elastische  Bänder 
festgehalten,  so  dafs  sich  die  Kinder  während  des  Schlafes 
nicht  abdecken  können.  An  die  Schlafzimmer  schliefsen  sich 
die  Ankleideziramer,  an  diese  der  Baderaum.  In  letzterem 
befinden  sich  auiser  den  Waschtischen  Wannen  für  Einzel- 
bäder  und  io  der  Mitte  ein  Bassin  mit  warmer  und  kalter 
Leitung,  welches  10  Kinder  Deusen  kann.  Die  beiden  Stock* 
werke  haben  soyiel  Raum,  daßi  auch  noch  die  Zimmer  der 
Pflegerixmen,  ein  Isolierzimmer  fttr  plötzlich  Erknmkte  und 
eine  Wäschekammer  darin  untergebracht  sind. 

Da  die  Kiüder  sich  möglichst  viel  im  Freien  aufhalten 
sollen,  so  ist  namentlich  auch  im  Garten  Fürsorge  für  sie  ge- 
troffen. Derselbe  ist  nicht  nur  mit  schönen  Bäumen  und 
Pflanzengmppen,  sondern  auch  mit  einem  stattlichen  Spring- 
brunnen geziert.  Femer  enthält  er  eine  weite  Glasveranda, 
die  mit  Bänken  und  Tischen  versehen  ist  und  bei  starker 
Hitze  oder  bei  RegenAvetter  Schutz  gewährt.  Weiter  aufwärts 
stöl^  man  auf  einen  herrlich  angelegten  Spielplatz.  Für 
rhachiüsche  Kinder  ist  hier  ein  groiber  Sandhaufen  errichtet» 
auf  dem  sie,  wenn  er  von  der  Sonne  durchwärmt  ist,  sich 
beschäftigen.  Zum  Ausruhen  befindet  sich  dort  femer  ein 
geräumiges  Luethaus  fttr  sämtliche  Kinder.  Noch  höher  oben 
liegt  ein  Gemüsegarten  mit  Nutzwasserleilung,  das  Wirtschafts- 
gebäude, die  Gärtnerwohnung,  die  Wäscherei,  der  Kuhstall, 
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der  Geflügelhof  und  ein  Haus,  in  weichem  die  abgelegten 
Kleider  der  Bekonvaleaeenten  aufbewahrt  werden.  Dano  folgt 
der  Wald  mit  Bänken,  welche  zum  Sitzen  einladen. 

Die  Pflege  der  Kinder  wird  Ton  Tier  barmhenngen 
Sohweetem  beeoigt,  denen  noeh  einige  weltUohe  Personen  mr 
ünteiBtlltBuig  beigegeben  rind.  Sie  ftberwaehen  nicht  nur 
Kleidung,  Speifle  und  Trank,  sondern  aneh  das  Verhalten  der 
Kinder.  Die  Kleidung  der  letzteren  Ut  ein&oh,  aber  zweck- 
entsprechend, die  Nahrung  kräftig,  schmackhaft  und  abwechse- 
lungsreich. Neben  vegetabilischen  werden  auch  animalische 
Nährstoffe  reichlich  dargeboten.  Schwache  Kinder  erhalten 
auXserdeiu  Botwein. 

Die  ärztliche  Leitung  führt  der  Anstaltsarzt,  Dr.  Karl 
FoLTANEK,  Assistent  an  der  Universitätsklinik  des  Professor 
Dr.  WiDBBHOVEK  in  Wien.  Ihm  zur  Seite  steht  der  Ortsarzt 
voir  Weidlingau.  Aufserdem  statten  sämtliche  Spitalärzte, 
irelcbe  Kinder  im  BekonTalesoentenhaufle  haben,  demselben 
hin  nnd  wieder  Besnohe  ab,  nm  die  Fortsoliritte  ihrer  Patienten 
in  der  Genesang  zn  beobackien.  Von  den  Eliankheiten,  an 
welchen  diese  gelitten  haben,  sind  die  gewöhnlichsten:  allge- 
meme  Emähmngsstitmngen,  wie  Blntarmnt,  Bleichsacht,  ßha» 
chitis,  Skrofulöse;  Erkrankungen  des  Nerven systemes ,  wie 
Epilepsie,  Veitstanz,  Hysterie,  Starrkrampf,  Lahmuug  nach 
Diphtheritis ;  Affektionen  der  AtTmin^sorgane,  wie  Luftröhren- 
katnrrh,  Lungen-  und  Rippentellentzundung,  Lungentuberkulose; 
Ijeiden  der  Verdauungsorgane,  wie  Magen-,  Dünn-  und  Dick- 
darmkatarrh, Blinddarm-  und  Bauchfellentzündung,  Magen- 
blntangen;  Erkrankongen  der  Grelenke,  der  Knochen,  der 
Angen  nnd  der  Haut:  Verletzungen  und  Neubildungen;  end- 
lieh  retsehiedene  Infsktionskrankheiteo.  Die  mit  letsterisn 
behaftet  gewesenen  Kinder  werden  erst  dann  anfgenommen, 
wenn  sie  nach  der  Entlassung  ans  dem  Krankenhanse  wenig- 
stens acht  Tage  bei  ihren  Eltern  angebracht  haben. 

Die  Snmme  sämtlicher  Verpflegungstage  in  den  Jahren 
1888—1890  belief  sich  auf  6790.  Wieviel  Segen  mag  wäh- 
rend dieser  Zeit  in  dem  Rekonvalescentenhause  zu  Weidlingau 
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gestiftet  worden  sein!  Während  es  den  genesenden  Kindern 
daheim  meist  an  Lnft  und  Licht  und  oft  genug  auch  an  aus- 
reichender und  passender  Nahrung  fehlt,  wird  ihnen  hier  dieses 
alles  in  vollem  Mafse  gehoten.  Und  während  sie  daheim 
sohald  als  möglich  wieder  in  die  Schule  eintreten,  mögen  sie 
auch  für  die  Anforderungen  derselben  noch  nicht  hinreichend 
gestärkt  sein,  läfst  man  ihnen  hier  reichlich  Zeit  xu  körperlieher 
und  geistiger  Erholung.  Ein  jeder  Mensdienfreund  viid  daher 
den  edlen  Stiftern,  welche  nicht  weniger  als  100  000  fl.  für 
die  Anstalt  opferten,  gewiis  dankbar  sein.  Ein  jeder  wird  aber 
auch  Fräulein  Habunnb  Niog  in  dem  Wunsohe  beistimmen, 
dafs,  um  den  immer  mehr  zu  Tage  tretenden  Klagen 
über  uiibi'uuclibare,  kränkelnde  und  sieche  Mensche ü 
wirksame  Abhilfe  zu  schaffen,  auch  sonst  überall 
aul'serhalb  grofser  Städte  Rekonvaiescentenhliu r 
für  Kinder  von  Gemeinden  oder  vom  Staate  errichtet 
werden  mögen,  in  welchen  nicht  nur  den  aus  den 
Spitälern  entlassenen,  sondern  t&berhaupt  allen  jenen 
Kindern  Pflege  während  ihrer  Rekon valesoenz  zu 
teil  werde,  deren  Familien  nicht  in  der  Lage  sind, 
dafür  die  nötigen  Mittel  aufzubringen.  Auch  der 
'  Schule  wttrde  daraus  ein  nicht  geringer  Nutaen  erwachsen. 
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^UB  Detfatttmlunjjeu  un5  Deretneu. 

Ans  der  aehiilliyi^eiiiscfaoB  yfmMgfmg 
dw  Berliner  Lehrenrereins. 

Von 

O.  Jankb, 

ttädtitcliem  Lehrer  in  Berlin. 

Die  Vereinigang  Itlr  Sohulgesundheitepflege  des  Berliner 
Lelirenrereins  besoliäftigte  tieh.  im  vorigen  Jahre  wtthrend  der 
ersten  vier  Monate  mit  der  Sehriftfrage.    In  den  Sitzungen 

Tom  Januar  und  Februar  sprach  zuuiichst  Herr  LäMPl  I  über 
das  Thema:  „Antiqua  oder  Fraktur?"  Der  Vortragende 
beleuchtete  die  historische,  volkswirtschaftliche,  ästhetische, 
hygienische  und  pädagog^ische  Seite  dieser  Frage.  Es  wurde u 
folgende  Resolutioneu  augeuommeu:  1.  Die  Geschichte  der 
Schrift  lehrt,  dafs  die  Antiqua  die  urdeutsohe  Schrift  ist. 
2.  a.  Der  Gebrauch  einer  Schriftart  ist  wünsehenflwert.  b.  Der 
alleinige  Gebrauch  der  Antiqaa  ist  anzustreben. 

Im  Mfirss  referierte  der  SchriftfiUhrer  Hbetbl  über  die 
SVage:  »Steil-  oder  Schrägschrift?*  Die  aufgestellten  Thesen 
lauteten:  1.  Die  Steilsohrift  bietet  vor  der  Schrttgachrift  be- 
sonders den  Vorteil,  dafs  sie  eine  befriedigende,  die  Gesund- 
heit nicht  benachteiligende  Körperhaltung  ermöglicht.  Ans 
diesem  Grunde  ist  die  EiiitühiuDg  derselben  in  die  Schulen 
anzustreben.  2.  Die  Steilschrift  hat  dagegen  den  Nachteil, 
dafs  sie  sich  wegen  der  schwierigen  Armführang  im  allge- 
meinen nicht  zur  Schnellschrift  eignet.  Deswegen  tritt  im 
späteren  Leben,  welches  Schuellächrift  verlangt,  an  die  Stelle 
der  Steilschrift  die  Schrägschrift  bei  geringer  Heftdrehung. 
Die  Versammlung  nahm  noch  keine  bestimmte  Stellung  zu 
dem  Gegenstande  ein,  sondern  hörte  erst  in  der  Aprilsitzung 
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em  Korreferat  über  dasselbe  Thema,  welches  der  Vorsitzende, 
Herr  Janke,  übernahm.  Derselbe  stand  im  allgemeineü  auf 
der  Seite  von  Behlin  und  Rembold. 

Tim  weitere  Kreise  der  Rerliner  Lehrerschaft  für  die  Au- 
gelegenheit  der  Steilschrift  zu  interessieren,  hielt  am  30.  Oktober 
der  Schriftführer  Hertel  im  Berliner  Lebier verein  einen  di60> 
bezüglichen  Vortrag.  Dabei  stellte  er  auf  Grund  der  in- 
zwischeD  gesammelten  Erfahrangen  die  oben  erwflbnte  zweite 
Tbese,  Steüschriflk  eigne  sich  nieht  zor  SohneUsohrift,  niobt 
wieder  auf,  sondern  trat  ebne  Einsehränktuig  für  die 
seokreobte  Scbrifit  ein.  Naeb  einer  lebbalton  Debatte  wurde 
folgende  Besolntion  angenommen:  Der  Berliner  Lebierrerein 
hält  die  eingehendste  Prüfung  der  Steilsohriftfrage  für  dnreh- 
aus  notwendig  und  ersucht  die  städtische  Schulverwaltung,  eine 
ßolche  durch  Einführung  der  Steilschrift  an  mehreren  Gemeiude- 
schulen  baldigst  eintreten  zu  lassen.  Noch  vor  Absenduug 
dieser  Eingabe  wurden  seitens  des  Stadtschulrates  Professor 
Dr.  Bertram  in  allen  Schulkreisen  Steilschriftveisache  ange- 
ordnet.   Dieselben  werden  zur  Zeit  ausgeführt. 

In  der  Maisitzung  beschäftigte  sich  die  Vereinigung  nach 
einem  Vortrage  von  fierm  PRAKaE  mit  den  „Sprachgebrechen 
der  Sohnlkinder".  Bedner  machte  besonders  folgende  For* 
denmgen  geltend:  Man  regele  die  AtmungsthAtigkeit,  wobei 
namentlich  auf  die  Exspiration  das  Augenmerk  zu  richten  ist 
Stimmübungea  müssen  fleÜsig  getrieben  weiden.  Hat  man  ein 
stotterndes  Kind  in  der  Familie,  so  suche  man  das  Leiden 
schon  liu  Keime  zu  ersticken.  Mau  spreche  stets  gut  vor  und 
verlange  gutes  Kachsprechen.  In  der  iSchuIe  beanspruchen 
stotternde  Kiader  die  besondere  Sors^falt  des  Lehrers.  Eine 
gründliche  Heilung  bedingt  specielle  Kurse.  Die  Versammlung 
nahm  nachstehende  Sätze  an:  1.  Die  Vereinigung  für  Schul- 
geeundheitspflege  halt  für  nötig,  dais  auf  den  Seminaiien  eine 
eingehende  Belehrung  fiber  Sprachphysiologie  und  über  Sprach* 
gebrechen  gegeben  werde.  2.  An  den  Schulen  sind  besondere 
Schtklericurse  zur  Heilung  der  Sprachgebrechen  einzurichten. 

Im  Juni  referierte  Herr  Gillkrt,  welcher  im  Auftrage 
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der  rtidtiBchen  Sebuldepniatum  Lichtmessongen  in  Schnkn 
YoiigeDoniinen  hatte,  tt)»er:  „Photometer  nsd  Baamwinkel- 
meeser  naeh  Professor  Dr.  L.  Wxbbr  und  die  Tages- 
beleuchtung  in  Lebrrftnmen.'*    Im  Anschlnrs  hieran 

stellte  m  der  nächsten  Sitzung  Herr  JäNKE  die  „Bedingungen 
einer  guten  Beleuchtung"  fest. 

Im  September  verhandelte  die  \'ereinigun<r  über  das 
Thema:  „Die  Notwendigkeit  der  ersten  Hi  1  f  e  l p i stung 
bei  plötzlichen  Unglücksfällen  in  Schulen  und 
Turnhallen".  Referent  war  Herr  Janke.  Die  Yersamm- 
Inng  hielt  für  erforderlich,  dafs  durch  hygienische  Kurse  die 
Lehrer  mit  der  eisten  Hilfeleistung  vertraut  gemacht  würden. 
Auf  Anregung  der  Vereinigang  ist  von  der  Yerbandstoffiahrik 
von  MosxTs  Böhms,  Berlin  N,  Monhijonplatz  10,  das  erforder* 
liehe  Material  zusammengestellt  worden,  nämlich: 

1.  Verbandkasten.  Inhalt:  1  Flasche  Sublimatl<toung 
1:1000,   1  Pinoette,   Sublimatpastillen,   1  Esmarehtach, 

1  Gummischlauch,  Sublimatwatte,  2  Tupfer,  2  Cambricbinden, 

2  Gazebinden,  5  Fingerbinden,  Heftpflaster,  Sicherheitsnauein, 
1  Anweisung.    Preis  6,50  M ,  ohne  Pincette  5,50  JVt. 

2.  Verbandpfickchen  nach  Esmarch.  Inhalt:  1  Es- 
marchtuch,  1  Cambricbinde,  2  mit  Sublimat  getränkte  Mull- 
kompressen,  Sicherheitsnadeln,  wasserdichter  Stoff  und  Gebrauchs- 
anweisung.   Preis  0,65  Jü 

In  der  Oktobersitzung  trat  die  Vereinigung  in  die  Erörte- 
rung der  Frage,  betreffend  fiilfraohulen  für  Schwaohbe&higte 
reepektive  Schwachsinnige  ein.  Herr  BosBNBSBa  hielt  eiaen 
diesbeztiglichen  Vortrag:  pÜber  den  Unterricht  für  schwach- 
bef ä h igteKinder".  Nachdem  in  mehreren Sitsungen  über 
diesen  wichtigen  Gegenstand  debattiert,  auch  zwecks  Orien- 
tierung die  Idiotenanstalt  zu  Dalldorf  bei  Berlin  besucht 
worden  war,  warde  in  der  Dezembersitzung  die  Erledigung 
dieser  Angelegenheit  an  eine  Kommission  verwiesen. 

Im  November  iiielt  Herr  ÜEüßcuE,  Mitinhaber  von  RoBEN- 
STOCKs  optisch-okulistiseher  Anstalt,  Berlin,  Leipzigerstrafse  101, 
einen  Vortrag  über  das  Thema:  »Die  Pflege  der  Augen 
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mit  besonderer  ßeru cksich tigu Dg  der  Wahl  von 
Brille  und  Pincenez".  In  derselben  Sitzung  referierte 
Herr  SiEGERt  über:  „Die  Notwendigkeit  der  Verlüu- 
gerunf^  der  Pausen  in  den  Gremei  lulescb  u len."  Mit  der 
Forderung  des  Referenten,  nach  jeder  Stunde  eine  Pause  von 
mindestens  12  Minuten  eintreten  zu  lassen,  in  welcher  sich  die 
Kinder  auf  dem  Schalhofe  lebhaft  zu  bewegen  haben,  erklftrte 
Bich  die  Vereinignng  einverstanden. 

Die  von  der  letzteren  heransgegebenen  GeauiMeiUrtgdn  für 
die  8ehu^u0end  liaben  weitere  günstige  An&iahme  gvrfonden. 
Walurend  dieee  Aegeln  zuerst  nur  anf  den  inneren  Deekeleeiten 
von  Schreibheften  abgedmckt  waren,  erschien  später  bei  W. 
l88LViB>BeT)in  eine  bcffiondere  broschierte  Ausgabe  för  30  Pf, 
sowie  eine  billige  Schulausgabe  für  10  Pf.  Nachträglich  siud 
auch  Plakatausgabeu  veröffeutlicht  worden:  a.  mit  Stäben  zum 
Aufrollen  M.  4,50,  h.  ohne  Stäbe  M.  3,  Verlag  von  W.  Issleib- 
Berlin.  Die  Gesuudheitsregeln  sind  übersetzt  in  das  Ungarische 
vom  Lehrer  Ulricht  in  Budapest,  ins  Czechische  von  Antonin 
Hojois,  Bürgerschullehrer  in  Prag,  ins  Finnische  und  Schwe> 
dische  vom  Schulinspektor  Weckman  im  Abo,  ins  Dänische 
vom  Prediger  K&iOB  in  Kopenhagen.  Wegen  der  Übersetzung 
in  andere  Sprachen  schweben  noch  Unterhandlungen.  Empfoh- 
len sind  die  Regeln  von  den  Königlichen  Begiernngen  zu 
Potsdam  nnd  Liegnitz. 


KoBgrefs  für  körperliche  Eniehsng  in  Paris.  ^) 

IHe  KoBgrelsmitglieder  begaben  sich  einem  Berichte  des  „Brogr. 

mid."  zufolge  am  Yomiittag  des  22.  April  zunächst  in  das  mit  dem 
College  de  France  verbundene  physiologische  Institut,  welches  Pro- 
fessor Marey  im  Bois  de  Boulogno  errichtet  hat.  Der  abwesende 
Direktor  wurde  durch  den  Präparator  Dkmeny  vertreten.  Bekannt- 
lich hat  Professor  Marey  verschiedene  Bewegungen,  wie  das  Laufen, 
Springen,  Marschieren,  den  Fing  der  Vögel  und  Insekten,  den  Galopp 
der  Pferde,  mit  Hilfe  photograpbiscber  Momentaoihabmen  studiert  j 

.  )  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1893»  No.  6,  S.  281—288. 
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seine  Apparate  smd  so  ToUkommen,  dals  er  bis  zu  200  Bflder 
in.  einer  Sekande  erhilt.  Die  Mitglieder  wohnten  einigen  hieriier 
gehörigen  Ezi»erimenten  bei  nnd  vereinigten  sich  dann  im  Lyceum 
Lonis-le  Grand,  nm  an  den  Arbeiten  der  yerschiedenen  Kommis- 
sionen teUznnehmen. 
Abteilung?  für  Anthropomct  ri e  und  Gesundheitspflege. 

Als  erster  lledner  führte  Dr.  Ki  entg  folgendes  aus:  Die 
ivurperiiche  Erziehung  bezweckt,  die  Entwickelung  der  LeUensthätig- 
keiten  zn  fördern  und  dadurch  den  einzelnen  in  den  Stand  zu  setzen, 
gegen  gesundheitsschädliche  Einfltifse  mit  Erfolg  anzukämpfen. 

In  der  Pathologie  geht  die  gegenwärtige  Bichtnng  dahin,  bei 
dem  Kampfe  der  Infektionsstoffe  Init  dem  Organismus  dem  letzteren 
zu  der  siegreicfaen  BoUe  za  Torlielfen.  Dazu  dienen  auch  Körper- 
Übungen,  die  nach  dem  Alter  und  den  Temperamenten  abgestuft  sind, 
wie  dies  L AORANGE  in  seinen  Werken  näher  gezeigt  hat.  Aufgabe 
des  Arztes  ist  es,  bei  der  Anwendung  körperlicher  Übungen  sein 
ITi-teil  abzugeben,  denn  die  Gymnastik  mufs  vor  allen  Dingen  eine 
medizinische  sein.  Wird  das  französische  System  mit  dem  schwe- 
dischen Turnen  kombiniert,  so  gibt  dasselbe  bei  der  Behandlung 
mancher  Krankheiten  gute  Resultate. 

Sodann  zeigte  Dr.  KoBsrio,  welche  Erfolge  man  durch  die 
Pflege  des  Gesichtssinns  erreicht.  Weist  das  Kind  ünregelmälsig- 
keiten  in  der  Brechkraft  der  Augen  anf,  wie  Eurzsichtigkeit  oder 
Weitsichtigkeit,  so  mufs  man  diese  Fehler  zu  rechter  Zeit  korrigieren, 
um  SchwachsichtiG:keit  und  Schielen  zu  yerhüten.  Dabei  werden 
alle  Arten  von  Übungen  im  Freien  gute  Dienste  leisten,  da  es  sehr 
wichtig  ist,  das  Auge  an  den  Blick  in  die  Ferne  zu  gewöhnen. 
Abgesehen  von  den  Tcrändeinngen  der  Sehsrhärfe,  sibt  es  gewisse 
Fähigkeiten  des  Gehirn»,  welche  sich  paruliei  mit  dem  Grade  des 
Weitsehens  entwidcdn.  Han  beobachtet  dies  bei  Landlenten  und 
Seefahrern. 

Andererseits  fahrt  nach  den  Beobachtungen  Ton  6.  Cap(T8  die 
mangelhafte  Ausbildung  des  Gesichtssinns  in  Wttsten  und  Steppen  zn 
Irrtflmem  in  der  Schätzung  der  Ausdehnungen  und  Entfernungen. 

Die  Kenntnis  der  Perspektive  kann  nur  durch  eine  p:leicbzeiti,i?e  Er- 
ziehung des  Auges  und  des  Gehiras  gewonnen  worden,  und  diese 
Erziehung  wird  um  so  leichter  vor  sich  gehen,  je  früher  die  Refraktious- 
fehler  korrigiert  worden  sind.  In  dieser  Beziehung  sind  Schiefs- 
übungeu  und  Exkursionen  ins  Freie  von  beträchtlichem  Nutzen. 

Man  darf  nicht  übersehen,  dafis  die  Schwachsichtigkeit,  mag  sie 
nun  von  Brechungsfehlern,  Ton  Veränderungen  des  Augenbintergrundes, 
oder  Ton  Hemmungen  in  der  Entwickelung  des  Gehirns  herrOhren, 
sich  Terbessem  Ittlst,  wenn  man  das  Auge  flbt,  grolse  Drucke  oder 
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Reliefbucbslalcn  zu  entziffern.  Bei  den  Idioten  und  Geistesbciiwacben 
kann  dis  Sehorgan  auch  ein  nusgezdcbn^es  Mittd  für  die  Eniehung 
des  Geistes  werden.  In  der  AbteSnng  des  Dr.  Bovbnxtillb  in 
Biofttre  Iwt  man  glinzende  Resultate  erzielt,  indem  man  T<m  den 
Schwachsinnigen  Bnchstaben  auf  Zeichnangen,  welche  dieselbe  Form 
hatten,  legen  liefs,  wodurch  nicht  nur  das  Gesicht,  sondern  anch  der 
Tastsinn  geübt  wnrde. 

Naeh  dem  Vortrage  des  Dr.  Kuemo  leckte  Albik  Rousselet 
eine  Broschüre  von  PiCHERY  „Über  die  Widerstandsg yuinastik" 
vor.  Das  System  Picherys,  welches  in  einigen  Hospitälern,  z.  B. 
in  Bicetre  auf  der  Kinderabteilung  des  genaiuiten  Dr.  Boukneville 
angewandt  wird,  ist  bemfen  anlsezordentlicbe  Dienste  zu  leisten. 
Dies  System,  fttr  das  nnr  einfache  Apparate  erforderlich  sind,  und 
das  andi  in  zahlreiche  Schalen  yon  Paris  in  Gebrauch  ist,  gestattet 
zu  Reicher  Zeit  eine  büträchtliche  Zahl  Ton  Kindern  Üben  zu  lassen. 
Da  es  so  zur  Zeitersparnis  beiträgt,  so  wäre  es  gut,  wenn  der  Kon- 
greis  dasselbe  einer  näheren  Prüfung:  unterziehen  wollte. 

Nach  einigen  Bemerkungen  von  Dr.  TlSSI£,  Dr.  KOEKia  und 
anderen  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

Allgemeine  Versamiulung  am  23.  April. 

In  der  allgemeinen  Versammlung  des  Kongresses,  welcher  der 
Stadtrat  Blovdel  prftsidierte,  nnd  der  anch  der  stellvertretende 
Rektor  der  Pariser  Akademie  Gbeabd  beiwohnte,  wurden  die  von 
den  verschiedenen  Abteilungen  gefaxten  Besdüflsse  besprochen.  Die 
Diskussion  drehte  sich  vornehmlich  um  die  beste  Methode  der  körper- 
lichen Übungen.  Auf  der  einen  Seite  standen  die  Verteidiger  des 
Turnens  an  Geräten,  auf  der  anderen  Seite  die  Anli&nger  der  Übungen 
ohne  Geräte  und  der  Spiele  im  Freien. 

Nach  dem  Vorschlage  des  Dr.  TissiK  wurde  die  Gymnastik  an 
Geräten  lur  die  jüngeren  Kinder  beibehalten  unter  der  Voraussetzung, 
dals  diesellw  methodisch  und  vorsichtig  betrieben  werde. 

Anch  die  Verhandinngen  tiber  die  Arbeits-  nnd  die  Erholnngs- 
zeit  der  Schuljugend  waren  sehr  lebhaft.  Sie  betrafen  insbesondere 
die  Stunden,  welche  dem  Spide  zn  widmen  seien.  Schließlich  wnr^ 
den  sämtliche  Resolutionen,  welche  von  der  SelEtion  ftlr  Anthro- 
pometrie  und  Hygiene  gefa&t  waren,  auch  von  der  allgemeinen  Ver- 
sammlung angenommen. 

Auf  den  Antrag  des  Dr.  TissfE  wird  der  nächste  Küugrei'a  im 
Jahre  1893  in  Bordeaux  statttinden.  nicht,  wie  von  einigen  Seiten 
gewünscht  wurde,  abermals  in  Paris. 

Scfaliefslich  dankte  die  Versammlung  Herrn  GaftAKD,  dafs  er 
ihr  die  Bäume  der  Sorbonne  und  des  Ljcenms  Louis-le-Grand  zur 
VerfQgnng  gestellt  hatte. 
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.  VerliaiidlaBgeB  der  New  Torker  Akadewe  der  tfedidi, 
die  Mitwirkimg  der  Schile  kei  der  Verkttvog  der  Diphtkerie 

ketreffend. 

Die  New  Torker  Akademie  der  Medizin  hielt  am  9.  April  d.  X 
unter  dem  Vorsitze  von  Dr.  AUOUST  Caille  eine  Sitzung  ab.  Gegen- 
stand der  Yerhandlniig  war  nach  „Ided.  Nem"  die  YerhUtnng  der 

Diphtherie. 

Der  Vorsitzende  leitete  die  Diskussion  mit  der  Bemerkung  ein, 
dafs  im  letzten  Jahre  bei  dem  Gesundheitsrate  von  New  York  3000 
Erkrankungen  an  Scharlach  mit  350  Todesfällen,  9000  Erkrankungen 
an  Kaieni  mit  700  TodesfiUlen  und  4500  Erkraoknngen  an  Diph- 
therie mit  1400  TodesftUea  gemeldet  worden  s^en.  Die  Sterblidi- 
keit  bei  Scharlach  betrog  also  11,7  Prozent,  bei  Haaein  7,8  Proaoit, 
bei  Diphtherie  dagegen  31,1  Prozent.  Nach  diesen  Zahlen  sei  ea 
begreiflich,  dafs  gerade  die  Prophylaxe  der  Diphtherie  als  Thema 
für  die  heutige  Versammlung  gewählt  worden  sei. 

Aus  der  eingehenden  Besprci  Iiull^  heben  wir  nur  diejenigen 
Punkte  hervor,  welche  sich  aui  die  Schule  und  ihre  Einrichtungen 
beziehen. 

Dr.  Smith  forderte,  dals,  sobald  eine  Diphtheritisepidemie 
herrsche,  die  Schulen  täglich  durch  Irzte  inspiziert  nnd  wenigstens 
einmal  monatlich  desinfiziert  werden  sollten.  Auch  Dr.  CaillA  war 
dieser  Ansicht,  da  nnr  so  die  Hanptcentren  der  Infektion  nnsishad- 
lich  gemacht  werden  könnten. 

Dr.  H.  D.  Chapin  bemerkte,  die  Schulen  verdienten  bei  einer 
solchen  Diskussion  nattirlich  besondere  Rücksicht.  Er  wolle  daher 
berichten,  was  er  bei  dem  Besuche  derselben  gesehen  habe.  In  einer 
der  Primärschulen,  die  mit  Kindern  überfüllt  sei,  habe  man  durch- 
aus keinen  Platz  für  die  Überkleider  der  Kinder,  und  dieselben 
wurden  dah^  auf  einem  der  hintersten  Sitze  übereinander  auf- 
gestapelt Wenn  man  nnn  bedenke,  dafs  die  Überkleider  sehr 
oft  dnrcbnäfot  seien  und  Kindern  angehörten,  die  ans  den  Simsten 
und  schmutzigsten  Wohnungen  kämen,  so  sei  lekht  za  verstehen, 
wie  durch  diese  Gewohnheit  die  Verbreitong  infektiöser  Krank- 
heiten, insbesondere  der  Diphtherie,  begünstigt  werde.  Sei  doch  der 
Erzeuger  der  letzteren,  der  KLEBS-LöFFLERsche  Bacillus,  aul'ser- 
ordentlich  widerstandsfähig  und  oft  noch  nach  Jahren  in  infizierten 
Hänsern  und  Kleidungsstücken  zu  finden.  Für  die  letzteren  seien 
daher  besondere  Garderobenräume  erforderlich,  um  die  Verbreitung 
TOn  Mikroben  so  Tie!  als  möglich  zn  yerhindern. 
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Bikt«ri«l«gigelM  Uitennehius  dies  Dorpater  UBivenitits- 

leitHügswassers.  Unter  diesem  Titel  hat  S.  Schülmann  tof  einiger 
Zeit  eine  Inaugaraldissertation  TOriMffeiitlicbt.  Derselbe  wollte  durch 
die  Prüfung  des  ÜDivcrsitiitsleitanf^swassers  auf  Bakterien,  und  zwar 
▼ornehmlich  auf  die  Anzahl  derselben  nach  der  „Hyg.  Rundach.'' 
ein  Urteil  darüber  gewinnen,  ob  sich  diese  Leitung  nach  ungefähr 
dreijährigem  Betriebe  bewährt  habe.  Schulmann  entnahm  zu  seiner 
Unt^uchnng  die  Wasserproben  an  drei  verächiedeueu  Stellen  der 
Leitung  und  sftUte  die  Keime  seiner  Platten  gewOhnlieh  am  fierten 
Tage.  £r  foad  durchweg  mschSdliclie  Saprophyt«n.  Den  Befand 
TOn  Sdummelpitoen  hfllt  derselbe  fttr  einen  Fehler  der  Plattenmethode, 
da  er  sehr  selten  in  zur  Kontrolle  angelegten  EsMARCHscben  Roll- 
rOhrdien  solche  konstatieren  konnte.  In  den  aus  der  Brunnenanlage 
entnommenen  Wass^n''^'^'^*^^'  ersahen  sich  durchschnittlich  20  bis 
40  Keime  auf  1  ccm.  lu  den  i  i^ternmproben  während  des  Winters 
weniger  als  100,  während  des  Herbstes  JnO — 300,  im  Wasser  der 
Auslasse  im  allgemeinen  noch  nicht  30U,  häufig  sogar  nocli  nicht 
100.  Das  Universitätsleitungswasser  ist  daher  vom  bakteriologischen 
Standpunkte  als  ledit  gut  an  bemiehnen. 

FitipeB,  die  leiblieheA  nid  gewtigei  Zvatiad«  «■•maier 
Kinder  betref  end.  Die  Anstalt  ftr  schwer  eiziehbaie  Kinder  von 
J.  Trüper  in  Jena  richtet  an  die  Eltern  ihrer  Zöglinge  vor  der 
Aufnahme  folgende  Fragen:  I.  1.  Name;  Ort,  Tag  und  Jahr  der 
Geburt  jetziger  Aufenthaltsort ;  Konfession.  2.  Name,  Stand  (Beruf) 
und  Wohnort  de?  Täters,  bezw.  der  Mnttor  oder  des  \  ormundes. 
II.  Inwieweit  ist  die  leibliche  Entwickelung  nulit  normal 
verlaufen?  1.  Ist  etwas  besonderes  über  die  Schwangeracliait  nut 
dem  Kinde  oder  über  die  Geburt  desselben  zu  berichten  V  2.  Ist  das 
Kind  gestillt  worden?  Von  wem  und  wie  lange?  Kaan  daraus  ein 
«Dgllnstiger  Einflnla  herrorgegangen  sein?  B.  Wie  oft  und  wann 
wmrde  es  geunpft?  Wurden  nach  der  Imptag  VerSndemngen 
merkbar?  4.  Wann  lernte  das  Kind  gehen?  Wann  lernte  es 
sprechen,  und  wie  entwickelte  sich  die  Sprache?  5.  Wann  hörte 
das  nächtliche  Einnässen  tunV'  Oder  findet  dasselbe  no<-h  stritt  und 
wenn,  wie  oft?  6.  Welche  lv]  aDkheiten  hat  das  Km  l  ulx  r-itauden  ? 
Hat  es  Masern,  Scharlach,  DipUtheritis,  Blattern,  Typhus,  lihachitis. 
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Skrofulöse,  Angcn-  und  Ohrenkrankheiten,  Kaclien-  oder  Nasen- 
übel, Kopfausschläge,  Schlagflufs,  Lähmung,  Krämpfe,  Epilepsie, 
Gehirnentzündung  n.  s.  w.  gehabt?  Und  wenn,  haben  dieselben 
irgendwelche  Sj)ureii  zurückgelassen?  7.  Sind  direkte  oder  indirekte 
Kopfverletzungen,  Hirnerschütterungcn  u.  s.  w.  vorgekonimen V  und, 
li^aheiideii  FaUs,  welche  Folgen  hatten  dteselben?  8.  Haben  sidi  in 
der  Famflie  des  Kindes  Geisteskrankheiten,  Hinknnkheiten,  Nerven- 
krankheiten (insbesondere Epile|»sie),  Tninksncht,  anffallendeCharaktere, 
Selbsttötungen,  Geistesschwäche  und  dergleichen  gezeigt?  In  welchem 
Verwandtschaftsverhältnis  steht  das  Kind  zu  den  damit  behaf- 
teten oder  dannt  beliaftot  gewesenen  Personen  ?  9.  Sind  Vater  und 
Mutter  blutsverwandt,  und  wenn,  inwieweit?  10.  Hat  der  Bau  des 
Körpers  (des  Kopfes,  des  Halses,  des  Brustkorbes,  des  Unterleibes,  der 
Haut,  der  Zähne  u,  s.  w.)  anfallende  Merkmale?  11.  Haben  Haltung 
und  Gang  etwas  ungewöhnliches?  Ist  das  Kind  träge,  langsam,  ruhig, 
lebhaft,  nnrahig,  aufgeregt  n.  s.  w.?  Geht  es  Tomflbergebeugt,  mit 
gestredeten  oder  gebogenen  Beinen?  12.  Sind  die  Hände  nonnal 
gebildet?  Fflhlen  sie  sich  warm  oder  kalt  und  sehlaff  an?  Greift 
das  Kind  mit  der  rechten  oder  mit  der  linken  Hand?  Kann  es  die 
Finger  willkürlich  spreizen  und  biegen?  Kann  es  allein  essen  und 
trinken?  Kann  es  sich  vollständig  aus-  und  ankleiden?  13.  Ist 
die  Verdauun'j'ithätigkeit  eine  normale,  oder  treten  Störungen  auf 
und  wie?  14.  Machen  sich  auch  schon  geschlechtliche  Reize  be- 
merkbar? (Ist  bemerkt  worden,  dafs  es  onaniert?)  III.  Ist  das 
Kind  in  seinem  Geistesleben  normal,  oder  zeigen  sich  auffallende 
Schwächen,  Einseitigkeiten  oder  Störungen?   In  letzterem  Falle: 

1.  Liegen  Störangen  der  Sinne  vor  (leichte  Erregbarkeit  eines 
Sinnesorganes  oder  Stompfheit  eines  solchen,  Überempfindliehkeit 
der  Haut  oder  Unempfindlichkeit  gegen  Hautreize,  herror» 
gerufen  dureh  Wärme,  Kälte,  Schlag,  Bruck,  Kitzel  u.  s.  w.)? 

2.  Wann  und  worin  zeigte  sich  ein  Zurückbloilien  hinter  Gleich- 
altrigen? Wurden  andere  auffallende  Abweichungen  bemerkt  und 
welche?  (Gedächtm^^  I  wäehe,  Mangel  an  Aufmerksamkeit,  Zerstreut- 
heit, Zerfahrenheit,  ISiangel  an  Auffassungsfähigkeit,  an  Einbildungs» 
kraft  Q.  s.  w.  oder  auffallende  entgegengesetzte  Veranlagung?)  3.  Ist 
das  Kind  bereits  nnterrichtet  worden?  Wo,  Ton  wem  und  wie  lange? 
Wie  war  der  Erfolg?  In  welchen  UnternchtsfiU^em  ist  es  am 
leistungsfähigsten?  In  welchen  Gegenständen  zeigte  sich  der  geringste 
Erfolg?  und  welches  war  die  Tenneintliche  Ursache?  4.  Wie  weit 
«sind  die  Farbenvorstellungen  ausgebildet?  (Welche  Farben  werden 
unterschieden?)  Wie  die  ZahlTorstellungen?  Wie  die  Zeitvorstellungen? 
5.  Kann  es  etwas  verständlich  und  frei  wiedererzählen,  und  was 
etwa?    6.  Sind  Sprachstörungen  (Stammeln,  Stottern,  Nichtans- 
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sprechenkönnen  einzelner  Laute  u.  j^.  w.)  vorhanden?  IV.  Sind 
abnorme  Erscheinnngen  im  Gemüt Ii  bemerlit  worden?  1.  Tst 
da«!  Kind  mehr  heiter  oder  mehr  traiirii:  ircstimmt?  2.  Hat  es 
krankhafte  Angstzustände,  und  wie  öulsern  sich  diese?  3.  Ist  es 
teilnehmend  oder  gleichgültig  oder  schadenfroh  gegentlber  dem  Weh 
anderer?  Neckt  es  gern  andere,  oder  ist  es  vertraglich?  Ist  es  mit- 
teilsam oder  selbstsflditig?  gesellig  oder  abgeacUossen?  gutmütig  oder 
bösartig?  Ist  es  Tertrftglich,  oder  zankt  es  leicht?  Zeigt  es  sieb 
laaIle]lbai^t,  trotzig,  heftig,  jAhzomig  n.  s.  w.  nod  bei  welcher  Ge- 
legenheit? 4.  Besitzt  es  normale  Eltern-  und  Gcschwisterliebe? 
Gehorcht  es  willig?  wenn  nicht,  wie  äufsert  sich  der  Ungehorsam? 
5.  Zeigt  es  Charaktereigenschaften,  die  fllr  ander*'  trcfnhrlicli  ^^uv], 
und  wie  flnfsern  ?ich  diese?  6.  Macht  das  Kind  der  Füliruncr  (Er- 
ziehung) noch  aufserdem  besondere  Schwierigkeit?  Wenc.  worin 
besteht  dieselbe?  7.  Hat  es  besondere  Angewolmlieiten,  .iiilagen, 
Sonderbarkeiten  und  Liebhabereien?  V.  Sind  die  Thätigkeits- 
änfserungen  nonnal?  1.  Beschäftigt  es  sidi  (lernt  and  spielt  es) 
gern  und  Ton  selbst?  2.  Womit  beschäftigt  es  sich  am  liebsten? 
3.  Ist  es  in  praktischen  Dingen  geschickt  oder  nnbeholfSen?  4.  Wird 
es  durch  irgendwelche  Lähmung  oder  Steifheit  seiner  Organe  im 
Handeln  behindert?  5.  Wofür  hat  es  besondere?  Interesse  und 
Geschick?  VI.  1.  Sind  für  diV  abnormen  seelischen  Zustände 
noch  besondere  Urf:achen  auizntinden,  wie  Erziehungsfehler,  körperliche 
und  geistige  Überanstrengung,  oder  lange  gewohnte  Unthätigkelt, 
heftige  Gemütsbewegungen,  heftiger  Schreck  oder  Angst  oder  Furcht? 
2.  Sind  die  abnormen  Zustände  dauernde  oder  vorttbergehende?  In 
letztm  Falle:  treten  sie  periodisch  auf  und  in  wie  langen  Zwischen- 
räumen? 3.  Welche  Ärztlichen  wie  erzieherischen  Mittel  wurden 
bisher  angewendet  zur  Beseitigung  der  abnormen  Zustftnde?  Uit 
welchem  Erfolge  und  von  wem? 

RtickgratsYerkriimmnn^  und  Knrzsichti^keit  Ton 
Schülerinnen  in  Köln.  Vor  einiger  Zeit  wurde  in  Köln,  wie  wir 
der  „Päd.  Warte'*  cntnebinni,  eine  arztliche  Untersuchung  von 
Schülerinnen  auf  Rückgratsverkrummung  und  Kurzsichtigkeit  vor- 
genommen, die  zu  folgenden  Ergebnissen  fülirte :  Von  439  Mädchen 
waren  377  ohne  RückgratsTerkrttmmung;  92  hatten  einen  leichten 
Anfang,  der  ohne  Schwierigkeit  beseitigt  werden  kann;  3  litten  an 
stärker  entwickelter  Verkrümmung,  deren  Heilung  schon  Muhe  und 
Ausdauer  verlangt;  bei  7  war  das  Leiden  bereits  soweit  vorgeschritten, 
dafs  kaum  eine  Heilung  noch  möglich  ist.  Die  Schülerinnen,  welche 
Verkrümmungen  zeijrten,  wurden  auch  auf  Kurzsichtigkeit  untersucht. 
Vf)n  den  102  Skoliotischen  waren  nur  12  myopisch.  Diesem  Übel 
kann  also  die  Ursache  der  Verkrümmong  nicht  wohl  zugeschrieben 


werden.  Da^eu'eu  gibt  die  Steigening  der  1  alle  mit  den  Schul- 
jahren zu  denken  Das  Ergebnis  in  den  einzeineu  Klassen,  be- 
ziehangsweise  nach  den  verschiedenen  Schuljahren  war  nämlich 
folgendes:  erstes  Schuljahr,  VI.  Klasse:  72  Schülerinoeii,  simtlkli 
ohne  TerMmmiing;  zweites  Scfau^ahr,  V.  Klasse:  63  SchflMimen, 
yoB  denen  59  keine,  4  den  Anftog  einer  Verkrfliniming  anf wiesen; 
drittes  Sdii^alir,  lY.  Klasse:  69  ScblUerümen,  danmter  13  mit 
Verkrflmmung  und  1  von  diesen  kansiehtig;  viertes  Schuljahr, 
III.  Klasse:  73  Schülerinnen,  von  diesen  waren  20  mit  Rückgrats- 
verkrümmungen,  2  der  letzteren  mit  Knrzsiclstigkeit  behaftet ; 
fünftes  und  sechstes  Schuljahr,  IljTi  Klasse :  5i3  Schülerinnen,  unter 
denen  13  Rückgratsverkrümmungen,  und  zwar  4  fast  unheilbare 
zeigten,  1  kurzsichtig  war-,  fünftes  und  sechstes  Schuljahr,  IIA.  Klasse: 
56  Schülerinnen,  22  mit  Yerkrammiingen.  darunter  3  fast  unheilbar, 
6  kansiehtig;  ^ebentes  und  achtes  Schuljahr,  1.  Klasse:  58  Sehltte- 
rinnen,  20  mit  Verkrttminimgen,  welche  B  mal  schon  stftrker  ent- 
wkdcelt  waren,  2  davon  kurzsichtig. 

Die  Luftschiffahrt  im  Dienste  der  Schalhygiene.   In  der 

„Ztschr.  f.Luftsclüfflit"  teilt  der  russische  Ingenieuroberst  v.  KOSLOFP 
folgendes  mit:  Den  13./25.  August  1891  wurde  zum  ersten  Mal 
beim  Aufstieg  des  Luftballons  der  Kaiserlich  russisrln  ü  technischen 
Gesellschaft  ein  Versuch  gemacht,  Luftproben  aus  verschiedenen 
Höheu  IM  nehmen,  um  zu  beobachten,  ob  darin  Buklenen  vorkommen. 
Der  dabei  benutzte  Apparat,  konstruiert  von  Dr.  £.  BAanrorr  und 
Terbesscrt  von  Oberst  Kosion,  bestand  aus  einem  bei  +  160^  C. 
sterilisierten  Kolben  nebst  einer  Yoiriehtang,  in  jeder  gewttnschten 
Höhe  frische  Luft  in  denselben  anzunehmen.  An  dem  genannten 
Tage  wurden  nun  einige  Versuche  gemacht,  welche  ergaben,  dafs  in 
Höhen  von  1300  m  über  der  Vorstadt  von  St.  Petersburg  keine 
Bakterien  mehr  vorhanden  waren.  Dies  zeigte  sich  dadurch,  dafs 
in  dem  Kolben,  welcher  drei  Tage  hindurch  in  konstanter  Temperatur 
Yon  37,5^  C.  gehalten  wurde,  sich  keine  Kolonien  in  den  Fleiscli- 
peptonmassen  gebildet  hatten.  Der  Verfaiser  rat  nun,  solche  Ver- 
suche auch  im  Interesse  der  Schulen  Torzunefamen,  wo  es  sich  um 
die  Frage  handelt,  bis  zu  welcher  Höhe  Frischlnftkanfile  ftür  die 
YentUation  ttber  das  Schuldaeh  hinaus  au^efilhrt  werden  sollen.  Er 
▼enpiieht  sich  von  emem  derartigen  Vorgehen  um  so  mehr  Erfolg,  als 
der  Apparat  blofs  0,5  Kilogramm  wiegt  und  es  leicht  ist,  ihn  durch 
einen  kleinen  Fesselballon  zu  hebeti,  nutomatisdi  in  gewünschter  Höhe 
durch  Wasseransiassen  mit  trisciier  Luit  zu  füllen  und  dann  auf 
Baktcrienkolünieü  zu  untersuchen.  Ob  man  freüich  ein  praktisch  ver- 
wertbares Resultat  dabei  gewinnen  wird,  bleibt  fürs  erste  abzuwarten. 
Voraussichtlich  würde  für  die  Kanüle,  welche  bakterienfreie  Lull  in 
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die  Scholen  einführen  soUen,  eine  viel  zu  groise  Höhe  erforder- 
lich sein. 

y«rbft  des  Komtts  Ar  Sehflerinueii  durch  Kaiser 
Jesepk  II«   Es  durfte  wemgea  bekamit  sein,  so  lesen  wir  in  der 
JV.  IV.**,  da&  die  liste,  welche  die  Zwang^acke  des  Korsetts 

aus  hygienischen  Gründen  bekämpfen,  hierin  an  keinem  Geringeren 
als  Kaiser  Joseph  II  einen  Yorlftofer  haben.  Unter  dem  14^  Angast 
1783  erliefs  derselbe  cflmlich  ein  Ilofdekret,  in  welchem  e«?  heifst, 
dafs  „die  schädliche  'Wirkung  des  Gebrauches  der  Miedei-  auf  die 
Gesundheit  und  besonders  den  Wuchs  des  weiblichen  Geschlechtes 
allgemein  erkannt"  sei  und  dafs  die  „Nichttragung"  derselben  zu 
ihrer  guten  Leib^konstitutiou  uiiendiicli  \iel  mitwirke.  l>aher  wuide 
das  Tragen  TOn  Miedern  in  den  Triirialsdinlen »  Waisenhinteni, 
Klöstern  und  aUen  anderen  weiblichen  Erdehnngstmstalten  strenge 
untersagt  und  den  „Schnlhaltem  eingebunden'*,  kein  miedertragendes 
Mädchen  in  die  Schnle  an&nnehmen  oder  in  derselben  zu  belassen. 
Die  Schuloberaufseher  verlangten  in  dem  Halbjahresbericht  Ton  ihren 
Untergebenen  über  die  Dnrdifühmng  des  Kaiserlichen  Delcretes 
strenge  Rechenschaft. 

Jngendspiele  in  Paris.  Im  Pariser  Schulwesen,  so  berirhtet 
die  „Mündi.  med.  Wochschr.'',  sind  jet2t  die  Parole  die  bpiele 
im  Freien.  Im  Juli  v.J.  waren  177  junge  Lehrer  der  Pariser  Yolks- 
scfanlen,  von  jeder  Schnle  einer,  Ton  Schnlinspektor  in  das  H(itel 
de  Tille  zosammenberafen  worden,  um  ttber  die  Spiele  der  Schnl- 
kinder  za  beraten.  Der  Vonitxende  der  nationalen  Liga  für  die 
physische  Erziehung,  in  dessen  Hftnde  der  Stadtrat  von  Paris  diese 
Angelegenheit  gelegt  hat,  erinnerte  zunächst  an  das  Urteil  des  Eng- 
länders Matthew  Arnot.d,  welcher  die  Elementarschulen  von  Paris 
für  die  besten  der  Welt  erklärt  hat.  Darauf  wurde  beschlossen,  auf 
die  Spiele  im  Freien  mehr  Gewicht  zu  legen.  Im  Bois  de  Boulogne 
und  im  Bois  de  Yincennes  sollen  Anleitungen  zu  denselben  gegeben 
werden.  Das  freie  Spiel  will  nicht  blofs  der  Gymnastik  dienen,  es 
wül  auch,  eine  Schnle  der  Ordnung,  des  Hntes,  der  freiwinigen 
Dianpün  nnd  der  Fftnkilicbkeit  sein.  Die  Sache  wnzde  Yon  den 
jungen  Lehrern  mit  groiser  Begeisterung  aufgmicaunen. 

Schulgärten  in  Östemiehisch-Sehlesien  abid  nach  der  „Päd. 
Warte",  an  417  von  482  öffentlichen  Volks-  nnd  Bürgerschulen 
vorbanden.  Von  diesen  Schulgürten  besitzen  323  Obstgärten  und 
Baumschulen,  138  Versuchsfelder,  während  die  ttbrigen  mehr  Zier- 
nnd  Gemüsegärten  sind. 
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Die  uenea  Scbnlordaiuigeii  ffir  die  bayrischen  t^}  mnasien 
ia  hygienischer  Beziehung.  Die  auf  Grund  eiü^ehender 
Beratungen  des  oberstt  n  Sdiuhates  getroffenen  Äuderungeu  m  den 
Schulordnungen  und  Lekrprügiaminen  der  bayrischen  Gymnasien 
und  Realgymnasien,  so  schreibt  das  „Päd.  TTocftdZ.",  sind  durch  Kgl. 
Yerordmuigeii  vom  23.  Jnli,  besiefanngsweise  3.  September  J.  Ter- 
öffentUdit  worden  and  mit  Beginn  des  neuen  Scfan^'abres,  das  in 
Bayern  mit  dem  10.  September  beginnt,  ins  Leben  getreten.  IHe 
Stundenzahl  an  den  hnmanistischen  Gymnasien  beträgt  nunmehr  in 
Klasse  I.  und  II.  (=  Sexta  und  Quinta)  je  25,  in  Klasse  III. 
(=  Quarta)  26,  in  Klasse  lY.  {=  Untertertia)  27,  in  Klasse  V. 
Tjnd  TL  (=  Obertertia  und  Untersekunda)  28,  in  Klasse  Vn.,  VIII. , 
und  IX.  (=  Obersekunda,  Unter-  und  Oberprima)  29.  Die  Turn- 
stunden sind  in  den  aageflilirten  Zahlen  mit  einbegriffen.  Dies  in 
B&cksicht  gezogen,  ergibt  ^b  ftr  die  pienlaiscben  Gymnasien  gegen- 
lll»er  den  bayrisdien  ein  Mehr  an  Standen  in  Senta  nnd  Quinta 
nm  3,  in  Qnarta  um  5,  in  Untertertin  um  6,  m  Obertertia  nnd 
Untersekonda  um  5,  in  Obersekunda,  Unter-  und  Oberprima  um 
2  Stunden,  wozu  noch  die  obügaten  Singstunden  in  Sexta  und 
Quinta  treten.  Das  Realg^mnasinm  be^mnt  in  Bayern  erst  mit 
Klasse  IV.  (—  Unterquarta),  da  die  Schüler  die  Studien  der  untersten 
drei  Klassen  am  humanistischen  Gymnasium,  bezw.  der  Lateinschule 
absolvieren.  Die  Stundenzahl  beträgt  in  Klasse  IV.  29,  in  Klasse  V.  30,  in 
Klasse  VI.  31,  in  Klasse  VII.  bis  IX.  33  inklusive  Turnen,  gegen  früher 
eine  Ifinderong  in  Klasse  I?.  nm  2,  in  Ktasse  T.  am  3,  in  Klasse  YI. 
nm  2,  in  Klasse  VIIL  nnd  IX.  nm  1,  also  im  ganzen  am  9  Stunden. 
IHe  preofidadien  Bealgymnasien  weisen  ein  Mehr  anf  in  üntersekanda 
nm  4,  in  Oberseknnda  um  3,  in  Untertertia  nm  2  Stunden,  zusammen 
ohne  die  drei  unteren  Klassen  um  9  Stunden.  Im  übrigen  decken  sich 
die  einzelnen  Bestimmnn??en  der  neuen  Schulordnungen  so  ziemüch  mit 
den  bisher  bekannt  gewoi  lenen  der  preulsisrUen  Schulen.  Insbe- 
sondere sind  auch  die  gleichen  Erleichterungen  für  die  Abgangs- 
prüfungen gewährt.  Nur  von  einer  besonderen  Prüfung  behufs  Ver- 
setzung aus  Untersekunda  (=  Klasse  VI.)  ist  in  den  bayrischen 
Sebnlordnnngen  nicht  die  Bede.  Dagegen  ist  wichtig  die  Bestim- 
mnng,  da&  Bealgymnasialabsolveaten,  die  zmn  Zwecke  des  FaknI- 
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tätsstndinms  auch  das  Absolutorialzeugnis  des  hunianistischen  Gym- 
naaiuiiis  erwerben  wollen,  nunmehr  eine  Ergänzungsprüfung  allein  in 
den  alten  Sprachen  zu  bestehen  haben,  während  sie  bisher  in  allen 
Fftchern  sich  der  Absolutorialprüfang  unterziehen  mnlsten.  Durch 
die  neaen  SdndordiiiiDgeii  zieht  sieh  das  Bestraben,  jede  Über- 
bfliduig  der  Sehltter  nach  Thonlichkdt  fem  zu  hsilten  und  der 
Schulhygiene  alle  Rflcksicht  angedeihen  zn  lassen.  Damm  wesent« 
liehe  Beschränkung  der  hiaeliclien  Arbeiten,  besonders  der  schrift- 
lichen, sodann  Anordnung  von  Pausen  nach  jeder  Schulstunde,  Be- 
schrünknng  des  Unterrichts  an  einem  Halbtage  auf  3  Stunden  mit 
Ausnahme  jener  Vormittage,  auf  welche  freie  Nachmittage  folgen, 
deren  zwei  in  der  Woche  zu  gewähren  sind,  Freilassung  der  Sonn- 
tage von  häuaiicheu  Schularbeiten,  Verlegung  der  Hauptthätigkeit  in 
die  Sehlde,  Exkursionen  ins  Fireie  n.  a.  m.  Gewi&i  wenn  die  Be- 
Stimmungen  der  neuen  Schnlordnongcn  nach  dieser  Bichtong  hin 
thatsichlich  rar  Bincfafthnuig  gehmgen,  so  irird  das  dem  heran- 
wachsenden Geschlechte,  namentlich  anch  in  gesondheitlicher  Be- 


Ärzte als  Mitglieder  der  lokalen  norwegischen  Sc hulverwal- 
tnngen.  In  die  lokalen  ni)r\s  egischen  SchulYerwaltungeu,  welche  früher 
Schulkommissionen  hieiüen,  seit  dem  Schulgesetz  vom  26.  Juni  1889 
aber  Sclnüvtrwaltnngen  genannt  werden,  begimit  man  ganz  allmäh- 
lich auch  Ärzte  zu  wählen.  Die  Auifassung,  welche  bei  diesen 
Wahlen  hervortritt,  kann  ab  erste  Fracht  der  Bestrebungen  ange- 
sehen werden,  zn  welchen  man  sich  infolge  der  groften  Reformen 
des  Anslandes  auf  scbolhygienischem  Gebiete  erhob.  Bei  näherer 
Betrachtang  der  Verbesaerongen,  die  der  Kachbar  an  seiner  Woh- 
nung anbringt,  blickt  man  auf  seine  eigene  und  entdeckt  daran 
Mängel.  Und  die  Beseitiirtinf^  der  letzteren  läfst  dann  in  der  Regel 
nicht  auf  sicli  warten,  soNveit  es  die  ökonomischen  Verhältnisse 
irgend  erlauben.  Die  Wahl  der  Ärzte  in  die  SchulverwaltuDL^  aber 
kann  man  billig  genug  haben.  Es  ist  freilich  eine  beklagenswerte 
Thatsache,  daiä  die  grofse  Mehrzahl  der  norwegischen  Mediziner  die 
Schulhygiene  kaom  mehr  ais  dem  Namen  nach  kennt.  Ist  ea  mir 
doch  TorgekMamen,  dalb  Inte,  die  dnicfa  ihre  Tüchtigkeit  in  der 
Pmis  rOhndiehst  bekannt  sind,  Werke,  nnd  iwar  ganz  allgemeine, 
über  Schnihjgieiie  von  mir  zu  leihen  begehrten,  von  mir,  dem  Kinder- 
lehrer, ohne  spedelle  fachlich-medizinische  und  hygienische  Einsicht. 
„König  Salomon  wandte  sich  an  Jürgens  Hntmacher*^,  sagt  ein  nor- 


Bie  AnforderuBgeu  der  Schulhygiene  vom  schnlmänniseheii 

Standpunkte  aas,  so  lautete  nach  dem  „Hann.  Kur.  '  das  Thema, 


Segen  gereichen. 


wegisches  Sprichwort. 


H.  K.  HlKomov-HAKSSir. 
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über  welches  Direktor  IUmdohb  ia  der  letzten  Sitzung  des  Vereins 
fttr  öffentliche  Gesundheitspflege  za  HaanoTer  sprach.  In  der  vorigen 
Yersanunliing  hatte  Stabflärzt  Dr.  Kirohkxr  die  iiztlichen  Aneichten 
Aber  diese  Frage  entwickelt  und  denselben  daieli  AnfisteUnng  einer 
Aniahl  Thesen  bestimmte  Form  gegeben.  Direktor  Ramdohk  stellt^ 
nan  in  seinem  Vortrage  fest,  dals  awisidien  den  Anschauungen  der 
Ärzte  und  Schnlmänner  nur  geringe  Abweichungen  besteben. 
XaTTientlich  gilt  dies  in  Bezug  anf  die  gewöbnlichsten  Scliulkrank- 
hdttii,  die  Ktirzsichtigkeit,  die  Kückgratsverkrümmung  und  die  >ier- 
vosiiät.  Betreffs  der  Forderung:  eines  Schularztes  erkannte  Kedner 
an,  dais  in  vielen  Fullen  der  ärztliche  Beirat  in  der  Schule  nicht 
entbehrt  werden  kann.  Soweit  nicht  die  einheitliche  Schulleitang 
durch  Mitwiikong  ehies  Schnlaiztes  gefilhrdet  wird,  ist  die  Bemfimg 
eines  solchen  gntzoheilsen.  Es  bestehen  znr  Zeit  noch  Terschiedene 
Ansichten  über  den  Wert  dieser  Einrichtung,  wie  zwei  vom  Vortragenden 
verlesene  Schreiben  aus  Frankfurt  a.  M.  und  aus  Breslau  bewiesen,  wo 
bereits  Schulärzte  thätig  sind.  Redner  hofft,  dafs  sich  gewisse  Richtlinien 
ziehen  lassen  werden,  um  in  keiner  Weise  Differenzen  zwischen 
Arzt  und  Schulleiter  aufkommen  zu  lassen.  Nach  einer  eiugelit  iiden 
Diskussion  des  Vortrags  wurde  zum  Schlüsse  eine  Kouimission 
gewählt,  welche  die  von  Dr.  Ei£CHN£R  und  Direktor  Ramdohr  auf- 
gestellten Thesen  beraten  soll.  Dieselbe  besteht  ans  den  Heiren 
Sanit&tsrat  Dr.  OOrtlbr,  Stabsarzt  Dr.  Kibchkeb,  Dhrektor 
Rambobb,  Professor  Dr.  Gusllb,  Stadtschnlinspektor  Dr.  Wshbp 
HABN  und  Architekt  Nus8BAüm. 

Ferienkurse  für  Lehrer  in  Edinbnrg.  Zum  sechsten  Male 

gedenkt  man  in  diesem  Jnbre  während  des  Monats  August  Ferien- 
kurse für  Lehrer  m  Kdiiil)urL:  fibzuhalten.  Diese  Kuree  werden  am 
Tage  Gelegenheit  zur  Ausbildung  im  Handarbeitsunterrichte  bieten, 
während  am  Abend  hygienische  und  ähnliche  Vorträge  stattfinden 
sollen.  So  wird  Dr.  J.  Berrt  Haycrapt  Anleitung  zum  Unter- 
ridit  in  der  Gesundheitspflege  und  Physidogie  erteilen  und  aulher- 
dem  physiologische  Yortrtlge  in  der  „Sishule  für  Naturwissenschaften* 
halten.  Professor  A.  G.  Habdon  ans  Dnblui  und  Dr.  Geosse  ans 
Freiburg  haben  einen  Kursus  der  Anthropologie  angekündigt.  Im 
übrigen  sind  noch  beabsichtigt  Kurse  m  der  Botanik  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  heimischen  Flora,  in  der  Zoolop'ie  nnter  Her- 
YorhebuDg  der  lokalen  Fauna  und  in  der  allgemeinen  Biologie. 
Nähere  Auskuuit  ci  teilt  Herr  J.  Arthub  Thomson,  M.  A.,  Univer- 
sity  Hall,  Edinburg. 

Aoateeknng  von  150  Schnlkindeni  durch  ein  seharUch- 
knikeg.  Kiid  in  hwis.  „Uie  8anU.  Imv»."  berichtet,  dals  in 
einem  der  Airondissements  Yon  Paris  ein  mit  Scharlach  behaftetet 


Kind  Tor  seiner  ydUigen  Genesang  wieder  zur  Sdnile  geschickt 
wtirde.  Es  liefs  sich  zweifpllos  nachweisen,  dafs  dies  die  direkte 
Ursache  von  1 50  anderen  Scl  arlachf&lleii  unter  der  Schaljagend 
war,  von  denen  lÖ  tödlich  verliefen. 

Der  Berliner  Verein  znr  Beschaffung  ärztlicher  Hilfe 
ffir  Lehrerinneu  und  Erzieherinnen  hielt  jungst  unter  dem  Vor- 
dtze  -VOR  FtofesBor  Ijbbbhioh  ntSm  Jahresreocsanuiiliuig  ab.  Einem 
Berichte  ttber  dieae  Yenammhmg  entnehmen  irir,  dals  der  Verein 
«ngenblieUkli  IKX)  Miti^eder  zSUt  nnd  dab  sich  84  Beriiner  Ärzte 
zur  nnenligelüichen  Behandlang  derselben  erhoten  haben.  Infblge- 
dessen  war  von  den  3986  Mark,  welche  der  Gesellschaft  im  letzten 
Jahre  zur  VerfflgnTig  standen,  nur  ein  sehr  {geringer  Teil  ftir  ärzt- 
liches Honorar  t  rtor  ii  rlich,  und  es  konnte  eine  verhaltnismälsig 
grofee  Summe  iixr  kratiige  Nahrung,  Bäder,  Medikamente,  chirur- 
gische Bandagen  u.  dgl.  verausgabt  werden.  Auch  war  der  Verein, 
da  er  gleichzeitig  durch  den  Archerfonds  unterstützt  wurde,  im 
Stande,  kranke  Lehrerämen  in  kümalifiche  Kurorte  und  verscbfedene 
Bftder  zu  sotden. 

Di«  erste  aUnudeelie  hy^eaiaeke  Ansitelhuig,  welche 

Ton  der  mssisdien  GMellschaft  zur  Wahrung  der  Yolksgesundheit 
Teranstaltet  \vird,  soll  nach  der  „St.  Petersb.  med.  Wockschr."  im 
Frühjahr  1893  in  St.  Petersburg  stattfinden.  Das  Ausstellungs- 
bureau bittet,  die  Anmeldungen  von  Ausstellunirs?ec^pnständen  bis 
zum  1.  September  d.  J.  einzuseml  m.  Das  Bureau  betindet  sich  in 
St.  Petersburg,  Dmitrowski  Pereulok  No.  15. 

Benntznng  der  Militärschwuniisehide  in  Ao^hnrg 
durek  SeklUer  der  dertigei  Stadieiuuietalt  Man  schreibt 
uns  ans  Augänug:  Auf  ergangene  Anregung  besuchen  Im 
heurigen    Sommer  mehr   Schiller   der   hiesigen  Studien- 

anstalt die  MÜitlrschwimmschule  als  im  vorigen  Jahre.  Öffent- 
liche Anerkennung,  vielleicht  auch  Nachahmung  verdient  das 
Verfahren  unserer  Militärverwaltung,  welche  nicht  blofs  den  Söhnen 
von  Offizieren  und  Unteroffizieren  Freikarten  gewährt,  sondern  auch 
allen  anderen  Schülern,  die  vom  Rektorate  als  minder  bemittelt 
bezeichnet  werden.  Die  Militärschwimmschule  erfreut  sich  der  be- 
sonderen Gunst  des  Publikums  wegen  der  mOitftrischen  Disciplin  der 
Schwimmlehrer. 

Hy^eilseher  üiterrieht  in  siMniseken  Sehilen.  Nach 

„The  Brii.  Med.  Jtmm.*'  hat  der  spanische  Verein  fhr  Gesund- 
heitspflege Unterrichtskurse  in  der  Hygiene  für  Schüler  eingerichtet. 
Die  betreffenden  Vorträge  werden  von  den  Doktoren  Tolosa, 
Mariscal,  Llftgkt.  Varela  und  anderen  hervorragenden  Hygie- 
nikem,  die  zugleich  Mitglieder  des  genannten  Vereins  sind,  gehalten. 


Die  Herzogin  Ton  Albany  als  patentierte  Erfinderin  einer 
Sehnlbank.  Der  Name  der  Herzogin  von  Albany,  der  Patronesse 
des  Gesundheitsinstituts  in  Lonilon,  in  Verbindnnpr  mit  einem  neuen 
Schiüpolt,  ist  eine  vollkommene  Überraschung.  Die  Herzogin  zeigte 
persOnlldi  im  Parkw-Moseiim  ihre  Erfindung  einer  ÜBcfamlmdsehen 
Eommiidon.  £s  war  eine  Schulbank  mit  Tiadi,  die  von  der 
Heraogin  nnd  ihrer  Matter,  der  regierenden  Fflrstin  tok  Waldsok, 
gemeinsam  entworfen  worden  ist.  Die  Kinder  der  Herzogin  YOH 
Albant  benutzten  diese  Erfindung  ilirer  Motter  nnd  QroiAmutter 
selbst,  und  auch  die  erstere  hat  bis  zu  ihrem  achtzehnten  Jahre  auf 
einem  ähnlichen  Subsellium  gesessen.  Die  Konstruktion  wurde  von 
der  Kommission  ftlr  ebenso  praktisch  als  hygienisch  vorteilhaft  er- 
kannt, und  die  Bestellungen  auf  die  patentierten  Herzogin  Albanj- 
Stühle  gehen  zahlreich  ein. 


Verffigimg  der  KMgfiehen  Kegiemng  zu  Dfisseldorf 
Iber  AiSBetmig  d«8  Kaehvittagsutemehtea  bei  grober  flitse. 

DtlsieldoTf,  den  3.  Juni  1891. 

Da  es  bei  der  Entfernung  mancher  Schulen  vom  Wohnorte  dee 

Ortsschulinspektors  nicht  immer  möglich  ist,  die  durch  noisere  Yer^ 
fügung  vom  5.  Juli  1877  vorgeschriebene  Genehmip-iine^  zur  Aus- 
setzung des  Nachmittagsunterrichtes  bei  grofser  Hitze  reclitzeitifr  ein- 
zuholen, so  wollen  wir  gestatten,  dafe  die  Ortsschulinspektoren  die 
Hauptlehrer,  bezw.  alleinstehenden  Lehrer  der  von  ihrem  Wohnorte 
mehr  als  2  km  entfernten  Scholen  ermächtigen,  den  Nachmittags- 
nntenkht  aoBzosetseu,  wenn  im  Sdndaimmer  11  XJhr  Tonnittage 
21  ^R.  im  Schatten  festgestellt  worden  süid;  die  'Erteilung  dieser 
Ennftditigong  soll  jedodi  nur  dann  erfolgen,  wenn  die  Lage  und 
Gröfse  des  Schulzimmers  und  die  Zahl  der  in  demselben  sitzenden 
Kinder  dies  erforderlich  erscheinen  lassen.  Die  Aussetzung  des  Unter- 
richtes ist  jedesmal  im  Klassenbuche  zu  Tormerken,  auch  ist  diesdbe 
dem  OrtSBCholinspektor  anzuzeigen. 

Königliche  Regierung. 
Abteilimg  iür  Kirchen-  und  Schulwesen. 
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Erlafs  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wiea 
vom  21.  Juli  1891,  Z.  2811, 
aa  BlnfUeh«  Ortflaekilrite,  betriiiDit  den  Vorgang  M  Er^ 
teiliig  Toii  AliersdispeDMB  m  Eintritte  in  die  Mile  lir 
neck  sieht  sehidplUtirtige  Kinder. 

Der  Bezirksschulrat  der  fitadt  Wien  liat  in  seiner  Plenarver- 
sammlnng  vom  8.  Juli  1891  beschlossen,  im  Hinblicke  daranf,  daCs  es 
an  eigentlichen  den  Vorganfr  hei  Erteilung  von  Altersdispensen  regeha- 
den  normativen  Bestimmungen  fehlt,  dem  Ortsschuirat  des  I.  bis 
X.  GeTiieiDdebezirkes  die  nachstehenden  Funkte  als  Richtschnur  für 
die  Beiiaudluiig  derartiger  Ansnchen  bekanntzugeben: 

1.  Schriftliches  oder  auch  bloüs  mündliches  Ansnchen  der  Eltern 
oder  derm  SteUvertreter  beim  OrtndmlFate  neben  B^iringung  dee 
GebartBseheinee  und  dee  Zeognlnes  einee  stftdtiieheii  Antes  über  die 
körperliche  und,  soweit  als  mAgUeh,  euch  tkber  die  geistige  Reife  dee 
Kindes.  Hierbei  kann  wohl  angenommen  werden,  dafe  kAiperüch 
kr&ftige  und  gesunde  Kinder  zumeist  auch  geistig  soweit  entwIAelt 
sind,  dafs  sie  für  den  Unterricht  taugen. 

2.  Der  Ortsschulrat  entscheidet  über  derlei  Ansuchen  nach 
folgenden  Grundsätzen: 

a.  Erreichung  des  schulpüiclitigen  Alters  bis  längstens  15.  Jänner 
des  folgenden  Jabies.  ^ 

b.  Bfleksicbtaakme  anf  die  BenmyeibtttDisse  in  den  Schnlen» 
daher 

c.  Anfiialune  diesor  Kinder  und  Zuweisung  derselben  an  die 

Schulen  erst  nach  den  gesetzlichen  drei  Einsclireibtagen. 

3.  Dem  Ortsschulrate  bleiht  es  vorbehalten,  die  RückstcllTinq: 
emes  mit  Altersdispens  aufgenommenen  Kindes  zu  verfügen,  falls  seitens 
der  Lokalkonferenz  oder  der  Schulleitung  die  geistige  Unreife  des 
Kindes,  noch  hevor  es  das  6.  Lebensjahr  erreicht  hat,  konstatiert 

und  dem  ürtsscLulrate  die  Anzeige  erstalLeL  wurde. 

Die  Beitinunnngen  Iber  Qeinndbeitspfiege  in  der 
Sehnlerdnms  der  Stadt  8i  «allen. 

Die  Abschnitte  Uber  Gesundheitspflege,  welche  der  Schulrat  der 
Stadt  St  Gallen  der  am  25.  Juni  t.  J.  erlassenen  Schulordnung 
einverleibt  hat,  lauten  nach  der  nWodiackr,  /.  Kmdgärtn,'*  folgen- 

dermafsen : 

§  1 .  Die  Schüler  Bind  nach  ihrer  Grölse  auf  die  fttr  sie  passen- 
den Bänke  zu  verteilen.  Für  Kurzsichtige  und  Schwerhörige  sind 
die  vordersten  Plätze  anzuweisen. 


*  Das  Scira^sbr  beginnt  in  Wien  mit  dem  15.  September.  D.  Bed. 
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§  2.  Das  Tragen  von  Oberkleidern,  wie  Schleifen,  Überröcke, 
Pulswärmer  etc.,  ist  im  Schnlzimmer  onbediugt  verboten. 

§  3.  Die  Temperatur  in  dfln  Schnlsiinmera  ^11  während  der 
Heizperiode  nicht  unter  15^  C.  und  nicht  aber  18®  C.  betragen. 

§  4.  Die  Lehrer  aorgen  fttr  genflgende  Lflftnng  der  Lokale. 
Ton  Übelständen  in  Bezug  auf  Heizung  and  Yentilationseinrichtongen 
haben  sie  sofort  dem  Vorsteher  an  Hftnden  der  Verwaltangakoauniaiion 
Anzeige  zu  machen. 

§  5.  Wenn  im  Laufe  des  Vormittags  die  Temperatur  in  den 
Schnlzimmem  auf  27  ^  C.  steigt  und  über  Mittag  anhält,  so  dürfen 
an  der  Primarschale  Klassenspaziergänge  an  Stelle  des  Unterrichts 
treten. 

§  6.  Die  Lehrer  sdlen  tUn.  mduamea  Auge  auf  epldieinisehe 
Einderkranldieiten  bdten  nnd  ihre.Wahmehniangeni  wenn  immer 
nötig,  dem  Besirkq^hyBikat  mitteilen.  Kinder,  die  an  Scharlach 
gelitten  haben,  dttrfea  nur  anf  ärztliches  Zengnis  hin  wieder  in  die 

Schale  aafgenommen  werden. 

Im  Übrigen  gelten  die  sanität^^polizeilirlipn  Vorschriften. 

§  7.  Der  Besuch  der  Eisbahnen  ist  der  Schuljugend  nnr  ron 
10 — 12  Uhr  vormittags  und  Ton  1  Uhr  mittags  bis  zu  einbrechender 
Donkelbeit  gestattet. 

Der  Besuch  des  Eisfeldes  bei  abendlicher  Beleachlung  ist 
SchOlem  mar  dann  eilanbt,  wenn  de  onter  elteriicher  Begleitung 
erschehien. 

§  8.   In  HandaibeiliBSchiüen  der  Hldchen  von  der  ersten  bis 

znr  letzten  Scholstofe  ist  es  verboten,  Haasaafgaben  sn  erteflen.  Es 
dürfen  also  in  der  Schale  begonnene  Arbeiten  nicht  zur  Fertig« 
stellang  nach  Hanse  mitgegeben  werden. 


yerfoitiiHeit. 


Herr  Professor  an  der  Stodienanstalt  in  Aagsbarg  P.  B.  Sbpp 
hat  sich  zur  Mitarbeit  an  unserer  Zeitschrift  bereit  erklärt. 

Der  Geheime  Mediziualrat  Professor  Dr.  R.  ViRcnoW  in  Berlin 
erhielt  das  Kommandeurkreuz  des  griechischen  Erlöserordcns. 

Geheimrat  Professor  Dr.  ROBBRT  Koch,  Direktor  des  Instituts 
fUx^  Ixilektionskrankheiten  in  Berlin,  ist  zum  Generalarzt  1.  Klasse 
befördert  worden. 

Die  nengebfldete  hygieoisehe  GeseDschaft  in  lüMkan  hat  unseren 
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geschätzten  Mitarbeiter,  üerrn  Professor  Dr.  EriSMAK,  zu  ihrem 
Präsidenten  gewählt. 

Der  Chefarzt  des  k.  k.  Theresianuras,  Dr.  Joseph  Heim  in 
Wien,  wurde  zum  Yicepräsidenten  des  dortigen  medizinischen  Dok- 
tmikoUeghmiB  fttr  das  nlciiste  Yerein^ahr  gewiUt. 

Unser  Terehrter  Hittcbeiter,  Herr  Profittsor  Dr.  EuiSE,  Unter- 
licbledfiigeDt  der  Königlichen  TnrnlehrerbildangsBnBtalt  in  Berlin, 
hat  den  Charakter  als  Schnlrat,  der  Oberlehrer  an  der  genannten 
Anstalt  G.  Eckler  das  Prädikat  Professor  erhalten. 

Der  Professor  für  Technologie  und  allgemeine  Gesundheitspflege 
an  der  technischen  Hochschule  m  Hannover  Post  ist  zum  vor- 
tragenden Rate  im  preufsischen  Handelsmmisterium  ernannt  worden. 

Dem  Dr.  Cyhu&  Edson  wnrde  die  Stellung  als  oberster 
Beamter  des  Gesondheitsrates  in  New  York  übertragen. 

Dr.  JuuuB  MORITK,  welcher  beraiCB  einige  Zeit  tls  tecliniacher 
Hüftarbclter  Im  GeBondheiteainte  n  Berlin  etatsnuUng  iongierte,  Ist 
nun  KaiBeriidieB  Regierongsnit  nnd  ordoitlidien  Hitgliede  dtoses 
Amtes  ernannt  worden. 

Der  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Stralsund,  Dr.  Fritz 
Thümbn,  der  sich  um  die  Förderun«?  der  Ju^ondspiele  verdient 
gemacht,  hat  das  Direktorat  des  dortigen  Kealgymnasinms  Über- 
nommen. 

Zum  anfserordentlichen  Professor  der  Hygiene  am  Jefferson 
Medical  College  in  Philadelphia  wurde  Dr.  COPUN  ernannt 

Dr.  G.  Savarblu  hat  sich  als  PiivMdoceat  der  Oesnndheite- 
pfiege  hl  Sieaa  habilitiert. 

Der  Friyatdocent  Dr.  Livius  FtmsT,  welcher  unter  anderem 
Yorlesnsgen  tlber  Schulhygiene  hielt,  Ist  ans  dem  LehrksOiper  der 
Universität  Leipzig  geschieden. 

Yor  kurzem  feierte  der  Herausgeber  der  turnerischen  Zeitschrift 
„Olympia*',  GERRIT  DissE  in  Rotterdam,  sein  üünfondzwanzigjflhnges 
Jubiläum  als  Turnlehrer. 

In  Boston  verstarb  Dr.  Henry  J.  Bowditch,  eine  Zeit  lang 
Medizinalinspektor  des  Gesundheitsamtes  von  Massachusetts. 

Ans  Paris  kommt  die  Nnduieht  ^on  dem  Ableben  des  Dr. 
MAUlur,  Medizinalinspektors  der  ScfaoleB  des  XL  Arrondissements. 

Der  finhere  Hansarzt  der  Theresisnischen  Akademie  in  Wien 
Dr.  GiBHABD  TON  Bredkivg  Ist  daselbst  im  79.  Leben^ahre 
gestorben. 
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Besprechungen. 

Dr.   Mangenot,     M^decin    Inspecteur     des    ecoles    ä  Paris. 

L^hygi^ne  dans  les  ^eoles  primaireg  pnbliqnes  de  Londres. 

Extrait  de  la  „Reinte      Hifgiene,    A?ec  10  äg.   Paris,  1892. 

G.  Masson.    (36  S.  8«.) 

Seitens  des  französischen  Ministeriums  för  5iBnÜieh«i  Unter- 
richt zum  bygienischen  Kongreü  qacb  London  entsandt,  benntite 
Dr.  MAxeBiroT  die  Getegenheit,  sich  eingebend  ndt  dem  dortigen 
Yolksschnlwesen  vertraut  zu  madien,  Ober  welcbes  er  die  benannte 
anziehende  Stodie  veröffentlicht. 

Die  gesamte  Vfrwaltnng  der  Schulen  Englands  erfolgt  nach 
der  der  Broschüre  vorangeschickten  kurzen  Einleitung  auf  Grund 
des  Gesetzes  vom  1).  August  1870  und  eines  Ergänzuugsgesetzes 
vom  10.  März  1890  durch  den  seitens  einer  Stadt  oder  einer  Gruppe 
TOn  Gemeinden  gewählten,  nötigenfalls  in  mehrere  Sektionen  geteilten 
Anssdrab  oder  8cbodl*Board.  Derselbe  bestdit  ans  5  bis  55  Hift- 
gliedem  und  besitzt  in  allen  Scbnhmgelegenheiten  eine  fast  nnbe* 
schrfinkte  Selbstflndigkeit  Ibm  liegt  insbesondere  die  Erwtrbnng 
von  Schulgrandstttcken,  die  HenteUnng,  Einriehtnng  und  Erhaltung 
der  Gebäude,  die  Ansschreibnng  nnd  Erhebung  der  Scholstenern, 
die  Bestimmung  der  Höhe  der  Unterrichtsgelder,  die  Zuerkennimg 
etwaiger  Befreinngen  von  denselben,  die  Überwachung  des  Schul- 
besuches, die  Yerhängnng  von  Strafen  ftr  Schnlversaumnisse,  die 
Bestellung  von  Schulleitern  und  Lehrern  ob.  Während  die  staatliche 
Unterstützung  für  die  Volksschulen  Londons  im  Jahre  1840  nur 
BOOOOM  betrag,  erreichte  sie  im  Jahre  1^1  die  HObe  Ton 
468458  £,  Im  tetstgenannten  Jsbre  biadite  die  Scfanlsteoer 
1 171 229^6  ^  so  dafs  sidi  die  Einnshmen  des  Lontoer  Sehool- 
Board  bei  Hinzurechnung  kleinerer  sonstiger  Einkünfte  im  Yoijahre 
auf  1  711  130  £,  d.  i.  auf  rund  30  MUUonen  Mark  behefen. 

Früher  wurden  die  Volksschulen  von  Privaten  oder  von  den 
Kirchensprengeln  unterhalten.  Viele  derselben  sind  aber  l)ereits  an 
den  Schulausschufs  abgetreten,  so  dafs  dieser  gegenwärtig  über 
407  985  Platze  für  Schüler  verfügt,  wahrend  die  noch  bestehenden 
Frivatschulen  260  449  Kinder  anfiiehmen  können.  Da  neue  Schulen 
fttr  60  000  Sdifller  in  der  AnsüDbrung  begriffen  sind,  so  wird  Lomlon 
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in  Kürze  nngeffthr  700  VolksscbnleD  mit  einem  Fassnngsranme  Ton 
rund  je  1000  bis  1200  Kindern  besitzen;  von  diesen  Scholen 
gehören  etwa  420  dem  Londoner  Scliool-Board  zu. 

Im  ungemeinen  werden  jetzt  die  Schulen  nach  einer  dem  neuen 
Schulgesetz  bdgegebenen  Bauordnung  dreigeschossig  hergestellt«  so 
mr,  dafs  die  BAnme  des  Erdgndiossefi  fSae  die  Kinder  von  3  bis 
6  JabTOD  bestimmt  sind,  wahrend  im  ersten  Stockwerlce  die  Mädchen 
Yon  6  bis  13  Jahren  und  im  zweiten  Stocke  die  gleichaltrigen  Knaben 
nnterrichtet  werden.  Jedem,  der  London  besucht,  fallen  zwischen 
den  zalilreiclien  gleichartigen  Wohnhäusern  sofort  die  liohMl  nm* 
fangreichen  eigentümlich  gestalteten  Schnlgebäude  anf. 

Mangenot  schildert  nun  ausführlich  die  hygienischen  Ein- 
richtungen der  Londoner  Volksschulen.  Er  drückt  sein  Erstaunen 
aus,  dafs  trotz  der  ungeheuren,  seit  den  letzten  Deceunien  im  Bau 
nnd  in  der  Eiarichtong  der  Schulhäuser  gemachten  Fortschritte  dem 
Scfanlhofe,  selbst  aoft^rbalb  der  City,  wo  der  fiangnud  nidit  sehr 
teaer  ist,  nnr  eine  beschrinkte  Ansdehmuig  gegeben  wird  imd  daih 
nicht  selten  andi  das  als  Terrasse  honstmierte  Dach  deni  gleichen 
Zwecke  dienen  mufs. 

Das  vom  Untergninfle  isolierte  SchuJirebäudc  licpt  von  der 
Strafse  und  den  bcnnchliarten  Häusern  getrennt.  Jede  Abteilung  hat 
ihren  gesonderten  Lingang.  Die  Stiegen  sind  meist  vierarmig,  mit 
drei  Ruheplätzen  versehen,  gut  erhellt  und  bis  auf  eine  Höhe  von 
1,2  m  über  den  Stufen  mit  emaillierten  Platten  verkleidet.  Zu  jeder 
AbteOong  gehört  ferner  eine  eigene  Kleiderkammer  and  ein  Wasch- 
ranm,  in  welchem  sich  die  Kinder,  an  je  20  geordnet,  m  Ehitritt 
in  die  Halle  an  waschen  nnd  an  kämmen  haben.  Die  HaUe  ist  ein 
gfote,  sehr  heller,  von  den  anstoisenden  Klaassnzimmem  durch 
nmfangreidie  Fenster  getrennter  Raum,  in  welchem  auch  körperliche 
Übungen  ausgeführt  werden.  Die  Schnlzimmer  selbf^t,  für  jede 
Abteilung  meist  b,  besitzen  ungefähr  4,5  m  Höhe,  7  m  Breite  und 
7,2  bis  10,2  m  Länge.  Da  eine  Klasse  in  der  Regel  für  ÖU  iSchüler 
bestimmt  ist,  so  kommt  auf  jeden  Schüler  eine  Grundfläche  von  rund 
1  m^  und  ein  Luftraum  von  etwa  5  m'. 

Bas  lieht  ftllt  im  allgemeine  von  Unke  ein,  doch  ist  aneh  im 
Gegeasatae  an  den  dieabesOglicfaen  festlAndischen  Yorschiifteii  die  Aa- 
brägang  der  Fenster  auf  der  rechten  Seite,  ja  asibst,  nnd  awar 
behnft  Eig&nzung  des  Seitenlichtes,  auf  der  Rückseite  des  Klassen- 
sunmers  gestattet.  Wo  die  Anordnung  der  Fenster  von  links  oder 
von  rechts  nicht  möglich  ist,  wird  Oberlicht  verwendet.  Einige 
Klassenzimmer  ??ind  Wof^  durch  versrhieltbare  Glaswände  voneinander 
getrennt,  damit  ts  dem  Hauptlehrer  möglich  wird,  den  Unterricht  einer 
gröJseren  Zahl  von  Kindern  gleichzeitig  zu  überwachen. 


Digitized  by  Google 


340 


Die  Bänke  haben  gewöhnlich  nar  zwei  Plätze;  zumeist  stehen 
die  von  Moss  konstruierten  in  Yerwendimg-,  in  neuester  Zeit  werden 
solche  nach  Ceoydon  und  nach  Cruwts  versucht.  Alle  Itesitzen 
bewegliche  PnltpUtten,  um  ein  bequemes  Aofrechtstehenza  ermöglichen, 
da  In  England  die  Kinder  nSeht  lange  nnbeweglich  elftzen  bleiben, 
Tiebndur  die  ünteiriditwtonden  stets  dmeh  stehend  und  bn  Talcte 
aosgeffthrte  kOrperlicbe  oder  Gesangflbungen  unterbrochen  werden. 

Samtliche  Räume  sind  in  TQrzttglicher  Weise,  meist  mittelst 
Wannwasserheizung,  zu  erwärmen  und  gut  ventiliert. 

Aufser  einer  Anzahl  Urinoirs  be'^itzt  jede  Knabenabteilung 
mindestens  5,  jede  Mädchenabteiluug  mindestens  b  mit  Wasserspülung 
versehene  und  von  oben  erhellt©  Aborte. 

Die  vorliegende  Abhandlung,  welche  des  weiteren  noch  den  ärzt- 
lichen Dienst  in  den  Velkssehulen,  die  Banordnong  nnd  die  Institution 
der  Frdliscfae  erörtert,  yerdient  TÖn  allen  jenen,  iralGlie  sieh  mit 
dem  Ben  nnd  der  Einriefatong  der  Schulen  mi  beschäftigen  haben, 
die  vollste  Beachtung. 

Professor  an  der  k.  k.  Gewerbeschule  Architekt  Kabl  A.  BOMBnoBTSB 

in  Czemowitz. 

Professor  Dr.  KARL  EULER,  UnterrichtsdirigeDt  der  Königlichen 
Turnlehrerbildungsanstalt.  Kleines  Lehrbuch  der  Sehwimm- 
kunst. Mit  21  Abbüd.  Berlin,  1891.  E.  S.  Mittler  und  Sohn. 
(68  S.  8^) 

Das  ans  TOiliegende  Schwimmbnch,  ebi  handlidier  Ansmg  ans 
don  im  Jahre  1870  Ton  demselben  Yerfossw  in  Gemeinschaft  mit 

0.  ElüQB  herausgegebenen  gröfseren  „Lekrhteh  der  Sclmimmkunst," 
umfafst  in  10  Abschnitten  das  wissenswerteste  tlber  Schwimmuater* 
rieht  nnd  Schwimmkunst.  Professor  Eülek  stützt  sich  hierbei,  wie 
in  seiner  frtihf  ren  Arbeit,  auf  die  altbewätirte  PFUELsche  Methode, 
was  dem  Buche  und  der  Sache  sicher  nur  znm  Vorteil  gereicht. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  mit  greiser  Sachkenntnis,  wenn 
auch  in  aller  Kürze,  Anlegung  und  Einrichtung  von  Schwimm-  und 
Badeanstalten.  Der  x we  i  te  Abschnitt  enthält  die  wichtigsten  Bnderegeln 
nebst  Andeutungen  ftber  Bade*  nnd  Schnimmklddnng,  über  Wasser- 
wärme  nnd  Ober  das  zu  beobachtende  Verhalten  m,  in  nnd  nach 
dem  Bade.  Der  dritte  Abschnitt  verbreitet  sich  tiber  das  Selbst- 
erlemen des  Schwimmens  olme  und  mit  Verwendung  künstlicher 
Mittel  Die  Scbwimmvorübungen  auf  dem  Lande  bilden  den  vierten 
Abschnitt  des  Buches.  Der  fünfte  und  wichtiLrste  Abschnitt 
bespricht  den  Schwimmunterricht  im  Wasser  und  unterscheidet  iiier- 
bei  mit  Rücksiebt  auf  das  methodisohe  Verfahren  drei  „Klassen"  : 
„die  Schwimmübungen  an  der  Stange"  (Bewegungen  der  Beine,  Be- 
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wecrnnpen  der  Arme,  gleichzeitige  Bewegung  der  Arme  und  Beine), 
,  las  öefüiirtwerdeu  an  der  Stange  mit  straffer  and  schlaffer  Leine"  and 
schliefslich  „das  Freischwimmen."  Im  sechsten  Abschnitte  finden 
wir  das  hauptsächlichste  über  Probe-,  Dauer-  und  Fahrteuschwimmen, 
aber  Sdiwlnunfesto  and  ttber  B«igai-  und  Wettaehwimmeii.  Dinn 
folgt  in  den  n&chsten  zwei  AlncluiitteB  des  Tancben,  das  Schwimmen 
nnter  dem  Waaser  nnd  das  Wasser^ringen,  welch  letstares  einge- 
bender besprochen  wird.  Unter  den  hierbei  angeführten  BjHrflngen 
vermissen  wir  einzelne  sehr  übliche  tamerische  Springübangen,  wie 
beispielsweise  die  Springe  aas  dem  Handstehen,  ans  der  Wage  und 
der  Beinwage.  Der  neunte  Abschnitt  gibt  die  Beschreibung 
einiger  Sohwimmküüste  mit  und  ohne  Gerät,  der  zehnte  und  letzte 
die  sehr  erwünschte  Darlegung  des  angewandten  Schwimmens  und 
die  nicht  minder  willkommene  Anweisung  zur  Rettung  Ertrinkender. 

Bas  ganae  Weiladien  ial  bodut  iutraktir  gebalten  nid  büdet 
einen  wertvollen  Beitrag  aar  Sdtwininditterator.  Die  Sprache  ist 
ttberaU  klar  nnd  Terstiadlkli,  die  reichlicb  gegebenen  Hegeln  nnd 
Unterwelinagen  sind  ^fa&lich,  die  mannigfitehen  Abbildungen  ganz 
yorzOglich,  so  dafs  wir  das  Bach  allen,  denen  es  mit  der  Pflege  der 
Schwimmkunst  Ernst  ist,  ans  vollem  Herzen  nnd  Riif  das  wärmste 
empfehlen  können.  Hoffen  wir,  dafs  es  sich  nel)(  u  dem  grofsen 
Schwinunbnch  gleicher  Beliebtheit  und  Beachtung  eilreuen  and  so 
die  wohlverdiente  Verbreitung  finden  werde. 

Universitätslehrer  Jaro  Pawel  in  Wien. 

SCHABST»  Hanpüehrer  in  Flensburg.  Scbrei1»6hiile.  Meihodiaeh 
geordnete  Hefte  zur  sicheren  nnd  schellen  Erlemong  der  senk- 
rechten SchreiiMchrift,  entworfen  mit  Rücksichtnahme  aaf  die 
Forderungen  der  Gesandheitslehre  and  anter  Zagnmdelegnng 
des  goldenen  Sclmitts.  IT  Teil.  Antiqna.  Flensburg,  1892. 
Huwald.    (6  Hefte,  je  M.  0,15  ) 

Der  im  vorigen  Jahre  erschienenen  und  überall  sehr  beifällig 
aufgenommenen  ersten  Abteilung  des  ScHARFFschen  Werkes,  welche 
die  Frakturschrift  enthält,^  sind  nunmehr  die  Ergfiozongshefte  in 
LatduBcbrift  gefolgt,  so  dafs  jetat  mit  fänacblofe  des  12  Seiten 
nmtoenden,  in  gesondertem  Heft  erschienenen  nnd  ftlr  Lehrer  der 
senkreditea  Sdireibweise  sehr  wichtigen  Ben^eiftwertes  die  verdienst* 
volle  Gesamtarbeit  fertig  und  —  man  darf  dies  im  Doppelsinn  des 
Wortes  sagen  —  vollendet  vorliegt.  Schabfp  hat  mit  bewunderns- 
werter Sorgfalt  nnd  zielbewnistem  Fleüs  für  die  aufrechte  Schrift 


*  Vgl.  die  BeipreehTing  in  dieser  Zeitschrift,  1891,  No.  4, 
8.  864-266. 
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Formen  geschaffen,  welche  durchaus  bahnbrechend  genannt  werden 
müssen,  selbst  wenn  spatere  Zeiten  oder  auch  örtliche  Verhältnisse 
in  mancher  Hinsicht  Ändemngen  an  seinen  Buchstaben  und  Zahlen 
vornehmen  und  zum  Teil  schon  vorgenonmien  haben.  Persönlicher 
Geschmack  imd  langjilurlge  G«wOlmiiiig  werden  die  Sehriftfomien 
immer  wieder  im  einseliieii  omgestalten,  wie  dies  Referent  s.  B. 
mit  den  Ziffern  3,  4  und  5  zn  thnn  geneigt  wftre,  doch  dürfte 
ScHARFFs  Schreibschale  als  Ganzes  ftr  die  nächste  Zukunft  ein 
Grundstein  der  modernen  Steilschrift  bleiben.  Der  einzige  vom 
augenärztlicheo  Standpunkt  zu  erhebende  Einwand  gegen  die  Kleinheit 
der  Schrift  im  5.  und  6.  Heft  des  ersten  Teiles,  der  die  Fraktur 
enthält,  ist  in  der  zweiten  Abteflung  bei  der  Antniua  in  dankenswerter 
Weise  gegenätandslos  gemacht;  wir  begegnen  migends  meiir  einer 
Höhe  des  ^n^^  nnter  2  mm.  Der  Verleger  hat  durch  yorzfigliches 
Papier,  dvrdi  sditrfen  lithographifchen  Druck  nnd  mUeigen  Preis 
seinen  ToOen  Anteil  «m  Gelingen  des  Werkss. 

Vielfach  wird  es  angenehm  empfunden  werden,  dafs  in  demselben 
Verlage  auch  Schreibhefte  ohne  Vordruck  mit  einfacher  Steilschrift* 
liniatur  erschienen  sind,  welche  auf  dem  Umschlag  die  Abbildung 
eines  senkreclit  schreibenden  Knaben,  auf  der  zweiten  Seite  das 
deutsche  und  lateinische  Steiischriftalphabet,  endlich  auf  dem  Rtick- 
blatte  Schreibre(?eln  für  senkrechte  Schrift  enthalten  Der  Preis 
eines  solchen  Heited  ohne  Vordruck  beträgt  15  Ptennige  bei 
32  Sehreibsdten. 

Augenarzt  Dr.  med.  Vavl  Sohubebt  in  Nürnberg. 
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V.  Jahrgang.  1892.  No.  8  u.  9. 


Der  hygieniiche  ünttnidit  i&  den  pftdagogisehen 

BeminarieiL 

Von 

Geheimem  Oberschulrat  Dr.  phil.  H.  Schiller, 
ordentl.  Ptofetsor  der  Pädagogik  an  der  üniTersität  Oie&en. 

(Fortsetsang  und  Schlals.) 

Diese  Thfttigkeit  in  Solrale  und  Henfi  wird  vieler  Schädi- 
gungen entkleidet  werden  können  durch  eine  richtige  Anweü- 
•duDg  dfir  Luft-,  Licht-  und  Sitzverhältnisse. 

Bei  der  Beliundluag^  dieöer  teilweise  nicht  ganz  einfachen 
Fragen  der  Hygiene  gehe  ich  stets  von  den  konkreten  Ver- 
hftitziiflsen  des  hiesigen  Gymoasiams  aufi,  weil,  wenn  überhaupt 
•eine  nachhaltige  Teilnahme  der  jungen  Lehrer  dafür  erweckt 
werden  eoU,  dies  nur  dnroh  Gewöhnung  und  stets  erneuerte 
Hinweisnng  anf  die  ver  iliren  Angen  sioh  yoUsiefaenden  That- 
eaehen  geeohehen  kann.'  Wir  haben  eine  reoht  befriedigende 
Imfßieiznng,  mit  der  eine  Sommenrenülaüon  Terbnnden  ist; 
beide  haben  den  Vorzug  groiker  fiinÜBohheity  manche  Mängel, 

sie  besitzen,  können  ebenfalls  eine  Qnelle  der  Beiehrang 
werden.    Sind  aber  erst  au  einem  konkreten  Falle  die  Fragen 

^  Oute  Dartfedlong  aoflh  für  lAicn  bd  Bsmboui,  StM^eimiheHt- 
.pflege,  S.  19ir.;  101  ff.;  sehr  kun  und  Uar  hti  FjAm,  QrmäHß  der 

Bygime.  Leipzig,  1889,  S.  543ff: 

'  Das  Material  liefert  BimoHiLp  lAßmg  und  Mtismg  wm  Sckvilm, 

Berlin,  1886. 

Sohulgaraiidheitipfleg«  V.  23 


Digitized  by  Google 


346 


der  Lnfterneueniiig,  Erwärmung,  Darohfenchtung  erkannt,  ao 
ist  es  nicht  schwer,  in  grolaen  Ztigen  aaeK  andere  Heis-  nnd 
VentilAÜoDssysteme  klar  zu  machen.  Nur  darf  man  nicht 
veigeaaen,  dals  der  einfushe  Sats:  »vo  eines  Platz  niuMat,  rnnfa 
das  andere  weichen^  üär  Lnftfingen  sehr  sehwer  begrifien  wird. 
DieYeidorbenheit  der  Lnft,  insbesondere  dnreh  zu  greisen  Kohlen* 
sAnregehalt«  fireilioh  nngenan,  doch  f&r  den  tBglidien  GFebranoh 
ausreichend  festzustellen  und  ihren  Gehati  an  Fenehtigkeit  m 
prüfen  —  die  beiden  für  die  Schule  wesentlichsten  Fragen  — , 
ist  heute  selbst  für  den  nicht  naturwissenschaftlich  gebildeten 
Lehrer  erreichbar.^  Und  dies  ist  nicht  ohoe  Wert;  denn  wenn 
die  Lehrer  daran  gewöhnt  sind,  auf  dipse  Dinge  zu  achten, 
so  wird  die  zweckentsprechende  Benutzung  der  vorhandenen 
Yentilationsmittel  leicht  nnd  einfach  sein. 

Neben  der  Heizungs-  und  Yentilatiousfrage  mufs  die 
Wichtigkeit  der  Beinigung  der  Sohnlzinuner,  Konidoie 
nnd  Treppen  fOr  die  Gtesnndheit  den  jnngen  Lehrern  klar 
werden.  Die  Bedentung  des  Stanbes  Kontagion  nnd 
Infektbn  l&lst  sich  in  elementarer  Weise  jedem  Menschen 
darlegen,  ohne  dalli  man  zn  mikroskopisehem  Stndinm  der 
Mikroben  zn  greifen  braucht.  Diese  Domäne  mag  dem  Arzte 
bleiben,  da  sie  unter  den  Laien  nur  eine  Quelle  bedenklichster 
Konfasion  und  schädlichen  Halbwissens  werden  wird.  Füi- 
den  künltigeu  Lehrer  reicht  es  aus,  zu  wissen,  dafs  der  Staub 
entfernt  nnd  Ansammlung  desselben  möglichst  vermieden 
werden  muis.  Erfahrungsgemäfs  geschieht  dies  wegen  Mangels 
an  Personal  zur  Zeit  noch  an  den  wenigsten  Schulen  in  aus- 
reichender Weise.   Es  ist  daher  unbedingt  notwendig,  dais  in 


1  Das  einfiudttte  VerfiihrNL  bietet  Schitfbim  Apparat;  Terbreiteter, 
aber  erheblich  schwieriger  zn  handhaben  ist  Wolpsrts  selbsthätiger  LoA- 
prfifer,  der  einen  gesohulten  Physiker  so  richtiger  Handhabang  erfordert; 
ftm  besiBB  det  SuTH^LAUGSsche  Apparat  TgL  VlOqqk,  üfnmdrifs  der 
Hygiene.  Leipzig,  1889,  S.  151  f,  Rembold,  ScJk%e5Mn<fÄ«i<9p/J^c,  S.  123 f.; 
131  f.  —  Für  die  Prüfung  der  Feuchtigkeitsverhältnisse  empfiehlt  sich 
am  meisten  Lambrichts  Polymeter,  s.  £vlbnbbrq  und  Baoh  a.  a.  0.^ 
S.  262f. 
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der  Seminarschule  alle  liaume  täglich  feucht  gereinigt  und 
eininrd  in  der  Woche  gründlich  gewaschen  werden;  diese 
Procednr  mnTs  sich  auch  auf  das  Mobiliar,  die  hölzerne 
Brüstung  (Lambns),  und,  wo  es  aogeht»  selbfit  auf  die  Wände 
eistrecken.  Werden  die  jungen  Herren  einigemal  genötigt, 
die  Probe  zu  machen,  ob  die  Beinigung  wirklich  den  Staub 
entfernt»  nieht  blois  an%ewirbelt  und  an  einen  anderan  Ort 
yerpflanzt  bat»  so  md  ihnen  ein  gewisaes  Interoese  für  dies^ 
Frage  stets  bleiben.  In  demselben  Zusammenhange  mftesen 
sie  zur  Hitwirkung  herbeigezogen  weiden,  wenn  es  sieh  darum 
handelt,  die  Sohüler  dazu  zu  erriethen,  nur  mit  yon  grobem 
Schmutze  gereinigtem  Schuhzeuge  die  Klassenzimmer  zu  betreten, 
eine  Gewöhnung,  die  am  allerschwierigsLen  herbeizuführen 
und  für  die  Luftverhältnisse  der  Schulräume  sehr  wichtig  ist. 
Bi'finden  sich  die  Kleidertriiger  auf  den  Korridoren,  wie  dies 
unbedingt  überall  der  Fall  sein  müfste,  so  wird  auch  die  Be- 
deutung dieser  Mafsregel  klar  zu  machen  sein,  die  ja  bekannt- 
lich schon  für  sich  ausreicht,  um  die  Luftverderbnis  in  den 
Schulzimmem  sehr  erheblieh  £U  vennindem.  Endlich  ist  die 
Erage  der  Spuoknäpfe  kurz  zu  erörtern  ^;  die  Teohnik  hat  hier 
sehr  hübsehe  Erfindungen  gemacht;  da  aber  die  höheren  Lehr- 
anstalten häufig  sehr  geringe  Mittel  beeitsen,  so  wird  es  nütslieh 
sein,  die  jungen  Lehrer  darauf  aufinerkaam  zu  machen,  wie  die 
tägliche  Füllung  der  vorhandenen  gufseisemen  oder  porzellane- 
nen  iSpucknäpfe  mit  Wasser  und  die  tägliche  Entleerung 
durchaus  ausreichend  sind,  um  Schädigungen  der  Gesundheit 
zu  verhüten.  Das  Beste  i^t  leider  zu  oft  in  unseren  Schulen 
ein  Feind  des  Guten.  Wichtiger  ist  noch  bei  diesem  Punkte 
die  richtige  Gewöhnung  der  Schüler;  bildet  es  in  einer  Schule 
ausnahmslos  die  Regel,  dafs  die  Schüler  nur  in  die  Spucknäpfe 
etwaigen  Auswurf  niederlegen,  so  ist  die  Hauptgefahr  für  Ver* 
breitmig  der  Tuberkulose  beseitigt;  andemlidls  sind  auch  die 
zweokmAikigsten  Spucknapfe  nur  ein  geringer  Schutz.  Bei  diesen 


*  Drttwkileb,  Zwr  ProphyUixia  der  Fhthisia  m  den  Schulen  in  dieser 
Zeitsohr.  U,  311 S,  ;  &45;  dazu  243. 
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Erörterungen  wird  es  oicht  zu  umgehen  sein,  die  beste  Art 
des  WandaDstrichfi  und  die  gweckinftfiiiggte  Herstellung  der  FuTs- 
böden  in  die  Beepreclmng  zu.  ziehen;  praktische  Vergleiche, 
die  num  gewöhnlich  in  derselben  Sdiiüe  anschaulich  vorftihren 
kann,  weiden  auch  hier  mehr  wirkm,  als  alle  tiieoretiMhe 
ünterweisimg. 

FOr  die  BniBtohnng  der  eeitliohen  RttokgratsrerkrflmmQng 
(Skoliose)  ist  wohl  eme  gewisse  individnelle  Disposition  erfoider- 

lich.  Dafs  sie  aber  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aneh  ange- 
wöhnt werden  kauu,  lehrt  die  tägliche  BeobachtiiDg.  Die  jungen 
Lehrer  sind  nachdrücklich  darauf  hinzuweisen,  dals  sie  sorg- 
fältig auf  die  Art  und  Weise  zu  achten  haben,  wie  die  Schüler 
den  oft  weiten  Schulweg  zurücklegen.  In  den  unteren  Klrtsseii 
ist  der  auf  dem  Rücken  zu  tragende  Schulranzen  mehr  und 
mehr  zur  Geltung  gekommen;  die  Lehrer  müfsten  ihm  aber 
durch  ihre  nnablfissige  Untenttttznng  znr  Alleinhensohaft  vor» 
helfen.  Aber  sehen  Ton  Qnarta  ah  yeiBohwindet  er»  und  nnn 
beginnt  das  Tragen  der  BOdier^ke  nnd  -tasehen  auf  der  einen 
Hafibe.  loh  kenne  Dntzende  ron  Beispielen,  in  denen  auf  diesem 
Wege  ein  Hervortreten  der  einen  Hüfte  und  eine  Erhöhung 
der  anderen  Sohnlter  entstanden  ist,  wal  niemand  die  Jungen 
über  die  Schädlichkeit  dieser  einseitigen  Gewöhnung  belehrte. 
Hier  kann  durch  beständige  Bekämpfung  sehr  viel  Schlimmes 
verhütet  werden. 

Natürlich  wirkt  noch  häufiger  und  intensiver  zur  Ent- 
wickelung  der  habituellen  Skoliose  das  Sitzen  in  Schule 
und  Haus  mit;  schon  aus  diesem  Grande  müssen  die  Be- 
lehrangen  über  die  Sitzverhältnisse  einen  recht  breiten  Raum 
in  dieser  hygienischen  Unterweisung  erhalten.  Aber  es  konmit 
dazu,  dals  das  zweite,  noch  schlimmere  Schnlübel,  die  Kurz- 
siehtigkeit,  ebenfalls  oft  genug  eine  Folge  der  verkehrten 
Sitzverhfiltnisse  ist.  Schulbänke,  welche  Lesen  und  Schreiben 
hei  gerader  Haltung  des  Oberkörpers  gestatten  sollen,  müssen 
richtige  Distanz,  nämlich  Null-  oder  Minusdistanz,  richtige  Differenz, 
d.  Ii.  richtigen  vertikalen  Abstund  des  iDiitjreu  TLSchrandcs  von 
der  Bank,  richtige  Höhe  des  Sitzes  und  richtige  Lehne  haben- 


Alle  diese  Punkte  pind  den  Serainaristen  an  den  Subsellien 
der  Scliule  klar  zu  machen;  dazu  müssen  zahlreiche  Anwenduxi> 
gen  kommen,  indem  man  die  einzelnen  zonächat  die  richtigen 
SitzvttrlUlltnisse  für  ihre  Kommilitonen,  sodann  für  Schüler 
hestimmen  läfet.  Die  Hanptsaohe  ist  in  der  Theone  die  Anf* 
Stellung  einfacher,  leujht  su  behaltender  VerhiltnisBe  nnd  pnk- 
tiBeher  Winke,  da  alle  komplisierten  Yozsehrifben  entweder 
bald  ans  dem  Gedfiehtnian  eohwinden  oder,  weil  ihre  Hand- 
babnng  zn  nnbeqnem  ist,  nnteiiaflM  werden;  in  der  Fnads 
kommt  es  vor  allem  auf  die  Einübung  bis  zu  völliger 
mechanischer  Geläufigkeit  an.  Doch  die  letztere  genügt 
nicht.  Es  ist  unglaublich,  wie  nachlässig  selbst  da  verfahren 
wird,  wo  technisch  richtige  Schulbänke  vorhanden  sind. 
Zunächst  müssen  die  jungen  Leute  wieder  durch  die  an 
der  Seminaranstalt  bestehenden  Einrichtungen  die  eindring- 
liehe Lehre  erhalten,  dais  der  verbreitete  Unverstand,  nach 
dem  Ana&lle  der  lateinischen  Extemporalien  oder  auf  Grand 
anderer  wertloser  Zn&lligkeiten  allwöohentlioh  oder  allmonat- 
lidi  den  Pkta  der  SehtÜer  an  bestimmen,  rftokaiohtdloB 
au  beseitigen  ist.  Der  Schüler  kann  nnr  einen  festen  Plata 
haben,  der  fär  ihn,  am  besten  in  einheitUohem  Verfahren  von 
dem  Direktor,  nach  seiner  Körpergröfse  in  unteren  nnd  oberen 
Klassen  jährlich  zwei-,  in  inittleren  dreimal  festgestellt  werden 
mufs.  Sind  zweisitzige  Subsellien  vorhanden,  so  muls  mau 
alle  b  Tage  die  Schüler  derselben  Subsellien  ihren  Platz  ver- 
tauschen lassen,  da  sich  sonst  leicht  Neigung  zu  einseitiger 
Haltung  bildet.  Bei  der  Anordnung  der  Plätze  ist  auf 
Schwächen  des  Anges  und  Ohres,  sowie  anf  Sprachstönmgen 
Bücksicht  zu  nehmen.  Wie  soll  dies  aber  möglich  sein,  wenn 
noch  die  alten  ZOpfie  des  Oertierena  nnd  der  Lokation  fort- 
bestehen? Oder  waa  sollen  die  besten  Subsellien,  wenn,  wie 
dies  reeht  oft  der  Fall  ist,  diese  an  den  KörperverhftltniBsen 
der  Sehlller  nieht  passen?^ 


^  Yg^.  Aus  Schulbesichtigangsberichten  in  Lehrproben  und 
Lehrgängen,  Heft  XXIV,  S.  98^ 
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Nachweislich  treten  die  Kiuder  mit  hyperopisehen  oder 
enuuetropischen  Augen  in  die  Schule  ein,  und  ebenso  sidieT 
ist  es,  dafo  die  Myopie  mit  der  Daner  des  Sohnlbesuches  zn- 
nimmt  Letztere  yerdankt  ibi«.  Entstehung  hanptsttehUeh  der 
mangelhaften  Belenditnng  in  Schule  nnd  Hans  nnd  der  eben- 
falls an  beiden  Orten  gestatteten  soUeohten  Körperhaltung  beim 
Lesen  nnd  Sohrwlben.^  Wie  diese  wirkt»  mnis  den  jungen 
Leinern  M  ieder  an  anschaulichen  Beispielen  klar  werden.  In 
welcher  Weise  dagegen  anzukämpfen  ist,  soll  ihnen  die  täg- 
liche Gewuhuung  in  dem  von  ihnen  besuchten  Unterrichte 
zeigen.  Sehen  sie  die  Schüler  beim  Lesen  zurückgelehnt  sitzen, 
das  Buch  in  einem  Winkel  von  25®  vor  sich  an  die  obere  Lehne 
des  yorderen  horizontalen  Teiles  der  Tischplatte  gelegt,  oder, 
wenn  sie  nicht  soweit  sehen,  mit  beiden  Händen  in  möglichst 
grofser  Entfernung  gehalten,  sehen  sie,  dais  diese  Haltung  in 
jeder  Stunde  von  dem  Lehrer  einigemale  angeordnet  wird,  so 
wissen  sie  nach  einem  Jahre  nicht  anders,  als  dafe  sie  dies 
Yon  ihren  Schülern  ebenfalls  zu  verlangen  haben.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wird  es  nützlich  seini  Tor  emem  Irrtnm  zu  warnen, 
der  mir  recht  oft  entgegengetreten  ist.  Man  mufs  den  jungen 
Leuten  von  der  Beobachtung  der  sogcnauiiteu  uoimaleii  Sehweite 
sprechen,  die  auf  -40  cm  geschätzt  wird.  Nun  ist  es  g^anz  ge- 
wöhnlich, dafs  daraus  der  Schiui's  gezogen  wird,  alle  Schal e[-,  die 
nicht  kurzsichtig  sind,  dürften  höchstens  35 — 40  cm  vom  Buch 
oder  Heft  entfernt  sitzen,  Es  gibt  aber  zahlreiche  Schüler  — 
und  am  hiesigen  Gynmasinm  wird  seit  Durchführung  der  oben 
geschilderten  Haltung  beim  Lesen  ihre  Zahl  jährlich  grölser  — , 
die  auf  mehr  als  60  cm  sehr  bequem  und  scharf  sehen;  sie 
zu  zwingen,  das  Buch  auf  35  cm  Abstand  zu  bringen,  ist 
unTerstSndig.* 

Erheblich  schwieriger  ist  die  richtige  Haltung  beim  Schreiben 


*  Flt^ogk,  GrunrJriß-  der  Hygiene,  S.  544.  Eine  gemeinverrtaild» 
liehe  Darstellung  gibt  Bembold,  Schidgesundh€it.si)ßege,  S.  59flF. 

■  Wie  die  Lebrer  selbst  das  Sehvermögen  der  Schüler  mit  koU' 
trollieren  können,  hat  Behbold  a.  a.  0.,  S.  17Ö£f.  dargelegt. 
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herzustellen;  ja  ich  möchte  anf  Gkrund  langjähriger  Beobach- 
tungen behaupten,  dali  sie  trotz  iilier  daraui'  gericlitüten  üe- 
muiiungeu  gar  nicht  zu  erreichen  ist,  solange  die  rechtsschiefe 
Kurrentschrift  geschrieben  wird  bei  schiefer  Rechtslage  uder 
selbst  bei  scbräger  Medianiage  des  Schreibheftes.^  Der  kleine 
Gewinn,  der  in  der  Schule  bei  groDäer  Anstrengung  in  unab- 
lässiger Überwachung  eisielt  wird,  geht  regelmäisig  zu  Hause 
wieder  verloren.  Dagegen  bietet  die  Einführung  der  Steil* 
sdixift  eine  ziemlioh  groise  Garantie  fär  die  gerade  Körper- 
haltung, weil  bei  Ausfährong  dezaelbeii  der  Sohfller  nur  eehwer 
anders  als  gerade  sitzen  kann.*  Dies  sehen  die  jungen  Lehrer 
ohne  weiteres,  wenn  man  ihnen  einige  Tei^leichende  Yeisudie 
in  der  Schreibstunde  ▼orftthrt.  Fr^eh  darf  weder  stunden- 
langes noch  rasches  Schreiben  dabei  gefordert  werden,  was  ich 
übrigens  im  Interesse  eines  ratio ueiieren  Unterrichtsbetnebes 
nur  für  einen  Vorteil  halten  kann. 

In  dieses  Kapitel  geb(»ren  auch  die  Fragen  des  Tjichtein- 
falls,  der  Lichtstarke  und  der  künstlichen  Beleuchtung."  Un- 
mittelbar die  Schulpraxis  geht  aber  die  Einrichtung  an,  daiä 
an  Wintermorgen  bei  unzureichender  Beleuchtung  weder  gelesen 
noch  gesehrieben  werden  darf.  Dies  läist  sich  leicht  duroh- 
fuhren,  wenn  der  Unteniefat  von  Mund  an  Ohr  an  der  Semi- 
naranstalt  zu  seinem  Beohte  gelangte  während  andem&lls  die 
Lehrer  nur  zu  oft  ein  Terbot  übeisohzeiien  werden,  das  ihnen 


^  Die  eatgögeügeäütztü  Ausiciit  vertritt  Kkmbold,  Sdhulyesundheits- 
pflege,  S.  39  ff.,  169  ff.»  doob  entopnoht  den  dortigen  Annahmen  die  Er* 
üriirang  der  Söbnle  nidkt;  ShDlach  BaniAinr,  DU  k&rperlk^  Ergiehm^ 
und  die  GetmdheUspfiege  in  der  StkiOe,  8.  Mff.  Eine  kriiiache  Der* 
ttellnng  der  Erige  hei  EirLnruM  nnd  B&oh  a.  «w  0.,  S.  226  ff.  Vgl.  attoh 
ScHVBSRT  in  Zeitdchrift  für  SchuStgeamdheitspßege,  III,  435. 

*  ScHüBERT,  Über  Seftktge  und  Schriftrichtung  in  dipsrr  Zf»i*^sclirift 
II,  61  ff.,  387 ff.,  473 ff.  und  L.  Kotelmaiti*  ebend.  II»  21öff;  Em,  Bayb, 
Steile  Lateins chnft.    2.  Aufl.  Wien,  1891. 

"  Gute  ßehandlunf?  bei  Ükwbuld,  Schulgesun^ieitspflege,  S,  135ff. ; 
152 f.  Der  ebenda  ä.  136 ff.  bescbriebeue  WüBEBöche  EaumwinkehnesBer 
geitattet  auch  einigermalBen  eingeMbolteii  Lelirern,  die  KlaBsensimmer 
anf  ihre  BeteuehtungeTerhSltaiaie  sa  nntervaehen. 
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einen  Zeitverlust  für  Erreichung  des  Klassenzieles  zu  bedeuten 
scheint.  Es  dürfen  ferner  keine  Angenverderber  in  Form  von 
schlechten  Drucken  auf  elendem  und  vergilbtem  Papier  oder 
in  Form  von  Schreibheften  mit  pflanzendem  Papier  nnd  mit 
Liniennetzen  geduldet  werden.  Ebenso  müssen  die  winzigen 
Ansdiiriften  an  der  obendrein  oft  noch  spiegelnden  Wandtafel 
in  ihiea  Nachteilen  erkannt  und  unnachsichtlich  dnroh  gröfsere 
evBetst  werden.  Selbst  wenn  hier  in  der  Seminarsohnle  ftberaU 
die  liohüge  Übung  hembht^  darf  die  Belehrung  dooli  nicht 
nnterleaeen,  die  Anfiaierlnnmkeit  der  jungen  Lehrer  beton- 
ders  dantnf  zn  lenken»  weil  diese  Funkte  im  Sehulleben  leider 
alltäglioh  zu  den  Dingen  gerechnet  werden,  von  denen  der 
Jurist  sagt:  minima  non  curat  praetor. 

Es  wurde  wiederholt  davon  gesprochen,  dals  die  eventuell 
guten  Bestrebungen  der  Schule  nur  zum  kleinen  Teile  wirksam 
werden,  wenn  das  Elternhaus  sie  nicht  unterstützt,  wenn  ins- 
besondere die  Licht-  und  öitzverhäitnisse  dort  verkehrt  sind. 
Um  diese  Unterstützung  zu  gewinnen,  hat  man  da  und  dort  — 
leider  nicht  allgemein  —  zu  dem  Mittel  gegriffen,  die  Eltern 
durch  besondere  Mitteilungen  ^  zur  Beihilfe  aufzufordern.  Die 
in  dieser  Hinsieht  am  hiesigen  Gymnasium  durehgeführte  Be- 
lehrung ist  in  dieser  Zeitsohriflb  abgedmekt  und  hat  seitdem 
an  einigen  Orten  Naehahmung  gefiomden.'  Aber  man  darf 
nicht  glauben,  dab  damit  nun  auch  wirklich  die  Unterstdteung 
gesichert  sm;  in  mnzelnen  Fallen  mag  dies  gelten,  häufiger  wird 
der  Erfolg  fehlen.  Wichtiger  ist  deshalb,  dafs  man  die  Unter- 
stützung durch  die  Schüler  selbst  herbeiführt.  Hier  kann  loh 
die  Einrichtung  als  bewährt  empfehlen,  daCs  dieselben  das  ganze 
Jahr  hindurch  ab^^  eelisrdnd,  stets  jeder  allein  und  jedesmal  in 
kleiner  Gesamtzahl  dem  Ordinarius  ausführlich  über  ihre  häos- 


*  Hierher  gehören  z.  B.  (He  von  der  Hygienesektiüii  des  Berliner 
Lehrervereins  zusammengestellten  Gmindheitsregeln  füar  die  Schuljugend. 
Berlin,  1890,  W.  Tssleib. 

'  So  lü  Hamburg,  wo  von  dem  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  ent- 
worfene Batachläge  zur  Schonung  des  Auges  in  sämtlicihea 
Klassen  der  Qelehrtenaebttle  dM  Johannennui  aufgehängt  und.  D.  Red. 
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liehen  Arbeitsverhältnisse  berichten  müssen.  Dieser  führt  eine 
Liste/  in  welche  die  einzelnen  ^litteiluTigen  eingetragen  werden; 
auf  Grund  derselben  sogt  er  den  Sohülem,  w?^«  für  Änderungen 
wesentlich  sind,  und  rät  ihnen,  ihre  Eitern  zu  bitten,  hier  Ab- 
hilfe m.  schafifen.  Werden  diese  Belelmmgen  von  einem 
Lehrer  gegeben,  den  die  Jnn^en  gern  haben,  und  der  es  ver- 
steht, den  rechten  Ton  zu  treffen,  so  ist  die  Untersttttznng  io 
wirJcsamstor  Weise  gasieliert;  denn  die  Knaben  lassen  ihren 
Eltern  keine  Bube  mehr,  wie  mir  letaiefre  xahlieieh  bsetfttigt 
haben,  bis  die  einfachen  nnd  ohne  Kosten  einanridiisnden 
Verhessenmgen  getroffen  sind;  kostspielige  Snhsellien  und  teuie 
sonstige  Binriohtangen  im  Hanse  en  fordern,  ist  das  sioheiste 
Mittel,  die  Eltern  zurückzuschrecken.  Die  Hauptsache  bleibt,  — 
und  das  mnfs  den  Seminaristen  durch  öfteres  Anwolinen  bei 
solchen  Gesprächen  zwischen  Ordinarien  und  Sohülern  klar 
werden  — ,  dafs  in  den  Vorschulen  und  in  den  Klassen  Sexta  bis 
Quarta  der  Gymnasien  eine  gute  Gewöhnung  geschaffen  wird, 
die,  wenn  sie  einmal  besteht,  nioht  leicht  verloren  geht. 

Li  diesem  Zusammenhang  müssen  wir  auch  die  Be- 
lehrnngen  flher  riohtige  G-eenndheitspflege  seitens 
der  Schule  erwähnen.*  Zum  Teil  werden  sie  rein  praktisch 
erteilt,  indem  heottglich  der  Beinliohkeit  (Hautpflege,  Pflege 
der  Zfthne),  der  Znbhrung  {lischer  Luft^  der  Abwehr  der 
YerzArtelung  (Sitsen  m  warmen  Zimmern  mit  dtoknmwiekeltem 
Halse)  durchweg  gute  Gewohnheiten  bestehen.  Zum  anderen 
Teile  gehören  sie  aber  in  den  Unterricht,  wobei  insbesoadere 
die  naturwissenschaftlichen  Stunden  der  Tertia  gute  Gelegen- 
heit bieten,  die  wichtigsten  Kapitf!  der  persönlichen  und  all- 
gemeinen Hygiene  (Ernährung,  Atmung.  Hautpflege,  Kleidung, 
Wohnung  u.  s.  w.)  yorzufähren.'    Da  die  Seminarmitgiieder 

'  Ein  Schema  für  Einrichtung  einer  aolchen  gibt  der  Anhang  auf 
Seite  362  und  368. 

*  Vgl.  SrnwALTTK,  Über  die  OmmähtiUlehre  aU  Vnteirkhtigegeiir' 
8tand  in  dieser  Zeitschrift  I,  3—11. 

'  Einen  guten  Anhalt  gibt  Reimann  a.  a.  0.,  IX.:  Kleidung,  Nah- 
ruugs-  und  Genufsmittcl ;  aufserdom  F.  Scholz,  Leitfaden  der  Gesund- 
keitslehre  für  Schulen.  Leipzig,  1686. 
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mathematisclk-naturwiflseiisehaftHolier  Richtung  diesem  ünter- 

riciite  luDgere  Zeit  anwohnen  und  dort  Unterrichtsproben  geben, 
so  ist  auf  diese  Weise  die  Überlieferung  hygienischer  That- 
sachen  sichergestellt.  Besteht  an  der  Seminaranstalt  ein  soge- 
nannter SamariterkursTis,  so  müssen  die  juni^en  Tjoiite  sich  an 
demselben  beteiligen,  da  sich  hier  für  Kandgeschicklichkeit 
und  eigne  Beobaohtang  Gelegenheit  und  Förderung  bietet 

Wenn  aber  nun  einmal  der  höhere  Unterricht  nicht  ohne 
Gebiniarbeit  durohf^bar  ist»  so  muis  doch  im  Auge  behalten 
werden,  dais  einseitige  G^hiinarbeit  leicht  zn  l^erven- 
Störungen  Veranlawwing  inrd.  Das  natürliche  Gegenmittel 
besteht  in  der  regelmftfsigen  und  möglichst  gleichmäfsigen 
Abwechslung  von  Gehirn-  und  Muskelthfttigkeit.^  Die  letetere 
ist  am  besten  im  stände,  das  Gehirn  nach  anstrengender  Arbeit 
wieder  zu  entlasten  und  mittölst  des  StoH  weckseis  zu  neuem  Dienste 
geeignet  zu  machen.  Auf  den  unteren  Stufen  ist  ein  eine 
Stunde  oder  auch  nur  45 — 50 Minuten  wählender  Unterricht  ohne 
irgendwelche  Unterbrechung  eine  zu  lauge  Zeit.^  Man  mufs 
hier  ungefähr  nach  15  Minuten  die  eigentliche  Unterrichts- 
thätigkeit  unterbrechen  und  die  Kleinen,  wo  möglich  bei  geöff- 
netem Fenster,  1 — 2  Minuten  lang  einige  turnerische  Bewe- 
gungen machen  lassen.'  Auf  d^  mittleren  Stufe  denkt  man  bei 
Entlastung  des  Gehirns  gewöhnlich  an  den  Turnunterricht. 
Hier  wie  bei  den  Bew^ungsspielen  wird  besseres  als  bisher 
au  erreichen  sein,  wenn  der  Ordinarius  regelmäfsig  seine 
Schüler  nicht  nur  geistig,  sondern  auch  leiblich  bÜdet. 
Dies  wird  aber  nur  dann  allmählich  der  Fall  sein  können, 
wenn  mit  den  pädagogischen  Seminarien,  wie  dies  seit  Jahren 
hier  in  Giefsen  geschieht,  die  Ausbildung  der  jungen  Lehrer  auch 
in  den  körperlichen  Fertigkeiten  verbunden  wird.  2iUgieioh 

*  Nützlich  für  den  Lehrer:  Dollixueh  und  Süppak,  Über  die  körper- 
liche Erziehung  der  Jugend    Stuttgart,  1891. 

■  S.  L.  BüROERSTEiK  in  dieser  Zeitschrift  IV,  543;  609. 

*  Dies  führt  gut  aus  Siegert,  Die  Fi/rdermig  der  GesuncUieitapfl^e. 
Berlin,  1884,  S.  24;  Sohmbib,  Jn(Ue^  Zkamergymnastik^  20.  JLvtL, 
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mit  einem  physio- biologischen  Kurse,  der  den  theoretischen 
Teii  darstellt,  fimi^jt  du"  praktische  Ausbildung  für  die  Leitung 
des  Tumuntemchts  und  der  Spiele  statt;  jeder  junge  Lehrer 
mniEs  hier  wie  im  übrigen  Unterrichte  Probeatunden  erteilen, 
•die  beurteilt  nnd  gewertet  werden  wie  die  übrigen.  Meist  gibt 
auch  jeder  Seminarist,  der  nicht  körperlich  behindert  iat»  einige 
Wochen  hindurch  Belhstttndig  den  Tnninnterricht  in  einer 
unteren  Klasse  nnd  leitet  hier  die  Spiele.  Die  Teilnahme  der 
£hdittler  am  Tnmen  ist  dadnreh  hei  ons  ganz  allgemein  ge- 
worden, dafs,  alrate  Ilrkranlningen  nnd  kiSrperliche  Fehler  aua- 
genommen, auch  der  Schüler,  dessen  zeitweilige  Dispensation  von 
den  l  bungüii  durcii  aizdiches  Zeugnis  gefordert  wird,  aufser 
bei  Erkrankung  der  Atmungsorgane  dem  Turnunterrichte  beiwoh- 
nen mufs,  um  wemgstf'iis  dio  Erklärungen  des  Ijehrers  zu  hören. 
Meist  stellt  sich  dann  nach  ganz  kurzer  Zeit  die  Fähigkeit,  auch 
an  den  Übungen  teilzunehmen,  wieder  ein.  Üble  Folgen  sind 
noch  nie  konstatiert  worden.  Ein  einsichtsToUer  Lehrer  weifs 
hierbei  stets  die  richtige  Verteilung  der  Übungen  vorzunehmen»* 
Auf  der  anderen  Seite  darf  aber  den  jungen  Lehrern 
nicht  nnhekaont  bleiben,  da&  auch  auf  diesem  Glebiete,  wie 
fibeiall,  die  Übertreibung'  Gefahren  bringt  und  dais  wir 
heute  diese  Ge&iiren  besonders  zu  meiden  haben,  weil  w  in 
einer  Reaktionszeit  leben,  welche  die  Folge  langer  Vernach- 
lässigung der  körperlichen  Ausbildung  ist.  Der  Turnunterricht, 
der  ein  Massenunterricht  ist,  erfordert  auch  geistige  ATislreugung- 
das  Aufmerken  auf  die  von  dem  Lehrer  gegebenen  Erklärungen 
über  Ausführunf^  und  Wirkung  der  Übungen,  die  präcise  Er- 
fassung seiner  Befehle,  die  energische  Innervation  der  bei  einer 
Übung  thätigen  Muskeln,  endlich  ein  beständig  zu  übendes 
starkes  Mafs  von  Selbstbeherrschung  erfordern  G^hirnarbeit. 
Ln  Winter  wird  die  durch  Staub  Tcrdorbene,  oft  zu  kalte,  nicht 
selten  aber  auch  überhitzte  Atmosphiie  der  Turnhallen  den 

^  Yg],  hierzu  die  vortrefflichen Auaführaogen  voii££1mank  a.a.O., 

Vni:  Das  Schulturnen. 

•  Dollik(;ek  und  Suppan  a.  a.  0.,  S.  16 f.;  63 f.  und  Jos.  Ritz,  Die 
sdhuUiyifienüschen  Bestrebungen  umerer  Zeit,    ^üuchea,  1SS4,  S.  13  fC. 
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Angen  und  Lunken  schädlich.  Auch  ist  es  nicht  stets  richtig, 
dals  dem  überraüdeteD  Gehirne  durch  Muskelarbeit  geliolfeu 
wird;  die  Zahl  der  Schiilor  ist  vielmehr  nicht  klein,  denen 
die  Turnstunden  nach  den  Lernstunden  Kopfweh  und  sonstige 
S3nnptome  der  Ühermttdiiiig  venusadhen;  denn  der  Schwäch- 
liehien  und  Nerrösen  and  nicht  wenige.  Dagegen  l&fiit  siok 
des  Tomen  mit  beneram  Erfolge  Terwenden,  wenn  den 
Soihttlem,  die  Lost  dua  liaben,  geetattet  wird,  in  de«  Panieii 
nnd  en  eebnlficeien  Nadimittagen  unter  An£tteiit  eines  Iiehie» 
SVeitameB  abinlialten,  wie  dies  s.  B.  an  dem  hiesigen 
Gymnasium  seit  Jabren  dnndigefUirt  ist.  Im  allgemeineik 
würde  das  Ergebnis  des  Tamunterrichtee  befriedigender  sein, 
wenn  jedeu  'i'ag  Vt  Stunde  geturnt  uüd  dioaer  rntemctit  zwischen 
die  wissenschaftlichen  Lehrstunden  gelegt  würde.  Dieser  Ver- 
such wird  nächstens  hier  für  alle  Klassen  durchgeführt  werden. 
So  wertvoll  die  Bewegungsspiele  smd,  so  darf  man  doch  hier  wie 
überall  nicht  vergessen,  dafs  das  Wichtigste  bei  der  Erziehung 
die  Weckung  der  Selbstthätigkeit  ist.  Damm  mnis  die 
Leitung  durch  die  Schule  sehr  vorsichtig  sich  gestalten,  wenn 
nieiit  naob  kursem  Soheineifolge  die  Seehe  mit  bedanerliohem 
Eiaako  enden  soU.  In  kleineren  und  mitllerai  Stidten  kann 
man  sie  ruhig  der  Jagend  ttberlassen,  da  die  Fbtiafrage  hieir 
in  der  Eegel  keine  Sohwierigkeiten  bereitet;  in  grolMn  viid 
die  Sebnle  an&ngs  mebr  IMemd  angreifen  mflssen.  Doeb 
darf  man  nicht  übersehen,  dafs  gerade  hier  die  Neigung  zu 
körperlichen  Übungen  in  Form  von  Sports  aller  Art  in  ent- 
schiedener Zunahme  hesrriffen  ist.  Dafs  unsere  Jugend  weniger 
spielt,  liegt  zum  Teil,  selbst  in  kleineren  und  mittleren  Orten, 
eben  in  solchen  Sportübungen  (Rudern,  Radfahren,  Fechten, 
Reiten,  auch  Tanzen)  begründet;  sioberlich  tragen  anob  noch 
andere  Umstände  dazu  bei,  unter  denen  der  Mangel  an  Zeit 
niobt  die  letate  Stelle  einnimmt.  Die  Beseitigong  des  Nach- 
mittagsunterrichtes nnd  die  Vermindemng  der  obligatoriseben 
wissensobaftlioben  Lebrstunden,  vo  sie  nicht  in  den  Vor- 
mittagsstunden unteigebraobt  werden  können,  endliob  die  yer- 
stftudige  Besdiittnkung  der  Hausarbeit  werden  die  Grundbedin* 


biyitized  by  Google 


357 


Ifang  einer  Bessenmg  bilden.  Man  gebe  den  Sobülem  die 
nötige  freie  Zeit,  eo  weiden  aie  fiiob  anfik  körperlicb  ausbilden ; 
«e  weiden  spielen  nnd,  was  ebensoyiel  wert  ist,  sie  werden 
im  Sommer  sidk  im  Wssser  nnd  im  Winter  an£  dem  Eise 
tummeln.  Es  sei  mir  gestattet,  das  Beispiel  des  bissigen  Gym« 
fiBsinms  ansttfttlneny  an  dem  jene  Vorbedingungen  bestehen: 
adbon  im  Jabie  1882  ergab  eine  EnquSte,  dab  93%  der 
Schwer  im  Sommer  sobwammen  nnd  95%  im  Winter  Soblitt- 
schuh,  liefen;  ich  kann  wohl  sagen,  dais  nur  die  korperhch 
Unfähigen  und  ein  Teil  der  auswärtigen  Scbüler  sich  davon 
fenibaiten.  Aher  auch  nervösen  Kindern  wird  diese  Zeit- 
einteilung nützlich  sein,  da  ihnen  ein  ungestörtes  Ausruhen 
bisweüen  bessere  Dienste  leistet  als  angestrengte  Körpertbätig* 
keit;  so  ist  auch  für  sie  ein  tttohüges  Qnantnm  sehnlficeier 
Zeit  eine  Wobltbat. 

Anders  Hegt  die  Saehe  in  den  modernen  Ghpofestiidben,  die 
in  diesen  wie  in  vielen  anderen  Dingen  vom  Übel  sind.  Hier 
werden  Staat  nnd  Gemeinden  tief  in  den  G^ldbentel  greifen 
müssen,  wenn  ansreicihend  gebolfen  werden  soll.  Kflnstliohe 
Sobwimmbäder,  durch  Überrieselung  gewonnene  kUnsthdie  Eis- 
bahnen,^  groiae  von  dem  Centrum  nach  den  ^  erscbiedenen 
Himmelsgegenden  gleich  weit  entfernto  Spielplätze  dürften 
flicb  als  unentbehi-lich  herausstellen.  Bei  allen  diesen  Thätig- 
keiten  ist  die  kräftige  Bewegung  der  Muskeln,  die  Entfesselung 
Ton  Geist  und  GemUt  im  Spiele,  die  Körperpflege  durch  Ab- 
härtung und  Atmung  gnter  Lnft  miteinander  verbunden;  es 
wird  als  unmöglich  sioli  erweisen,  bei  anderen  Veranstaltungen 
alle  diese  Faktoren  in  gleichem  Miaise  zu  yereinigen.  In  den 
Seninanmterriühi  geboren  eben  dieae  Frsgen,  weil  es  nn- 
bedingt  nötig  ist,  dais  die  Lebier  Fflbrer  der  Bewegung  wiirden, 
^  ohne  sie  diese  Ermngensohaften  nioht  dnrcbgesetst  werden 
können« 


*  A.  Hkrmank,  Über  die  Anlage  von  Eisbahnen  in  dieser  Zeitschrift 
n,  3 ff.,  Die  Verhandlungen  der  Schulsynode  in  Hamburg  ebend.  III,  102fE'. 
und  ein  Schreibe»  des  Mknatere  von  Qofaler  ebend.  III,  181. 
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Eine  AufigleichnDg  der  geistigen  und  der  körperlichen 
Thätigkeit  kann  endlich  noch  durch  eine  YeraDsialtnog  herbei- 
geführt werden,  die  zugleich  Verstand  und  Gefühl,  Phantasie 
nnd  Willen  beinahe  in  gleiehem  Malae  wie  die  Sinne  in 
Ansprach  nimmt  nnd  bildet,  dnieh  den  sogenannten  Unter- 
rieht  im  Freien.  Ich  mochte  denselben  lieber  Beob- 
aehtungsnnterrieht  nennet,  der  die  Aufgabe  hat,  dnroh 
eigene  Anschauung  des  heimatlichen  Bodens  nnd  seiner  Er- 
zeugnisse, sowie  der  Tiere,  die  ihn  beleben,  der  Denkmäler, 
die  auf  ihm  stehen,  der  Schauplätze,  an  die  sieb  seine  geschicht- 
lichen ThatPTi  knüpfen,  die  sinnliche  und  induktive  Grundlage 
für  eine  Keihe  von  ünterrichfcsgegenständen,  wie  Heimatkunde, 
Geographie,  vaterländische  Geschichte,  beschreibende  Natur- 
wissenschaften, zu  liefern,  die  Entwickelung  der  sinnlichen 
Beobachtung  ssu  fördern,  fipn  Zusammenhang  des  Individuums 
mit  seiner  Heimat  anf  die  Stnfe  des  Bewnlstseins  sn  erheben 
xmd  die  körperliche  Ansbildnng  dnroh  wohlgeordnete  Yer- 
anstaltongen  sn  steigern.  Bis  jetst  erlmlt  derselbe  an  den 
wenigen  Orten,  wo  er  überhanpt  besteht,  zn  wenig  Zeit  m- 
geteilt;  aber  selbst  in  dieser  Form  kann  er  für  den  hygienischen 
Seminarunterricht  verwendet  werden.  Die  künftigen  Lehrer 
sehen,  wie  überhaupt  ein  solcher  Unterricht  zu  organisieren 
ist,  um  zu  bestimmten  Erfolgen  zu  führen,  welche  grofsen 
Anforderungen  er  rd  den  Lehrer  stellt,  mit  wnlchora  Internsse» 
die  Schüler  demselben  folgen.  Mancher  junge  Mann  hat  mir 
hinterher  erklärt,  diese  Art,  Bewegung  im  Freien,  Beobachtung, 
positives  Wissen  und  gemütliches  Interesse  zu  yerbinden,  sei 
für  ihn  das  Interessanteste  gewesen.  Sind  aber  xmsere  jungen 
Lehrer  eist  daflOr  gewonnen,  so  können  wir  daran  denken, 
aUmdilidi  diesen  ünteizicht  mehr  nnd  mehr  ansmdehnen. 
Bine  Art  von  Idealzustand  in  solchem  Unterricht  wird  eine 
demnächst  erscheinende  Schrift  des  Bealprogymnssiallehreni, 
Herrn  Lüddeceb  in  Crossen,  darstellen.  Dais  die  jnngen 
Lehrer  sich  auch  an  den  Schulausflügeu  beteiligen,  ist  oben 
erwähnt;  xiufgabe  des  Seminarunterrichtes  ist  es,  die  körper- 
liche und  ethische  Bedeutung  dieser  Einrichtungen  klarzulegen 
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und  diejenigen  Punkte  hervorzuheben,  welche  bei  der  prak- 
tischen DurohfÜhning[  heflondere  in  Betracht  zu  ziehen  sind. 
Anoh  über  die  hygieidsohe  Bedentang  der  Ferien  müssen  die 
Seminainii%lieder  Klarheit  erhalten,  nnd  die  heute  so  vichtige 
Frage  nach  der  zweokmftlsigsten  EinricdituDg  denselben  darf 
nicht  nnbeaniworfet  bleiben.^ 

Man  wird  bei  dieser  Behandlung  manches  vermissen,  was 
sonst  in  derartigen  lirbeiten  nicht  zu  fehlen  pflegt.  So  ist 
von  der  Anlage  des  Schulgebäudes,  dem  Boden,  auf 
dem  es  stellen  soll,  der  Anordnung  der  Aborte,  dem 
Trinkwasser  und  ähnlichen  Fragen  nicht  die  iiede  gewesen.* 
Der  Grund  liegt  nicht  darin,  daXa  diese  Dinge  unwichtig  wären ; 
aber  erstlich  entziehen  sie  sich  meist  dem  l^inflnsse  nnd  der 
Thfttigkeit  der  Lehrer,  sodann  werden  die  Prüfungen  der  Plttne 
f^  Neu-  nnd  Umbanten,  sowie  die  Revisionen  der  inneren 
Sänrichtnngen  der  Scholen  in  erster  Linie  Aufgaben  staatlich 
angestellter  Medizinalbeamten  sein  mUssen,  welche  diesen  fbragen 
ein  eigenes  Studium  zu  widmen  haben,  endlich  erfordert  die 
Rücksicht  auf  die  verfügbare  Zeit  Ausschlufs  alles  dessen, 
wofür  nicht  die  Thätigkeit  der  künftigen  Lehrer  unmittelbar 
wertvoll,  weil  verwertbar  und  nützlich  sein  kann.  Aus  dem- 
selben Grunde  werden  die  bei  iSchüleni  vorkommenden  In- 
fektionskrankheiten und  ihre  Symptome,  zum  Teil  iuich 
schon  die  Prophylaxe  nicht  in  den  Kreis  der  Besprechungen 
gezogen.*  Hier  ist  das  unbestrittene  Gebiet  des  Arztes,  und 
insbesondere  bei  Epidemien  haben  auch  jetst  schon  die 
Medizinalbeamten  ausreichende  Befagmsse,  um  zweckent- 
sprechende  Anordnungen  zu  treffen.  IHir  den  hygienischen 
«  Unterricht  der  Seminarmitglieder  genügt  es,  wenn  sie  mit  den 


^  Ich  habe  sie  bebandelt  in  LeJ^rproben  und  Lehrgängen,  HeftXXVU» 
41  und  in  meinem  Mcmäini^  der  praküsdtm  JPSdagugik^  2.  A.iifl.,  S.  44£ 

*  8.  mein  Stmälmch  der  prokti«^  FSdoffogik  §  8:  Die  Binriijh- 
tung  der  Sohnlgebinde,  wo  die  gesamte  Littefwtiir  angeführt  ist 

^  Nützlich  ist  für  den  Lehrer  Beihann  a.  a.  0.,  Anhang:  BMrmg 
aber  das  frühzeitige  Erkennen  ansteckender  Krankheitm  mtr  VerhAtmn^ 
der  Weiterverltreitmg  derselben  durch  die  Schule. 
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staatliob  erlassenen  Vorschriften  über  das  Verhalten  bei  an- 
steckenden Krankheiten  bekannt  gemacht  werden,  uud  wenn 
in  der  Schule  selbst  die  gewissenhafte  und  sorgfältige  AoB- 
ItthmDg  derselben  gesiehert  iat.  Ich  empfehle  allen  Lehrern, 
bei  demVorhandoiaein  »ne^j^^MtiUv  gmu^liAii»«  in  dfirVonieht 
lieber  etwas  za  weit  sa  gehen  und  Bämtliehe  Sohlkler  nach 
flaue  aa  achieken,  die  eieli  unwohl  fthkii.  Der  Gewinn 
solehen  Yerfiibiena  ist,  dab  die  Sobüler  eelbst  sieh  lebhaft  an 
der  G-esundheitspolizei  beteiligen ;  es  mnls  dies  um  so  fiendiger 
anerkannt  werden,  als  es  imnier  noch  zahlreiche  Familien 
gibt,  welche  in  solchen  Fragen  sehr  lässig  sind  und  auch  bei  dem 
VorhaudoLiBein  von  Klrankheitsfällen  im  Hause  noch  fortfahren, 
ihre  geauüdeij  Kiiidor  zur  Schule  zu  schicken.  Die  Entschei- 
dung, ob  der  Schulbesuch  erfolgen  kann  oder  nicht,  mufs 
überall  dem  Arzte  bleiben.  Ebenso  werden  die  jungen  Lehrer 
dnroh  die  Praxis  belehrt,  dafs  zu  Zeiten  von  Epidemien  die 
littftang  und  ttAif>iynn>g  ^  Sebniaimmer  weit  intensiTer  be* 
trieben  werden  nra&  als  sonst 

Ferner  ist  eines  sehr  seUimmen  Femdee  der  körperlichen 
und  süÜiehen  Gesundheit  hier  nieht  gedacht  worden,  der 
gesehleehtliehen  Verirrungen.  Dieses  Übel  gehOit  oft 
genug  dem  Grenzgebiete  von  Medizin  und  Pädagogik  an  und 
küuntu  aus  diesem  Gesichtßpuukte  auch  bei  Behandlung  der 
Schulgesundheitspflege  besprochen  werden.  Andererseits  liegen 
die  Ursachen  dock  auch  häufig  in  dem  Schulleben  selbst, 
und  die  Mittel,  mit  denen  es  die  Schule  zu  bekämpfen  bezw. 
au  verhüten  hat,  sind  weeentlidi  auf  dem  Gebiete  der  Zucht 
an  suchen.  Aus  diesem  Grunde  pflege  ich  dieses  £apitel  bei 
der  Besprechung  der  Schulsueht  in  dar  Weise  Yorzuftthien, 
wie  dies  in  meinem  Bandbuch  dtarprakHtt^en  Fädoffogik^  S.  159 
bis  166  gesohehen  iei^ 


^  Fär  den  Lehrer  besonders  empfehlKiswert:  Setbd  Boenra,  Die 
sexttelle  Hygiene  und  ihre  ethischen  Konsequenzen.  Deatsch  von  ßEYHBS. 
3.  Auß.  Leipzig,  1891.  Luwenfjsld,  Die  nervösen  Störungen  aexnetten 
ürej^rungs,  Wiesbaden, 
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Endlicli  ist  ein  Punkt  nicht  ansdrücklich.  erwähnt  worden, 
der  für  sich  allem  so  wichtig  ist,  wie  die  übrigen  za> 
sammen,  ich  meine,  dais  die  Sehulgesundheitspflege  aaok  die 
Gesundheit  der  Lehrer  zu  erhalten  bemüht  sein  müsse. 
Aber  einondte  gelten  &st  alle  hygienisehen  Einnohtimgen  und 
Ma&iegeln  der  Schule  der  Gesundheit  der  Lehrer  oieht  weniger 
als  deijenigen  der  Sohtüer,  sodann  gibt  die  praktische  Thätig- 
keit  der  Seminazmilglieder  die  beste  und  wirksamste  Gelegen- 
heit, auf  eine  Reihe  von  Punkten,  z.  B.  die  schonende  Ver- 
wendung des  Stimmorgans  u.  s.  w.,  immer  wieder  hmzuweiseu 
und,  wo  dies  geboten  erscheint,  eine  bessere  Gewöhnung  herbei- 
zuführen. 


BehulgMiuulheltapflege  Y. 
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▲nsziig  aus  dar  Kontrolle  4«  hygienischen  Verh&ltnisse  in  Quinta, 
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IMe  k6rperliolie  Enddraiig  in  Xroaticii. 

Von 

Dr.  pliil.  H.  Yos  HBANiLoyic, 

ObemtbohiilpniliBMor  in  Ssmlin. 

Leider  be6ndet  sieb  die  küxpeiliobye  Erziehung  bei  uns 
noch  nicht  auf  jener  Höhe,  wie  sie  der  verständige  Pädagoge 
und  der  Hygieniker  wünscht.  Erst  in  letstor  Zeit  hat  man 
diesem  stk&iütterlieh  beluindelien  Zweige  unseres  Sehuiweseiis 
grOJseie  Aufmerksamkeit  gewidmet,  imd  es  ist  zu  ko&n,  dals 
wir  einer  Periode  gedeihHoher  Entwiekelnng  entgegengehen* 

Wfihiend  man  bereits  Mber  den  hygienischen  Verhält- 
nissen der  Schvlgebände  eine  gewisse  Beachtung  geschenkt  hat, 
ist  die  eigentliche  physische  Erziehung  nur  in  geringem  Mafse 
berücksichtigt  worden.  Von  körperlichen  Ubungoa  wurde  aii 
unseren  Volks-  und  Mittelschulen  allein  das  Turnen  betrieben. 
Aber  wie  betrieben  !  Kuj'  ;in  deu  Ai?ramer  Anstalten  turnten 
die  8cbüler  das  ganze  Jahr  hindurch,  und  nui*  diese  Anstalten 
hatten  einen  entsprechenden  Tnmsaal  zur  Verftlgung. 

Aber  auch  hier,  an  dem  günstigst  situierten  Orte,  war 
das  Turnen  mit  zwei  wöchentlichen  Stunden  abgethan.  In 
den  übrigen  Mittelschnleii  wurde  dasselbe  als  nicht  obligater 
Gegenstand  nnr  in  den  Sommemonaten  anf  grOistenteils  nn- 
genügend  eingerichteten  Tumpifttzen  betrieben.  Viele  Anstalten 
hatten,  wohl  infolge  der  Lauheit  der  Lehrer  seihet,  nicht  ein- 
mal dieses  Surrogat,  obwohl  eine  Verftlgung  der  Königlichen 
Landesregierung  schon  im  Jahre  1888  die  Einrichtung  eines 
besonderen  Turnplatzes  an  jeder  Scliule  anordnete.  Die 
VolL»schullehrer  werden  zwar  wälirend  ihrer  Seminarzeit 
praktisch  und  theoretisch  im  Tuidph  gebildet,  finden  jedoch 
selten  Gelegenheit,  die  erworbenen  Ji'ähigkeiten  hinterher  auch 
anzuwenden.    Der  Turnunterricht  an  den  Mittelschulen  aber 
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beündet  sicli  in  den  Händen  nicht  qualifizierter  Tjehrer;  Pro- 
fessoren erteilen  denselben  in  den  Sommermonaten  g^gen 
ein  von  der  Behörde  befitunmtes  Honorar.  Dies  sollte  anders 
werden. 

Im  Uftrz  dieses  Jaluras  erseliien  eine  Verordnung  der 
KOnigliolien  Landesregienmgi  welohe  an  die  Verfognng  yom 
Jahre  1888  erinnert  nnd  in  bestimmter  Weise  die  sofortige 
Anlage  eines  Tnmplaises  bei  jeder  Sobnle  fordert.  Derselbe 
soll  so  grols  als  mdglich,  gehörig  geebnet  nnd  mit  Sand  bestreut, 
auiserdem  frei  von  allen  Hindernissen,  welche  die  Bewegung 
der  Kinder  hemmen  könnten,  sein;  er  soll  so  nahe  als 
möglich  bei  der  Schule  sich  befinden  nnd,  was  das  Wichtigste 
ist,  vor  nnd  nach  den  Schulstunden  in  ausgiebigster  Weiae  von 
den  Schülern  benutzt  werden.  (Jm  10  Uhr  haben  alle  Kinder 
das  Sohulaimmer  za  verlassen,  das  inzwischen  reichlich  gelüftet 
wird,  und  anf  den  Turnplatz  zu  gehen,  wo  sie  sioh  tummeln 
mtlssen. 

SSne  weitere  Verordnung,  die  demnitcbst  eiseheinen  soll, 
wird  das  Tunen  nach  dem  sohwedisdhen  Systeme  nigeln. 

Ln  Übrigen  ist  nooh  folgendes  im  Literesse  der  G^esund- 
heit  der  Schiller  bestimmt: 

Die  Wände  der  Sehulgebäude  sollen  nicht  mehr  gekalkt, 
sondern  mit  einer  gelblich-grauen  Ölfarbe  angestrichen  und  von 
Zeit  zu  Zeit  grtlndlich  desinfiziert  werden. 

Falls  sich  in  einem  Orte  eine  ansteckende  Krankheit  zeigt, 
hat  dar  Lelirer  Hand  in  Hand  mit  den  ärztlichen  Organen  auf 
die  Bevölkerung  belehrend  einzuwirken  und  namentlich  dahin 
zu  streben,  dais  die  Wohnräume  eventuell  eine  sorgfältige  Des- 
infektion erfahren.  Für  die  Durchführung  der  ärztUohen 
Vorsohrifton  in  der  Schule  ist  der  Lehrer  verantwortlich. 

Durch  einen  ferneren  Erlalh  wird  die  Steüschrift  als 
alleinige  Schrift  in  alle  kroatischen  yolksschulen  eingeführt 
Dieser  Erlafs  gibt  sugleioh  ebgehende  Anweisongen  über  die 
Federfährung,  die  Körperhaltung,  das  Schreibmaterial  u.  s.  w. 
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Der  XI.  deutsche  Kongrels 
für  eruehliche  Knabenhandarbeit  zu  Frankfurt  a.  M. 

Von 

Dr.  ph.il.  Friedrich  Eiselen, 
Direktor  der  Muaterschule  in  i^'rankfurt  a.  M. 

Freitag,  den  10.  Juni,  abends  ging  den  eigentlichen 

Kongrefetagen  eine  gesellige  Vereinigung  der  bereits  zahlreich 
erschienenen  Kougrefsbesucher  mit  dem  OrtsausschuiB  voraus. 
Stadtschulrat  Bornemann  begrüfste  die  Erschienenen  im  Namen 
der  Stadt.  Herr  von  Schenckendokff  erwiderte  diese  Regrüfsung 
dankend.  Burgei-schuldirektor  Kühnat- Dresden  sprach  die 
Ho&kong  auf  das  eifoigreiche  Zusammenwirken  von  Staats- 
regiemng,  Gemeinde,  gemeinnützigen  Vereinen,  Schulen  und 
Hausvätern  für  die  Zwecke  der  Knabenhandarbeit  aus.  Daran 
Behlofs  Geheimer  S^erangmt  Braistdi  ans  dem  KnltnsminiBte- 
rinm  ein  Hoeh  auf  das  Haupt  aller  dieser  Beatzebnngen, 
Herrn  YON  ScHinrcXBHSOBFV,  dem  dann  Sehnldirektor  Soh wsirzaa 
ans  MtdhauBen  L  E.  ein  Hoeh  auf  den  allzeit  erwünsdhten 
litterarimlien  Berater,  Dr.  GöTZE-Leipzig,  hinzufügte.  Die 
Anwesenden  stimmten  überall  freudig  em,  und  so  wurde  die 
festliche  Stimmung  wirksam  eingeleitet. 

Am  nächsten  Morgen,  den  11.  Juni,  um  8  Uhr  ver- 
sammelten sich  m  grofser  Zahl  die  Werkstattleiter  und  Lehrer 
unter  Vorsitz  des  Oberlehrers  SiSLZ  von  der  Eealschule  in 
Bockenheim.  Aus  ihren  Besprechungen  ging  als  wichtigstes 
Ergebnis  der  Antrag  hervor,  in  Zukunft  solle  man  hei  der  Aus- 
Stellung  nioht  hauptaAohlioh  die  Anaiehung  ftlr  das  beschauende 
Publikum,  sondern  die  saehgemftlse  Belehrung  fftr  den  im 
HandfertigkeitBuntenicht  thatigen  Schulmann  im  Auge  behalten, 


S67 


also  wenigstens  einen  Teil  der  nusgestellten  Sachen  nur  nach 
metliodiBclieii  Gresiclitspnnkten  ordnen  und  namentlich  auch  das 
etwa  Neue  deutlich  herTortreten  lassen.  Ein  zweiter  Antrag 
ging  dahin,  es  möchten  fortan  eine  oder  mehrere  Fachsektioiieii 
mit  Yorher  festgestellter  Tagesordnung  gebildet  werden. 

Diese  Antrttge  worden  sofort  ron  dem  Yorstuid  entgegWQ- 
genommen  und  sugleioh  in  Aussieht  gesteUi^  dab  der  in  Berlin 
Tun  eingefiilirte  Anfimgskarsns  fär  Knab«n  yon  8  bis  10  Jahren 
der  bei  der  Ansstellnng  niohi  besondsn  berflsiksiohtigt  sei,  in 
seinen  Arbeiten  noeh  vorgefllhrt  werde,  was  denn  ancb  alsbald 
dnrch  Umstellung  der  Ausstellungsgegenstände  geschah. 

Ebenso  verhiefs  Heri  von  ScHENCkESBOKfi!"  dem  Antrag 
des  Direktor  Kuhnat,  dafs  für  die  Ausstellungen  ein  beson- 
derer Kommissar  7.11  besteiieTi  sei,  welcher  die  systematische 
Anordnung  vorbereite,  wenigstens  insoweit  Erwägung,  als  es 
sich  um  die  an  Ort  und  Stelle  anainfiihzende  Ausstellung 
bandle. 

Nach  einer  Sitaung  des  Gesamtausschusses  eröffiiete  Herr 
TOH  ScHHBTOXiNDOBSF  um  lOV«  Uhr  den  Yeieinstag.  Mit  ihm 
bÜdeten  das  Bureau:  ObeKraalsehuldirektor  NdeoiBATH-HixBob- 
b«ig,  Stadtsobulrat  Dr.  Boeim^BB  -Httnohen,  Bflrgsfsobul- 
direkter  KuHNAT-Dresden  und  Lehrer  GlnnchPosen.  Der 
Vorsitzende  spricht  zunächst  sein  Bedauern  aus,  dafs  der  erste 
Voraitzende,  Herr  Lammeüü  .Bremen,  durch  Erkrankung  zu 
erscheinen  verhindert  sei,  und  begrüfst  dann  die  anwesenden 
Vertreter  staatlicher  Behörden  und  stüdtiöcher  Verwaltungen, 
sowie  die  Mitglieder  und  Gäste.  Die  Vereinssache  betiude  sich 
in  gedeihlicher  Entwickelung;  mitfieade  sei  insbesondere  das 
Vorgehen  der  badischen  Regierung  zu  hegrüTsen,  welche  den 
Knabenhandfertigkeifsunterricht  als  wahlfreien  Gtegenstand  in 
die  Volkssdhule  eingefOhrt  habe. 

Darauf  bebandelt  der  Direktor  der  Lehrerbildungsanstalt 
des  Vereins  Dr.  Q&m  m  bOohst  ansiAhendem  VoitnigB  die 
Frage:  Soll  die  Knabenbandarbeit  Tornebmlicb  in 
den  Dienst  der  Erziehung  oder  des  Sebulunterriebts 
gestellt  werden?   Eui  den  eiäteii  KStaudpunkt  habe  sich 
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Lehrer  ( i HOPPLER-Berlin  auf  dem  Strafsbnrger  Kongrefs  ent- 
schieden, den  letzteren  vertrete  ISchulmspektor  ScHERER-WormR ; 
er  selbst  nehme,  auf  längere  Erfahrangen  gestüzt,  eine  ver- 
mittelnde Stellung  ein.  Der  methodisch  zu  entwickelnde,  yom 
Leichteren  zum  Schwereren  au&teigende  ArbeitsunteKnoht  könne 
aeme  Aufgaben  nicht  allein  der  Sohnle  entnehmen»  so  weitvoU 
anch  die  piaktisehe  DaxsteUnng  des  theoretifloh  Brkannten  sei,  er 
dfii&  aber  auch  nicht  in  das  HandwerksmlUage  übergehen, 
so  dab  die  Handwerksrndster  etwa  gar  seine  Konknnens 
ftbrehten  mfilSiton.  Die  Knabenhandarbeit  habe  vielmehr  bei« 
den  Seiten  gerecht  zu  werden,  sie  solle  im  Dienste  der  Er^ 
Ziehung  mi  allgemeinen  und  auch  des  Schulunterrichts  stehen. 

Lehrer  Groppler  bekannte  sich  jetzt  ebenfalls  zu  einem 
vermittelnden  Standpunkt.  Sehiilnis])ektor  Scherer  vei laugte 
allgemein  verbindliche  Einführung  in  die  Volksschule  und 
berichtete  über  den  Grang  des  in  Worms  durchgeführten  Unter- 
riehts.  Herr  von  Sohbnokbkdorff  und  Dr.  Gotze  wiesen 
dagegen  darauf  hin,  daüs  zur  Zeit  jedenfalls  die  Allgemein- 
Terbindlichkeit  noch  nicht  durobiifüirbar  sei.  Naeh  einer  mit 
starken  patiiotisehen  Zügen  dnrolisetBton  nnd  das  YolksmaCsige 
betonenden  Bede  des  Btolsssor  KuHFA-Darmstadt^  dessen  der 
Volkasehnle  angepaüttes  System  in  der  Ansstelhmg  dnroh  ye^ 
schiedene  Ghrofsherzoglich  hessische  Schulen  zur  Anaehanung 
gebracht  war,  schlofs  die  Verhandlung  mit  lebhafter  Zustim- 
mung zu  folgenden  Sätzen  des  Dr.  Götze:  Die  Knabenhand- 
arbeit soll  in  erster  Linie  in  den  Dienst  der  allge  nie  inen  Er- 
ziehung, aber  auch  in  den  Dienst  der  Srliule  gestellt  werden. 
Für  die  gegenwärtige  Entwickelung  der  Sache  ist  die  Thätig- 
keit  besonderer  Schülerwerkstätten  notwendig;  jeder  Yeisnoh 
aber»  den  Arbeitsunterricht  bereits  jetzt  mit  der  Schule  zu 
yerbinden,  ist  mit  Ereude  an  begrfliben. 

Jetzt  nötigte  die  unertragHehe  Hitae  in  dem  von  mehr 
als  250  Personen  bis  anf  den  letzten  Platz  gefällten  Saale  zn 
oner  Panse.  Dann  sprach  Stadtsohnliat  Dr.  Bohmhdbb- 
Münehen  Über  die  Frage:  Wer  soll  den  erziehlichen 
Knabenhandarbeitsunterricht    leiten,    der  Hand- 
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"Werks  nie  ist  er  oder  der  Lehrer?  In  einem  mit  streng 
logischer  Gebundenheit  fortschreitenden  Vortrage  kam  er  zu 
folgenden  Sätzen,  welche  allgemeine  Znstämmnag  fanden: 
1 .  Der  fiandarbeitäunterricht  erfolgt  vor  allem  zu  erziehliohea 
Zwecken,  obgleioh  die  Ergebniase  desselben  vielfach  dem 
praktiseken  Leben  zn  gnte  kommen.  2.  System  nnd  Methode 
dieses  üntemelits  mttssen  deslialb  naoh  pädagogischen  Gesiohts- 
punkten  am^hildet  werden.  3.  Dann  wird  die  Handarbeit  zu 
einem  wertrollen,  zeitgemäfien  Eraiehnngsmittel  der  Sdrale; 
4.  Daraus  ergibt  sich,  dafii  die  unmittelbm  Leitung  des  Hand- 
fertigkeitsunterrichtes dem  beaufsichtigenden  Erzieher,  d.  i.  dem 
LehrpT  ,  zukommt.  5.  Die  unterstützende  nnd  beratende  Mitwirkung 
der  Vertreter  des  Gewerbes  je  nach  den  besonderen  örtlichen 
Verhnltiiissen  und  Bedürfnissen  wird  seitens  der  Schule  dank- 
bar begrülst. 

An  der  Bespzeohung  nahmen  in  zustimmendem  Sinne  teil: 
Herr  TON  Schsvckbhoorff,  Lehrer  Gartio  und  Professor  ^ 
I^iBDBiOH-Darmstadt  Dr.  PfüwwPNBB-Breelan  bekämpfte  die 
allzu  pessimistisehe  Beurteihu^  des  jetaigen  Sbhulwesens. 
Beabohuldixektor  Walieb- Bockenheim  spraeh  ftr  SSnfUhrung 
des  Handarbeitsunterrichtes  in  die  höheren  Schulen  und  lud 
zum  Besuche  der  SchQlerwerkstfttie  in  der  Bookenheimer  Real- 
schule ein. 

Der  auf  der  Tagesnrdruiüg  stehende  Vortrag  des  Leiters 
der  Görlitzer  Handfertigkeitsschule,  Lehrer  Neumann,  über 
die  Verschiedenfirti  irkeit  des  deutschen  und  fran- 
zösischen Arbeits un terricht es  mu&te  wegen  vorge- 
schrittener Zeit  abgesetzt  werden.  Der  Druck  desselben  in 
den  Vereinsblättem  wurde  vorbehalten. 

Der  Wiederwahl  der  statutenmft&ig  ausscheidenden  10  Yor^ 
Standsmitglieder  folgte  der  Kassenbericht  des  Schatzmeist^, 
Oberrealsöhuldirektor  NöGeBifcATH.  Danach  betrug  die  Ein- 
nahme 16421,79  Mark,  die  Aufgabe  aber  16690,24  Ifaik,  so 
dalSs  eine  Mehiauagabe  yon  268,45  Mark  eintrat 

Gegen  2  ühr  sohloft  dann  der  Yereinstag.  Am  Nachmit- 
tag folgten  drei  Besichtigungen,  weiche  in  drei  etwa  gleich 
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groifaen  Abteiltingmi  iftattfimden,  1.  d«r  Sohülerwerkstätten  d«6 

Volksbildungsverems;  2.  des  HandfertigkeitBunterrichts  an  der 
Bückeüheiiiiei  liealschule;  3.  der  Jugendspiele  auf  der  Höhe 
vor  dem  Eschenhoimer  Thore.  Einige  hundert  Schüler  aus 
dem  Gymnasium,  der  Wöhler-  und  Musterschul©  nahmen  an 
der  Yoriührung  teil,  welohe  duroh  die  grolle  Hitze  etwas  be- 
einträchtigt wurde. 

Dem  Stndiiuii  folgte  nun  das  Vergnügen:  gemünsamer 
Besuch  des  Faimengartens  und  dann  des  Tom  Sfiogmhor  des 
f^rankfiirter  Lehrarrereina  Teranatalteton  Sommeffeates. 

Am  12.  Jnli,  morgens  11  Uhr»  fand  öffentlioher  Kongraiii» 
tag  im  grofien  Saale  des  Saalhaos  statt,  in  dessen  gesobmUoktem 
Bintergninde  die  Buste  von  Amo8  Combkius  Linter  der  Redner- 
hlüine  anfgestellt  war. 

Nach  einem  Gesangvortrage  des  Schulerschen  Mannerchors 
hegrüJste  Herr  von  Schenckendörfp  die  den  Saal  und  die 
Gallerien  füllenden  Herren  und  Damen  und  berichtete  über  die 
Fortschritte  der  Vereinösauhe.  IJin  Zahl  der  selltstätidigen 
•  Schüler  Werkstätten  hat  gegen  ISÖb  um  54%  zugenommen  und 
beträgt  jetzt  353,  nämlich  in  PreuTsen  140,  in  Sachsen  33,  in 
Bayern  15,  in  Sachsen- Weimar  9,  in  Württemberg,  Bremen  und 
Elsais-Lothnngen  je  6  n.  s.  w.  Von  den  301  Handwerksmeistern, 
welche  nm  ilire  Ansidhi  befragt  waren,  ob  der  Handfertigkeits- 
Unterricht  ein  Interesse  &r  das  Handwerk  erweeke,  dafür  all- 
gemein gesebickt  mache  nnd  die  Aoktnng  vor  der  Handarbeit 
erhöbe,  antworteten  251,  bezw.  250  nnd  253  unbedingt 
bejahend.  Die  Lehrerbildungsanstalt  des  Yereins  m  Leipzig 
wurde  1890  von  126,  1891  von  125  Lehrern  besucht. 

Es  folgten  Begrüfsungen.  Oberbürgermeister  Adickls  liieia 
den  KoTigrers  willkomnion  im  Namen  der  Stadt  Frankfurt,  die 
sich  mit  lebendigem  Verständnis  allen  Fragen  der  Erziehung 
und  so  auch  dieser  Sache  zuwende.  Geheimer  Regierungsrat 
Brandi  überbrachte  die  Ghrüike  des  preulsischen  Kuitosministers 
Tmd  versicherte  das  Interesse  der  Staatsregierung,  wenn  sieh 
dieselbe  auch  jedes  Terfrtthten  Eingreifens  enthaltm  müsse. 
Obersohulrat  WALtaAV-Karlsrnhe  bezeugte  die  Teilnahme 
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der  badischeii  Regierung,  welche  dem  Knabenhandfertigkeits- 
Unterricht  die  Volk^chule  eröffnet  und  20()()  ^Mark  für  die  dazu 
nötige  Lehrerausbildung  in  das  Staatsbudget  eingestellt  habe. 
„  Aber  wir  stehen  unter  dem  Zeichen  des  Arnos  Comemufl,"  fügt© 
er  hinzu,  „aiies  freiwillig,  nichts  durch  Zwangt''  GtebfiiiDer 
Obersohiilrat  GBIMU-Darmstadt  als  Vertreter  der  heaeiBehen 
Regierung  wies  auf  das  bisher  in  Hessen  Gescheheue,  zum  Teil 
in  der  AuBstellnng  Siohtbm  hin  und  reraioherto:  „Wo  die 
Faline  des  rortsehritts  entrollt  wird,  bleiben  w  Hessen  nioht 
dahinten!''  Endlich  gab  Begiemngs*  und  Sohulrat  Dr. 
SoBUtUMBB^Strabburg  dem  warmen  Wohlwollen  Ausdruck, 
mit  welchem  die  el8&f8*lothriugisohe  Regierung  der  Angelegen- 
heit folge,  der  übrigeua  auch  die  Bevölkerung  sich  mit  Au  teil 
zuwende. 

Nachdem  der  Vorsitzende  für  alle  diese  anerkennenden 
und  ermutigenden  Worte  gedankt  und  der  Sängerchor  einige 
Vaterlandslieder  vorgetragen  hatte,  wurde  der  Kongre&vorstand 
gebildet  aus  dem  Stadtschulrat  Platen -Magdeburg,  Ober- 
bürgermeister Adickes,  sowie  Direktor  Kuhnai  und  Lehrer 
GlKIia  alfi  Schriftführer. 

Es  ergriflF  nun  Herr  VON  Schänckendorfp  das  Wort 
und  führte  in  längerem  Vortrage  aus,  „dafs  die  Ersiehung 
2ur  Arbeit  in  Jugend  und  Volk  auch  in  socialer 
Hinsicht  Ton  der  gröfsten  Beden tung  sei/  Die  ein- 
seitige Bevorzugung  der  geistigen  Arbeit  vor  der  Handarbeit, 
welche  sich  auch  darin  ausdraoke,  dafo  fttr  die  !E*ortbildnng 
der  Sehfller  höherer  Lehranstalten  in  Preuisen  9  Millionen, 
für  die  Forthildung  früherer  Volksöchüler  nur  2  Alilhoneii 
aufgewendet  würden,  müsse  aufhören.  Eine  innere  Anpassimg 
der  Schule  an  das  Lel)en,  Krziehuug  zur  Werkthätigkeit  sei 
drinp-end  nötig,  jedoch  nicht  nur  für  die  Schuljugend,  sondern 
auch  für  den  jüngeren,  der  Schule  entwachsenen  Teil  des 
Volkes.  Durch  die  Überschätzung  der  geistigen  Thätigkeit 
werde  der  sociale  Gegensatz  verstärkt,  denn  ihr  stelle  sich 
dann  die  Handarbeit  wieder  mit  dem  Anspmoh,  allein  Arbeit 
an  sein,  entgegen.  Es  werde  auch  ein  falscher  Andrang  zu  den 
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vorwaltend  auf  geistiger  Beschäftigung  begründeten  Berufsarten 
genährt.  Zum  Ausgleich  solcher  Gegensätze  trage  die  Hand- 
arbeitserziehung  der  Jagend  bei,  die  aufserdem  auch  aus  wirt- 
schaftlichen Grründen  nötig  sei,  damit  wir  uns  nicht  von  anderen 
Völkern  überflügeln  lassen.  Für  die  Ausbildung  der  erwadi- 
senen  Jugend  in  der  Handfertigkeit  bilde  Österreich  mit  seinen 
Staatahandweriranehnltti  «md  Erankieioh  mit  seinen  äeoles 
nationaleB  professionelles  ein  nadhahmenswertes  Vorbild.  Die 
soeiale  Frage  der  Gegenwart  könne  niokt  aossoUiefisUeh  dnreh 
Verbesserung  der  ttoiberen  Verhältnisse  ihre  LOsuiig  finden, 
sondern  bedürfe  eines  inneren  Ausgleiches,  infolge  dessen  jeder 
sich  als  einen  Teil  des  Ganzen  empfinde.  Dazu  suche  auch 
der  Verein  für  Knabenhandarheit  beizutragen  und  fördere  so 
auch  an  seinem  Teile  die  Wohlfahrt  des  Vaterlandes. 

Wegen  Erkrankung  des  Rektor  Rissmann -Berlin  moüste 
der  Vortrag  über  Arnos  Com en ins  ausfallen. 

Stadtschulrat  Plat£N  schlols  daher  den  Kongreis,  der 
zwar  Gegensätze  bekundet,  aber  auch  gemildert  habe.  Es  zeige 
sich  ein  hoffnnngBreiohes  Gedeihen  der  Knabenhandfertigkeit, 
fäv  das  der  Kongielk  in  Frankfurt  einen  Markstein  bilden 
werde.  Naek  einem  Hook  anf  das  sehöne  gastUehe  IWkfort 
ging  die  Versammlnng  nm  IV«  Ukr  anseinander. 

Etwa  100  Mitglieder  irereinten  siek  dann  xuxL  3  TJkr  2um 
Festmahle  im  kleineren  Saale  des  zoologischen  Gartens. 
Direktor  Dr.  Götze  brachte  hier  daa  Hoch  auf  den  Kaiser 
aus,  Oberbürgermeister  Adickes  das  Wohl  des  Vereins  und 
der  Vereinsleitung.  Herr  von  Schenukendorff  berichtete  über 
ein  an  Herrn  Lammers  abo-esandtes  Telegramm  und  dankte  der 
Stadtverwaltung,  der  Bürgerschaft,  dem  Ox-tsausschuJiä  und 
namentlich  den  einzelnen  besonders  thätigen  Männern.  Das 
Hook  des  Geheimen  Rats  Gsoof  galt  dem  General  der  Vereins- 
armee, Herrn  TON  SoHSNOKBirDOREF  und  seinem  G^neralstabe. 
Direktor  Noggeratb  gedaehte  der  Leiter  der  Sohülerwerkstätten 
nnd  Professor  KmiPA  endliek  nnter  Anwendung  knmoristisdier 
Symbolik  der  Volkssokule. 

Eine  gröfsere  Anzahl  von  Kongrefsmitgliedem  wohnte 
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«n  Abend  der  FestTOistellimg  des  Don  Joan  im  Opern* 
baofle  bei. 

Erwtimt  sei  noeh,  daA  der  Kongrels  Yon  217  Mitgliedern, 
meisiens  Lehrern,  besueht  war,  darunter  aueh  solchen  ans  Öster- 
reioh,  Luzembuig,  Belgien,  Dlloemark  nnd  der  Schweiz. 
Ebenso  hatten  aahlreiohe  Beh<Srden  und  EOrpeisehaften  Yer* 

treter  gesandt. 

Die  Ausstellung  in  den  Räumen  der  polytechnischen 
Gesellschaft  unter  Leitung  des  Professor  Lüthmbr  war 
von  folgendLii  Städten  beschickt:  Berlin,  Frankfurt  a.  M., 
Bockenheim,  Wiesbaden,  Dietz  a.  d.  Lahn,  Wilsenroth 
bei  Hadamar,  Rüdesheim,  Aachen,  Koblenz,  Brieg,  Gleiwitz, 
Görlitz,  Königsberg  i.  Pr.,  Danzig,  Tilsit,  Nenmünster,  Donau- 
wörth, Würzbnrg,  Karlsruhe,  Stuttgart,  Metz,  Mülhausen  i.  E., 
Dresden,  Leipzig,  Gohlis,  Markneokirchen,  Potsohappel,  Dann- 
stadt» Banenbeini,  .Edesheim,  Bingen,  Bensheim,  Weimar, 
Gk»iha,  MeiningeD,  Detmold,  Lobeok.  Selbst  Dörfer  im  Wester- 
wald waren  yertreten.  Weiter  hatten  eingesandt  Lehrer  P.  A. 
Appel  von  Keitam  anf  Sylt  eine  Kerbsehnitibank,  der 
dänische  Slojdrerein  dnrcb  Axel  Mikeblskn  in  Kopenhagen 
verschiedene  Werkzeuge  uüd  Modelle  in  Zeichnung  und  Holz, 
Ed.  Reitz  &  Sohn  aus  Waltershausen  i.  Th.  Ernst  Weidnkrs 
Hobel  Vorrichtung  für  Handfertigkeitsunterricht  und  der  Bild- 
hauer Paul  Sturm  aus  Leipzig  einen  Lehrgang  in  Thon- 
arbeiten, von  den  Fingerarbeiten,  welche  Kinder  von  8  Jahren 
anfertigen  können,  bis  zu  stilisierten  Ornamenten  au&teigend. 

Die  gelieferten  Arbeiten  erschienen  dem  Berichterstatter  oft 
an  nmfengreieh,  au  viel  Zeit  in  Anspraoh  nehmend  nnd  an  kttnst- 
lieh,  namentlioh  wo  Handwerksmeister  selbst  den  Unterricht 
erteilten,  wie  bei  den  sdidnen  G^egenstllnden  ans  Stuttgart. 
Ob  ttberhaupt  Metallarbeiten  aniSser  Ueohtwerk  von  Eisen* 
bleobstreifen,  ob  namentlich  Scblosserarbeiten  nnd  solche, 
bei  denen  das  Lötrohr  in  Anwendung  kommt,  in  den  Kreis 
der  Schülerarbeiten  gehören,  erscheint  fraglich.  Sehr  belehrend 
waren  die  Kinderarbeiten  aus  Berlin,  die  in  erfreu- 
licher StofenmäHsigkeit  angeordnet  sind.    Auch  in  der  Aus- 
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stellang  zeigte  sich,  dalÜs  bei  dem  Handferti^raitsuiiterrioKt  bald 
di«  Schale,  bald  die  allgemeine  Bildung  mehr  berüoksichtigi 
Uft,  80  stehen  die  hesnaehea  Arbeiten  nach  dm  KmiEAMhea  ' 
System  giBft  im  Dienste  der  Sdrale;  im  LebiecBeminar  m 
Benriidm  werde»  einfMdie  physiUieehe  Apparate  durdi 
die  Semineristen  hergesMlt^  damit  sie  spttter  anoh  als  I<ehier 
ftr  den  physilcalisehen  Unterriekt  die  ihnen  nötigen  Apparate 
anfertigen  können.  Überwiegend  ist  sonst  ein  selbständiger 
Zweck  Terfolgt.  Teilweise  jedoch  wurde  neben  den  anderen 
Aufgaben  auch  nocb  die  praktische  Veranschaulicliuüg  des 
theoretischen  Unternchts  im  Auge  behalten,  wie  in  Wiesbaden, 
das  eine  Beihe  sehr  sorgfältig  hergestellter  geometrischer  und. 
stereometrischer  Hilfsmittel  bietet.  Aach  in  Dresden  (physika- 
lische Apparate)  nnd  in  Leipzig  nimmt  man  dahingehende 
Bestrebungen  wahr,  nnd  bei  der  Ansstellnng  der  Berliner 
Kinderarbeiten  sieht  man  in  sehr  aumreieher  Wttse .  ans 
einfiEMshen  Hdabrettohen  und  IWen  hergestellte  meohaidsf&e 
Apparate,  welehe  den  Klttnen  die  Elemente  der  Bewegung 
nnd  ihrer  Übertragungen  TeTansohanliohen  kOnnen. 

Besonders  reiche  Ansstellnngen  boten  begreiflicherweise 
Berlin,  Dresden,  Görlitz,  Karlsruhe,  Leipzig,  Mülhausen  i.  E., 
Stuttgart,  Weimar  und  auch  die  Taubstummenaustalt  zu  Wtirz- 
burg.  Wiesbaden  zeichnete  sich  durch  seine  Mannigfaltigkeit  aus, 
bevorzugt  aber  ansehe  inend  Arbeiten  zur  Veranschaulichung, 
Metallarbeiten  und  Modeliier  Übungen.  Anoh  die  Knabenhorte 
Frankfurts  waten  durch  tüchtige  Leistungen,  Tor  allem  in 
Kerbschnitzereien,  vertreten.  Besonders  hervorzuheben  ist 
die  Bealsohnle  zu  Bockenheim,  wohl  die  einrage  höhere  Lehr- 
anstalt»  in  welcher  der  Handarbeitsunterricht  swar  wahlM,  aber 
nnter  grcÜBcr  Beteiligung  kkssenmftfbig  betrieben  wird.  Sehr 
eifrenlieh  erschienen  dem  BeiichteiBiatter  auch  die  Ans- 
stellungen  ans  den  kleinen  Orten  des  Westerwaldes,  obgleich 
sie  begreiflicherweise  sich  in  bescheidenen  Grenzen  hielten. 
Die  Gründung  der  dortigen  Schülerwerkstätten  geht  nach 
Ausweis  des  KaLaloges  von  dem  Landrate  Schlosser  aus. 
Man  ersieht,  was  ein  für  die  Sache  eingenommener  einflois- 
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reicher  Mann  in  lAndUohen  Kreisen  za  wirken  Termag,  nnd 
da&  selbflt  in  Dörfern  nnd  einVIaarigen  Tolkssolmlen  der 
Handfeirtigkeitsnnferrieht  in  frachtbarer  Weise  getnehen  werden 
kann.    Aneh  dieser  Teil  des  XL  Kongresses  wird  nicht  ohne 

nutzbriogeade  Folgen  bleiben. 


Die  TerinmUnigei  te«  Berliner  BealsehnlinSiuieryereiiis 

ifeer  die  Lage  der  Ferien« 

Am  18.  Mai,  so  berichtet  die  „Vaa,  Z^'^  fmd  die  letzte 

Sitzung  des  Berliner  Realschulmännervereins  vor  der  Sommeipanse 
statt.  Ben  Vorsitz  führte  Direktor  Dr.  Bach.^  Professor  Dr.  SCHWALBB^ 
sprach  über  die  Ferienfiragc,  nnd  zwar  über  die  Lage  der  grofsen 
Ferien  in  Bezielmnf?  yn  den  ni et oorolnoi sehen  Verhältnissen)  ferner 
über  die  grofsen  Fcncn  und  den  Senirsterabschnitt. 

Bei  der  lebhafteii,  anf  Verlegung:  der  groisen  Ferien  gerichteten 
Agitation,  so  führte  Redner  aus,  habe  man  viel  zu  einseitig  die 
Berliner  VerhSltnisse  im  Auge,  die  grofsstädtische  Bevölkerung, 
weldie  sich  gewöhnt  hat,  das  Verreisen  wAhrend  der  Ferien  ittr  den 
noimalen,  das  Znhansebleiben  fta  den  anonnalen  Znatand  zn  halten. 
Die  Bll(&6icht  auf  diese  Reisen,  zu  welcher  im  Einzelfalle  noch  alle 
möghchen  individuellen  Bedfli^nisse  und  Wünsche  der  Familie  hinzn- 
kommen,  bilde  die  Hauptginindlagc  jener  Agitation. 

Dem  gegenüber  sei  /n  fragen,  wie  ''ich  Wissenschaft  und 
Pädagogik  zu  den  Fenenlagen  verhalten.  Zun;u  list  sei  festzustellen, 
ein  wie  grofser  Bruchteil  der  hier  in  Betracht  kommenden  Bevölke- 
rung denn  eigentlich  in  den  Ferien  wirklich  verreist.  Zur  Ermitte- 
lung dieses  Brnchteils  hat  Vortragender  seit  1885  Erhebungen  an 
dem  Ton  ihm  geleiteten  Dorotheenstadtischen  Bealgjnnnasinm  sn* 
gestellt.  Diese  Ermittelangen  hesnspmGfaen  insofern  den  Wert  Ton 
Durchschnittszahlen  f&r  die  Berliner  höheren  Schulen,  weil  die  be- 
zeichnete Anstalt  etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  vielreisenden 
Westen  und  dem  wenig  reisenden  Osten  der  Stadt  liegt.  Dieselben 
ergeben,  dafs  rund  ein  Drittel  der  Schüler,  bezw.  ihrer  Eltern 
während  der  Ferien  gar  nicht  ven*eisen,  dafs  ein  zweites  Drittel 
nur  ^vährend  eines  Teiles  der  Ferien  verreist  ist  und  dafs  nur  das 
letzte  Drittel  die  ganze  Ferienzeit  zum  Reisen  ausnutzt.  Dabei  sind 
aber  beispielsweise  die  Schüler  aus  Vororten,  wie  Nauen  und  ent- 
sprechend liegenden  Gegenden,  welche  Jaaxx  in  Pension  gegeben  sind 

^  Unser  mtarbeiter.  D.  Red. 
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nnä  mm  die  Forien  zu  Hanse  verbringen,  als  Reisende  gezählt.  Es 
ist  lemer  zu  lemprken,  dafs  die  Schüler  der  Oberklassen  im  Durch- 
schnitt weit  vveiüger  Reisen  während  der  Fenen  machen,  als  die- 
jenigen der  Mittel-  und  Unterklassen.  Also  schon  für  Berliner 
Verhältnisse  gibt  der  reisende  Bestandteil  der  Schulbesucher  keines- 
wegs onbediiigt  den  Aiuschlag,  weit  weniger  noch  in  der  Frorinz, 
wo  aaeh  den  Ennittdnngen  des  Knltnsministeriiiins  nur  ein  Fttnftel 
der  Sdnlbesncher  wahrend  der  langen  Ferien  auf  Belsen  geht,  und 
wo  in  dieses  Fünftel  auch  dJ^enigen  einbezogen  sind,  weldie  die 
Ferien  ganz  oder  teilweise  bei  Verwandten  oder  Freunden  verbringen. 
"VYenn  also  die  bei  weitem  tiberwietrende  Mehrzahl  der  ScbTilbesnchcr 
während  der  Ferien  nicht  verreise,  so  liege  aucli  Ivein  dringender 
Grunil  vor,  auf  die  Reisebedtlrfnisse  besondere  Rücksicht  zu  nehmen. 
Länge  der  Ferien  sowohl,  als  die  Lage  derselben  seien  demnach 
für  die  Mehrzahl  der  Literessenten  genügend. 

Nim  aber  hOre  man  klagen  aber  das  scUeebte  Wetter  im  Jnii. 
Es  sei  nötig,  die  Ferien  in  den  Angost  zu  legen,  weil  da  die  grO&fce 
Hitze  und  dnrdiscfanittlich  besseres  Wetter  als  im  Juli  faerrsehe. 
Gegen  eine  derartige  Verlegong  aber  spreche  schon  die  pädagogische 
Erwägung,  dafs  es  dann  überhaupt  nicht  mehr  möglich  sei,  den 
Schüler  wieder  in  den  Unterrichtsgang  hineinzubringen,  und  dies 
falle  um  so  schwerer  ins  Gewicht,  als  bei  später  Lage  des  Osterfestes 
das  Sommerhalbjahr  ohnedies  stark  verkürzt  werde.  So  umfasse  das 
diesjährige  Sommerhalbjahr  nur  17  Wochen.  Aber  auch  die  Meteoro- 
logie spreche  gegen  die  Verlegung.  Der  August  sei  bei  uns  fast  so 
regenreich  wie  der  JnU,  denn  die  Zahl  der  dnrohschnitlliehen  Regen- 
tage betrage  seit  1848  fXx  Berlin  im  August  12,7,  im  JnU  13,4. 
Wolle  man  im  August  einige  Gewähr  für  gutes  Wetter  haben,  so 
mttsse  man  nach  der  nngariachen  Pufsta  oder  nach  Rufsland  gehen. 
Nun  schwanke  ja  das  Witterungsvcrhältnis,  und  hierin  liege  wohl 
der  Anlafs  zu  den  jetzigen  Klagen;  denn  seit  1883  sei  der  Juli 
regenreicher  als  jenes  Durchschnittsraafs.  Aber  mm  brauche  nur  ein 
wenig  weiter  rückwärts  zu  blicken,  uui  alsbald  das  Umgekehrte  zu 
finden.  Von  1868 — 1877  sei  numlich  gerade  der  AugubL  nasser 
als  der  Dorchschnitt  gewesen,  mid  dies  Verhältnis  könne  selbst- 
YerständUch  jeden  Aogenbliolc  wiederkehren,  so  dais  die  Verlegung 
der  langen  Ferien  auf  den  August  ihren  Fttrsprechem  wshrecheiiilich 
bald  eine  sehr  nnangenehme  Enttänschnng  bereiten  dürfte.  Mit 
den  Temperaturen  st^  es  nicht  besser.  Nach  sehr  umfassenden 
statistisrlien  Ermittelungen  falle  das  Maximum  der  Sommertemperatur, 
für  Berlin  wenigstens,  nicht  in  den  August,  sondern  in  den  Juli, 
und  zwar  in  der  Kegel  auf  den  Anfang  Juli.  Nach  einer  vom 
Vortragenden  vorgelegten  Zusammenstellung  der  Temperaturen  für 
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die  Zeit  von  2  ühr  Dachmittags,  ftir  die  so  gezogenen  Woclien- 
durchschnitte  und  für  die  Durchschnitte  der  dreimal  gemessenen 
Tagestemperatur  liegt  durchaus  k^'m  Grund  vor,  anznnehmen,  dals 
der  August  ein  geeigneterer  Ferienmonat  sei  als  der  Juli,  und 
wenn  man  bLTücksiebtige,  dafs  die  Tage  im  August  Aveit  kürzer  und 
dem  Reisen  also  weit  weniger  günstig  sind  als  die  im  Juli,  so 
folge  daraus  das  Unberechtigte  und  Winkariiche  der  ganzen  auf 
Verlegang  der  Ferien  gerichteten  Bestrehlingen. 

Wenn  demgegenttber  nicht  Y<älig  geleugnet  werden  könne,  dafs 
die  jetzige  Lage  der  Ferien  ihre  ÜbdstSnde  besitzt,  so  sei  m  sagen, 
da&  diesen  Übelständen  in  ganz  anderer  Weise  begegnet  werden 
müsse,  als  jene  Agitation  wolle.  Man  niö.se  die  Ferien,  statt  sie 
in  den  August  zu  verlegen,  vielmehr  bis  zum  Anfang  Juli  zurückschieben 
nnd  dann  mit  dem  Schlüsse  des  Schuljahres  verbinden.  Das  sei  der 
"Weg  zur  Besserung.  Alle  gegen  diesen  Answeg  eriiobenen  Einwiiude 
seien  leicht  zu  euikräfteu.  Was  zunächst  den  Antritt  des  Miiiiar- 
dienstes  betrelfe,  so  dürfe  man  nicht  flbersehen,  da(s  nur  wenige 
unmittelbar  von  der  Schule  zum  Militär  übergehen.  Hinsichtlich 
des  Übertrittes  za  den  Hochschalen  sei  es  gerade  kein  Unglflck, 
wenn  eine  etwas  längere  Zwischenpause  bestehe,  nnd  was  das 
bürgerliche  Leben  anbehuige,  so  terstehe  sich  dieses  sehr  rasch  den 
veränderten  Verhältnissen  anzupassen.  Vielfach  erfolge  in  Geschäften 
aller  Art  schon  jetzt  die  Annahme  von  Lehrlingen  Anfang  Juli  oder 
zu  Neujahr. 

Sehr  wichtig  sei  eine  Festlegung  der  Osterferien,  und  zwar 
ganz  unabhängig  von  der  Lage  des  Osterfestes;  habe  doch  diese 
Festlegung  bei  den  Kadettenanstalten,  ebenso  an  vielen  Privat- 
anstalten sich  dnrchans  bew&hrt. 

Überhaupt  aber  sei  zu  wünschen,  dafs  die  Ferieofrage  nicht 
wieder  von  der  Tagesordnung  verschwinde,  dafs  sie  aber  nicht  im 
willkürlichen,  sondern  im  wissenschaftlichen  und  pldagogischen 
Oeiste  behandelt  und  entschieden  werden  möge. 

An  den  Vortrag  knüpfte  sich  eine  angerp'/te  Diskussion,  welche 
im  ganzen  die  Übereinstiniiiiung  der  Versammlung  mit  den  Anschau- 
ungen des  Vortrafrendoü  darthat.  Nur  geiren  die  von  demselben 
gegen  die  Gleichiegung  der  Ferien  in  der  ganzen  Monarchie  ge- 
ftufiserten  Bedenken,  welche  namentlich  In  der  Befürchtung  einer 
Überlastung  des  Verkehrs  an  Anfiing  und  ScUufs  der  Ferien,  sowie 
einer  ÜberfttUang  der  Sonunerfnschen  wurzelten,  erhob  sich 
Dr.  Bach,  welcher  geltend  machte,  dafs  in  der  Welt  noch  ante« 
ordentlich  viel  Kaum  für  Sommergftste,  dafs  aber  andererseits  eine 
Gleichlegung  der  Ferien  von  gröfstem  Werte,  namentlich  für  die 
Lehrer,  sei.   £s  jhalte  jetzt  sehr  schwer,  für  Lehrerversammlungen 
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eine  passeude  Zeit  festzusetzen,  eben  wegen  der  oogleichmäisigeii 
Lage  der  Ferien. 

Epidemie  vou  Alopeeie  in  einer  MädcheDsehiile  Bostons. 
Ans  der  aneiikaniMliei  Oesellielutfl  für  Kiiderlieilkiuide. 

Die  vierte  JahresverBanunkug  der  amecikanisch^  GeseUsdiaft 
für  Einderheinniiide  fiand  vom  2.  bis  4.  Mai  d.  J.  in  Boston  statt. 

In  derselben  hielt  Dr.  Charles  R.  Pütnam  aus  Boston,  wie 
„Med,  Eec."  mitteilt,  einen  Vortrag  über  eine  Epidemie  Ton 
Alopeeie  in  einer  dortigen  Mädchenschule.  Der  Genannte  stellte 
drei  Fälle  von  alopecia  areata  vor.  Die  Bebandlung  bestand  in 
Eorzschneiden  der  Haare  und  Einreibung  von  Kantharidinsalbe ; 
einigemale  Avurde  auch  Sublimat  1  :  2000  und  1  :  1000  gebraucht. 
Obgleich  die  Krankheit  nach  Ansicht  des  Redners  infektiöser  Natur 
ist,  so  Belsen  sieh  dodi  bei  sorgfältiger  mikroskopischer  Unter- 
snchnng  keine  USkroorganiamen  anfifinden. 

Dr.  BOYB  teilte  mit,  dafe  er  63  Fftlle  von  Alopede  mikro- 
skopisch geprüft  nnd  gltidifaUs  keine  Keime  oder  Sporen  habe  ent- 
decken können. 

Dr.  White  hat  5  oder  6  Fälle  aus  der  erwähnten  Mädrben- 
sdinle  behandelt,  dieselben  schienen  ihm  von  der  gewöhnliclien 
alopecia  areata  al'/ii\v  eichen,  trotzdem  aber  möchte  er  sie  noch 
dazu  zählen;  bei  übciUächlicher  Betrachtung  zeigte  sich  kein  Unter- 
schied, aber  die  Umrisse  der  Flecke  waren  eckiger  als  gewölmlich. 

Dr.  Jaoou  fragte,  ob  das  Haar,  das  anfangs  grau  worde, 
spater  eine  weifte  Farbe  aunabm.  Diese  Frage  wurde  mit  Nein 
beantwortet 


kleinere  JlitUilunjjtn. 


Über  Schnlnervogität  aulsert  sich  Dr.  M.  FRiEDMANij  in  der 
„3ßlntA,  med*  Wodis^.'^:  Ein  nodi  hlofilgerer  S^mptomenkonj^ilex 
als  der  Veitstanz  ist  derjenige  d^  yielberofenen  SchalnerrositAt. 
Er  wflre  am  ersten  der  Nenrasthenie  der  Erwacbsenen  an  die  Seite 

zu  stellen,  bietet  aber  doch  sehr  viel  des  Abweichenden.  Zunächst 
ist  das  Symptomenbüd  weit  einförmiger:  ausnahmslos  besteht  Kopf- 
schmerz und  Kopfdruck,  häufig  Herzklopfen,  Verdauungsstörungen 
und  leichte  Beeinträchtigung  der  geistigen  Leistungsfähigkeit, 
Dabei  sehen  die  Kinder  nicht  viel  seltener  blühend  als  blafs  und 
blutarm  aus.    Zweitens  treten  die  Zustände  ätiologisch  ans  dem 
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Bahnien  der  sonst  liier  betrachteten  Störungen  heraus.  Die  nervöse 
Anlage  spielt  eine  recht  geringe  Rolle,  es  handelt  sich  beinahe  nur 
um  Überanstrengung  in  intellektueller  Beziehung  bei  vorher  nerven- 
kräitigen  Kindern,  verbunden  mit  den  Hemmungen,  welche  das 
Schulsitiien  der  körperlichen  Entwickelnng  auferlegt.  Die  Zöglinge 
der  Hittelschnlen  sind  geistige  Arbeiter  ersten  Ranges,  wenn  man 
den  Umfang  des  stets  nea  aniziiBehmeiideii  Wissens  mit  dem  yor- 
handenen  Yoirat  an  Kenntnissen  veigleicht.  Als  drittes  charakteri- 
stisches  Moment  gegentlber  der  Neurasthenie  erwachsener  Personen 
ist  die  anfserordentlich  günstige  Prognose  zu  bezeichnen.  Als 
sozusagen  experimentell  erzeugte  Krankheit  weicht  die  Sclmbervositilt 
sofort  bei  Wegfall  der  Ursache,  z.  B.  in  der  Sommerfrische. 
Schwerere,  namentlich  andauernde,  psychische  Symptome  in  Gestalt 
von  Abstumpfungszustünden  repräsentieren  die  höhere  Stufe  der 
Scbuhiervüsität,  sind  aber  entschieden  selten.  Abweichend  ist  femer 
die  Wirkung  der  Schulaustrengungen  bei  nenös  disponierten  Naturen; 
hier  bilden  sie  nnr  eines  der  Gelegenheitsmomente,  welehe  den  An- 
stois znm  Ansbmch  eines  schweren  Nervenleidens,  wie  Veitstanz, 
Hysterie  oder  Geisteskrsnkfaelt,  geben,  ein  Satz,  welcher  nicht  blofs 
ans  meiner  Erfahrung,  sondern  anch  mit  zwingender  Kraft  aus  den 
weitläufigen  Debatten  sich  ergibt,  die  sich  an  die  Veröffentlichung  des 
Irrenarztes  Hasse  über  die  Zunalime  der  Kinderpsychosen  durch 
Schulflberhürdnng  angeschlossen  haben.  Über  die  Häufigkeit  der 
gewöhniiclien  Schulnervosität  bietet  die  Statistik  des  ärztlichen  Sprech- 
zunmers,  besonders  des  Specialisten,  keine  verwertbaie  Auskunft, 
weil  dessen  Hilfe  nur  ausnahmsweise  angemfen  wird.  Aber  anch 
die  üntersodinngen  in  Schalen,  welche  nach  EiiMuraHAUB  27  bis 
40  Prozent  der  Schiller  als  eigrüten  ergeben,  sind  nicht  ohne 
weiteres  anndmibar,  da  man  dodi  nicht  jeden  Kopfschmerz  als 
Symptom  von  Nervosität  verzeichnen  darf.  Dafs  der  Schuleinflnfs 
jedoch  bei  nervös  wenig  widerstandskräftigen  Naturen  nicht  zu  ver- 
nachlässigen ist,  zei'j-t  eine  Statistik  von  mir,  bei  welcher  in  neun 
Fällen  Schul anstrengimg  für  die  Entstehung  allgemeiner  Neurosen 
unter  Ausschlufs  der  Schulnervosität  haftbar  gemacht  wurde,  freilich 
viermal  unter  Mitwirkung  einer  nervösen  Anlage ;  Geisteskrankheiten 
dagegen  entstehen  gewiß  höchst  selten  durch  die  Schule. 

Zir  Statistik  der  Ehelosigkeit  der  aludeiiisch  gebildeten 
Lebier.  Da  die  Ehdosen  sidi  in  einer  hygienisch  ongflnstSgeren 
Lflge  als  die  Yerheiniteteft  befinden  nnd  deshalb  aneh  im  Dnrdi- 
schnitt  eine  kürzere  Lebensdauer  haben,  so  führen  wir  an,  was  dss 

„Päd.  Wochbl.'*  über  die  Ehelosigkeit  der  akademisch  gebildeten 
I^ehrer  an  den  höheren  Lehranstalten  der  Provinz  Hessen-Nassau 
und  des  Fürstentums  Waldeck  ausschlieüslich  der  Privat  an  s  talten 
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mitteilt.  Von  442  Oberlehrern,  ordentlichen  Lehrern  und  besoldeten 
wissenschaftlichen  Hilfslehrern  sind  133,  d.  h.  30,37o  nicht  in  die 
Ehe  getreten,  und  zwar  sind  von  154  Oberlehrern  18  unverheiratet, 
d.  h.  ll,7Vo,  von  234  ordentlichen  Lehrern  69,  d.  h.  29,5%,  von 
54  besoldeten  v^issenschaftlichen  Hilfslehrern  46,  d,  h.  85,2%. 
Werden  in  dieser  Statistik  die  Oberlehrer,  die  doch  im  allgemeinen 
in  ein  Alter  eingetreten  sind,  in  welchem  Bich  der  Betreffende  fttr 
oder  wider  die  Ehe  entsddossen  haben  mii£B,  nicht  berOcksicbtigt, 
80  ergibt  sich:  Von  288  ordendichen  Lehrern  nnd  besoldeten 
wissenscbaHilichen  Hilfslehrern  sind  116  unverehelicht,  d.  h.  40%. 
Fttr  die  gröfseren  Städte  werden  iiaturgemüfs  diese  Zalden  noch  viel 
ungünstiger.  So  sind  in  Frankfurt  a.  M.  von  den  akademisch 
gebildeten  Lehrern  unverheiratet  29,2%,  und  zwar  von  den  Ober- 
lehrern 13,97o,  von  den  ordentlichen  Lehrern  35,4%,  von  den 
wissenschaftlichen  Ililfslebrem  lOO^o.  Ähnlich  sind  in  Wiesbaden  nicht 
verehelicht  im  ganzen  37Voj  nändich  Oberlehrer  17,7%,  ordentliche 
Lehrer  40,97o)  wissenschaftliche  Hilfslehrer  71,47o-  Am  adbUmmsfeen 
aber  steht  es  in  KasseL  Dort  leben  aofter  der  Ehe  Ton  den  L^em, 
welche  die  Prüfung  pro  lacoltate  docendi  bestanden  haben,  41,3%} 
und  zwar  Oberlehrer  ILBVo,  ordentliche  Lehrer  54,3%!  wissen- 
schaftliche Hilfslehrer  90,9%.  Biesen  Mifsständen  wäre  am  ehesten 
dadurch  abzuhelfen,  dafs  man  die  Gehälter  der  Lehrer  verbesserte. 
Dann  würden  die  meisten  Schüler  höherer  Lehranstalten  von 
Männern  unl  errichtet  werden,  welche  selbst  Väter  sind,  was  beiden  Teilen, 
den  Lehrenden  und  den  Lernenden,  nur  zum  Vorteil  gereichen  könnte. 

Die  Frage  der  Tnrndis|ieusation  tou  Schülern  ist  in 
Direktorenkonferenzen  und  Fachlehrerversammlungen  mehrfach  Gegen- 
stand der  Beratong  gewesen.  Als  einfsdifis  Mittel  znr  Erlangung 
klarer  Ansknnft'  Uber  das,  was  die  Schnle  m  wissen  wünscht, 
empfiehlt  die  „2^9chr*  f.  Tum-  u.  Jgä^'^  die  ElnfUhrong  von  Dis- 
]»enBationsformularen.  Sie  führt  zwei  Beispiele  davon  an,  denen 
sich  als  drittes  das  Dispensationsformular  der  Getohrtenschnle  des 
Johanneums  in  Hamburg  hinzufügen  liefse. 

Gymnasium  und  Realgymnasium  zu  Eendsbnrg. 
Tnrndispensation. 

Name:  

Veranlassung:  

Zeitdauer  (soweit  bestimmbar):  

Die  Dispeimtion     /  "^"^T^ 

erstreckt  sich       j  «« 

\  nnr  auf  die  Gerättibungen 

Bendsbnrg,  den   Unterschrift  des  Arztes: 


(nidit 
Znftreifendes 

durchstreidien) 
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Kealgymnasiam  za  Hamburg. 
Vorderseite  des  Bogens.  ROckseite. 


Kealgymnasium  des 
Johanneums. 


Der  Schüler  der ...  .  Klasse 
 hat  aus  Gesundheits- 
rücksichten um  Dispensation 
vom  Turiiunterriiht  nachgesucht 
und  sich  auf  Ihr  ärztliches  Gut- 
achten berufen.  Die  unter- 
zeichnete Direktion  ersucht  Sie 
daher  ergebenst,  die  umstehen- 
den Fragen  zu  beantworten. 
Die  Zeit,  ftr  webshe  die  Dis- 
pensation erforderlich  ist,  wol]  <  n 
Sie  freundlichst  genau  be- 
stimmen (die  Angabc  auf  un- 
bestimmte Zeit  vermeiden): 
über  die  Frist  eines  Jalires 
aber  —  soweit  nicht  etwa  ein 
ganz  klarer  Fall  vorliegt  — 
nicht  hinausgehen. 

Der  Direktor 
des  Realgymnasinms. 
LA  


An 

den  Herrn  Dr.  med. 

zu. . . 


Frage: 

Antwort : 

1.  Aus  welchem 
Grunde  ist  die 

Dispensation 
notwendig? 

2.  Anf  wie  lange? 

3.  Ist  der  Schüler 
nur  von  bestimm* 
tenübongsgmp' 
pen  7.n  dispen- 
sieren V 

oder  von  allen 

fr  p  r  ä  t  ii  h  II  n  - 

geuV 

oder  selbst  von 
samtlichen 
Freiflbnngen? 

. . .  .,den. . . 18. . 

Unterschr.  d.  Arztes 

Von  diesen  beiden  Foninilaren  würden  wir  dem  Rendsburger 
unbedingt  den  Vorzug  gebpii.  Das  Hamburger  stellt  Anforderungen 
an  den  Arzt,  die  er  niclit  immer  zu  erfüllen  im  stände  ist.  So 
lä&t  sich  die  Zeit,  für  welche  die  Dispensation  erforderlich  ist,  nicht 
stets  „genan'^  vorher  bestimmen,  ja  selbst  die  Angabe  „auf  nnbe» 
.stimmte  Zeit"  kann  bisweilen  onTemeidlich  sein.  Audi  darf  die 
Schule  dem  Arzte  nicbt  vorschreiben,  dais  er  Uber  die  Frist  eines 
Jahres  bei  der  Festsetzung  der  Dispensationsdaner  nicht  hinausgehen 
soll,  sondern  mu(s  die  Zeitbestimmung  seinem  gewissenhaften 
Ermessen  überlassen.  Andererseits  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs 
von  einzelnen  Ärzten  Dispen^^ationsattcste  nur  zu  leicht  erteilt,  oder 
dafs  Schüler  „aas  Gesundheitsrücksichten"  vom  Turnen  schlechthin 
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befreit  wrr.lfii.  obf^lcich  gewisse  Übungen,  wie  z.  B.  t  reiübungeii, 
iür  dieselben  ni(  ht  nur  statthaft,  sondern  geradezu  empfehlenswert 
wären.  Auch  \vird  nicht  selten  in  der  Form  der  Atteste  gefehlt. 
Wenn  z.  Ii.  ein  Arzt  bescheinigt:  „Der  Schüler  N.  N.  ist  Tom  Tam- 
nnterricbte  zo  dispeagieren",  so  ttbenieht  er,  dab  nicht  ibm,  Bondeni 
der  Sehlde  das  Bispensatioiisrecht  zusteht.  Am  besten  wflre  es» 
wenn  eümial  eine  ans  Ttodehrem  und  tomknndigen  Irzten  be- 
stehende Kommission  znsammentrüte  und  die  allgemeinen  Grundsätze 
feststellte,  nach  denen  Tumdispensationeu  zu  erteilen  ^in  l.  Als  An- 
halt könnte  dabei  die  Arbeit  Ton  Professor  Dr.  Angerstein*  ..Über 
Dispensation  vom  Tuinunteriitlitc  vom  ärztlichen  Stand- 
punkte" in  den  Zeitfmycn  aus  dem  Gebiete  der  Turnkunsf,  Ber- 
lin, 1881,  sowie  der  Aufsatz  von  Dr.  med.  Meding  „Über  Be- 
freiung vom  Turnunterricht  in  den  Volksschulen"  in  der 
Deitts«^  ThmuseUung  1876  dienen. 

Eile  Wiener  Lehranstalt  im  Grünen.  In  dem  „Neu,  Wien. 
Taght."  findet  si<^  folgende  Kotiz:  Mit  der  obUgatorischen  Einfllh- 
rung  1  r  Jngendspiele  hat  das  Leben  vieler  Schaler  der  Mittel- 
schulen einen  neuen  Reiz  erhalten;  unseren  Stadtvätem  ist  damit 
aber  auch  eine  neue  Sorge  erwachsen,  nümlirb  die  Besebafftinfi:  von 
S})ielplatzen  lür  die  Jugend.  Unberührt  von  dieser  Sorge  bleibt  die 
Kommune  unseres  Wissens  nur  bezüLdlcli  einer  Wiener  Anstalt,  der 
Kommunaloberrealschule  in  der  Waltergasse  auf  der  Wieden.  Ab- 
seits vom  Getriebe  der  Hauptstralse  liegt,  von  frischem  Grtin  ein- 
gerahmt, ein  sddoMhnliches  Gebäude,  aaf  dessen  hohem,  fignren- 
gekrOntem  Giebel  yerzeichnet  steht,  da&  die  Stadt  Wien  hier  im 
Jahre  eine  Obm^alschnle  erbant  hat.  Das  Hans  wurde  aaf 
den  gräflich  KABOLYischen  Granden  unter  dem  Bflrgenneister 
Sktllrr  vom  Baumeister  Fellner  errichtet.  Vordem  zogen  auf 
dem  Kasenplatze  Seiler  ihren  Hanf,  und  I.ohgerber  breiteten  die 
Baumrinde  zum  Dürren  auf  ihm.  Ein  einfaches  Eisengitter  scblief-^t 
den  breiten  Vorplatz  ab,  den  eine  Kastanienallee  einsäumt.  Hinter 
der  Schule  breitet  sich  ein  zwar  nicht  groiser,  aber  bescheidenen 
Verhältnissen  immerhin  gentlgender,  wohlgepäegter  Garten  aus. 
Dieser  birgt  die  Spielplätze  für  die  Schüler  und  schattige  Gänge, 
in  welchen  sich  dieselben  nach  heUser  Kopfarbeit  ergehen  ]c<»nnen. 
Ein  grofeer,  mit  Kies  bestreuter  und  von  mächtig«i,  Tielleicht  ein 
Jahrhundert  alten  Kastanienbäomen  beschatteter  Spielidatz  dient  den 
Sebfilem  aller  Klassen  zugleich  zum  Freiturnen.  Hier  wird  in  den 
Mittag-  und  Abendstunden  weit  und  hoch  gesprungen,  mit  Kugeln 
und  Bällen  p:eworfen,  mit  Stäben  und  Hanteln  geturnt  und  gar 
manches  bekannte  Knabenspiel  getrieben.  Die  Einrichtung  der  letz- 
teren ist  aber  hier  keine  neue,   denn  der  derzeitige  Direktor  der 
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Anstalt,  Architekt  Wilhelm  Wollanek,  hat  bereits  vor  elf  Jahren 
diese  Spielplätze  geschaffen.  Auch  der  Garten  selbst  verdankt  ihm 
B^e  £]it8t6hmig;  er  hat  die  Gebtteche,  die  jungen  Bftnme  gepflanzt, 
die  heute  schon  Schatten  geben,  um  die  Mauern  Schlingpflanzen 
gezogen  und  so  semen  Schülern  die  Liebe  zur  Natur  ad  oculos 
demonstriert.  Die  Schule,  aus  hohen,  lichten  nnd  luftigen  Lehr- 
Tlinnien  bestellend^  entwickelte  sich  durch  manche  dankenswerte  Neu- 
einffihrung  auch  sonst  zu  einer  Mnsteranstalt  in  hygienischer  Be- 
ziehung. 

Über  den  Auzug  der  Sehülerinueu  schreibt  der  Direktor 
der  Kgl.  Elisabethschule  zu  Berlin,  Professor  Dr.  STEPHAN 
Wätzoldt,  iü  dem  jüngsten  Jahresberichte  der  Anstalt:  Es  ist 
wünsdienswert,  dafo  die  SehSleriimen  aller  Khissen  in.  möglichst 
einfachem  nnd  bequemem  Anzug  zur  Schule  kommen.  Putz, 
Sehmuckgegenstftnde  und  aufbllend  moderne  Tobten  gehören  nicht 
in  die  Schule.  Sie  rei/cn  zu  Vergleichen,  zum  neidischen  Betrachten 
und  fördern  die  Eitelkeit  und  die  Oberflächlichkeit  des  Urteils. 
Es  ist  leider  vorj^ekommen,  dafs  eine  Scliülerin  zweimal  im  Unter- 
rif'bt  ohnmächtig  >vurde,  weil  sie  zu  fest  pfeschnart  war,  und  dafs 
aih leren  aus  ähnlichem  Grunde  manche  Turnübungen  unmöglich  oder 
doch  beschwerlich  wurden. 

Die  Oesaudheitspflege  iu  der  Schule.  In  einem  Artikel 
des  „FSd.  WoMl.  ',  der  diesen  Titel  fOhrt,  irird  empfohlen,  in 
jedem  Schulkollegium  halbjfthrlicb  Specialkonferenzen  abzuhalten, 
in  denen  von  den  Lehrern  Vorschlftge  und  Gesuche,  welche  die 
Oesundheitspflege  in  der  Schule  betreffen,  Toigebracht  werden.  Das 
Protokoll  dieser  Konferenz  müfste  der  vorgesetzten  Behörde  in 
Abschrift  unterbreitet  werden.  Diese  soll  dann  s])atestens  innerhalb 
eines  Monats  das  Sclmlhaus  revidieren  lassen  und  berechtigten 
"Wünschen  entgegenkommen.  Ob  letzteres  gescliieht,  hat  eine  von 
oben  her  angeordnete  jährliche  Revision  festzustellen. 

Ortlioepische  t  huugeu,  wie  sie  unser  geschätzter  Mitaibeiter, 
Herr  Dr.  H.  Gutzicakn,  In  seinem  Aufsatz:  Die  Hygiene  der 
3prache  nnd  die  Schule  empfiehlt \  wurden  nach  der  „Bad* 
Wart,''  besonders  in  der  von  Professor  K.  Y.  Stoy  geleiteten 
Ubungsschule  des  pädagogischen  Seminars  zu  Jena  gepflegt.  ^Die 
Aufgabe  der  Orthoepie  ist,  dahin  zu  wirken,  dalis  die  Worte  w- 
nehmlich.  lautriehtig,  verständig  und  ausdrucksvoll  gesprochen  werden. 
Die  Übungen  in  der  Orthoepie  sind  entweder  gelegentliche  oder 
planmafsige.  Die  celeL'entlichen,  wie  sie  in  allen  Unterrichtsstunden 
vorkommen,  reichen  nicht  aus;  besondere  orthoepische  Stunden  sind 


*  S.  diese  Zeitschrift,  1892,  No.  5,  S.  201—214. 
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lubediagt  notwendig,  und  zwar  auf  den  nnteren,  wie  auf  den  oberen 
Stafen.  Üm  orfboepisch  zn  sprechen,  mfissen  gewieee  Veranstaltongen 
getroffen  werden;  hier  kommen  Vor-,  Nach-,  Eünzel-,  Chor«  nnd 
Lantsprecben  in  Anwendung.  Als  Hilfe  wild  die  Mundstellong 
gezeigt,  dnrch  Nachahmung  der  Mondstelliuig  werden  die  richtigen 
Laute  hervorgebracht,  und  durch  das  Gelingen  wird  Freude  ftlr  die 
Übungen  erweckt".*  Stoys  Anschauungen  über  den  orthoepisehen 
Unterriclit  sind  in  einer  Arbeit  von  BrAütioäM:  Der  ortho- 
epische  Unterricht  als  Grundlage  des  Leseunterrichts* 
zum  Ansdrack  gebracht.  Des  Lehrplan  der  Seminarschale  ST0T8 
schrieb  dementsprechend  im  deutschen  ünterricht  des  jüngsten  Sehid- 
jahres  fttr  die  ersten  vier  Monate  im  allgemeinen  vor:  ^ÜhnngeD 
des  Sprachorgans  nnd  (Gehörsinnes  dnrch  Beqiredrang  Ton  Ange- 
schautem  nnd  GehOrlem,  Unterscheidung  der  Wörter,  Silben  und 
Laute.  Die  Übungen  wurden  meist  an  geeignete  Ideine  Gedichte 
nnd  Spiel verse  angeschlossen. 

Uber  den  Haudfedigkeitsonterricht  in  den  französischen 
Tolksschuleu  schreibt  die  „Köln.  Ztg.":  Frankreich  hat  seit  dem 
letzten  Kriege  auch  auf  dem  Gebiete  des  öffentlichen  Unterrichts 
grolses  gewollt  und  geleistet,  es  hat  auch  hier  eine  Opferwilligkeit 
bewiesen,  die  im  Vergleich  m  den  früheren  Aufwendungen  wahr- 
haft großartig  erscheint  nnd  mit  dem  Wohlstände  des  Landes  nicht 
kurzweg  erklärt  werden  kann,  wenn  naheliegende  Yergleiche  gezogen 
werden.  Die  Einführung  des  Schnlzwanges  Iierubt  auf  dem  Gesetze 
vom  28.  März  1882.  Nachdem  schon  vorher  das  Gesetz  vom 
J 1.  Dezember  1880  gewerbliche  Lehrhngsschuleu  gescb äffen  hatte, 
die  dazu  bestimmt  sind,  denjenigen  jungen  Leuten,  die  sicli  dem 
Handwerk  widmen  wollen,  die  nötige  Gescliickliciikeit  in  Verbindung 
mit  den  erforderlichen  Fachkenntnissen  beizubringen  (ecoles  manuelles 
d'apprentissage),  stellte  nunmehr  das  Gesetz  in  den  Lehiplau  der 
VoÜcsschnlen  anlser  den  Gmndzflgen  der  Natorwissenschaften,  ihrer 
Anwendung  anf  den  Ackerban,  die  Gesnndbeitspftege  nnd  die  ge- 
werblichen Künste,  auch  d^  üntenicht  ia  der  Handfsrtigkdt  und 
den  Gebrauch  der  hauptsächlichsten  Werkzeuge  ein.  Durch  den 
umfangreichen  Erlafs  des  französischen  Unterrichtsministers  vom 
27.  Juli  1882  wird  dieser  Unterricbtsgegenstand  ftlr  die  Volksschule 
geregelt,  wobei  wöchentlicb  zwei  bis  drei  Stunden  für  die  Knaben 
und  zwei  für  die  Miaklieu  bestimmt  md.  Wir  sehen  hier  nur 
auf  die  Knaben.  Der  3Iinister  geht  von  dem  Gedanken  aus,  dafs 
die  Volksschule,  ohne  die  wesentliche  Eigentümlichkeit  einer  £r- 


'  JBliedneb:  K.  V.  Stoy. 

*  AOgm.  jSdndetff^  1880,  No.  33. 
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ziehnngsanstalt  zu  verlieren  und  ohne  sich  in  eine  Werkstatt  zu 
verwandeln,  hinlängliche  Sorgfalt  .nif  die  körperlichen  Übungen  ver- 
wenden müsse,  nm  die  Knaben  lur  die  zukünftigen  Arbeiten  und 
Aufgaben  des  Handwerks  wie  des  Kriepdienstes  vorzubereiten. 
Was  den  Kriegsdienst  betrifft,  so  sind  inzwischen,  wie  bdoomt,  die 
ScbUlerbatalUone  mit  ibien  Harsohflbnngen,  Unterrieht  in  der  Zu- 
samnensetzong  der  Flinte,  Kenntnis  der  Schnfslinien,  Yorttbnagen 
zum  Schiefsen  u.  s.  w.  wieder  in  den  Hintergrund  getreten  man 
hat  eben  auch  in  Frankreich  das  Bedenkliche  erkannt,  das  in  der 
spielenden  Vorwegnähme  ernster  Ausbildung  und  Vorbildnn^r  für  den 
Krieg  lie^t,  der  heute  mehr  denn  je  den  ganzen  Mann  für  sich 
vcdancrt.  Dann  ist  Paris  auch  nicht  Sparta.  Aber  die  Handarbeit 
der  ivnaben  in  der  Volksschule  sehen  wir,  wie  alle  übrigen  Unter- 
richtsgegenstände,  nach  drei  Stufen  sorgfältig  geordnet.  Für  die 
Unterstufe,  die  das  achte  und  nennte  Leben^ahr  nmfalist,  finden  Hand- 
flbnogen  statt  20m  Zweck  der  Entwickelnng  der  Handfertigkeit  Uber- 
banpt,  Zuschneiden  von  dflnaer  Pafipe  zn  bestimmten  Flächen  und 
Körpern,  Korbflechterei,  Verbindvng  von  Halmen  verschiedener  Farben 
und  Formung  ganz  einfacher  Gegenstände.  Die  ^Mittelstufe,  die  Schul- 
jugend im  zehnten  und  elften  Lebensjahre,  soll  Papparbeiten  anfertigen, 
sie  mit  farbifjem  Papier  und  bemalten  Mustern  überkleben,  dazu  kleine 
Drahtarbeiten,  Gitter,  Fleclitwerk  von  Draht  und  Holz,  Käfige, 
einfache  Bauverzierungen  gestalten  und  sich  die  Kenntnis  der  ge- 
bräuchlichsten Werkzeuge  zu  eigen  machen.  Der  Oberstnfe  sind  w- 
behalten  Übungen  im  Zeichnen  nnd  f^ormen  zngieich,  Entwflrfe  znr 
Ansfllhning  von  Gegenständen  nnd  AusfÜbning  derselben  nach  den 
Entwürfen  oder  nmgekehrt;  dazn  kommt  die  Kenntnis  deijenigen 
Werkzeuge,  die  Torzugsweise  bei  der  Dearbeitung  des  Holzes  ge- 
hraucht werden,  verbunden  mit  aufsteigenden  Übungen  im  Hobeln 
und  Sägen  des  Holzes,  einfache  Zusommenftigtmg,  Anfertigung  von 
Schachteln,  zusammeugeoagclt  oder  olme  Stifte  gefügt.  Holzdrechseln, 
ganz  einfache  Drechslerarbeiten  und  endlich  sogar  Vertrautsein  mit 
den  hauptsächlichsten  Werkzeugen  zur  Bearbeitung  des  Eisens,  Übungen 
im  Feilen,  Glätten  und  Abfeilen  von  Koh-  und  Gufseisen.  Im  An- 
schlnfs  an  diese  Säte  des  Sehulplanes  ist  die  Beschaifong  einer 
kleinen  Werkstatt  fftr  die  Handfertigkeitsarbeiten  der  SchOler  neben 
der  bedeckten  TumhaUe,  sowie  des  dazu  unentbehrlkhsten  Hand- 
werkszeuges unter  den  liChrmitteln  vorgesehen.  Es  ist  begreiflich, 
dafs  dieser  Unterricht  in  der  Knabenhandarbeit  nun  auch  in  die 
LehiplBne  der  Lehrerbildungsanstalten  aufgenommen  worden  ist. 


'  S.  diese  Zeitschrift  1891,  No.  7,  S.  440  und  No.  12,  S.  75a-7&4. 
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Nach  einer  Verfügung  des  ünterrichtsniinisters  vom  28.  Juli  1882 
wurde  ein  besonderer  Lehrgang  geschaffen,  um  die  Befähigung  zum 
Unterrichteii  in  der  Handarbeit  za  erlangen.  Bort  soll  gelehrt  werden 
neben  Flanzeichnen  und  Nachformen  das  Schnitzen  in  Holz  nnd 
wdchem  Stern,  Arbeit  in  Holz  und  Eisen,  Schmieden,  Feilen,  Arbeit 
an  der  Drehbank  und  Bearbeitong  harter  Stoffe  Oberhaupt  Da- 
nach liat  sich  der  Bewerber  einer  Prüfung  zu  unterziehen,  wenn 
derselbe  das  Zeugnis  zur  Befähigung  für  den  Handfertigkeitsunter- 
richt (certificat  d'aptitude  ä  l'enseignement  du  travail  manuel) 
winnen  will.  Man  verlangt  von  ihm  nach  einer  achtmonatliclien 
Vorbereitungszeit  unter  anderen  Dingen  Bearbeitung  eines  Eisen-  oder 
Uolzstückes  nach  einem  Entwurf,  wozu  vier  Stunden  gewählt  werden, 
jedoch  darf  auch  schrifUidie  Aodninft  Uber  das  bei  der  Aibelt  an- 
gewandte Verfahren  nicht  fehlen.  Für  die  sich  ansddiefiMnde  mflnd- 
liehe  Prflinng,  welche  an  die  selbstgewählten  nnd  aosgeftthrten  Auf- 
gaben des  Prüflings  anknüpft,  beträgt  die  höchste  Dauer  gesetzlich 
eine  Viertelstunde.  Wer  aber  als  Volksschullehrer  sich  im  Besitze 
des  Befähigungszeugnisses  für  den  Unterrieht  in  der  Knabenhand- 
arbeit befindet,  geniefst  für  die  ganze  Dauer  seiner  Lehrthätigkeit 
eine  Gehaltszulage  von  300  Franken. 

Spneknäpfe  für  Seknle  und  Hau  werden  Ton  der  Firma 
Warmbrunn,  Quilitz  &  Co.  in  Berlin  C,  RosenthalerstraDse  40, 

geliefert.  Die  gangbarste  Sorte  ist  der  DETTWEiLSBsche  Spnckn^f 
(Fig.  1)  aus  halbweifsem  oder  blauem  Glase  mit  einem  Durchmesser 
Ton  20  bezw.  22,5  cm.  Der  kleinere  von  diesen  kostet  halbweifs 
1 ,25  M.,  blau  1,75  ii,  der  gröisere  halbweifs  1,50       blau  2,00  A 


Flg.  1. 


Flg.  2. 


Diese  Sorte  ist  namentlich  von  Schulen  und  Badeverwaltungen 
angeschafft  worden.  Ein  massives,  etwa  5  kg  schweres  Modell  von 
halbweifsem  Glas,  das  22,5  cm  im  Durchmesser  hat  (Fig.  2),  wird 
in  den  preuTsischeu  Garniso ulazaretten  benutzt  und  zeichnet  sich 
durch  seine  Schwere  nnd  Dauerhaftigkeit  aus.    Der  Preis  beträgt 
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3  M.  Für  den  Gebrauch  im  Hause  empfehlen  sich  die  Sorten  mit 
Trichter,  weil  hier  der  Inhalt    verdeckt  ist.    Von    diesen  haben 


Fijf.  3.  Flg.  4. 


sich  namentlich  Spuckuäpfe  aus  emailliertem  Eisenblech  zu  2  JMi. 
eingeführt  und  die  neueren  aus  weifs  oder  grün  glasiertem  Porzellan, 
sowie  aus  Milchglas  mit  und  ohne  Metallfassung  im  Preise  von 
1,80 — 3,75  M.  (Fig.  3).  Gleichfalls  für  den  Hausgebrauch  bestimmt  ist 
das  Modell  Fig.  4  mit  konischem  Einsatz,  das  eine  innere  und 
äufsere  Speifläche  hat  und  2,70  Ä  kostet.  Falls  Schulen  mehr  als 
20  Stück  bestellen,  tritt  bei  allen  Sorten  eine  Preisermäfsigung  von 
10%  ein.  Zum  Gebrauche  werden  die  Spucknäpt'e  mit  einer 
1 — 2  cm  hohen  Schicht  Wasser  gefüllt.  Sie  sind  täglich  in  den 
Abort  zu  entleeren  und  hinterher  mit  Wasser  zu  reinigen.^ 


Fortbildungsknrse  an  der  Universität  Jena  für  Lehrer 
Deutschlands,  Österreichs  nnd  der  Schweiz.  Es  wird  beab- 
sichtigt, wie  früher,  so  auch  in  diesem  Jahre  an  der  Universität 
Jena  vom  3.  bis  17.  Oktober  eine  Reihe  zweiwöchentlicher  Kurse 
abzuhalten,  welche  für  akademisch  gebildete  Lehrer  bestimmt  sind. 
Dieselben  beziehen  sich  zumeist  auf  Physik,  Zoologie,  Botanik  und 
Geographie.  Aufserdem  aber  wird  Ilofrat  Professor  Dr.  GÄRTNER 
über  Schulhygiene,  Professor  Dr.  Rein  über  Gruudzügc  der  Unter- 
richtslehre mid  Privatdocent  Dr.  Ziehen  über  physiologische  Psycho- 
logie mit  Übungen  vortragen.  Das  Honorar  für  jeden  Kursus  (10 
bis  12  Stunden)  beträgt   15  ü.    Die  Herren,   welche  sich  daran 
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beteiligen  wollen,  werden  ersucht,  sich  bei  Professor  Detmkr  oder 
Professor  KEIN  anznmeldeD.  Auskunft  über  gule  uüd  preiswürdige 
Wohnungen  ist  am  2.  Oktober  im  botanischen  Institute  zu  eilialten. 
Am  Abend  dieses  Tages  findet  eme  gesellige  Zoflammenkonft  der 
Korsteflnehmer  im  Weimarischen  Hofe  statt. 

Clrfhidiiig  einer  GeseUschaft  zur  Erforschnng  der  Kinder- 
geele.  in  der  „Neust,"  weist  Professor  Dr.  Wendt  in  Troppaa 
auf  eine  wichtige,  noch  zu  wenipr  erschlossene  Quelle  der  empirischen 
Psychologie  hin.  Es  sind  dip?  die  an  Kinflern  antzestpllten 
Beobachtungen  und  die  durch  Experimente  ernutteiten  liialsachen 
ttber  die  f^ntwickeluni?  der  Seele  des  Kindes.  Seit  Siegismuni> 
und  besonders  Pueyek  sich  mit  diesem  Gegenstand  beschäftigt  haben, 
wenden  immer  mehr  Lehr«  uid  ]&zieher,  namentlieh  andk  Htttter 
und  Kindergärtneriniieii,  demadbea  ihr  Interesse  zn.  Fn>fess(^  Wendt 
regt  daber  die  Grtlndimg  einer  «Psychologischen  Gesell- 
schaft** an,  welche  die  Erforschung  der  Kinderseele  im  Interesse 
der  psychologischen  Pädagogik  ins  Auge  zu  fassen  und  alle  nach 
dem  gleichen  Ziele  Strohcnrlpn  7n  voreinitron  habe. 

Schnlschlnfs  wegen  Fiecktyplins  in  Ealdand.  Der  Fleck- 
typhus, so  lesen  wir  in  der  „St.  Fctersh.  med.  Wochenschr.** , 
macht  in  den  von  der  Hungersnot  heimgesuchten  Gegenden  Rufslands 
immer  gröfsero  Fortschritte.  Im  Kasanschen  Kreise  haben  infolge 
der  dort  grassierenden  Typbasepidemie  Ton  den  86  Landschafts- 
schulen berate  22  geschhissen  werden  mflssen.  Da  die  ärztlldie 
Hilfe  nicht  ausreicht,  so  haben  sich  Stodenten  des  letzten  Kurses 
der  mflitär-mediziniflchen  Akademie  ans  St.  Petersburg  in  die  heim- 
gesnehten  OonTemements,  namentlich  nach  Nishni-Nowgorod  und 
Ssamara,  begeben.  Einer  derselben  ist  noch  vor  Erreichung  des 
BestiTiiniungsortes  selbst  an  Flecktyphus  erkrankt  nnd  bald  darauf 
gestorben.  Auch  viele  Ärzte  sind  infolge  ¥on  Ansteckung  der 
Kranklieit  zum  Opfer  gefallen. 

Der  Brauiischweiger  Knrsiu  für  Schulspiele.  Nachdem 
am  Sonnabend,  den  4.  Juni,  so  schreibt  unser  geschätzter  Mitarbeiter, 
Herr  Professor  Dr.  Koch  in  Brannschweig,  der  hiesige  Korsos  zur 
Ausbildung  Ton  Lehrern  in  den  Jugend-  und  Yolksspielen  durch  den 
Gymnasialdirektor  Professor  D.  Dr.  EoLDawBT  geschlossen  worden 
ist,  scheint  es  am  Platze  zn  sehi,  auf  dessen  Yerlauf  und  Ergebnisse 
einen  kurzen  Rückblick  zu  werfen.  In  unserer  Stadt  ist  dies  der 
erste  solche  Kursus  gewesen,  während  in  Görlitz  in  den  beiden 
vorigen  Jahren  schon  je  zwei  stattgefunden  haben  und  im  Sommer 
1891  auch  ein  Kursus  in  Berlin.  Ftir  dieses  Jahr  hat  der  Cenlrai- 
ausschuls  zur  Förderung  der  Spiele  aufser  in  den  beiden  genaimten 
Städten  auch  in  Bonn,  Hannover  und  Eendshurg  die  Veranstaltung 
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solcher  Kurse  zu  erzielen  gewufst.^  Es  ist  dieser  Erfolg  ein  deut- 
liches Zeichen  dafür,  wie  stark  jetzt  die  Bewegung  zu  Gunsten  der 
Spiele  geworden  ist.  Braunschweig  darf  als  die  Stätte  bezeiclmet 
werden,  von  wo  diese  Bewegung  im  Jahre  1872  ihren  Anfang  ge- 
nommen hat.  Eine  zweite  Flutwelle,  die  am  Ende  der  siebziger 
Jahre  auf  die  öffentliche  Meinung  in  Deutschland  einen  entscheiden- 
den £inflal5  ausgeübt  bat,  ist  vom  Westen  ausgegangen  nnd  der 
Haaptsache  nach  auf  das  thatkrftftige  Eingreifen  des  allzu  schnell 
vergessenen  Amtsrichters  Habtwioh  in  Dt^wldorf  xarflckzafbhren. 
Die  Hoehfint  endlich,  die  für  unsere  Bewegung  seit  Beginn  dieses 
Zahrzehnts  angebrochen  ist,  lenkt  unsere  Blicke  ostwärts  nach 
Görlitz,  der  Wirkungsstätte  dos  Tferrn  von  SCHENCKENDORFF,  wclol:er 
mit  gleichem  Erfolge  für  die  Verbreitung  der  Knabenhandarbeit,  wie  lur 
die  der  Jugeudspiele  eingetreten  ist  und  namentlich  als  Begründer 
und  I^eiter  des  Centralausscliusses  für  die  Jugendspiele  eine  grofse 
Wuksamkeit  entfaltet  hat.  Während  der  beiden  letzten  Jahrzehnte 
hatten  sich  alljMirlidi  etne  Anaahl  Schnlmsnner  ans  allen  Teilen 
Deutschlands  nnd  Österreichs  auf  unserem  Spielplatze  eingestellt, 
um  vom  Stande  der  Sfnele  und  deren  Betriebe  sich  zu  unterrichten. 
Da  diese  Herren  ehizeln  kunen,  so  war  es  verhältnismäfeig  nidit 
schwer  gewesen,  ihnen  eine  genaue  Kenntnis  der  Spiele  selbst  zu 
vermitteln  und  gleichzeitig  sie  in  das  t'an/c  Spielleben  hier  gehörig 
einzuführen;  nach  den  n'»ti^^stni  Voruliimgea  konnten  sie  bald  an 
den  Spif^len  der  Schüler  selbstthatig  sich  beteiligen  und  so  diese 
gr  and  lieh  kennen  lernen.  Die  grofse  Zahl  der  Teilnehmer  an 
dem  jetzigen  Kursus  mufste  anfänglich  Besorgnis  erregen,  ob  es 
möglich  sein  würde,  dasselbe  Ziel  mit  ihnen  zu  erreichen,  somal 
nur  die  hei  weitem  kleinere  Zahl  der  Herren  eigentliche  Tunlehrer 
waren  und  nicht  wenige  Gymnasiallehrer  und  Gymnasiatoberlehrer. 
Der  Erfolg  bat  diese  Besorgnisse  als  unbegrllndet  nachgewiesen. 
Namentlich  hat  dafür  eine  hier  zunächst  nur  um  der  starken 
Hitze  willen  getroffene  Malsregel  sich  aufs  erordentlich  bewährt. 
Es  sind  nämlich  zum  Teil  die  theoretischen  VortrfiL^c  über  die  Spiele, 
die  programmmäfsig  der  praktischen  Eintibung  ders«  H  t  n  vorausgehen 
sollten,  um  die  Kflhle  der  frühen  Morgenstunden  ausnutzen  zu 
können,  erst  gehalten,  nachdem  die  Herren  mit  den  Spielen  praktisch 
bekannt  gemacht  waren.  Dadurch  war  es  ihnen  sehr  erleichtert) 
die  verwickelteren  Spiele  ihrem  Wesen  und  den  einzelnen  Regeln 
nach  zu  erfassen.  Wie  s^  ihnen  das  gelungen  war,  ergab  sich  in 
den  Nachmittagsstunden,  wo  sie  in  zwangloser  Weise  an  den  ein- 
zehien  Spielen  der  Gymnasiasten  sich  zu  beteiligen  Gelegenheit  fanden. 

^  S.  diese  Zeitschrift,  1892,  No.  6,  S.  281.  D.  Bed. 
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Aber  die  Keniifüi«  der  drfifsip  hier  be8prüc!if>nf'7i  und  eingeübten 
Spiele  ist  nnseres  Krachtens  nicht  das  Wichtigste,  was  die  Teil- 
nehmer des  Knrsns  durch  denselben  gewonnen  haben.  Mancher 
anderswo  mit  Einführung  von  Schulspielen  gemachte  Versach  ist  nur 
deshalb  gescheitert,  wefl  die  Lehrer  die  Schüler  nicht  recht  dafür 
za  gewinnen  verstanden  haben.  Wie  es  dorch  den  Leiter  miseres 
Knrsos  gelegentUcb  ansgesprodien  Ist,  soUen  sidi  die  Lehrer  als 
Erzieher  berufen  fühlen,  anch  aofserhalb  der  Schnlzeit  für  das  Beste 
der  Schüler  einzntreten.  £inem  Lehrer,  der  in  diesem  Sinne  auf 
dem  Spielplätze  wirkt,  wird  es  sicherlich  nicht  schwer  fallen,  das 
richtige  Verhältnis  zu  seinen  Schülern  herzustellen.  Als  das  Schonbte 
aof  unserem  Spielplätze  ist  von  manchem  fremden  Gaste  jetzt  und 
frflher  mit  richtiger  Einsicht  das  Vertrauen  zwischen  Lehrern  und 
Schülern  gerühmt.  Wenn  unsere  Emnchtungeüi  namentlich  was  die 
Spielordnnng  anhetriüt,  yon  denen  aif  dem  Göriitzer  Spielplätze 
üblichen  in  einigen  Ponkten  abweichen,  so  werden  wir  deshalb  doch 
keine  Veranlassung  finden,  un  wesentHchen  an  dem  zn  findein,  was 
sich  bei  uns  im  Laufe  von  zwanzig  Jahren  herausgebildet  hat. 
Geist,  der  auf  dem  Spielplatze  herrscht,  ist  das  Bestimmende.  Res 
severa  gaudium.  Die  bedeutenden  Geldaufwendungcn,  die  sowohl 
unsere  Herzogliche  Landesregierung,  wie  auswärtige  Regiex'ungen  und 
städtische  Verwaltungen  um  des  Ju^endspiels  willen  gemacht  haben, 
mufsten  von  vornherein  darauf  hinweisen,  dafs  es  hier  mit  deru 
Spiele  im  höchsten  Grade  ernst  zu  nehmen  sei.  Em  gründlicher 
Kenner  der  englischen  Verhältnisse  hat  mit  vollem  Bechte  gesagt: 
Anf  dem  Spielplatze  weidet  ihr  Dentschen  nicht  eher  etwas  eneidien, 
ehe  ihr  es  damit  nicht  ebenso  emst  nehmt  wie  die  EnglSader. 
Damit  ist  nicht  gesagt,  dafs  wir  allen  Ausartungen  des  englischen 
Sports  nacheifern  sollten.  Aber  die  beiden  wichtigsten  englischen 
Spiele,  Cricket  nnd  Fulsball,  haben  deshalb  gerade  bei  uns  eine 
Heimstätte  und  von  hior  fins  in  Dnnt'^r'hland  eine  so  weite  Verbreitung 
gefunden,  weil  es  bei  ihnen  gilt,  Emst  zu  machen.  Es  gehörte 
bei  manchen  der  fremden  Herren  gewifs  ein  Entschluis  dazu,  ehe 
sie  im  Gegensatz  zu  emcm  noch  recht  verbreiteten  Vorurteile  sich 
vor  den  Augen  aller  an  diesen  Spielen  lebhaft  beteiligten.  Wt 
welchem  Eifer  nnd  mit  welcher  Hingebung  sie  aber  scUiefslich  die 
mitgespielt  baben,  davon  gibt  nicht  blob  Zeugnis  der  glflddiche 
Erfolg,  der  bei  den  zuletzt  aufgeführten  Spielen  hervortrat, 
sondern  manche  kleine  Brausche  nnd  Verletzung  wird  sie  selbst 
noch  einige  Zeit  nachher  daran  erinnern.  Für  unsere  Schüler 
aber  wird  es  ein  nener  Antrieb  sein,  wenn  sie  nicht  mehr  blofs 
hören,  wie  in  England  der  vornehmste  T.nrd  mit  dem  gewöhn- 
lichen Handwerker  zusammen  zum  Cricket  antritt,   sondern  mit 
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eigenen  Augen  sehen,  auch  in  Deutschland  Herren,  ohne  ihrer 
Würde  etwas  zu  verf^ebcn,  öffentlich  Ball  spielen  könncD.  Die  «n- 
gewühnliolie  Hitze  der  vorigen  Woche  hätte  leicht  dem  Erfolge  des 
Kursus  Eintrag  thun  können.  Jedoch  ebenso  wie  die  Schtiler  trotz- 
dem ihre  Spiele  mit  großem  Eifer  durciiführten,  so  widmeten  sich 
anch  die  Teflnelimcf  Ihrer  Aufgabe  mit  wolkm  Henen  und  mit 
ganzer  Seele.  Und  das  ist  es  gerade,  was  allein  anf  diesem  Gebiete 
fOr  die  Daner  sicheren  Erfolg  verhei&t.  Der  EinftOurnng  der  Spiele 
werden  an  vielen  Orten,  so  sehr  augcnLlicklich  die  Stimmung  all- 
gemein dafür  günstig  ist,  sich  nicht  ieiclit  zu  überwindende  Hinder- 
nisse in  den  Weg  stellen.  Nicht  jede  St  ult  besitzt  einen  Bürger 
wir  Simon  in  Königsberg  und  Jordan  in  Krakau,  die  ans  eigenen 
Mittein  der  Jugend  einen  grofsartigen  Spielplatz  geboten  haben. 
Aber  auch  abgesehen  von  der  Platzfrage  wird  es  nicht  an  Schwierig- 
keiten fehlen,  zu  deren  Überwindung  viel  Ausdauer  und  Kraft  gehört. 
Die  Jngend  ist  des  kräftigen  Spiels  im  Freien  zu  sehr  entwöhnt; 
die  Venacfanng,  ihre  Freizeit  zn  weniger  heilsamen,  oft  schädlichen 
Yergnflgnngen  anszontltzen,  ist  fOr  ^ele  nicht  selten  aUzn  stark;  kurz, 
es  gut  da  in  zahlreichen  Fftllen  einen  lang  anhaltenden  und  scliwierigen 
Kampf  zu  bestehen.  Möge  unseren  fremden  Gästen  in  diesem 
Kampfe  die  Erinnerung  an  die  vorice  Woche  einige  Stärkung  zu 
schaffen  Termocrpn,  wenn  sie  daran  ziuil*  kdenken,  wie  wir  alle  hier 
unter  ungünstigen  Verhältni»seu  mit  vollem  Herzen  und  mit  ganzer 
Seele  unserer  Aufgabe  uns  gewidmet  und  einen  allgemein  befriedi- 
genden Erfolg  erreicht  haben. 

Anttaltei  llr  lidit  ToUtiBiiiie  ud  TenraMwto  «elvi- 
Pflichtige  Kiader  im  HMeTVatemich.  Im  Schnl|ahre  1890  ^91 
bestanden  nach  der  „ZfecAr.  f,  d,  öeterr,  FoUbsadbiliiws.'*  in  Nieder- 
österreich 4  Tanbstnmmeninstitnte,  3  Blindeninstitute,  6  Anstalten 
für  verwahrloste  und  ebensovitie  für  schwachsinnige  Kinder.  Die 
4  Tniiliptinnmeninstitute  wurden  von  212  Knaben  nnd  ]\Tildcbpn, 
darunter  205  Knaben  und  156  ?iladchen  als  Internen,  7  Knaben 
und  7  Mädchen  als  Externen  besucht.  Die  mit  dem  k.  k.  Taub- 
stommeninstitute  in  Wien  IV.  verbundene  Fortbildungsschule  für 
taubstumme  Lehrlinge  wurde  von  20  Lehrlingen  frequentiert.  In 
den  3  Biindeninstitnten  genossen  94  Knaben  nnd  64  M ftdchen 
Unterricht,  davon  waren  89  Knaben  nnd  59  Mädchen  interne  nnd 
6  Knaben  nnd  5  MSdchen  externe  ZOgUnge.  Li  den  5  Rettongs- 
anstalten  ümden  138  Knaben,  damnter  13  Externe,  und  74  Mädchen 
Aufnahme  nnd  in  den  Lehrgegenstäaden  der  Volksschule  Unterricht. 
Das  Franz-Josef-Jugendasyl  ftlr  verlassene  Kinder  und  Minderjährij?e 
in  Selüofs  Weinzirl  zftblte  29  Knnhpu  im  scbulj^tliclitigen  Alter, 
welche  in  der  mit  dem  Olfentlichkeitsrechte  versehenen  einklassigen 
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Privatschule  daselbst  unterrichtet  wurden-  An  den  Anstalten  für 
ßchwachsinmge  Kinder  erhielten  51  Knaben  und  40  Madcbeu  Unter- 
richt in  den  Volksscholgegenstäiideii.  Die  mit  Genehmigang  des 
k.  k*  niederdsterreichischen  Landessdiolrates  vom  Bezudaschnlnte  in 
Hemals  ernchteten  AbleHmigeii  ftr  taabstuinme,  Uinde  und  ichwach- 
flSDige  Kinder  mirdea  von  61  Knaben  nnd  64  MSdchen,  and  zwar 
die  Abteünng  fllr  taubstumme  Kinder  in  Währing  von  28  Knaben 
und  33  Mädchen,  die  Blindenabteilung  in  Neulercbenfeld  von  8 
Knaben  und  7  Mädchen,  die  Abteilung  für  schwachsinnige  Kinder 
in  Wälnincr  von  2ö  Knaben  und  24  Mädchen,  femer  die  Taub- 
stumraenklasse  in  Wien  IX.,  Hahngasse  15,  von  23  Knaben  und 
22  Mädchen  aus  verschiedenen  Bezirken  besucht.  Au  der  Volks- 
schule in  Fünfhaus,  Uerklotzgasse ,  vrurden  7  taubstumme  Kinder, 
4  Knaben  und  3  Mftdcben,  von  einem  geprfiften  Lebrer  nntenichtet. 
Bas  Asyl  filr  blinde  Kinder  in  ühterdöbling  enthielt  6  Knaben  nnd 
8  Sttdcben.  Einen  günstigen  Einflnb  anf  die  Eniehnng  der  nicht 
vollsinnigen  und  der  verwahrlosten  scholpflichtigen  Jugend  Hbte  ancfa 
der  K  n  a  honbandarlieitsunt crricht . 

Gegen  die  \>rsrhlpppuug  von  Infektioiiskranklieiteu  aus 
Internaten  iu  die  Fainilieu  emptiehlt  es  sich,  den  Vorgang  von 
„Rugby  School"  in  England  nachzuahmen.  Auf  Veranlassung  des 
bekannten  Schulhygienikers  Dr.  Clement  Dukes  gibv  man  dort 
den  Eltern  der  Schüler  eine  Woche  vor  Beginn  der  Ferien  Nachricht, 
welche  Infektionskrankheiten  in  der  Anstalt  Torgekommen  sind; 
zugleich  wird  ihnen  die  darchBehnittlicbe  Inknbaftioiisdaner  dieser 
Krankbeiten  mitgeteilt,  so  da&  die  Betreffenden  die  erforderlichen 
Yorsichtsmafsregeln  fllr  ihre  Familie  tr^n  können. 

Schulärztinnen  in  Frankreich.   Wie  „Le  Progr.  med.'' 

mitteilt,  sind  kürzlich  mehrere  Schulärztinnen  an  Pariser  Lyceen  für 
junge  Mädchen  angestellt  worden.  So  wurde  Frau  Dr.  med.  PiLLlET- 
Elwaeds  zur  Ärztin  am  Lyceum  Bacine,  Fräulein  Dr.  med.  Benoit 
zur  Ärztm  am  Lyceum  Möllere  und  Fräulein  Dr.  med.  CaoPlN  zur 
Hilfsärztin  am  Lyceum  Fenelon  ernannt. 

ÜB^ILeksfUle  bei  SebnUtisflli^en.  In  Speyer,  so  berichtet 
die  „EaUh,  Sckulgfg**',  machten  die  Gymnasiasten  ihren  Haiansflng. 
Am  Bahnhof  Schwetzüigen  geriet  em  Schüler  der  siebenten  Klasse 

unter  die  Lokomotive,  wobei  ihm  beide  Beine  abgefahren  wurden. 
Dei-  Verunglückte  war  bei  vollem  Bewufstsein  und  erlag,  in  das 
Hospital  gebracht,  noch  an  demselben  Tage  seinen  Verletzungen. 
Ein  noch  grölseres  Unglück  ereignete  sich  bei  einem  Schulausflug 
in  der  Schweiz.  Am  23.  Mai  unternahm  eme  Anzahl  Schülerinnen 
eine  Partie  von  Wurmsbach  nach  Einsiedeln.  Wahrend  eine  Abteilung 
mit  der  Eisenbahn  iuhr,  wollten  undere  aut  Kähnen  über  emcn  leil 
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des  Züricher  Sees  setzen,  am  weiter  za  Fnfe  von  Etzel  nach  Ein- 
siedeln  zu  marschieren.  Der  erste  Kahn  erreichte  glücklich  das  Ufer 
bei  Allendorf,  während  der  zweite  Kahn  mit  15  Pensionärinnen 
bereits  bei  Beginn  der  Fahrt  sich  als  nicht  wasserdicht  zeigte.  Statt 
umzukeliren,  ruderte  der  Fährmann  vorwärts  in  der  Meinung,  das 
Ufer  bei  Laohnerhorn  erreichen  zu  können.  Das  öchiit  iulite  sich 
aber  natk  mit  Wtaser  und  fleUag  walireiid  der  SdUIpftrbtil  um,  so 
dalB  die  15  jangen  MftilclMtn  im  Waaser  fielen  und  7  daTon  ertrankiB. 
Ein  Fischer,  der  das  Un^flck  von  weitem  beobai^Dtete,  eilte  mit 
seinem  Kahn  zu  Hilfe,  und  es  gelang  ihm,  8  Mädcben  au  retten  und 
sie  einem  mit  Steinen  beladenen  QüterBchiff  znznfillireB,  das  die 
Geretteten  dann  in  Sicherheit  brachte. 

Hygienischer  Knrsus  für  Lehrpersoueu  in  Prag.  Einer 
Anrep:ung  des  Schalrats  und  Direktors  der  böhmischen  Lehrerinnen- 
bildungsanstalt  Dr.  HuYä  zufolge  bewilligte  das  Ministerium  füi  Kultus 
und  Unterricht  die  Errichtung  eines  hygienischen  Kursus  für  Lehrer 
und  Lehrerinnen  in  Prag  anf  das  Jahr  1891 — ^92.  Die  Yortr&ge, 
mit  denen  der  Sanitatorefemt  des  bOhmiadien  LandeeansschnsBes 
Dr.  Cnofff  betraoft  ist,  werden  in  böhmischer  SpEache  in  der 
erwähnten  Lelireiinnenbildungsanstalt  abgehalten.  Der  Kursus  ist 
einjährig  mit  emer  Stunde  in  der  Woche.  Es  wird  zunächst  die 
allgemeine  Hygiene,  dann  die  Schulgesundheitspflege  vorgetragen. 
Ans  der  ersteren  wurden  ])ishcr  folgende  Themata  behandelt:  Einlei- 
tung; die  1  cuchtiß'keit  der  Luft,  Verunreinigung  (Icrselben,  Ventilation; 
Wärme  und  Heizung;  die  menschliche  Haut  und  das  Schwitzen,  das 
Waidien  nnd  daa  Baden,  die  Kleidung;  Licht  und  Beleuchtung; 
der  Erdhoden,  daa  Begraben;  die  Kanalisation,  das  Wasser.  Zorn 
SciilnaBe  werden  die  HOcer  nnd  Hftrerinnen  mit  den  liygienisehen 
Vesoftengen  und  Gesetien  bekannt  gemacht  werden.  Der  Vortra- 
gende Br.  Cerny  bereitet  fOx  das  nflehste  Jahr  dne  analilhiliche 
Schrift  über  Schulgesundheitspflog^e  vor.  Den  Knrsu  besnohan 
BD  Teilnehmer,  gröfstenteils  Damen, 

Schnlb&der  in  Ko^nhagen  smd  jetzt  in  zwei  Volksscholen 
nach  dem  Gröttinger  Muster  eingerichtet  worden.  Die  Kinder,  in 
beiden  Schulen  zusammen  etwa  2100,  baden  zweiuiai  im  Monat, 
fiowohl  sie  wie  ihre  Eltem  sind  mit  den  Bädern  sehr  m£rieden. 

Me  41.  BnienrattftM;  sivtek«»  4on  Oiüveraitttem  Ozfitrd 
md  CmhMgd  hat,  wie  die  „DMi.  TimuH»."  berichtet,  Idliilioh 
stattgefunden  und  ebenso  wie  im  Voijahre  mit  einem  Siege  ftlr 
Oxford  geendet.  Dals  d«r  Tag  mehr  nnd  mehr  zu  einem  nationalen 
Festta?  wird,  bewiesen  die  Tausendc  von  Zuschauern,  welche  sich 
schon  vom  frühen  Morgen  an  auf  beiden  Ufern  der  Themse  zwischen 
Putney  und  dem  vier  Meilen  davon  entfernten  Mortlake,  dem  Aniaags- 
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und  Ansgangspnnkte  der  Fahrt,  eingefanden  hatten.  Das  herrlichste 
"Wcttfr  begünstigte  das  Wettrudern,  das  um  12  Uhr  begann.  Dasselbe 
war,  wie  Sportsleute  versichern,  eines  der  glänzendsten,  welche  je 
auf  der  Themse  ausgefochten  wurden.  Das  Ergebnis  hat  viele 
Interessierte  enttäuscht.  Eine  glänzende  Leistung  der  Berichterstattung 
vollbrachte  der  „Daily  Graphic",  dessen  Künstler  in  einem  geiesätlten 
Luftballon  die  Fahrt  ^erfdgten  und  ihre  Aufiiahmeii  mittelat  Brief- 
taabea  nach  der  Druckerei  entsandten,  ans  wekfaer  £i8t  timnittolbar 
mit  dem  Bekanntwerden  des  Ergebnisses  eine  starke  EKtranmnmer 
mit  einem  «rschöpfenden  nnd  reich  iUnstrierten  Beridit  Uber  die 
Fahrt  hervorging. 

Feierabendtaaas  fürLehreriniien  in  Göttingen.  Der  Ma^ri^trat 
zu  Göttingen  hat  dem  ..Verein  christlicher  Lehrerinnen"  ein  ü^'oior- 
netes  Grundstück  für  ein  zu  erbauendes  Feierabendhaus  geschenkt. 
Die  landschaftlich  schöne  und  gesunde  Lage  nahe  der  Stadt  und  dem 
Walde  macht  die  Überlassung  dieses  Grundstückes  zu  einem  be- 
sonders wertroUen  Geschenk. 

Der  elfte  uid  xwmfle  JahTesleiidit  des  Vereins  für 
KinderheüstStten  an  den  deniseken  Seektlsten  wird  in  den 
„  Veröff.  d.  Kais.  Crsdhtsamt.  **  im  Auszuge  mitgeteilt.  Danach  konnte 
im  Jahre  1890  das  Seehospiz  „Kaiserin  Friedrich"  in  Norderney 
rait  615  Kindern  und  40  Pensionüren,  das  Hospiz  in  Wyk  auf  Föhr 
mit  141  Kindern,  das  Friedrich -Franz -Hospiz  zu  Grofe-Müritz 
in  Mecklt  nbur?  mit  190  Kindern,  das  Hospiz  zu  Zoppot  bei  Dauzig 
mit  82  Kindern  ihre  segensreiche  Wirksamkeit  in  erhöhtem  MaTse 
fortsetsen,  indem  183  Kinder  mehr  als  im  Vorjahre  verpflegt  worden. 
Ton  sSrntliclien  1068  Kindern  zahlten  den  ecbohten  Sats  Ton  15  Marie 
pro  Woche  nnr  370  oder  35  Trosent,  während  698  oder  65  Procent 
in  Freistellen  sich  befanden  oder  von  Vereinen  nnd  Wohlthätigkeits- 
anstalten  nadi  den  Hospizen  geschickt  irard«i  waren.  Von  3700  Kin- 
dern, welche  während  der  letzten  Jahre  verpflegt  wurden,  stammten 
aus  Preu£sen  2490,  davon  709  oder  67,3  Prozent  aus  Berlin,  aus 
den  übrigen  deutschen  Staaten  1210  oder  32,7  Prozent  der  Ge- 
samtzahl. Die  erzielten  Heilerfolge  waren  nach  Fertigstellung  aller 
Hospize  während  der  letzten  lünl  Jahre  so  günstige,  dais  von 
3758  Kindern  2356  oder  62,8  Prozent  als  geheilt  bezw.  sehr  gebessert, 
1218  oder  d3,4Frozent  als  gebessert  entlassen  werden  konnten,  wfihrend 
nnr  179,  d.  i  4,8  Proaent  ungeheüt  blieben.  Einen  besonders  heil- 
kräftigen Einflnls  Übten  sowohl  die  Seebäder  wie  die  Seelnftkur  aal 
skrofolAse  nnd  anfimische,  sowie  auf  Kinder  mit  Erkrankungen  der 
Atmungsoi^ane  aus,  indem  langdauernde  Luftröhrenkatarrhe,  chro- 
nische Lungenkatarrhe  und  selbst  höchst  verdächtige  Tjungenspitzen- 
katarrhe  in  vielen  Fällen  zur  Heilung  kamen,  in  manchen  erhebliche 
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Besserung  erfahren.  Bekanntlich  hat  sich  auch  die  Winterkur  in 
den  Seehospizen  sehr  bewährt.  Im  Jahre  1891  wurde  das  See- 
hospiz „Kaiserin  Friedrich"  auf  Norderney  von  744  Pfleglingen 
1>6siidit;  182  Kinder  waren  ans  Berlin.  In  Wyk  auf  der  Insel  Föhr 
fanden  157  Kinder  Anfiiahme,  toh  d«neii  54  ans  Berlin  stammten. 
Auch  nnter  den  206  Ffleg^ingen  des  Seehospins  zu  Qrols-Hllrits 
in  Meddenborg-Schwerin  befanden  sich  55  Berliner.  Die  Kinder- 
heilstätte in  Zoppot  bei  Danzig  hatte  68  Pfleglinge.  Von  der  Ge- 
samtzahl der  Pfleglinge,  welche  1175  betrag,  wurden  483  geheilt, 
610  gebessert,  und  zwar  zum  Teil  sehr  wesentlich.  Untersützt 
wurde  die  Thätigkeit  des  Vereins  durch  7wriü;v(  reine  in  Dresden 
und  Braunschweig  und  durch  den  FrauenhiUsvertm,  der  10477  iL 
für  Verpflegungsgelder  und  Reisekosten  ausgab  und  in  Oldenburg  vielen 
Hunderten  Ton  Pfleglingen  auf  der  Durchreise  Nachtquartier  gewährte. 

Leipziger  KinderlMiH.  Mittelst  der  von  dem  verstorbenen 
Geheimen  Bat  Professor  Dr.  Ekn  bt  Waonsb  bewirkten  Stütnng  ist 
es  dem  Leipziger  Verein  fUr  Ferienkolonien  möglich  gewesen,  durch 
Ankauf  des  im  Vogtlande  in  der  Nftbe  des  Kurortes  Reiboldsgrfln 
gelegenen  Gutes  Grünhaide  ein  Leipziger  Kinderheim  ins  Leben  zn 
rufen.  Das  alt«  Gutsgebände  ist  durch  den  Neubau  einer  grolsen 
Baracke  derart  erweitert  ^^o^den,  dafs  zuerst  76  Leipziger  Schul- 
mädchen in  diesem  KindtTiieim  Aufnahme  finden  kunnten.  Die 
feierliche  iiiiuweihung  des  erwähnten  Gebändes,  welchem  der  Name 
Ebjtst  WAOVBR-Haos  beigelegt  worden  ist,  hat  im  vorigen  Jahre 
stattgefunden. 

Die  Beklstigiug  amer  Selmlknider  is  Wien»  so  berichtet 
die  „N»  Br.  Pr.'*,  wurde  für  das  heurige  Schu]|jahr  bieendet.  Sie 

hatte  ana  16.  November  1891  begonnen  und  wurde  bis  zum 
31.  März  1892  an  allen  Schultagen,  somit  an  110  Tagen  fortgesetzt. 
An  der  Wohlthat  der  Beköstigung  habeu  teilgenommen  im  1.  Bezirke 
12,  im  II.  Bezirke  879,  im  m.  Bezirke  200,  im  IV.  Bezirke  120, 
im  V.  Bezirke  o50,  im  VI.  Bezirke  200,  im  VII.  Bezukc  60,  im 
VlU.  Bezirke  60,  im  IX.  Bezirke  290,  im  X.  Bezirke  750,  im 
XI.  Bezirke  100,  im  XH.  Bezirke  425,  im  XHI.  Bezirke  250,  im 
ZIV.  Bezirke  100,  im  XV.  Bezirke  100,  im  XYI.  Bezirke  250, 
im  Xm  Bedrice  200  Kinder.  Jm  XYm.  nnd  XIX.  Bezirke 
konnte  wegen  Mangels  geeigneter  Lokalitäten  die  Speisung  noch 
nicht  stattfinden,  sie  ist  aber  für  das  nächste  Schuljalir  vorbereitet» 
Im  ganzen  wurden  4346  angemeldete  Kinder  beköstigt.  Die  wirk- 
liche Zahl  war  aber  deslialb  viel  gröfser,  weil  viele  Kinder  ihre 
jüngeren  Geschwister  mit  in  die  Schulkücben  brachten,  denen  man 
die  Wohlthat  nicht  vorenthalten  konnte.  Zudem  wurden  in  ein  einen 
Scbulküchen  etliche  Schüler,  ohne  angemeldet  zu  sein,  aui  Privat- 
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kosten  mit  Speisen  ver^^ohen.  Der  Gesamtaufwand  f&t  die  BekMtgit&g 
beUef  sich  auf  2d000fl. 


Kabimetflordre  Friedrich  Wilhelms  IV  wegen  Eiifülmilg 

des  Srhnl turnen s  in  Preiifsen. 

Die  historisclx  interessante  Kabinetsordre  Friedrich  Wilhelms  IV, 
durch  welche  vor  50  Jahren  das  Schaltumen  in  Preuisea  eingetüiirt 
wurde,  hat  folgenden  Wortlaut : 

Ich  teile  ganz  die  in  Ihrem  gemeinschaftlichen  Bericht  vom 
29.  Apiü  d.  J.  entwickelte  Ansicht,  dafo  es  bei  den  giOfBeren  An- 
Bprilehen,  welche  an  die  geistige  Ansbüditiig  der  Jugend  nach  dem 
EntwickdnngBgange  nnd  dem  jetngen  Standpunkte  der  Büdong 
gemacht  werden  müssen,  notwendig  sei,  der  Erhaltung  und  Kliftignng 
der  körperlichen  Gesundheit  eine  besondere  Sorgfalt  zu  widmen  und 
durch  eine  harmonische  Ati'^bildung  der  geistigen  und  kr>r|>prlichen 
Kräfte  dem  Vaterlande  tüchtige  Söhne  zu  erziehen.  Da  nun  die 
Gymnastik,  wenn  sie  auf  den  angedeuteten  einfachen  Zweck  beschränkt 
und  von  ihr  alles  entfernt  gehalten  wird,  was  die  physischen  und 
insbesondere  die  moralischen  Nachteile  des  früheren  Tumwesens 
herbeigelDhrt  hat,  -  besonders  geeignet  ers(dieint,  die  IMchnng  des 
angegebenen  Zäetes  an  befördefcn,  so  genehmige  ieh  Ihren  Yorsdilag, 
dafs  die  Leibesübungen  als  ein  notwendiger  nnd  nnent- 
behrlicher  Bestandteil  der  männlichen  Erziehung  fOrmliCh 
anerkannt  und  in  den  Kreis  der  Yolkserziehungsmittel 
aufg:enommen  werden.  Die  Gymnastik  soll  demnächst  dem 
Ganzen  des  I'^rziehnngswesens  angereiht,  mit  den  öffentlichen  Lehr- 
anstalten verbunden,  unter  die  Aufsicht  der  Direktoren  durseiben 
gestellt,  und  es  soll  dafür  gesorgt  werden,  dafs  die  körperlichen 
Übungen  in  gehöriger  Vollständigkeit,  aber  mit  der  durch  den  Zweck 
bedingten  Ein&chheit  nnd  mit  Entfernmig  aUes  Entbehrlichen  mid 
blo£Mn  Sdiangepriages  vorgenommen  werden.  Dabä  mn&  jedoob 
die  Teilnahme  der  Schiller  an  diesen  Übnngen  lediglidi  von  dem 
freien  Ermessen  der  Eltern  oder  ihrer  Stellvertreter  abhängig  bleiben, 
üm  allmählich  mit  der  Ausführung  dieser  Mafsregel  vorzuschreiten, 
sind  zunächst  mit  den  Gymnasien,  den  höheren  Stadtschulen,  den 
Schullehrerseminarien,  den  Militilrdivisions-  und  Brigadeschiilen  An- 
stalten fttr  gymnastische  Übungen  zu  verbinden,  und  werde  Ich, 
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insoweit  Jie  dazu  erforderlichen  Fonds  nicht  durch  die  Beiträge  der 
Tßünehmer  und  durch  die  sonstigen  Dotationen  der  Scholanstalten 
zu  beschaffen,  oder  von  den  Patronen  derselben  zu  erlangen  sind, 
die  weiteren  mit  dem  Finanzminister  zu  machenden  Anträge  wegen 
zu  gewährender  Beihilfe  erwarten.  Ich  überlasse  Ihnen  hiemach, 
rar  AmlUiniiig  te  Tonteboideii  BeatiauBniigeE  die  erforderlicheB 
AaordBugen  m  tnMea  vu  8.  w. 

Sans-souci,  den  6.  Jnny  1S42. 

Friedrich  Wilhelm. 

An  die  Staatsminister 
General  der  Infanterie  von  Boyjsn»  vom  Bochow  und  Eichhorn. 

Beschlufs  des  Wiener  Stadtrates  vom  10.  September  1891, 
hetreifend  Bestimiuim^eu  liir  die  Art  und  \\  ei^e  der  Benutziuig 
der  an  KOrperadui&B  oder  FHTatpersoioi  flherlttseiieB 
liOkalitifeB  der  Wiener  Velks-  nad  BfirgerselimleB. 

1.  Die  an  Körpenehaften  oder  Privatpenonen  rar  Benntrang 
übedafisenen  Schnllokalitateii  derfiBa  in  der  Begel  nur  an  sehnlfireien 
Tagen  in  Anspruch  genommen  werden. 

2.  Die  Partei,  welcher  die  Benutzung  von  SchuUokalitäten  be- 
willigt wurde,  ist  terpflichtet,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs 

a.  nach  jedesmaliger  Benutzung  die  FuTsböden  durch  feuchtes 
Aufwischen  nnd  ebenso  das  Sitzbrett  eines  jeden  benutzten  Abortes 
entsprechend  gereinigt, 

h.  bei  der  Yoraabme  der  Beinigung  des  ünterriehtaldcales  auf 
die  Beeeitigung  dw  Stanbes  ein  entsprechendea  Angenmerlc  gerichtet, 

e.  hl  der  betnffenden  Sdudlokiilittt  vor  deren  Benntrang  die 
Avfetellung  mit  Wasser  gefüllter  Spndmftpfe,  nach  derselben  aber 
deren  Entleerung  und  Reinigung,  sowie  auch  die  ausgiebige  Lüftung 
der  Lokalität,  wo  es  thunlich  ist,  durch  Offenhalten  der  Fenster  über 
Nacht,  vorgenommen  und  das  Lokal  nach  jedesmaliger  Benutzung 
verläßlich  mch  in  der  Richtung  Tinten;ncht  werde,  ob  nicht  etwa 
Bücher,  Scliriftenu.  dp^l.  darin  zurückgelassen  wurden,  welche  eveiitueU 
sofüit  entfernt  werden  niülsteu. 

Weiter  ist  eine  solche  Partei  miter  strengster  Yerintvortong 
gehalten,  daiär  zu  sorgen,  daD» 

d.  nisamidem,  in  deasen  Wohaang  «isfa  eine  iafektiOe  ecknakte 
Person  beimdet,  der  Zutritt  ra  den  in  solchen  SchnllokaUtaten  ver- 
ansudteten  Übnagen,  Yortriigea,  Yersamiiihmgen  a.  dgl.  gestattet 
und  dafs 

e.  ^dn  den  versamTiielten  Personen  kein  anderer  Abort  aulser 
den  hierzu  ausdrücklich  bestimmten  benutzt  werde. 
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3.  Kein  Lehrraum  darf,  die  Samstage  aiug«iu>iiimeii,  llnger  als 
bis  8V2  Uhr  abends  benutzt  wordpn. 

An  Samstagen  ist  die  BeniUzung  bis  10  Uhr  abends  gestattet. 

4.  Fecht-  tmd  Tarnvereiuea  ist  die  Aufbewahnmg  der  Garderol}.e 
im  Schulhanse  nicht  erlaubt. 

5.  Die  Partei,  welcher  die  Benutzung  von  Schulräumen  ge- 
stattet ist,  haftet  f&r  jede  dtirch  die  Benutzung  yenirsacbte  oder 
wftlire&d  derselben  Toigekommene  BeschAdigong  am  Schidgebftiide 
oder  an  den  SdndelnnehtnngBgegenstfindeii  und  Sehnlrequisiten.  Die 
Bemttzang  der  stftdtischen  Turneinrichtung  darf  nur  mit  ansdrück- 
lieber  Zustimmung  der  Gemeinde  erfolgen.  Die  Tnmmatratzen  sind 
von  der  Benutznncr  vollkommen  ausgeschloscen. 

6.  Das  Kauchen  ist  im  ganzen  Schoigebäude  bedingungslos 
untersagt. 

7.  In  den  ünterrichtslokalen  einer  Mädchenschule  sollen  in 
der  Regel  nur  Personen  weiblichen  Geschlechtes  yersammelt  werden. 

8.  Die  Belencbtongsrequisiten  sind  mit  der  orforderlidien  Vor- 
sieht  zu  behandeln. 

9.  Die  erteilte  Beirilligiaig  zur  Benntnmg  von  Unterriclitslokaleii 
kann  jederzeit  ohne  Angabe  eines  Grundes  iridemifen  werden. 

10.  Jeder  Partei,  welcher  die  Benutzung  von  Unterrichtslokalen 
bewilligt  ist,  ohliei^t  in  der  Regel  die  TragnTV!?  der  vom  Magistrate 
zu  bestimmenden  Kosten  für  die  Beleuchtuncr  und  Beheizung,  zu  deren 
Deckung,  sowie  für  etwa  vorkommende  Besciiädigungen  sie  eine  ent- 
sprechende Kaution  in  Barem  oder  in  Wertpapieren  zu  leisten  hat. 

In  dem  Fall,  dafs  die  Belenchtung  auf  Kosten  der  Gemeinde 
oder  die  Beheizimg  nnter  Yerwendang  des  kommunalen  Hdzmateriales 
erfolgt,  ist  nach  jeder  Benotzong  die  Brenndauer  der  verwendeten 
Gasflammen,  beziehungsweise  die  Benutzung  des  Lokales  Ton  dem 
städtischen  Hausaufseher  zu  bestätigen. 

Im  Falle  der  Verwendung  kommunalen  Heizmateriales  hat  die 
Partei,  wenn  üir  die  Zahlung  der  Beheizungskosten  nicht  von  yorn- 
herein  erlassen  wurde,  einen  vom  Magistrate  zu  bestimmenden 
Pauschalbetrag  zu  bezahlen. 

Die  Maximaltemperatur  wird  in  diesem  Fall  iur  die  TurnsSle 
mit  15  ^  ftlr  die  Lehizfmmer  mit  18^0.  festgesetzt. 

11.  Den  städtischen  Oiganen  darf  das  Betreten  der  betreion- 
den  Loloditftten  unter  keinem  Yorwande  yerwdirt  weiden. 

12.  Die  Aniseraehtlassung  dieser  Bestimmungen  hat  die  Ent- 
ziehnag  der  erteilten  Bewüügnng  rar  Folge. 

13.  Abänderungen  dieser  Normen,  sowie  jede  Ausnahme  von 
den  obigen  Bestimromigen  behält  sich  der  Stadtrat  nach  Maßgabe 
der  sich  ergebenden  Bedarfnisse  vor. 


biyitized  by  Google 


399 


Desiüfektionsorduaag  für  die  städtischeu  Scliuieu  Stuttgarts. 

In  ABBftthnmg  des  §  12  der  «of  Grund  der  Ziffer  14  der 
UiidaterieWerfägong  vom  13.  Jidi  1891  erlaseenen  weitergefaeiiden 
gesondheilspolueilidiea  Anordniiiigeii  wird  fdgende  Desinfektioiis- 
Oldnnng  erlassen: 

1.  Eine  Desinfektion  der  Schulzimmer  hat  stattzufinden,  wenn 
unter  den  Schülern  einer  Klasse  zahlreichere  Erkrankungen  an 
Sdiai  lach,  Masern,  Unterleibstyphus,  Ruhr  auftreten;  desgleichen  bei 
Diphtherie  (Krupp),  auch  wenn  sich  nur  wenige  F&Ue  zeigen,  bei 
Pocken  und  Cholera  in  jedem  einzelneu  Falle. 

Aniser  den  etwaigen  zur  Desinfektion  im  städtischen  Des- 
iafektioiisofen  sieh  eignenden  Gegenständen,  z.  B.  Yorhängen,  darf 
vor  der  Dednftktkm  kein  Mi5bebtlUd[  oder  sonstiger  beweglidier 
Gegenstand  ans  dem  betreiEianden  Sdudsimnier  entfenit  werden. 

Sämtliche  Gegenstände,  welche  gewaschen  oder  sonstwie,  even- 
tnell  auf  chemischem  Wege,  gereinigt  werden  sollen,  sind  zavor  im 
städtischen  Desinfektionsofpn  zu  desinfizieren. 

Sofern  uirbt  v\nv  Ki  ncui  riiD?  der  Wand-  und  DeckenanslrK  he 
angezeigt;  erscheint,  sind  die  Wände  und  Decken  mit  frischem  Brot 
scharf  abzureiben,  welches  sofort  nach  der  Verwendung  zu  ver- 
brennen ist 

Bas  Abralben  mit  Brot  kann  durch  den  Keoanstiieli  der 
Wände  und  Decken  ersetzt  werden,  wenn  der  letstere,  gerade 
•0  wie  das  Abreiben,  vor  den  flbrigen  Desüifektionsmalsnabmen  erfolgt  ist 

Der  Fnisboden,  sämtliche  Geräte  (Schulbänke,  Katheder,  Kasten, 
Wandtafeln  u.  s.  w.),  die  Thttren,  Fenster  und  alle  Holzbekleidungen, 
ferner  die  Öfen,  das  Treppengeländer  werden  mit  ftlnfprozentiger 
Karbollösung  krüftig  abgebürstet.  Bei  der  Bürstiing  des  Fufsbodens 
sind  die  Dielenfugen  mit  der  Karboilösunf^  aiiszudefsen;  auch  ist 
auf  schadhafte  Stellen  desselben  zu  achten  und  von  dem  etwaigen 
Vorhandensein  solcher  das  städtische  Hochbauamt  ungesäumt  zu  be- 
nadnichtigen.  BQcber,  Wandkarten  nnd  Papiere,  die  sich  im  Schnl* 
simmer  befinden,  sind  entweder  ndt  fSn^prozentiger  KaiboUösnng  za 
besfirengen  oder  in  ein  mit  solcher  LOsnng  dnrcbtränktes  Tuch  auf 
mehrere  Stunden  einzuschlagen;  wertlose  Fafiiere  u.  s.  w.  smd  zu 
verbronnen. 

"Snch  geschehener  DesiDfektion  des  Rohulzimmers  ist  dasselbe 
mindestens  12  Stunden  lang,  womöciUch  Kmger,  durch  Uttnen  von 
Fenstern  und  Thttren,  unter  Anbeizung  des  Oiens  auch  zur  Sommers- 
zeit, zu  Itlften. 

Der  Stadtarzt  hat  den  Auftrag,  zur  Handhabung  der  Des- 
infofctionspraxis,  Bereitung  der  KarboUösung  u.  8.  w.  den  städlaaehen 
Schtddienem  genaue  Anleitung  zu  geben. 
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2,  Sttmtlicbe  Aborte  sind  jede  Wodie  mindestens  einmal  zu 
desinfizieraii;  anCserdem  üdA  bei  jedem  Fall  Ton  ÜnteikfbelTiilniSy 
Bohr,  Cliolera,  Poefceii  und  bei  gehinfteraii  Auflrelea  der  übrigen 
oben  anfgeftthrten  InfektionsknolMtai  di^enigMi  Aborte  zn  des- 
infizieren, bei  welchen  die  Benntzmig  settena  kranker  Sckfikr  als 
möglich  an  genommen  werden  kann. 

Ferner  ist  beim  Anltreten  solcher  Kruikheiten  die  grttndUcbe 
Entleemng  der  betreifenden  Abtrittgrnben  Torgeschrieben. 

Znra  Zweck  der  Desinfektion  werden  die  Sitze  nnd  die  Böden 
der  Abtritte  mit  fünfprozentiger  Sulfokarbülsäore  (5  Teile  rohe 
KarbeUire,  1  Teil  feke  Sebwefcatfnre,  100  TeUe  Bronnenwasser) 
nbgebflratet  nnd  die  liuienflieheD  der  Abtaittachliiidie  mittdst  einer 
CMefskaime  mit  3—4  Litern  einer  Kitehaig  ton  6  Teilen  CUmkalk 
mit  100  Teilen  Wasser  Übergossen. 

Die  mit  der  Ansffibmng  der  DesinfekÜonaarbeiten  beauftragten 
Schuldiener  erhalten  für  jede  Desinfektion,  abtrp?ehen  von  den 
re^elmärsic^en  wöchentlichen  Desinfdctionai  der  Aborte,  eine  be- 
sondere Entschädigung. 

Die  K.  Stadtdirektion  Stuttgart  hat  die  vom  Gemeinderat  be- 
schlossenen Anordnungen,  welche  iür  alle  Schulen  iii  stadtischer 
Yerwaltnog,  nämlicb  die  Elementaranstalt,  die  Bürgerschule,  die 
MftdebemnittelBiAale,  die  evangelisdie  VoUasclnile  in  der  Stadt  nnd 
in  den  Vororten  nnd  die  katholische  Tolksschnle,  gelten,  mitErinb 
^em  26.  Janoar  1892  gemiifs  Artikel  53  des  Pofiseintn^esatsee 
Tom  29.  Dezember  1871  fülr  vollziehbar  erUflrt 


Dem  Ministeiialdirekter  im  Eönic^ch  prenlsiSGfaen  MinisMnm 

der  geistlichen,  Unterrichts-  nnd  Hedizinalangdegeidieiten,  Wirk* 
lichem  Geheimem  Oberregicmngsrat  Dr.  BB  LA  Croix,  ist  der 
Charakter  als  Wirklicher  Geheimer  Bat  mit  dem  Prädikate  £xcellens 
verliehen  worden. 

Der  Direktor  des  Elisabeth-Kinderhospitals  in  St.  Petersburg, 
Geheimtat  Professor  Dr.  W.  Reitz,  hat  den  St.  Wladimirorden 
H.  Klasse,  der  Sltere  Ordinator  dieser  Anstalt,  Staatsrat  l>r.  £. 
Andibb,  den  8t  Annenorden  n.  Klasse  erbaKnn. 

Unser  geschitstsr  Ifitarbeiter,  Herr  Professor  der  Aaatmnle 
Dr.  KOLLHASN  in  Basel,  ist  bd  Gelegenheit  der  drafhondeitllhiigen 
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Jubelfeier  der  UniTersitflt  Doblm  zum  Doctor  of  sciences  ernannt 
worden. 

Bei  Beiiiem  Übertritt  in  die  Stellung  eines  Unternchtsdirigenten 
an  der  Sdniglichea  TtalduraMdangsanstaK  m  Berlin  erhielt  der 
bisberige  Semmardinktor  Dr.  Küppers  in  Siegburg  den  Cbankter 
als  Sdndmt. 

Dem  durch  sein  Interesse  fttr  die  körperliche  Ausbildung  der 
Jugend  bekannten  Dr.  Paul  QOssiBLDT  in  Berlin  ist  das  Prädikat 
Ptofe'^sor  beigelept  worden. 

Der  Direktor  der  Tnrnlehrerbfldungsanstalt  Alfred  MaüL  in 
Karlsruhe  wurde  aus  Anlafs  des  vierzigjährigen  Regierungsjubiläums 
des  Grofsh erzöge  von  Baden  mit  dem  Ritterkreuz  1.  Klasse  vom 
Zähringer  Löwen  dekoriert. 

Br.  lExn*  Laubbnt,  MedisiBaliospektor  der  SelndeB  des  XIX. 
AirondissenieiitB  in  Paris,  bat  einen  von  der  GeseHaehift  gegen  den 
TahakBmÜshranch  ausgesetzten  Preb  gewonnen. 

Der  antaordenfltche  Professor  an  der  Universität  Freiburg  i.  Br., 
Dr.  MÜN8TBRBERG,  erhielt  einen  Ruf  als  ordentlicher  Professor  der 
experimenlellen  Psychologie  an  die  Harvardnniver*;ität  in  Cambridge, 
Mass,,  und  wird  demselben  bebnfs  OrgaDisiening  eint  s  psychologischen 
Laboratoriums  fBr  drei  Jahre  Folge  leisten ;  während  dieser  Zeit  ist 
er  Ton  der  Freiburger  Hochschule  beurlaubt. 

Dem  ordentlichen  Lehrer  YOIOT  an  der  Taubstummenanstalt 
an  IftttmMB  ist  das  DIrektofaA  derselben  übertragen  werden. 

Privatdocent  Dt,  E.  Tatbl  mnde  zun  adaefordentiiehea 
PMrfessor  der  Bakteriologie  an  der  ünlTersitifc  Bern  ernannt 

Dr.  J.  J.  Lebedinski,  Ordinator  am  Kindrrho^pital  des  Prinzen 
Ton  Oldenburg,  hat  sich  mit  Genehmigung  der  Konferenz  der  milit&r- 
medizinischen  Akademie  in  St.  Petersbnrg  als  Privatdoccnt  fttr  Kinder- 
krankheiten an  der  genannten  Akademie  habilitiert. 

Bei  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamt  in  Berlin  wurde  der 
Chemiker  Dr.  Heise  als  technischer  Hilfsarbeiter  angestellt. 

Der  als  Hygieniker  hervorragende  Generalarzt  Dr.  ROTH  in 
Dresden  ist  gesUnben. 

Der  bekannte  Kinderarzt,  I^ofesaor  Dr.  K  DBMin  in  Ben, 
desaen  Arbeit«!  in  dJeaer  Zdtsebiift  wiederbolt  referiert  worden  dnd, 
ist  einem  Hiefdeiden  erlegen. 

In  Sagan  ist  der  um  den  Schultumunterricht  verdiente  Kon-, 
rekftor  a.  D.  H.  W*  H.  Soht7Lze  aas  dem  Leben  gesdneden. 
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Be  s  p  rechnnffen. 

P.   B.   Sepp,   Kgl.   Gymnasial iirofessor  in  Augsburg.  Wichtige 
C^esuidlieitsregelii)  nicht  blois  den  Schülern,  sondern  anch 
den  Eltern  nnd  treuen  Pflegern  der  Jugend  in  wohl- 
meinender Absicht  gewidmet.    2.  Aufl.    Augsburg,  1892. 
Knnzfialdenche  Boehbandlimg.    (17  S.   Kl.  8^    Jü  0,10). 
Hit  Vergnügen  gehe  ich  danm,  aof  voibeaeichiietes  Scfariftehen 
anfinerkBam  zn  machen,  demen  Wert  sdion  daxam  eaMkat  dflifte, 
dafs  bereits  in  kOrzester  Zeit  eine  zweite  Auflage  nötig  geworden  ist. 
Ein  Vorzug  des  Büchleins  für  den  beabsichtigten  Zweck  ist  die 
Kürze  —  mir  17  Druckseiten  in  klein  8®  — ,  dazu  <lip  bündige 
Fassung  der  Regeln.     Dabei  ist   der  Preis  so  mäisis:  geh;ilten 
—  10  Pfennige  für  das  Exemplar  — ,  dafs  jeder  Schüler  in  der  Lage  ist, 
sich  dasselbe  zu  kaufen  und  als  ein  wertvolles  Vademekum  bestän- 
dig vor  Augen  zu  haben.    Aulserdem  werden  noch  Freiexemplare 
an  ftcmere  Schiller  rdchUch  Terabfolgt. 

Wie  viel  sQnd^  doch  onaere  Jagend  an  dem  koBthantea  Gate, 
das  sie  besitzt,  der  Gesundheit,  durch  mangelhafte  Pflege  deraeihen. 
Wie  wenig  wird  auf  richtige  Haltung  des  Körpers  nnd  seiner 
Teile,  des  Kopfes,  der  Augen,  der  Brust,  der  Ftifse  u.  s.  w., 
geachtet.  Wie  wenig  auf  gehörige  Beleuchtung,  Beheizung, 
Keinigung  und  Lüftung  der  Wohn-,  Arbeits-  und  Schiaträume. 
Wie  wenig  auf  ^esnnde,  nach  Qualität  und  Quantität  ange- 
messene Naliiung,  obgleich  dieselbe  für  J^Iagen  und  Zahne  von 
eminenter  Wichtigkeit  ist.  Wie  wenig  endlich  anf  hygienische 
Kleidung. 

AUe  diese  Fragen  sind  in  dem  Torhezcidmeten  ßHchlein  be- 
handelt, nidit  in  trockenem  Lehrton,  sondern  in  frischer,  lebendiger 
Sprache,  der  man  es  anfühlt,  dafs  dem  Verfasser  Liebe  zur  Mensch- 
heit, vor  allem  zur  stadierenden  Jugend,  die  Feder  in  die  Hand 

gedrückt  hat. 

Zu  wesentlichen  Bemängelungen  gibt  das  Schriftchen,  wenn  man 
den  eigentlichen  Zweck  desselben  ins  Auge  fafet,  keinerlei  Anlafs. 
Au  Stelle  einiger  mit  der  Sache  nur  lose  zusammenhängender  An- 
merinugen  würden  wir  vielleicht  lieber  noch  einige  wichtige  Begeln 
mitgeteilt,  sehen,  so  z.  B.  daJs  man,  wenn  man  nach  längerer. 
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rascherer  Bewegung  im  Freien  etwas  erhitzt  heimkommt,  nicht 
sofort,  zumal  in  kühlf^ren  Räumen,  die  Oborklcider  ablegen  soll; 
dais  es  zuträglich  i^t,  \s  i  nn  man  längere  Zeit  gelesen  oder  geschrieben 
hat,  das  Auge  ins  Freie  und  in  die  Ferne  schweifen  zu  lassen ;  dafs 
für  die  Zähne  der  plötzliche  Übergang  vom  Heifsen  zum  Kalten  sehr 
schädlich  ist ;  daia  äicii  zur  Gcsundlieitspflege  der  Mtuid-  und  Kachcn- 
hdUe  das  AmspflleB  (Goigeln)  mit  lauwanneiii  Wasser,  in  welchem 
etwas  Salz  anfigelOst  werden  kann,  empfiehlt;  dafk  man  sich  nun 
Essen  nnd  Trinken  entspiecbend  Zeit  lassen  und  nidbit  die  Speisen 
fast  nngekaut  verschlingen  soll.  Vor  aUem  aller  Teimisse  ich  eine 
hochwichtige  Regel,  deren  Nichtbeachtong  schon  viele  schwere  Ühet 
zur  Folye  hatto,  dafs  der  Schüler,  wenn  sich  ein  natärliches 
Bediirfiiis  einstellt,  nicht  säumen  soll,  dasselbe  rechtzeitig  zu 
befriedigen  und  nicht  versuche,  es  gewaltsam  zu  unterdrücken. 
Endlich  hätte,  wie  mir  scheint,  auch  die  Schädlichkeit  des 
Tabakrauchens  für  die  Jugend  hervorgehoben  zu  werden 
yerdient 

Ich  schliefte  mit  dem  Wnnache,  es  mochten  redit  viele  das 
Schriftdien  kanfen  nnd  lesen,  vor  allem  aber  beheraigen  nnd  befolgen. 
Dies  wäre  woU  anch  der  schönste  Lohn  für  die  edle  Absicht  des 

Verfassers. 

Kgl.  Bektor  des  hnmanistischen  Gymnasioms  F&.  Chb.  HOasR 

in  Freising. 

Axel  Hertel,  Kommunelaege.    Lodret  eller  skraa  Skrift  ved 
SkriTenndervisuingeu  i  Skolerne.  Foredrag  holdt  i  det  paeda- 
gogiske  Selskab  i  KJobenham    [Azbl  Hertel,  Kommanalarat 
Steil-  oder  Schr&gsckrift  beim  Scbreibnnterrichte  in 
Sc  knien.   Vortrag,  gehalten  in  der  pädagogischen  Gesellschaft 
za  Kopenhagen.]    Kopenhagen,  1892.   Th.  Sörensen.  (22  S.  8^) 
Die  vorliegende  Broschüre  enthält  den  in  der  dänischen  Zeit- 
schrift  „Vor  üngdom"  („Unsere  Jugend**)  abgedmckten  Vortrag 
des  bestbekannt^^n  Verfassers. 

Trotz  alier  Aiistreiigungeü  der  Lehrer  und  Ärzte  waren  die 
Klagen  über  ungünstige  Haltung  der  Schulkinder  beim  Schreiben 
gleichgeblieben;  es  fordert  anch  kein  anderer  Unterrichtsgegenstand 
80  viel  abwediselangslose  Haltnng  als  dieser.  Nach  SkUenuig  der 
SdireibsteDong  nnd  Bemeiknngen  ttber  SubseUien  und  Bdenchtongkommt 
Yerftsser  anf  HefUage  nnd  Schriftfklitnng  zn  sprechen.  Die  schiefen 
Stelinngen,  in  welcher  die  Kinder  bei  der  bisherigen  Schreibweise 
verfallen,  behindern  die  Atmung  nnd  Blutcirkulation,  bewirken  ein 
Zusammenpressen  des  Unterleibes,  beeinflussen  die  (icsclilrchtsorgane 
a.  s.  w.     Besonders   aber   wird  das  Auge  benachteiligt.  Die 
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bleibenden  Rückirratsvcrkiümmungen  entsprechen  oft  der  habituellen 
Schreibhaltnng  der  Kimler.  Daher  soll  das  Heft  vor  der  Körper- 
mitte liegen,  worüber  Einigkeit  herrscht,  nnd  parallel  der  Bankkante, 
was  allerdings  noch  nicht  allgemein  anerkannt  wird.  Nach  kurzer 
kritiBdier  Betraditnng  der  eiwachlagigeifc  Arbelten  (Bsruf-Bem- 
BOLDT,  SCHDBBBT,  Maibb,  Toldt  V.  s.  w.)  konuBt  Avtor  in  dem 
SctbloBM,  dalB  die  ecbiefe  Sdirift  sich  aUerdings  besser  lllr  Sduiell- 
Schrift  eigne,  der  HanptTorteil  der  senkrechten  Schrift  anter  Parallel* 
läge  des  Heftes  mit  der  Bankkante  aber  darin  liege,  dafs  die  Kinder 
hierbei  leichter  eine  gerade  Haitang  bewahren.  Verfasser  hemft 
sich  auf  die  zahlreichen  Erfahnincrcn,  welche  in  dieser  Hinsicht  vor- 
liegen, citiert  die  Be-^chlüsse  hervorragender  Gesellschaften  und  Ver« 
'  Sammlungen,  führt  die  Kegeln  an,  nach  welchen  die  Kinder  schreiben 
sollen,  und  wünscht,  dafs  auch  in  Dänemark  ansgiebige  Versuche 
mä  seiikreehter  Sdinft  längere  Zeit  hindurch  aagestdlt  werden 
mögen« 

Der  Terdiente  Autor,  der  unter  anderem  dmeh  aaMitfehe  adud- 
bjgi^sche  Vorträge  in  Lehrerversammlungen  Kopenhagens  so  vieles 
zum  diesbezüglichen  Fortschritte  in  seinem  Yaterlande  beigetragen 
und  durch  seine  originelle  Untersiicbnn^sarbeit  über  die  Gesundheit 
der  SchnlkiiKh^r  weithin  grundlegend  gewirkt  hat,  gibt  in  dem  ange- 
zeigten Vortrage  in  betreff  der  gerade  jetzt  auf  das  eifrigste  ven- 
tilierten Schriftirage  eine  ebenso  umfassende  wie  klare  Darstellung, 
welche  von  seinen  l4uuläeaten  nm  so  lieber  studiert  werden  wird, 
a3s  sie  sich  dneh  woMflioende  Kflne  ansieiduiet. 

Oberreatochidprofessor  Dr.  pfafl.  Lbo  Bubaisstbin 

in  Wien« 

Vüle  d'Ämkn.s.  Bureau  d^ygibne.  Rapport  presente  par  M.  le 
Docteiir  Richer,  directeur  du  bureau  d'hygiöne,  professeur  ä 
l'ecole  de  medecine,  officicr  de  l'instruction  publique.  Sixi^me 
ann^e  1889.  Amiens,  1890.  Imprimerie  tj'pographique  B.  Re- 
donnet.  (109  S.  2  Taf.  8°.)  Septi^me  annee  1890.  Amieus^ 
1891.   Imprimerie  typographiqne  B.  Bedonnet.  (106  S.  2  Taf. 

Semen  firttheren  Berichteii^  Uber  die  OesndheilsverliiltiiiBS^ 

der  Stadt  Amiens  bat  Professor  RiCTm  den  aechsten  und  siebenten 
folgen  lassen.   Wir  e&tnehmen  den  letateven,  was  sieh  aaf  dio 

Sehnlhygiene  bezieht. 

Die  Besuche,  welche  die  Ärzte  alle  14  Tage  den  Schulen  ab- 
btatteU}  haben  zur  Folge  gehabt,  dafs  die  zumeist  von  Unreinlichkeit 


'  S.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  11,  S.  631-682. 
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herrührenden  Hautkrankheiten  bei  den  Schülern  jetzt  bedeutend 
seltener  mm}.  Sämtliche  Erkranknngen,  welche  ein  Fehlen  beim 
Unterrichte  notwendig  machten,  wurden  genau  verzeiclmpt.  In  den 
Kindergärten  und  den  Elementarschulen  wartn  dies  folgende: 
Schnupfen,  Eenchhusten,  ßachenentzündung,  Mumps,  Masern,  Blattern, 
Haut-  and  Augenleiden. 

Während  diese  IfitteOmigeii  sidi  auf  das  Jahr  1889  beziehen, 
ist  atu  dem  Jahn  1890  nadistehfliides  aamfilhreii.  Die  fliztUehen 
Schidinspektioneti  luideii  wieder  alle  2  Wochem  statt,  vad  dabei 
wurde  abermals  festgestellt,  dafe  zahlreiche  Erkrankungen  der  be- 
haarten Eopfliant,  der  Augen  und  Ohren,  gegen  welche  man  früher 
Abführmittel  und  Blasenpflaster  anzuwenden  pflegte,  nur  von  ünrein- 
lichkeit,  Schmarotzeni  u.  dergl.  heiTühren.  Allgemeinerkrankungen 
traten  ziemlich  selten  auf  und  waren  dicselbeu  wie  im  Vorjahre. 

In  nächster  Zeit  wollen  die  Schularzte  wirksame  Mittel  geeren 
die  Myopie  versuchen.  Der  Bericht  weist  dabei  auf  die  betrefieudeu 
Arbeiten  von  Dr.  MAHCHiNOt  in  Paris,  "Pv^moc  BüBtiOBsmir  In 
Wien  und  dem  ünterzeichneCea  hin.  MOg»  der  Kampf  gegen  die 
Schnlkmsichtigkflit  Ton  Erfolg  begleitet  sein! 

L.  KoTiLMAirar. 
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Bm  BelniUiftiii  der  latdnlosen  höheren  Bttrgenchnle 

zu  Lauterberg  am  Hars. 

Von 

Ingenieor  Karl  Gbhbioh, 
BuxganiMiatar  in  Laaterbeig. 

(liU  ebMoi  Onndrlft.) 

Zur  EibaiHUig  dee  Sohiilbaiifies  filr  die  hieeige  latemloae 
höhere  Blligenohale  des  Oberlehzen  a.  D.  Dr.  F.  fl.  Ahn 
hat  flieh  im  Jahre  1B88  ane  den  Yatem  der  die  Sohnle  be* 
Bochenden  Knaben  und  ans  Gdnnem  der  Anstalt  eine  Gk«eli- 

Schaft  gebildet,  von  welcher  durch  gezeichnete  Beiträge  und 
durch.  Auloilie  daa  erforderliche  Baukapitai  von  ca.  45000  Mark 
aufgebracht  ist. 

Da  eine  gesetzlich  bestimmte  Form  für  derartige  Geuossen- 
schaften  bisher  nicht  existiert,  so  haben  die  Interessenten  einen 
Gesellscbaftsvertrag  dahingehend  geschlossen,  daXs  Anteilscheine 
an  100  Mark  ausgegeben,  mit  3%  verzinst  und  mit  17« 
amortisiert  werden,  im  übrigen  aber  der  Gesellschaft  gegentlber 
unkündbar  sein  sollen.  Yedcllnflieh  sind  die  Anteilsohexne 
nur  unter  der  Bedingung,  da&  der  Erwerber  in  den  Gteaell- 
BchaftsYerband  emiritt.  Vertrag,  sowie  Namensuntersohrift  der 
Mitglieder  ist  geriehtiioh  dokumentiert. 

Nachdem  die  GteseUsehaft  sieh  konstituiert  hatte,  gelang 
es,  allerdings  unter  erheblichen  Schwierigkeiten,  ein  Grundstück 
zu  erwerben,  das  allen  an  den  Bauplatz  für  ein  Scliulgübäude 

Sehnlfeattndhcitipflef«  T.  27 
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zu  stellenden  Anfordennigeu  genügte  Der  Platz  liegt  an 
einer  bisher  wenig  bebauten  und  wenig  verkehrsreichen  StraTse, 
ist  nur  etwa  400  m  Yom  Mittelpunkte  des  Ortes  entfernt,  an- 
nähernd 900  qm  grois  und  so  begrenzt,  dafs  von  keiner  Seite 
durch  etwaige  spfttere  Neubauten  dem  Sohulhause  licht  und 
Luft  entzogen  werden  kann. 

Der  Untergrund  besteht  ans  angeBcihwenuntem  Geröll  von 
Gianwaeke  und  Granit  mit  einer  geringen  Humusschicht  dar 

rüber,  ist  troeken  und  fOr  Wasser  und  Luft  leicht  durehhlssig; 

der  Gbmndwasserspiegei  bewegt  sieh  in  einer  Tiefe  yon  2 — 4  m 

unter  der  Oberflftishe. 

Die  Frage,  nach  welcher  Himmelsgegend  die  Sohulzimmer 
am  besten  zu  legen  sind,  ist  wohl  noch  eine  offene.  Un- 
zweifelhaft sind  Räume,  welche  vom  Sonnenschein  getroffen 
werden,  gesunder  als  solche,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist ; 
auiserdem  werden  die  Zimmer,  besonders  durch  die  Morgen- 
sonne, freundlicher,  so  dais  sie  günstig  auf  das  Gemüt  der 
Schüler  einwirken;  zu  grofee  Heiligkeit  ist  leicht  durch  Vor- 
hange zu  dämpfen.  Die  Schulräume  nach  Süden  zu  richten, 
war  der  Form  des  Grundstückes  wegen  nicht  wohl  angängig; 
auch  sind  solche  Zimmer  im  Hoohsommer  meistens  sehr  hei£i. 
Es  blieb  demnach  nur  ttbrig,  sie  nach  Osten  und  Westen  an 
verlegen,  was  auch  gesehehen  ist. 

Die  Nordseite  des  Grebäudes  (vgl.  den  Grundxüb)  bildet 
zugleich  die  Stralsenseite;  sie  enthält  die  Haupteingangsthür, 
die  Fenster  fdr  die  Korridore  und  für  die  Wohnung  des  Schul* 
Wärters,  sonstige  Oflfnungen  aber  nicht. 

Das  Hauptschulgebäude  ist  zweistöckig  und  besteht  aus 
einem  Längs-  und  einem  Querbau,  an  dessen  Südfront  sich  zu 
ebener  Erde  die  Turnhalle  anschlieist.  Dasselbe  wurde,  den  ört- 
lichen Verhältnissen  entsprechend,  aus  Holzfachwerk  unter 
Ausmauerung  mit  Backsteinen  und  Verblendung  mit  ver- 
schiedenfarbigen Ziegeln  anf  einem  Sockel  Ton  Backsteinen 
und  Quadern  erbaut  und  hat  etwa  28  cm  staike  Anisen- 
jund  25  cm  dicke  Zwisehenwände. 

Die  Etagen  sind  4  m  im  Lichten  hoch. 


Das  Gebäude  enthält  6  Klassen,  1  Zimmer  für  die  Vor- 
schule, welches  bei  der  gegenwärtigen  Frequenz  von  Sr]  Srhuiern 
auch  für  den  gememschaftlickeu  Zeichnen-  und  GesaDguntorncht 
benutzt  wird,  1  Direktionszimmer,  1  Konferenzzimmer,  1  physi- 
kalisches Kabinett,  1  Bibliothekzimmer,  die  Aula  und  im 
Dachgeschols  die  Wohnnng  des  Schulwärters.  Das  gerttamige 
und  helle  TreppenhftiiB  befindet  sich  unmittelbar  neben  der 
fianpteingangsthttr. 

Die  Mitte  de«  Qebändea  dniehaielit  in  beiden  Stoiteerken 
je  ein  Korridor  von  3,2  m  Breite  und  13  bezw.  18  m  Länge, 
an  weleben  sfimtliolie  Bttnme  anatolken. 

Was  die  Dimensionen  der  Sehnlxinuner  betrifft  so  ist  anf 
eine  Frequenz  von  höchstens  200  Schülern  gerechnet  und  dabei 
angenommen,  da£s  die  Vorschule  von  etwa  40,  die  mittleren 
Klassen  von  je  30,  die  oberen  von  je  20  Schülern  besucht 
werden.  Nach  den  zur  Zeit  giUliLrm  Bestimmungen  würden 
demnach  die  Klassen,  in  gleicher  Ueibenfolge  wie  oben,  eine 
Grundfläche  von  40,  30  und  25  qm  tm  erhalten  haben.  Der 
Entwurf  ist  etwas  über  dieses  Mais  hinausgegangen;  die  Grund- 
fläche beträgt  nämlich  in  der  Vorschulklasse  42,6,  in  der 
Sea^ta  36,4,  in  der  Quinta,  Quarta,  Tertia  und  Sekunda  je 
33,8  und  in  der  Prima  26,0  qm.  Es  entfiillen  demnaoh  bei 
4  m  Zimmerbdlie  auf  jeden  Sdilller  4 — 5  obm  Lnftmom,  etw» 
Vs  msbr  als  TorsebriftsrnftTsig  verlangt  wird. 

Bei  dissen  Abmessungen  ist  für  den  Lebrer  ein  Plate 
von  2  m  von  der  Rückwand  bis  zur  ersten  Schulbank  frei- 
gelassen, femer  an  der  Ofenseite  ein  Gang  von  1  m  Breite, 
an  der  Fensterseite  ein  solcher  von  0,8  m,  hinter  der  letzten 
Bank  aber  ein  Kaum  von  m.  Tn  den  mittleren  Klassen 
verbleibt  dann  für  jeden  Schüler  ein  J?lächenraum  von  0,56  m 
Breite  und  0,78  m  Tiefe,  für  die  Vorschule  und  die  oberen 
Klassen  aber  stellen  sieh  die  betreffenden  Zahlen  noch  etwas 
gfknstiger.^  Die  Entfernung  der  SebOler  auf  der  leisten  Bank 


^  Im  WilhelmsgymnaBium  zu  Berlin  betragen  die  genaimteiiDimett* 
iioii«ii  0,60  und  0,75  m. 
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von  der  Wandtafel  beträgt  in  der  gröfsten  Klasse  etwa  7  m, 
während  9  m  nach  den  Regulativen  zulässig  sind. 

Die  Thuren  der  Schalzimmer  sohhigen  sämtlich  nach 
aulsen  auf  und  sind  so  angeordnet,  dais  dpr  Eiütretende  sich 
Yor  den  Augen  und  nicht  im  Rücken  der  auf  ihren  Sitzen 
hefindlicben  Schüler  befindet ;  es  wird  dadnroh  erreicht,  dals  die 
Kinder  sich  nach  demselben  nicht  amaehen  and  die  Ruhe  und 
Ordnung  in  der  Kiaaee  nicht  stören. 

IHe  Belenchtnng  der  Sohnlrftnme  geschieht  von  der  einem 
Längsieiie  ans;  es  sind  in  dem  Yonehnlximnier  4,  in  den 
mitÜeien  Elaaaen  3,  in  der  ersten  Elasae  2  Fenster  yon  je 
2,3  m  Hohe,  1,25  m  Breite  und  1,9  qm  Glssfiflehe  verbanden. 
Das  Verhältnis  swisehen  Grand-  nnd  Beleuehtnngsflftehe  ist 
daher  ein  sehr  günstiges,  nämlich  1  :  7,  und  dies  um  so  mehr, 
als  die  Tiefe  der  Schulzimmer  nicht  über  5,2  m  betiagt  und 
der  ungünstigste  Bankplatz  nicht  weiter  als  4  m  von  den 
Fenstern  entfernt  liegt.  Die  Anordniinp-  der  Bänke  ist  so  ge- 
troffen, dafs  das  Licht  stets  von  links  her  eintällt;  auch  die 
Sehnltafel  wird  von  dem  neben  derselben  befindliohen  Fenster 
auf  das  ausreichendste  beleuchtet. 

Ffir  die  Ventilation  bestehen  folgende  Einrichtungen. 
Zwischen  den  Sockebnanem  des  G^bftodes  sind  alle  nidit 
unterkellerten  Bftnme  1  m  boob  bobl  gelassen  nnd  die  Anisen- 
winde mit  Öffnungen  von  0,i  qm  SlAebeninbalt»  die  Zwiseben- 
winde  mit  gr6lberen  Öffiiungen  veneben,  um  von  den  beiden 
Längsseiten  des  Gebftndes  ber  stets  einen  fiisoben  Luftzug 
unter  den  Schulzimmern  des  Erdgeschosses  herstellen  und  daduick 
ans  dem  Boden  aufsteigende  Miasmen  entfernen  zu  können. 
Die  Aufseuüfiüungen  sind  mit  Drahtgittern  versehen  und 
können  mit  eiserueTi  Thiiren  dicht  verschlossen  werden. 

Die  Lüftung  der  iSchuIzimmer  wird  hauptsächlich  durch 
die  Fenster  bewirkt,  indem  der  obere  Teil  derselben  in  einer 
Breite  von  0,5  m  um  eine  horizontale  Mittelaxe  drehbar  ist 
und  demnach  so  gsetelit  werden  kann,  dafs  der  Flügel  den 
eintietsnden  Luftstrpm  nach  oben  unter  die  Decke  leitet,  wobei 
die  Sohtüler  durob  Zug  nicht  belttstigt  werden.   Ferner  dient 


413 


Bur  Ventilation  der  Klassea  eine  über  deren  Thür  befindliche, 
1  qm  greise  öfinang,  welche  auf  den  Korridor  mtliidet  und 
dnieh  ein  um  seine  Vertikalaze  drehhares  I'enster  gesohloasen 
werden  kann.  Elndlioh  lilst  siidi  im  Winter  vermittolst 
der  Sur  Heizung  der  Zimmer  bestimmten  MantelOfen  eine 
kräftige  Lnftemenernng  dadurch  bewirken,  da&  in  der  Nilhe 
des  Fnfsbodena  zwei  öflfnungen  von  je  0,1  qm  Fläche  von  den 
Korridore a  lu  deü  iiauin  zwischen  Ofen  und  MuüLel  fuliren, 
welche  je  nach  Bedürfnis  offen  s^^^balten  oder  geschlossen 
Tverden  ktuinen.  Die  Korridore  selbst  erhalten  frische  Luft 
durch  das  geräumige  Treppenhaus  von  dem  Dachraume  aas, 
der  seinerseits  durch  Luken  gelüftet  wird. 

Die  Heizung  der  Klassen  erfolgt  durch  eiserne  Regulier« 
füUöfen,  die  mit  der  unteren  Rückwand  an  eine  Nische  der 
Korridorwand  stofsen  nnd  Ton  an^en  geheixit  werden.  Der 
Fenerranm  ist  mit  Ohamottesteinen  ansgemanert^  so  da&  ein 
Gltthendwerden  der  Ofenteiie  nnd  eine  dadurch  bewirkte  Ver- 
sohlechtenmg  der  Zimmerlnft  nicht  vorkommen  kann.  Den 
Ofen  nmgibt  in  einer  Mindestentfmnng  Ton  10  cm  ein  yier- 
eckiger  Mantel  Ton  Eisenblech,  welcher,  anf  dem  Fniliboden 
stehend,  gleiche  Höhe  mit  dem  Ofen  hat.  Drei  an  den 
Seiten  des  Mantels  unten  befindliche,  mit  Drahtgitter  versehene 
Öfifoungen  von  je  0,1  qm  Flächeninhait  liii>sen  die  Luft  zwischen 
Ofen  und  Mantel  eintreten,  die  dann  erwärmt  oben  ausströmt 
und  kräftig  im  Zimmer  cirkuliert,  so  dais  überall  in  demselben 
eine  fast  gleichmäisige  Temperatur  herrscht.  Diese  Oirkulation 
verhindert  auch  die  starke  Erwärmung  des  Mantels,  der  er* 
fahrungsgemftTs  wenig  heifser  als  die  Zimmerlnft  wird  nnd 
deshalb  die  in  nnmittelbarer  N(Uie  sitsenden  Sehttler  in  keiner 
Weise  belästigt  Wie  bereits  bemerkt«  kann  der  Banm  awisehen 
Ofen  nnd  MÜitel  anoh  dnxoh  öfinnngen  mit  den  Korridoren 
in  Verbindung  gebraeht  werden,  es  liegt  also  die  MOgliohkeit 
vor,  je  nach  ÖfPnen  oder  Schlieisen  der  betreffsnden  Thfiren» 
entweder  die  Luft  im  Zimmer  aliein  cirkulieren  oder  solche 
vom  Vorplatze  aus  in  dasselbe  einströmen  zu  lassen. 

Durch  die  dem  Korridor  teilweise  zugewandte  Ofenseite 
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wird  dieser  soweit  miterwärmt,  dalk  er  fielbat  bei  strengster 
Kälte  während  dor  Unterricbtspaasen  zum  Aufenthalt  der 
Schiller  dienen  kann.  Für  den  gleichen  Zweck  wird  anch, 
wenn  es  erforderlteh  ist,  die  eich  nnmittelhar  an  das  Schnlhana 
anachUelaende  heilbare  Tamhalle  ron  14»5  m  Lftnge  nnd  7  m 
Breite  benntet 

Die  Wftnde  der  Sehulzhnmer  aind  mit  graugrüner,  die 
Decken  mit  weifser  Leimfarbe  gestrichen. 

Die  Aula,  6,5  :  14,5  m  grofe,  wird  Ton  drei  Seiten  durch 
8  Fenster  erleuchtet  und  ist  durch  12  Wandsäulen  mit  da- 
rüber befindlichen  D<^ekenkonsolen  an  den  ümfassungswänden 
in  farbig  dekorierte  Felder  eingeteilt.  Ähnlich  ist  die  Decke 
behandelt.  Der  ganze  K&om  macht  im  G^egensats  zu  den 
höchst  einfach  gehaltenen  übrigen  Zimmern  einen  reicheren, 
besonders  würdigen  Eindruck. 

Sämtliche  Eo&biMlen,  anch  die  der  Korridore,  sind  ans  gespun- 
deten fichtenen  3Bohlen  gefertigt  nnd  mit  Leinölfimiis  gestrichen. 

Die  Hanpteingangsthfir  tritt  am  etwa  2  m  gegen  die 
Hansfront  znrttok,  nnd  wird  dadurch  ein  Yorranm  gebildet, 
welcher  erentnell  Sehnte  gegen  nngünstige  Wittsrang  bietet. 
Unmittelbar  neben  der  Thür,  im  Treppenhause,  befindet  sich 
die  Loge  des  Schul  Wärters. 

Die  Anlage  des  Blitzableiters  ist  derart  getroffen,  dafs 
fünf  mit  kupfernen  Spitzen  verselirne  eiserne  Stangen  die 
First  des  Schulhauses  um  4  m  überragen ;  die  Stangen  treten 
in  das  Dach  ein,  sind  an  dem  Kehlgebälk  befestigt  und  daroh 
horizontal  laufendes  25  mm  starkes  Rundeisen  yerbunden. 
Letzteres  tritt  in  der  Höhe  des  Daclig-ebälks  an  den  beiden 
Giebelsnten  westlich  nnd  östlich  ins  Freie  and  führt  an  den- 
selben herab  bis  etwa  4,5  m  tief  in  die  Erde,  wo  es  je  in  eine 
Knpferplatte  von  ongefidir  0,75  qm  Flftohe  endet.  Aach  die 
aaf  dem  Dache  befindliche  Windfidine,  sowie  die  henrorragenden 
GKebelverziernngen  sind  mit  den  Ableitangsstangen  in  metallische 
Verbindung  gebracht. 

Li©  m  einem  Giebelvorbau  befindliche  ühr  ist  mit  grofsem 
Zifferblatt  und  mit  YoU-  und  Yiertelschlagwerk  versehen. 
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Wie  man  bei  der  Anlage  des  Geljäudes  versucht  hat, 
trotz  der  zur  Verfügung  stebenden  bescheicL non  Mittel  relativ 
Vollkommenes  zu  schaffen,  so  ist  auch  die  innere  Ausstattung 
der  Schule  den  Anforderungen  der  Neuzeit  möglichst  gerecht 
geworden.  Das  physikalische  Kabinett  beeitst  die  erforderlichen 
Apparate,  Sammlungen  zur  Unterstützung  des  natorwissenflohaft» 
liehen  ünteniehieB  nnd  teilweise  dnroh  Seheoknogeii  der  Interae- 
aenten  beaohalft,  and  die  BiblioÜhek  enihttlt  eofaoa  eine  etatüiohe 
Anzahl  Bfinde.  Besondere.  Sorgfidt  hat  man  aber  der  Auswahl 
der  Sduilb&nke  gewidmet,  die  ja  von  sehr  wesentliohem  Ebfiob 
auf  Wirbelsttnle  und  Auge,  ttbeihaupt  auf  den  ganzen  Gksnnd» 
heitsznstand  der  Schiller  sind.  Von  dun  maunigfacLen  Systemen 
wurde  scliUeislioh  die  sogenannte  Elsässer  und  die  Kunzesche 
Bank  für  die  geeignetste  erkannt  und  in  melireren  Gröisen, 
welche  für  die  verschiedenalteris-en  Schüler  passen,  angeschafft. 

Endlich  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs  an  der  West- 
seite des  Gebäudes  ein  Pflanzengarten  you  etwa  300  qm  Gröfse 
angelegt  ist,  nm  den  Sohttlem  Gelegenheit  an  geben,  anoh  die 
praktische  Seite  der  Botanik  kennen  zu  lernen. 

Das  Sdinlgmndstttek  ist  naeh  der  Strafte  an  dnreh  ein 
httbsohes  eisernes  Qttter  abgesehlosBen. 

Neben  dem  Hauptgebftnde  befindet  sieh  der  Sehnlhof,  anf 
welohem,  getrennt  Ton  ersterem,  ein  Nebengebände  eiriohtet 
ist,  enthaltend  Waschküche,  Holz*  und  Kohlengelais  und  die 
Aborte.  Letztere  sind  mit  cementierter  Grube  versehen,  deren 
geneigte  Grundfläche  die  Fäkalien  nach  einem  aufserhalb  des 
Gebäudes  angelegtem  wasserdichten  Reservoir  fallen  läfst. 
Ventiliert  werden  die  Aborte  durch  zwei  Ventilationsschomsteine 
und  durch  grolse,  nnter  dem  Dache  befindliche,  mit  Jalousien 
yersehene  Öffnungen. 

Der  Bau  b^nn  mit  der  Grundsteinlegung  am  14.  Sep- 
tember 1888,  am  13.  Juni  1889  konnte  die  Schule  besogen 
werden.   Die  Bankosten  betragen  ungefthr  41500  Hark. 
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Samariterlülfe  und  Verbandkasten  in  Siduilen 

und  TunUmllem 

Von 

# 

Otto  Jahkb, 

BtSdtiMlMm  Lehrer  in  Berlin. 

Ijk  den  Sohnlan  und  Tarnlialleii  enignem  bLcIl  Tenohiedeiie 
Unfidle.  Trotzdem  diese  YerKttltnigmäfaig  nur  selten  yorkommen 
nnd  anoli  znmeiet  nur  leiohterar  Axt  sind,  so  können  sie  doch 
für  die  Betroffenen  gesimdlieitaseliidHeli,  wenn  nicbt  gar  lebens- 

gefäkilich  werden,  weil  ärztliche  Hilfe  nicht  augeublicklich  znr 
Hand  ist.  Allerdings  wird  in  Städten  diese  Hilfe  meistf  nteilä 
bald  beschafft  —  zuweilen  dauert  es  jednch  auch  einige 
Stunden,  wie  pinzelue  Vorkommnisse  geleiart  haben  — ,  um 
SO  ficbwieriger  und  langwieriger  aber  ist  die  Beschaffung  auf 
dem  Lande.  Und  doch  tbnt  in  manchen  Fällen,  in  denen 
jede  Minute  kostbar  ist,  ras<^e,  in  allen  Fällen  aber  richtige 
Hilfe  not.  Wo  diese  fehlt,  geschieht  es  bis  zu  der  Zeit,  wo 
der  Arzt  anlangt,  nioht  selten,  dais  dnroh  starke  Blutungen  die 
G^esnndheit  gesehädigt  wird«  aneh  wohl  gar  der  Tod  eintritt, 
dafe  Blntveigiftang  dnreh  Venmrdnigung  der  Wunden  oder 
dureh  die  häufig  Tordorbene  SohuUuft  Temraabht  wird,  dab 
Mafenahmen  ergriffen  werden,  die  zwar  yom  besten  Willen 
geleitet,  aber  doch  so  widersinnig  sind,  dais  sie  mehr  schaden 
als  nützen. 

Wer  von  den  Lelirern  möchte  nicht  von  Herzen  gern  einem 
verunglückten  Kinde  die  zweckmäfsige  erste  Hilfe  ang-edeihen 
lassen?  Wer  aber  vermag  sie  zu  leisten?  Bisher  wohl  nur 
die  wenigsten.  Wo  zielbewnCate,  schnelle  Thätigkeit  nötig  ist, 
da  herrscht  B^tlosigkeit  nnd  Hnndeln  auh  Geratewohl.  Und 
doch  hat  die  Sohule  die  unabweisbare  Ffiieht,  bei  Unglttoks- 
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fällen,  welche  während  der  Schulzeit  den  Schülei  betreffen, 
für  die  richtige  Ausführung  der  ersten  Hilfe  zu  sorgen. 

Um  diese  Forderung  zu  erfüllen,  muls  die  Kenntnis  der 
Snmariterhilfeauf  den  LehrerbildnngsaiiBtalteii  allen  angeheadeD 
Lehzm  fibennittelt  weiden;  denn  nur  auf  diesem  Wege  ▼erauig 
dieselbe  snm  Gemeingut  aller  Fttdagogen  au  werden.  Den 
eohen  im  Amte  Btebend«i  Lebrem  ist  dnreh  Eibriehtang  von 
Samariterkarsen  Gelegenheit  m  bieten,  diese  Kenntnisse  an 
erwerben.  An  jeder  gröfseren  Schulanstalt  müssen  wenigstens 
zwei  Lehrer  hiermit  vertraut  sein.  Da  aber  diese  Forderung 
nicht  allgemein,  namentlich  nicht  für  alle  Landschulen,  durch- 
führbar ist,  80  mufs  zum  mindesten  iu  jeder  Reh  nie  eine  kurze, 
leichtverständliche  Anweisung  über  die  ersten  Hilfeleistungen 
bei  plötzlichen  Unglücksfällen  vorhanden  sein,  damit  jeder 
Lehrer  über  die  erforderlioheD  Mafisnahmen  sieb  informieren 
kann.  Eine  solche  Anweisung  wird  aneh  für  diejenigen  Lehrer, 
welehe  die  Samariterbilfe  tiieoretisoh  nnd  praktiseh  kennen 
gelernt  haben,  rar  Anf&isobong  und  steten  YeTgegenwtrtigung 
des  Gelernten  sehr  erwünsdit  sein.  Dieselbe  wlb^e  rieb  auf 
die  in  Schulrn  uud  Turnhallen  vorkommenden  Unglücksfälle 
bescbrauken  können,  von  welchen  Wes^n,  Kennzeichen  und 
Hilfeleistungen  in  den  wichtigsten  JPunkten  mögüchst  kurz  an- 
zugeben wären. 

Fixi  den  in  Bede  stehenden  Zweck  ist  es  aber  auch 
ferner  notwendig,  dafs  in  den  Schulen  das  erforderliche 
Verbandmaterial  in  geeigneter  Beschaffenheit  Torhanden  ist 
nnd  anr  Benntanng  stets  bereit  steht 

Die  in  den  Sobnien,  namentlicb  beim  Tnmnnterrichte, 
vorkommenden  Ünfidle  lassen  sich  naeh  folgenden  Gruppen 
zusammenstellen : 

1.  Wunden  und  Quetschungen  durch  Fallen,  Stolsen, 
Schlagen.  Klemmen,  Reilsen  u.  drgl. ; 

2.  Wunden  durch  Stechen  mit  Schreihfedem,  Bleistiften, 
Schiefer  stiften,  Stricknadelii  u.  s.  w. ; 

3.  Einreilsen  Ton  Splittern  unter  die  Haut,  unter  die 
Nagel; 
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4.  Kasenbiuten ; 

5 .  VerstauohiiDgeQ ; 

6.  AusrenlniDgeii; 

7 .  KnoehenbrOohe ; 

8.  Ohnmaohten,  Erämpfe  und  deraitiga  An&lle. 

Zur  Ansfilliniiig  der  ersten  Hilfeleistongeii  bei  diesen 
ünglttekafttlen  sind  nicht  viele  Yerbundatoffe  nötig.  Nach 

iorgsamer  Erwägung  aller  Einzelheiten  ist  ein  Verbandkasten 

zusammengestellt  worden,  der  alles  Material  enthält,  welches 
bei  den  bezeichneten  Unfällen  gebraucht  wird.  Dieser  für 
grölsei  o  Schulbetrietie  vollkommen  ausreichende  Verbandkasten 
wird  durch  die  Berliner  Verbandstofffabrik  Yon  Moritz  Böhme, 
Monbijouplftts  10,  hergestellt  und  enthftlt  folgende  Gegen- 
stände : 

1.  eine  Flasche  mit  Vt  Liter  Sablimatlösung  1 : 1000; 

2.  ein  Glas  mit  6  SnhlimatpastiUen.  Bine  Pastille,  in 
einen  Liter  reinen  Waasers  geworfen,  sodann  gesehllttelt 
oder  Terrtthrt,  gibt  sofort  eine  baltbare  SnblimatlOsnng 

1  :  1000  und  dient  sondt  zur  FilUung  der  Flasche 
unter  Nr.  1 ; 

3.  eine  Piiu  otte; 

4.  ein  dreieckiges  EsMAROHsches  Tuch.  Auf  dem  Tuche 
selbst  ist  die  Art  und  Weise  des  Gebrauchs  zu  Ver- 
bänden für  alle  Körperteile  dem  Laien  dorcb  Ab- 
bildungen ansobaulich  gemacht; 

ö.  einen  Gnmmisohlanidi,  60  cm  lang; 

6.  ein  Packet  vierprozentiger  Sublimatwatte; 

7.  zwei  Tnpfer  (Tampons); 

8.  swei  Oambricbittden,  die  eine  8  om  breit  und  5  m 

lang,  die  andere  5  cm  breit  und  5  ni  lang ; 

9.  zwei  Gazebinden,  die  eine  8  cm  breit  und  5  m  lang, 
die  andere  6  cm  breit  und  5  m  lang; 

10.  fünf  Fingerbindeu,  je  4  om  breit  und  1 — IV«  m  lang. 
Diese  sind  mit  Sublimat  getränkt  und  werden  durch 
eine  leichte  Fnchsinftrbnng  dem  Laien  auf  den  ersten 
3lLck  ksnntlich; 
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11.  eine  Kapsel  mit  Heftpflaster; 
13.  sechs  Teniiberte  Sicherheitsnadeln; 
13.  «me  Anweisnng  fkir  Niehittnte  anr  eisten  Hilfe- 
leistimg. 

Der  Kasten,  20  om  hoeh»  26  em  lang,  10  em  breit,  ist 
ans  Holz  solid  nnd  danerhaft  gearbeitet.  Der  Preis  betrügt 
pro  Stück  nebst  Inbalt  6,50  ohne  Pinoette  5,50  M. 
Verpackung  zur  Postvei-seiiduiig  ist  frei.  Das  Porto  hat  der 
Besteller  zu  tragen. 

Für  einfachste  Schul  Verhältnisse  genügen  kleinere  Zu- 
sammensteiluno'en,  wie  sie  als  pop'enanDte  Verbandpäckchen 
Ton  derselben  Firma  geliefert  werden. 

Ein  gröfseies  Verbandpftokoben  nacb  Esmaboh«  Preis 
66  Pf.,  enthält: 

1.  ein  dreieckiges  EfiMABOasebes  Tnch; 

2.  eine  Oambricbinde,  10  cm  breit  und  2  m  lang; 

3.  zwei  mit  Sublimat  getränkte  Mnllkompresien,  50  om 
breit  und  50  cm  lang ; 

4.  zwei  yersilberte  Sieherbeitsnadeln ; 

5.  einen  Streifen  wasserdichten  Stoffes,  25  cm  breit  und 
25  cm  lang. 

In  letzteren  Stoff  (No.  5)  ist  das  übrige  Material  ein- 
geschlagen und  dann  das  Päckchen  zugenäht.  Auf  dem 
Päckchen  steht  die  Gebrauf]i?anweiF*un!^",  welche  lautet:  Die 
Blutung  wird  gestillt  durch  Auflegen  der  Mullkompressen; 
diese  werden  mit  dem  waR<«erdichten  Stoff  bedeckt,  mittelst  der 
Binde  mälsig  fest  umwickelt  und  letstere  mit  den  Sicherheits- 
nadeln zugesteckt. 

Ein  Üemes  Yerbandpfiekohen,  Preis  25  Pf.,  enthftlt: 

1.  eine  Oambriobinde,  5  cm  breit  und  8  m  lang; 

2.  zwei  Mullkompressen,  20  om  breit  und  40  em  lang ; 

3.  eine  Tersilberte  Sioherbeitmadel; 

4.  einen  Streifen  wasserdichten  Stoffes,  18  cm  breit  und 
28  cm  lang. 

Gebrauchsanweisung  wie  oben. 

Ein  gröiseres  und  ein  kleineres  Verbandpäckchen  genügen 
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für  die  ein-  nnd  zweiklassige  Schule  nebst  Tnnilialle.  Zn- 
senduBg  dieser  Päckchen  erfolgt  als  Brief.  Das  Porto  ist  von 
dem  Besteller  zu  tragen.  Für  20  Pf.  Porto  kdanen  drei 
greisere  Päckchen  versandt  werden. 

In  Paris  beschlofs  yor  etwa  zwei  Jaliien  der  Verein  der 
iiztlieiben  Schnlmspektoran  auf  AnregtiBg  fiemea  Jfitgliedea 
Dr.  MAiroBiroT,  die  Konunnnalflebnlen  mit  Verbandkasten  ana- 
amtatten.^  Naobdem  genannter  Arat  das  Verbandmaterial  nnd  die 
ICedikamente  fOr  derartige  Kasten  iMaeielmet  hatte,  konnte  die 
Anschafifnng  tot  sieh  gehen.  Vor  einem  Jahre  sind  denn  anoh, 
wie  Dr.  Manqenot  mir  mitteilte,  die  Verbandkasten  in  allen 
Elementarschulen  nnd  Kiiidergärten  der  Stadt  Paris  aufgestellt 
worden.  So  schnell  wird  dort  aus-^efuiirt,  was  als  gut  und 
notwendis:  eikaniit  ist.  Diese  Kasten  haben  eiuen  weit  voll- 
ständigeren Inhalt  als  die  von  mir  beschriebenen.  Der 
Preis  eines  solchen  wird  nach  meiner  Schätzung  etwa  20 — 25 
France  betragen.  Die  Pariser  Kommnne  hat  also  für  derartige 
Zwecke  reiche  Mittel  znr  Verf&gung.  Der  Inhalt  der  Kasten 
ist  folgender: 

1.  ein  MiMshehen  Ffeflfermttnatropfen; 

2.  9       9  Kampferspiritus; 

3.  0        „  Sohwefelftther; 

4.  „        „  EisenohloridlOsnng; 

5.  ein  Packet  mit  Schwämmen; 

6.  eine  Lösung  von  Karbolsäure  in  Glyzerin,  in  solchem 
Verhältnis  (1  :  20)  gemischt,  dafs  zwei  EXslöffei  der 
Lösung  20  Gran*  Karbolsäure  enthalten; 

7.  ein  Kilogramm  entfetteter  Karbolwatte ; 
B.    „         ^        gewöhnlicher  Watte; 

9.  eine  Bolle  Taffet; 

10.  „       „  He%flaster; 

11.  drei  Leinwandbinden  yon  b,  6  und  7  m  Lttnge; 

12.  sechs  Binden  yon  Tarlatan; 


»  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1891,  No.  8,  S.  511.  D.  Ked. 
»  1  Gran  =»  0,06  Gramm.   D.  E-ed. 
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13.  zwölf  Kompressen; 

14.  zwei  Serviettea  (Tüohdr); 

15.  eine  Pincette; 

16.  swei  Bifttter  von  starker  Pappe,  um  daraufl  Bern- 
sehieneiL  für  Knochenbraobe  zu  Bobneiden. 

Jedem  Yerbandkasten  ist  eine  von  Br.  MAN0BifOT  Ter- 
falste  und  fili  die  Hand  des  Lebiera  bestimmte  Anweisong 
beigegeben,  welebe  in  Kflize  die  in  der  Schule  am  bftafigsten 
Torkommenden  Emnkbeits-  und  ünglücksftllle  cbarakterisiert 
und  die  bei  dem  einzelnen  Vorkommiiis  zu  ergreife udon.  Mafs- 
nabraen  beschreibt.  Eine  Übersetzung  dieser  Anleitung  folgt 
nachstehend: 

Präfektur  der  Seine. 
Verwaltung  des  Blementarnnterriobts. 
Oentralburean. 

Anweisung  zum  Gebrauch  der  Verbandkasten, 
welche  in  den  Elementarschulen  und  Kindergarten 

der  Stadt  Puiiä  aufgestellt  sind. 

J>ie  erste  Hilfeleistung  bei  Kindern. 

Die  Verbandkasten  liaben  den  Zweck,  die  Mittel  zu 
liefern,  um  einem  kranken  oder  verletzten  Kinde  die  erste 
Hilfe  '/AI  gewähren.  Dasselbe  hoü  in  die  bestmögliche  Lage 
versetzt  werden,  um  so  die  Ankunft  des  Arztes  zu  er- 
warten. Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  müssen  sich  von  dem 
immer  schweren  Vorwurf  frei  machen,  dals  sie  den  Transport 
des  Zöglings  zu  seinen  Eltern  verzögert  haben.  Es  mub  den* 
selben  daher  die  Möglichkeit  gegeben  werden,  das  Kind  ia 
solchen  Zustand  zu  setzen,  daJb  es  zu  seiner  Familie  gebracht 
werden  kann.  Sie  werden  sich  beeilen»  im  Toraus  die  Eltern 
und  bei  schweren  F&Uen  auch  den  intiiehen  Si^nlinspektor 
zu  benaehiichtigen. 

Leiden  der  Verdauungsorgane. 

Ihre  Anzeichen  sind  allgemeines  Unbehagen  und  Blfisse 
des  GMchtes,  die  zuweilen  von  Übelkeit  und  selbst  von  Er- 
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breclien  und  Diarrhoe  begleitet  sind.  Die  ersten  Anfänge  des 
Unbehagens  werden  schon  oftmals  verschwinden,  wenn  man 
das  Kind  in  die  freie  Luft  bring-t.  Im  entgegengesetzten  Falle 
gebe  man  ihm  eine  Tasse  waxmen  Wassers,  dem  ein  Kaffee- 
löffel Pfeffermünztropfen  zugefügt  ist,  und  lasse  es  diese 
Misehnng  in  kleinen  Zflgen  trinken. 

Nervenleiden. 

Sie  sind  gekennzeichnet  durch  Wechseln  der  Gesichta- 
fsabe,  Herzklopfen  nnd  nniegehnäfinge,  mehr  oder  minder 
heftige  Bewegungen  imd  KzftmpfB^  anf  welohe  mn  yoUstflndiger 
Ver&ll  folgt.  Dieser  onteeBoheidet  sieh  aber  von  der  Ohn- 
macht dnrcb  die  Eegelmäfsigkeit  der  Atmung  und  der  Blut- 
oirknlalion.  Man  entferne  das  Kind  Ton  seinen  Kameraden 
und  lege  es  auf  ein  Bett  oder  auf  den  mit  einer  Decke  be- 
legten Buden,  und  zwar  so,  dafs  der  Kopf  und  der  Oberkörper 
leicht  erhöbt  sind.  Alles,  was  die  Atmung  behindert,  lockere 
oder  entieine  man.  Auch  werde  aus  der  Nähe  des  Kindes 
alles,  wodurch  es  sich  verletzen  könnte,  fortgeschaflft.  Dann 
lasse  man  es  mit  einigen  Zügen  Äther,  den  man  auf  ein  Tuok 
gegossen  hat,  einatmen,  anoh  einige  Tropfen  daron  in  einem 
Löffel  Zuckerwasser  einnehmen. 

Brandwunden. 

Man  1^  auf  die  Brandwunde  ein  Stück  ron  entfetteter 
Watte^  die  man  in  karboIisierteB  Glyzerin  eingetaucht  hat. 
Diese  Lage  wird  mit  gewöhnlicher  Watte  bedeckt  nnd  das 
Ganze  mit  einer  Binde  von  Leinen  oder  yon  Tarlatan  fest- 
gewickelt. 

Kopfschmerzen. 

Man  le^'H  eine  Kf )m[iies.^e  auf  den  Kopf,  die  mit  Wasser, 
dem  PfeÜermünztropten  im  Verhältnis  von  1 : 4  zugesetzt  sind« 
getr&okt  ist. 

Qaetsckungen. 

Der  gequetschte  Teil  wird  mit  Wasser  gewaschen  nnd 
darauf  mit  entfetteter  Watte  bedeckt,  die  in  Wasser,  dem  ein 


42a 

Drittel  Kampfei&piritus  zugefügt  ist,  eingetaucht  war.  Wo 
es  an  Kampferspiritus  mangelt,  kann  man  sicli  mit  gewöhn- 
liohem  Wasrnr  begnügen.  Ist  bei  der  Quetschung  eine  Wunde 
entstanden,  so  wird  sie  wie  die  oberflJtohliehen  Wunden  be- 
bandelt. 

Verfliauchungen. 

Das  Gelenk  wird  mit  entfetteter  Watte  oder  mit  einer 
Kompresse  bedeckt,  die  in  Wasser,  das  mit  Kampferspiritus 
im  Verhältnis  von  1  :  3  vermischt  ist,  eingetaucht  war.  Dann 
umwickelt  man  diese  Lage  ziemlich  fest  mit  einer  Leinwand- 
binde und  besprengt  das  Gbmze  mit  derselben  iiUüssigkeit. 

K  n  0  eh  e  nbrtt  che. 

Emen  Knochenbruch  erkennt  mau  an  der  Beweglichkeit 
des  Gliedes,  welche  sich  an  anderer  Stelle  als  in  seinen  Ge- 
lenken befindet,  femer  an  der  Unmögliohkeiti  es  ohne  lebhafte 
Sehmerzen  zn  bewegen.  Man  bringe  das  gebrochene  Glied» 
nachdem  es  vorsichtig  in  gewöhnliche  Watte  eingewickelt  ist» 
in  die  natttrliehe,  am  wenigsten  schmerzhafle  Lage  mid  nm- 
&S8e  es  darauf  mit  einer  ans  sterker  Pappe  hergestellten 
Schiene,  die  wenigstens  zwei  Drittel  seines  Umfangee  nm- 
gibt.  Dieser  Verband  wird  dnroh  breite  Pflasterstieifen  oder 
durch  Leinenbinden  festgehalten.  Befindet  sich  der  Knochen- 
bruch an  den  oberen  Extremitäten,  so  gebe  man  dem  be- 
treffenden Gliede  vermittelst  einer  Binde  eine  feste  Lage.  Ist 
er  an  einer  unteren  Extremität,  so  wird  diese  auf  eine  horizon- 
tale Ebene  geleert.  Darauf  transportiere  man  den  Patienten  mit 
Hilfe  der  Jb'amilie  oder  des  stildtischen  Krankenwagens  nach 
Hanse. 

Verrenkungen. 

Sie  sind  durch  die  ünfbrmliohkeit  dee  verrenkten  Gliedes 
charakterisiert.  ICan  Tersuche  niemals,  das  Gelenk  einznrenken» 
sondern  lasse  sich  genügen,  das  Glied  in  die  am  wenigsten 

schmerzende  Lage  zu  bringen.    Darauf  wird  der  Transport  in 

derselben  Weise,  wie  er  bei  den  Knochenbrüchen  beschrieben 
ist,  bewirkt. 
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Zahnschmerzen. 
Ein  kUinea  FfrOpfehen  von  entfetteter  Watte  wird  mit 
Ffeffermttnztropfen  getillnkt  nnd  anf  den  kranken  Zahn  ge* 
bracht. 

Stichwunden. 

Mit  der  Pincette  wird  der  fremde  Körper  (Feder,  Nadel, 

Splitter  u.  s.  w.)  ausgezogen.  Durch  Wasciien  mit  zsveiprozeii- 
tigern  Karbolwasser  und  durch  Druck  begünstige  man  den 
AuBflufs  dp^  Blutes  aus  der  Wunde,  die  sodann  mit  TüMet 
bedeckt  wird. 

Wunden. 

Sie  sind  entweder  oberflächliche  oder  tiefe. 

1.  Oberflftchliche  Wanden.  Biese  werden  grOndlieh 
mit  zweiprosentigem  Earbolwasser  ausgewaschen.  Sodann  legt 
man  anf  dieselben  eine  Schicht  von  Watte,  die  mit  karboli- 
siertem  Glyzerin  getrilnkt  ist;  diese  Schicht  wird  mit  gewöhn- 
lieber  Watte  bedeckt  und  alles  mit  einer  Binde  festgewickelt. 
Wenn  die  Wunde  nicht  erheblich  ist,  so  genügt  es,  ein  Stück 
Taffet  darauf  zu  legen. 

2.  Tiefe  Wunden.  Diese  wäscht  man,  ebenso  wie  die 
oberäaohlichen^  tüchtig  aus.  Darauf  werden  die  B.änder  der 
Wnnde  wieder  aneinander  gebracht  und  in  dieser  Lage  durch 
schmale  Pflasterstreifen  oder  durch  Wülste  von  Watte,  die  an 
jeder  Seite  an%eLe!gt  sind,  fiBsigehalten.  Das  Verbinden  geschieht 
in  derselben  Weise  wie  bei  den  oberflächlichen  Wunden. 
Wenn  die  Blutung  eine  lebhafte  ist,  so  rnuDs  vor  dem  Auf- 
legen des  definitiven  Verbandes  die  Wunde  mit  einem  Stack 
Schwamm,  der  mit  karboHsiertem  Glyzerin  getränkt  ist,  bedeckt 
werden.  Die  tiefen  Wuudon  können  durch  Blutungen,  die  in 
Verletzung  einer  Schlagader  ihre  Ursache  haljeTi.  geiährlich 
werden.  Glücklicherweise  kommt  dieser  Fall  nur  selten  yor. 
Man  wird  eine  solche  Verletzung  an  dem  stofsweiseu  Ausfluls 
hellroten  Blutes  erkennen.  Ohne  einen  Augenblick  zu  yer* 
liefen,  drftcke  man  die  Wunde  krftftig  zusammen,  indem  man 
einen  Ballen  (Tampon)  von  Watte  auf  dieselbe  1^  und  diesen 
durch  eine  krilftig  zusammengezogene  Binde  befestigt. 
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Nasenbluten. 

Hier  kt  leiohHohes  Wasoben  der  Nase  mit  kaltem  Waaaer 
oder,  wemi  dies  nieht  hilft»  Vewtopfen  der  NasenlOoher  an 
empfehlen.  Leteieres  geschieht  mit  einem  Schwamm»  der  in 
Teilchen  Ton  der  Dicke  einee  starken  Federkieles  geschnitten  ist. 

Man  tränke  diese  Stücke  mit  karbolisiertem  Glyzerin,  tauche 
sie  in  Eisencblündlösung^  und  führe  sie  in  das  Nasenloch  ein. 
Zu  die.'^ern  Zwecke  erliobe  man  die  Spitze  der  Nnse  soweit, 
dafs  die  Einführung  nicht  von  unten  nach  oben,  sondern  woge- 
recht  geschehen  kann.  Sodann  empfehle  man  dem  Kinde,  den 
Kopf  etwas  nach  vom  geneigt  zu  halten,  um  die  Gerinnung 
des  Blntes  an  hegfinstigen  nnd  nm  das  Ansflielsen  deeselhen 
in  den  Knnd  an  yerhindem. 

Ohnmacht. 

Bas  Kind  ftlit  um  nnd  hleiht  ohne  Bewegung  liegen, 
sein  Gesicht  wird  hlab,  Atmnng  nnd  Blntomlanf  scheinen 

aufgehört  zn  haben.  Man  lege  dasselhe  auf  den  Boden,  so 
dais  der  Kopf  mit  dem.  Körper  in  derselben  Hohe  liegt.  ^  Darauf 
lockere  man  die  Kleider  und  entferne  alles,  was  die  Atmung 
behindern  kann.  Auf  das  (Teaicht  wird  ein  in  kaltes  Wasser 
getauchtes  Tuoh  gelegt.^  Man  lasse  Essig  oder  einige  Tropfen 
Äther  einatmen  und  gebe,  sobald  dies  möglieh  wird,  Zocker- 
wasser  an  tiinken,  dem  Pfeffermflnatropfen  beigenusoht  sind. 


'  Wir  wttrdcn  empfeUeit,  dsa  Kopf  tiefer  la  lagern  ak  dia  FBlae. 

D.  Bed. 

*  Energischer  wirkt  Besprengung  des  Gesichts  mit  kaltem  Wasser, 
die  auch  deshalb  dem  nassen  Tilohe  Torsiuuehen  itt,  weil  dM  letztere 
die  Atmung  erschwert,  Bed. 


Y.  98 
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2.nB  \\txfanmlntiitn  nni  ^tttintn. 


Bericht  über  die  Sitsimgeii  der  Steilschriftkommissioil 
des  Vereins  für  öffentliche  CtosondheitBpflege  2a  Nürnberg. 

Von 

Dr.  med.  Paül  Schübbet, 
Aigniirrt  in  Nänib«rg. 

Am  23.  Oktober  1890  wurde  vom  Verein  ftir  üffeniliehe 
Gesimdheitspflege  za  Nürnberg  im  Anscblnis  an  einen  von  dem 
Referenten  gehaltenen  Vortrag  ttber  aenkrechto  Sohhft  eine 
Eommiflnon  gewfihlt»  nm  die  von  der  Begtenmg  ftkf  eine 
Anaahl  YolkeeehnlklaeMn  angecodneto  Sünfkihnuig  der  Steil- 
achrifi  Toiznbereitan  nnd  an  überwaehen,  sowie  alle  im  Yerlanf 
der  pmktisehen  Anwttidvng  dieser  Sebreibweise  anfbraehsnden 
Fra^^en  zu  beraten.  Diese  Künimiösion  bestand  ursprimglich 
ans  folgenden  Mitgliedern:  Lokalschulreferent  Profesaor  Dr. 
GlaünINTG,  Studienrektor  Dr.  AuTENüiFrH  vom  alten  humanisti- 
schen Gymnasium ,  liektor  der  Industrieschule  imd  der  Kreisreal- 
scbule  60.  FücüTBAumi,  Rektor  der  Handelssehnle  Dr.  Haobn^ 
Scbulinspektor  HonCAHN,  Lehrer  An.  Wundekltch  und  den 
irzten  Dr.  QoLDflOHMn»T,  Dr.  BauhOllib  (Sehiiftführer)  und 
Dr.  SoHüSEBT  (Voisiisender).  Später  stellte  sieh  das  Bedt&feis 
heraus,  eine  Anashl  jener  Lehrer,  welehe  Sfoilscbiiltklassen 
leiten,  hinznznmehen;  es  wurden  demgemftTs  noch  14  dieser 
Lehrer  kooptiert. 

Die  Kommission  hat  7  Sitzungen  gehalten  und  ist  nunmehi*, 
nachdem  die  wichtigsten  hier  in  Frage  kommenden  Verhand- 
lungen erledigt  waren,  in  cino  Kommission  für  Schulgesund- 
heitsptiege  umgewandelt  worden,  welche  alle  etwa  noch  er- 
forderlichen Beratungen  über  Steüsehrift  auch  in  Ankunft 
Yomehmen  soll. 
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Die  Hauptthätigkeit  der  Steilficbriftkonununon  beatand  in 
Herstellnng  eines  geeigneim  Alphabetes»  in  Abfassnng  tob 
Sebreibregehi  und  in  Eesteetsnng  der  Helfe*  und  Tafelliniator. 

Naeh  meiner  Übemngnng  hingt  die  Geetidt  der  Bnoh- 
itaben  nnr  looker  mit  dam  Prindp  der  Mokieehten  Sehzift 
snaammen,  und  es  können,  im  Ghrande  genommen,  alle  bisher 
bei  Scbiefschrift  übliclieu  Pormeu  oime  weiteres  durcii  Grad- 
richtung für  die  Steilfickriffc  verwendet  werden. 

In  der  Praxis  bat  sich  indessen  das  Bedürfnis  nach  einem 
malfigebenden  Alphabet  in  allen  Centren  der  Steilsohriftbewegong 
sehr  fühlbar  gemacht,  nnd  so  entstanden  in  Flensburg,  Wien, 
Prag,  Breslau,  Winterthor,  Berlin,  Felixdorf  in  Nieder-Öster- 
leioh  nnd  wohl  noch  an  anderen  Orten  für  Steileehrilt 
bestimmte  Alphabete,  deren  mannigfimihe  Abweiehnngen  nnt«r 
sieh  ftr  das  Weeen  der  senkraohten  Schrift  TOn  nntezgeoidiietsr 
Bedeutung  sind,  die  aber,  ein  jedes  fbr  seinen  Besirk,  die 
wünschenswerte  Einheit  der  Schriftzüge  sichern,  welche  beim 
Übergang  der  Ümder  von  einem  Lehrer  zum  andern  uneriüis- 
lioh  ist. 

Es  lief^'t  nahe,  bei  NeuberLitun^^  eines  Steilschnftalphabetes 
auch  manche  andere  beim  Schreiben  in  Betracht  kommende 
gesundheitliche  Gesichtspunkte  im  Auge  zu  behalten,  nnd 
deshalb  ging  Beferent  bei  dem  mit  Herrn  Lehrer  WuKBSlUCS 
gemeinsam  an^gearbetteten  Entwarf  ron  dem  Gmndaatae  wm,  es 
mUsse  fOr  das  nene  Alphabet  angestrebt  werden: 

1.  mOgliflibste  Flflssigkeit  nnd  Sehreibflttohtigkeit 
der  Formen,  insbesondere  Ühnnliehst  nnonterbroehener  Ober- 
gang  der  Buchstabenelemente  ineinander  ohne  Absetzen  der 
Feder; 

2.  mügiichötc  Einfachheit  der  Formen,  und  zwar; 

a.  Vermeidung  aller  Schleifen  und  Anhänge,  die  nicht  zur 
scharfen  Charakteristik  eines  Budistabens  unbedingt  er- 
forderlich sind» 

b.  Annftheniiig  der  Formen  der  Fraktorsohrift  an  jene  dear 
Antiqua  nnd  ebenso  der  gioisen  nnd  klmneo  Bnehsiaben 
aneinander ; 

28^ 
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8.  Kürzung  der  Ober-  und  Unterlfiagen  der  sogenaanten 
langen  Bnohstaben  Ghinsten  einer  grOteen  H6he  der 
Klambnefasiaben ; 

*  4.  bei  alledem  kein  aehro£Eer  Brach  mit  dffli  bisher  flbliehen 
Formen»  Tielmehr  Sohonung  derselben,  soweit  dies  mit  den 

obigen  Grundsätzen  yereinbar  ist. 

Diesen  Gesichtspunkten  scklura  sich  die  Konmiissioa  durch- 
aus an.  Im  einzelnen  allerdings  bewirkte  eine  .stärkere  Betonung 
dos  Punktes  4  mancherlei  AbweichuEgen  von  unserem  Entwurf. 
Die  nach  sorgfältiger,  mehrere  Sitzungen  ausfüllender  Erwägung 
Ton  der  Kommission  beschlossenen  Buohstabenformen  wurden 
in  Gestalt  einer  zwei  Blätter  in  kleinem  Briefformat  umfassen- 
den Schreib?orlage  lithographiert,  auf  der  Titelseite  mit  der 
Abbildung  eines  in  Tonwhxiflbnn&lsiger  Haltung  sehidbenden 
Knaben  und  auf  der  Bftckseite  mit  einer  Ansahl  Sehreibregeln 
▼ersehen,  welehe  die  E^ommission  unyerBndert  nach  dem  Ent- 
wurf des  Referenten  angenommen  hatte,  und  welehe,  in  den 
Formen  des  rrakturulphabetes  lithographiert,  zugleich  als 
Schriftprobe  dienen.  Diese  Schreibvorlage  ist  von  dem 
bayerischen  ünterrichtsminiätenum  gebilligt  und  allen  Kindern 
der  senkrecht  schreibenden  Klassen  zur  Anschaffung  an- 
befohlen worden.  Der  Verkauf  erfolgt  dnroh  die  Finna 
flans  Barth,  innere  Laufergasse  17,  in  Nürnberg,  zum  Preise 
Ton  10  Pfennig  das  Stück,  7  Mark  das  Hundert. 

Weiterer  Gegenstand  der  Beratung  war  die  Liniatnr  und 
die  Heftform.  Eratere  ist  duioh  das  Verhältnis  der  Mittel^ 
länge  aur  Ober-  und  Unterlänge  der  Buchstaben  sohon  in  der 
Sehreibroilage  ^Mtgelegt,  und  zwar  derart,  dafe  sowohl  die  Ober- 
ais die  I  'nterlänge  dad  EiueiDhalbfache  der  Mitteliäni^e  beträgt, 
ein  Verhiiltnis,  welches  der  Leserlichkeit  ebenso  sehr  wie  der 
Schreibbarkeit  zn  g'ute  kommt,  Die  Kommission  fand  es 
femer  empfehlenswert,  diejenige  Linie,  welche  je  zwei  Zeilen 
trennt^  krftfkiger  ausführen  zu  lassen,  um  das  LiniensyBtem 
einer  noch  unbeschriebenen  Seite  übersichtlicher  zu  gestalten. 
Die  anderwärts  au  glmohem  Behufs  awisohen  je  awei  Zeilen 
eingefllgte  enge  Doppellinie  wfiide  den  Vorteil  bieten,  die 
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1.  Sohnljalir 


2.  Sohuljabr 


B.  Schuljahr 


4.  Sohuljahr 


Mumamtai  16  mm 


nuammea  14  mm 


zusammen  12  mm 


sranrnmen  12  mm 


gegeriseitif:^e  Berührung  der  langen  Buchstaben  zu  yerhüten,  doch 
ersohien  uns  eine  so  feine  Doppelimie  bedenklich  für  das  Auge. 
Die  absoluten  Maise  sind  nun  für  die  Volkssehnle  folgende: 

Oberlänge      6  mm 
Ifittellftiige     4  „ 
Unierlfinge     6  „ 
OberlttDge  d,25  mm 
MittelläDge  3,50  „ 
Unterlänge  5,25  „ 
Oberlänge    4,5  mm 
MittelläDge  3,0  „ 
Unterlänge  4,5  „ 
Ober-  u.  MittelläDge  7,5  mm 

L(nur  eise  Hilfslinie) 
Unterlänge  4,5  „ 

,    r  eia&ohe  Linien  mit  12  nun  Abetaad. 
Die  Braehteile  Ton  Hillimetem  konnten  Ideinlich  und  aohwer 
dniehfahrbur  eneheinen,  doeh  werden  die  Liniatnren  mit 
HaiBohinen  hergestellt,  welehe  diesen  Gxad  der  Genauigkeit 
sehr  wohl  ermöglichen. 

Das  fleflformat  ist  22  cm  hoch  und  14  cm  breit,  die  Zeile 
selbst  bat  eine  Länge  von  1 1  cm.  Bekanntlich  ist  die  kurze 
Zeile  ein  wesentliches  Erfordernis  für  die  Steiischrift. 

Leider  war  die  Kommission  auch  genötigt,  über  Liniatoren 
für  Schiefertafeln  zn  verbandeln,  obgleich  deren  Benutzung 
mit  den  Forderangen  der  Angenfiflege  in  Milsklang  steht. 
HeoAe  ist  die  Sohie&rtafel£rage  swar  soweit  gelOst»  dafe  ein- 
sichtige Lehrer  erklftmi,  dieselbe  von  Untemefats  wegen  ent> 
behien  zn  können,  doeh  soheitert  die  BethJItigung  dieser 
Ansieht  meist  sn  dem  leidigen  Geldptmkt.  In  den  Vor- 
bereitungaklaissen  für  Gymnasium  und  HimdeLsschule  zu 
Nürnberg  wird  nur  ein  Viertt>ljahr  laug  auf  Schiefer 
geschrieben,  dnnn  verschwiiidpt  dieser  schwfir/e  Feind  der 
Augen  für  immer  aus  der  Büchertasche  der  Schüler.  Die 
Volksschulen  indessen  geb»aohen  die  Tafeln  noch  im  ^vierten 
nnd  fünften  Sohnljahre. 


Digitized  by  Google 


430 


1,  Sehnljahr 


2.  n.  3.  Soluiljahr 


znaammen  23  mm 


Die  Kommission  bescbilofs,  die  Sohultafeln,  weiche  hierorte 
eine  Sohieferfläche  von  2ö  cm  Breite  und  16,5  cm  Höhe 
beatsen,  in  der  Mitte  mit  einer  senkrechten  Doppellinie  von 
6  mm  Abstand  za  versehen  und  so  swei  Tafelhälffcen  zn 
sehafbn,  deren  jede  eine  ZeiLenlAnge  von  etwa  12  em  darbietet. 
Ln  Holarahmen  befindet  sieh  über  der  Mitte  jeder  Tafel- 
abteUung  je  eine  kiftftige  Marke  mit  dem  Anfdinok  «Körper- 
mitte*'.  So  sollen  Lehrer  und  Solifller  daran  erinnert  werden, 
dals  beim  Schreiben  nicht  die  Tafel  als  solche,  sondern 
die  eben  benutzte  Hälfte  derselben  vor  der  Mitte  der  Brust 
liegen  mulB. 

Die  Liniatur  ist  auf  der  Tafel  für  das  gleiche  Schul- 
jahr selbfltveiständlioli  weiter  als  im  Heft  und  hat  folgende 
MaJse : 

Oberlttnge   8,25  mm 
MitteUfinge  bfiO  „ 
ünterlfinge  8,25 
Oberlftnge 

Mittellänge 

Unterläüge 

4.  Schuljahr  einfache  Linien  mit  14  mm  Abstand. 

Die  zum  Rechnen  bestimmte  Rückseite  der  Tafel  wurde 
hei  der  bisher  hierseibst  üblichen,  sehr  zweokmäfsigen  Liniatur 
belassen:  ein&che  horizontale  Linien  in  10  mm  Abstand  fiir 
das  1.  nnd  in  8  mm  für  das  2.  bis  3.  Schuljahr,  aufserdem 
Xieminng  der  gansen  Talelseite  dnroli  drei  senkrechte  Linien, 
«0  dals  vier  Kolumnen  entsteben.  i^oadratliniatiuen  sind  In 
Bayern  snm  011lok  Ton  der  Eegierong  seit  langer  Zeit  ▼er- 
beten. 

Die  SteikchriftBofaiefertafeln  werden  von  der  BleistiltMrik 

Johann  Faber  in  Nürnberg,  Schanzäckerstrafse  33,  sowie  von 
der  rheinischen  Schiefertafelfabrik  zu  Worms  genau  nach  den 
Beschlüssen  der  Kommission  geliefert^ 

i  DoBoh  IGniiterialtatsohUeftanif  vom  S9.  Juli  d.  J.  tiad  annmefair 
anöh  dieae  Schreibhafte  und  Scbtefertafeln  für  die  SteDaobzüUdanaa  ia 
Kliraberg  obügitoriwih  gemtcht. 


6  mm 

6 


zusammen 


16 
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Ob  alle  diese  Feststellungen  das  Riotitii^^e  getrnflen  haben, 
wird  die  ErfahruDg  der  näcHsteu  Jahre  lehren.  Insbesondere 
bedarf  das  VerHältois  der  Klein-  und  Grofsbucbstaben  zu  ein« 
ander  noeh  der  Feuerprobe  durch  die  f  nuds.  Vom  angen- 
irsti&ohen  Standpunkt  glaube  iok  indeeaen  eine  Kflnnng  der 
bisher  flbergroibMi  Ober-  und  ünterlingen  sn  Gunsten  höherer 
•Kleinbuehsteben  reeht  dringend  empfehlen  zu  müssen. 


Ärztliche  ScbnlrevigioDen  in  Mecklenbarg-Schwerii. 

Vortrag,  gehalten  von  Pr.  GaucirAifCK  im  meckleuburguchen  Medüinal* 

beamteiiTarem. 

In  der  zn  Bostoek  abgehalteaBB  fiBuften  HsnptferssinmlDiig  des 
meeklenbargischen  lledizüulbesrntenTeieuu  machte  Medizinskit 
Dr.  0BIBWAVCX  Ifitteihmg  Aber  Sehnhewrisioiien,  iralehe  er  Tor^ 
genommen  hatte. 

Es  sind  im  ganzen,  so  flnfiwrte  Redner  naeh  der  „^idieAr.  f, 
Mediebeamt.'* ,  13  SchoUckale  von  mir  nntersncht  worden,  davon 
10  gelegentlich  anderer  Dienstreisen,  8  aof  spedeUe  Anffordenuig 
des  GroMerzoghchen  Amtes  in  Bützow. 

Was  die  Gröfse  der  Schnlränme  anlangt,  so  iordert  üffelmanN 
in  seinem  „Lehrbuch  der  Hytjime"  fiir  jedes  Kind  0,6  qm  Grund- 
fläche und  ebensoviel  für  Günge,  Ofen,  Katheder  u.  s.  w.,  im 
ganzen  also  1,2  qm  Grundfläche,  au&erdem  5,4  cbm  Lnftranm  pro 
Kind.  Flück»  in  seinem  ^Gnmärifs  dtr  Hj/§ime*^  stellt  Ihnliehe 
Aafofdenmgen,  doch  verlangt  er  iBr  jOngeie  Kinder,  um  welche  es 
sieh  hier  handelt,  etwas  weniger,  nändtoh  1  Grundflildie  und 
4  bis  5  cbm  Lnftranm.  Demgegenflber  bestimmt  das  Girfcolar  des 
mecklenburgischen  Unterrichtsminigteriums  vom  15.  Tanuar  1874, 
dais  bei  Neubauten  ftir  jedes  Kind  0,75  qm  Grundtläche  gerechnet 
werden  sollen,  während  über  die  Höhe  der  Schulräume  und  damit 
über  den  Luftraum  tiberall  niihta  angeordnet  ist,  Vergleiche  ich  mit 
den  obipen  von  der  Hygiene  festgesetzten  Zahlen  diejenigen  der 
von  mir  untersuchten  Schulen,  so  finde  ich,  dafs  bezüglich  der 
Grundfläche  etwa  die  Hälfte,  hinsichtlich  des  kubischen  Inhaltes 
aber  nr  2  den  gedaeiiten  Anforderungen  annihemd  entsprechen. 
Eine  der  beiden  letzteren  hatte  bei  ehwr  ZaU  von  25  SchAleni 
88  qm  Qrondiliidie  und  einen  Luftrann  Ton  106  d»m.  Ifemi 
dagegen  ein  anderes  Sdudzmuner  fBr  40  Schüler  nur  eine  Grond- 
flflche  Ton  27,5      und  emen  Lnftranm  von  64  cbm,  ein  weiteres 
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fftr  55  Schüler  nur  30  qm  Grundfläche  «nd  81,5  cbm  Lufbraom 
gewfthrte,  so  wird  man  Diciit  behaupten  können,  dafs  solche  Ver- 
bältnisse billigen  Anforderangen  auch  nur  einigermafsen  genügen. 

ffiliBidlÜich  der  Lage  fonden  sidi  alle  HimmelorjclitiiDgeii  Ter- 
treten;  die  mdsteD  SchidziiiiiDery  nftodidi  6,  lagen  nach  Süden, 
3  nach  Norden,  1  nach  Südosten,  1  nach  Sfldwesten  nnd  1  nach 
Westen.  Im  übrigen  liegen  in  den  l&ndUchen  Ortschaften  die 
meisten  Schnlhänser  frei  nnd  nicht  von  andern  Eftosem  eingeengt, 
andi  sind  sie  meist  nicht  durch  Bäume  beschattet. 

Die  von  mir  untersuchten  Schulräume  hatten  genügende  Hellig- 
keit; allerdings  habe  ich  bisher  den  Ranmwinkelmesser  von  L  Weber* 
nicht  benutzt,  hier  nnd  da  mögen  einzelne  Plätze  nicht  genügend 
Himmelslicht  erhalten,  im  ganzen  glaube  ich  aber,  dafs  in  dieser 
Hinsicht  die  wenigsten  AnssteUnngen  zn  machen  sein  werden. 

Dagegen  steht  es  nicht  so  gnt  mit  der  Heizung  nnd  gleich- 
mftlsigen  Erwlnniing.  Die  mdsten,  namentlicli  fllftere,  Sdmlrimmer 
hahen  dünne  Winde  von  Faehwerir,  welche  eii^Guh  geweUst  smd. 
Die  Heizung  geschieht  mittelst  KadielOien.  Die  grftlseren  Schul- 
zimmer sind  daher  nicht  gleichmälsig  zu  erwärmen,  und  müssen  bei 
genügender  Heizung  die  Schüler  in  der  Nähe  des  Ofens  braten, 
während  die  an  den  Fenstern  sitzenden  vor  Kfiltr  fast  erstarren. 

Mit  einer  den  hygienischen  Anfordf mncren  entsprechenden  Ven- 
tilation sind  nach  meinen  bisherigen  ErfahruiiL'cn  kaum  die  Anfi&nge 
gemacht.  Ich  fand  solche  nur  in  4  Schuhäumen,  und  zwar  in 
einem  einen  Trichter  in  der  Mitte  der  Zimmerdecke,  welcher  auf 
den  Hanshoden  mündete,  in  emem  zwetten  zwd  LnfllOeher  in  der 
Kahe  der  Zimmerdecke,  welche  in  die  Küche  führten,  wo  es 
ranchte,  and  welche  deshalh  nicht  henntzt  werden  konnten,  m 
ehiem  dritten  eine  Sirene  im  Mittelfenster  nnd  eme  (Hbinng  in  der 
Ostwand  des  Zimmers  dicht  unter  der  Zimmerdedcey  in  einem 
Ticrten  zwei  ähnliche  Luftlöcher. 

Ich  komme  jetzt  zu  einem  wichtigen  Punkte,  zn  den  Fiifsb^den. 
Hier  sind  meistens  weifse  Hokdielen  vorhanden  mit  mehr  oder 
weniger  undichten  Fugen.  Die  Dielen  werden  mit  Sand  bestreut. 
>äur  einmal  fand  ich  einen  Cementfufsboden,  welcher  aber  durch 
Abnutzung  schon  sehr  beschädigt  war,  so  dafs  an  verschiedenen 
Stellen  gro&e  Strecken  weit  die  unter  dem  Cement  hefindlicihea 
Maaerstehie  blofe  higen.  Die  Fnlsbüden  werden,  wie  man  anf 
fragen  erfUirt,  in  der  Begel  zweimal  wOehentUdi  na&  aniigenommen. 
Ein  öfteres  Nässen  Terhietet  sich  in  der  Begel  ans  Terschiedenen 
Gründen.   Die  Lehrer  sind  TOipfliehtet,  sdbst  die  Schnlstaben  zn 
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reinijaren,  eine  tägliche  grllndHche  Reinigüng  würde  in  der  Regel 
ihre  Kräfte  übersteigen.  Em  Lehrer  berichtete  mir,  wenn  er  sein 
Sckiilzimmer  täglich  nafe  remigen  wolle,  so  werde  es  wegen  der 
UndnrchdiiiigUcbkeit  des  Untergnmdes  1ll>ertiaapt  nidit  trocken 
werden.  Gut  gefiigte  lud  geölte  Fa&bOden  kabe  ich  Indier 
nirgends  angetroffieD,  diesellieii*  sind  andi  meh  dem  Urteil  Bau- 
verständiger  für  unsere  Landschulen  schon  AUS  dem  Gnmde  nn* 
pralltisch,  weil  der  ölaastrich  mindestens  dreimal  im  Jahre  erneuert 
werden  mi^fste  und  dahor  iinvcrhältnisrn'tr^iL^  tPiier  werden  würde; 
aufserdem  diirfte  die  gründliche  Reinhaltung  derartiger  Fnfsböden 
noch  schwienger  sein  als  die  einfacher  weifser  Holzdielen.  Unter 
solchen  Umständen  erscheinen  Cementfuisböden  o^ar  nicht  so 
unpassend,  besser  noch  FnTsböden  ans  Betonschlag  hergestellt  ond 
mit  Linoleum  belegt. 

Die  Sobsellien,  weldie  in  den  Landschulen  benutzt  werden, 
sind  stets  noch  yen  groto  EinfitcUieit ;  ich  habe  nnr  gans  ge» 
wötmlicfae  Tisdiplatten  and  fest  damit  verbondene  BSnke  gefunden, 
Vorrichtungen  zum  Aufklappen  oder  Vendiieben  der  Tischplatten 
oder  dergleichen  nirgends. 

Spiirknäpfc  fanden  sich  nur  in  einem  Schulziramer  angestellt, 
and  zwar  wurden  als  solche  —  alte  Ofenkacheln  benutzt. 

Erwähnen  will  ich  noch  die  Aborte.  Dieselben  sind  stets  sehr 
primitiv,  oft  fehlen  sie  ganz;  die  Kinder  gehen  zur  Befriedigung 
ihrer  Bedürfnisse  auf  den  Dunghof,  in  den  Garten  oder  aufs  Feld. 
DesinfektionsTornchtungen  sind  nirgends  vorhanden. 

Wenn  ich  hiermit  meine  widitigsten  Beobachtungen  "Omm 
gUmbe  viedergogeben  zu  haben,  so  bhu  ich  weit  entfernt  anzu- 
nehmen, den  Gegenstand  ersdiflpfend  belumdelt  an  haben;  dazu  ist 
die  Zahl  unserer  Untersuchungen  noch  eine  viel  zu  geringe,  unsere  Thä- 
tigkeit  in  dieser  Sache  noch  eine  viel  zu  kurze.  Das  aber  glaube 
ich  dargethan  zu  haben,  dafs  hier  noch  recht  viel  zu  thun  ist  und 
dals  unsere  Arbeit  noch  eine  recht  fruchtbringende  werden  kann. 

In  (ior  l)i<;l<ussion  wurde  hervorgehoben,  dafs  nicht  nur  die 
Schulräume  selbst  und  ihre  Einrichtungen,  sondern  auch  die  Neben- 
anlagen, Aborte,  Pumpen  u,  s.  w.  bei  den  Revisionen  mit  in  Be- 
tracht gezogen  werden  müfsten.  Wo  sich  Übelstände  tmden,  sind 
solche  dem  Groisherzogliehem  Amte  mitzuteilen.  Falls  dieaea  auf 
die  bezüglichen  Honituren  nicht  eingeht,  hat  aich  der  Physikns 
mit  seiner  Beschwerde  an  das  IGnisterium  zu  wenden. 

Zm  Sprache  kam  schlielsiich  nodi,  ob  der  Fhjsikaa  auch  zu 
Schulrevisionen  üi  der  Bitterschaft  berechtigt  sei,  was  verneint  wurde.. 
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AUiuttt  ittUteilttttjuen. 


Goethe  äb«r  die  körperliche  Ansbildang  der  Jngeid. 

Aus  „Goethes  Ge^^rädien^,  die  vor  einiger  Zeit  vollständig  erschienen 
sind,  erfahren  wir,  dafs  er  am  1.  Mai  1825  änfserte:  „Ifh  bin  den 
deutschen  Turnübungen  durchaus  nicht  abgeneigt.  Um  so  mehr  hat 
es  mir  leid  gethan,  dafs  sich  sehr  bald  allerlei  Politisches  dabei 
einschlich,  so  dais  die  Behörden  <\ch  genötigt  sahen,  sie  zu  beschränken 
oder  wohl  gar  zu  verbieten  und  aulznheben.  Dadurch  ist  nun  das 
Kind  mit  dem  Bade  verschttttet.  Aber  ich  hoffe,  dafe  man  die 
Tnrnaiistalten  wieder  herstelle;  demt  unaere  deatsdie  Jugend  bedaif 
es»  besooden  die  stadierende,  der  bei  dem  fielen  geistigeii  mid 
gelehrteii  Treibea  alles  korpediehe  Gleidigewicht  fehlt  und  somit 
jede  nötige  Thatkraft  sag^eich.*'  Ein  wenig  erfranlidies  Bild  von 
den  jungen  Geldurten  seiner  Zeit  entwirft  uns  Goethe  in  folgender 
Schilderung:  „Es  vergeht  bei  mir  kaum  ein  Tag,  wo  ich  nicht  von 
durchreisenden  Fremden  bo?urht  werde.  Wenn  ich  aber  sagen  sollte, 
dafs  ich  an  den  ])prs5nliclien  Erscheinungen,  besonders  junger  deutscher 
Gelehrter  aus  eiaer  gewissen  nordöstlichen  Richtung .  grofse  Freude 
hätte,  so  mfil^te  ich  lügen.  Kurzsichtig,  blaTs,  mit  eingefallener 
Brust,  jung  ohne  Jugend:  das  ist  das  Bild  der  meisten,  wie  sie  sich 
mir  darstellen.  Und  irie  idi  mich  mit  ihnen  In  ein  GesprSdi  dn* 
lasse,  habe  idi  soglädi  so  bemerken,  daft  ümen  dasjenige,  wenn 
nnser  einer  Freode  bat,  nicbftig  nnd  trivial  ersehemt,  dsss  sie  gans 
in  der  Idee  stecken  und  nur  die  höchsten  Probleme  der  Spekulation 
sie  zu  interessieren  geeignet  sind.  Von  gesonden  Smnen  und  Freude 
am  Sinnlichen  ist  hei  ihnen  keine  Spur,  alles  Jugendgefühl  und  alle 
Jugendlust  ist  bei  ihnen  ausTCtrieben,  und  zwar  nnwiederbringlich  j 
denn  wenn  einer  in  seinem  zwanzigsten  Jahre  nicht  jung  ist.  wie 
soll  er  es  in  seinem  vierzigsten  sein?'*  Ein  ander  Mal  aber  sagte 
er:  „Es  geht  bei  uns  alles  dahin,  die  liebe  Jugend  frühzeitig  zahm 
zu  machen  und  alle  Natur,  alle  Originalitixt  and  alle  Wildheit  aus- 
aniieiben,  so  dala  am  Ende  nichts  tbrig  bleibt  als  der  niilister.* 
SekidbygieiisekeB  au  dar  Segels.  Nach  dem  Bericble 
Uber  „D,  seAiMfif.  CMUlnses.  Im  Mre  1888*,  erstattet  Ton  Dr. 
9.  SoRBfiP,  wurden  am  12.  Oktober  1888  im  Kanton  Schwyz  auf 
Antrag  des  Erziehungsrates  vom  Regierungsrate  die  im  Sdiolgesetz 
vorgesehenen  Normalvorschiiften  für  Schalhansbanten  erlaasen.  Die- 
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selben  behandelu  die  üulsere  Lage  und  Umgebung  des  Schulhau?p<^ , 
die  Bauart  und  innere  Einteilung  desselben,  die  Scliulziramer,  und 
zwar  die  Gröfse,  den  Ausbau,  die  Beleuchtung.  Lüftung,  Heizung 
und  Bestuhlung  derselben,  die  Arbeitsznimier,  die  Abtritte  und  den 
Turnplatz.  Für  die  ärztlichen  Dispensationen  vom  Schulbesuch  sind 
Bdt  «iiiiger  Zeit  Fonnulare  eingeftthrt,  die  sieh  ab  zweelDiiäMg 
erweiten,  aber  tob  den  Ärzten  nidit  immer  beontit  werden,  obgleich 
Bie  in  der  Kantonalauidei  mientgdlilieh  zu  baben  aind.  —  Im  Kanton 
Glarns  veranstaltete  auf  Anlafe  einer  Scharlachepidemie  der  Bezirka- 
arzt  des  Hinterlandes  eine  Visitation  der  Schnlkinder  der  am  meisten 
betroffenen  Gemeinden  seines  Bezirkes.  Dabei  fanden  sich  ver- 
scbiedene  nicht  völlig  geheilte  scharlaoli kranke  Kinder,  die  noch  für 
einige  Zeit  aus  der  Schule  fortgewiesen  wcrdeu  mulsten  Schliefsunffen 
¥on  Schulen  wurden  nicht  angeordnet.  —  Der  Kanton  Zug  besitzt 
Schulärzte.  Diese  nahmen  in  vielen  Gemeinden  eine  Untersuchung 
der  neu  eintretenden  Schüler  Tor  und  stellten  die  geistig  oder 
kOiperliflh  noch  zn  wenig  entwickelten  Sinder  znrick.  In  den 
Bebnlen  von  Zng  nnd  Baar  worden  Luftontenacbangen  aosgefthrt 
ond  dabei  gnfonden,  dafe  in  Zug  der  KoUcnaftoregebalt  der  Sebid- 
simmerluft  am  Ende  des  Unterrichts  l,8Voo  betrag,  gegenüber  5Voo 
im  Yoijahre,  in  der  Mädehenschnle  Ton  Baar  dagegen  lOVoo.  In 
der  Knabenschule  des  letzteren  Ortes  waren  die  Resultate  etwas 
besser.  —  Im  Kanton  Freiburg  kamen  bei  im  ganzen  20976  Schul- 
kindern 273831  Absenzen  vor,  unter  diesen  173721  durch  Krankheit 
entschuldigte.  Acht  Schulen  waren  wegen  Masern,  Blattern  u.  s.  w. 
zeitweise  geschlossen.  In  den  reformierten  Schulen  des  Kantons 
sind  die  Lokale  grölsteutcils  befriedigend,  die  Schulb&nke  dagegen 
lassen  viel  zu  wünschen  übrig.  Der  Kreis  Glane  besitzt  viel&ch  zn 
enge  nnd  zn  niedrige  Sdmnokale,  anch  dürfte  die  Reinlicbkeit  der* 
aelben  ein«  bessere  aein.  Im  Bezirk  Giejen  waren  die  dmtli 
Krankbeit  TerorsacbteD  YersinniBiase  bei  den  Madcben  zaUrelcher  ab 
t)ei  den  Knaben,  femer  in  den  nnteren  Kinasen  und  in  der  8tadt 
bftnfiger  als  in  den  oberen  Klassen  und  auf  dem  Lande.  —  Unter 
den  574  Primarschulen  des  Kantons  Aargan  erwiesen  sich  30  als 
überfüllt,  d.  h.  sie  zählten  80  nnd  mehr  Schüler.  Bei  12  hat  sich 
dies  4  Jahre  hintorcinauder  wiederholt;  für  dieselben  trat  infolge- 
dessen naich  Maisgabe  von  §  28  des  Schulgesetzes  die  Verpflichtung 
ein,  eine  weitere  Schule  m  errichten.  Zwei  Gemeinden  sind  dieser 
Verpflichtung  schon  nachgekommen;  andere  werden  folgen,  sobald 
die  Nenbaaten  ToUendet  sind;  ekm  Genminde  bOft  sieb  dnrch  Ein- 
flnkning  des  abteQnngaweisen  Untenkbta.  In  14  Sebtden  worden 
aene  Midblnke  nacb  dem  St.  GaDer  Modctt  angesebafft;  16  Ge* 
nebiden  worden  aafgefordert,  für  bessere  BestaUnag  zn  sorgen, 
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Ferner  erhielten  Einladnngen  zur  Verl)esseniTig  mangelhafter  Heiz- 
einrichtungen 14  Gemeinden,  4  enipticgen  Mahnungen  wegen  un- 
genügender  Ventilation,  9  wegen  unzolänglicher  Reinlichkeit  in  den 
8e]i«]atii1>en  imd  Mängel  in  den  Aborten.  —  Auch  der  Ortsgesondheite- 
kommisBion  in  Pfidban,  Kanton  Lnzern,  wurde  vom  SanitSlsnifte 
die  Weisimg  erteilt,  fttr  Yerbesserong  der  seUediten  AbtrittsrerhliltaiBse 
im  dortigen  Schulhause  Sorge  za  tragen,  welche  vielleicht  nicht  ohne 
EinflnCB  auf  die  in  den  letzten  Jahren  in  dieser  Gemeinde  legel- 
inäfsig  vorgekommenen  Epidemien  von  Kinderkrankheiten  gewesen 
sind.  —  Aus  den  Tnspektoratsberichten  über  die  Schulen  des  KfiTitons 
Thurgau  geht  übereinstimmend  hervor,  dafs  in  Bezug  auf  Schul- 
räume und  Snbsellien,  sowie  auf  Reinlichkeit  und  Kleidung  der 
Kinder  gegenüber  frflheren  Jahren  eine  entschiedene  Besserung  ein- 
getreten ist.  Dagegen  scheint  man  an  verschiedenen  Orten  den 
Yenliktionseinrichtnngen  nodi  sn  wenig  Anfinarlmanikeit  m  sdienken. 
Die  Klagen  wegen  tnberbdrdvng  der  Scblder  sind  naeh  Anaidit  der 
Inspeitoren  nnd  der  kantonalen  Schulbehöide  vidfadi  fibertrieben 
oder  herohen  auf  irrtümlichen  Voraussetzungen.  Immerhin  wird  von 
selten  der  Behörden  der  Frage  volle  Aufmerksamkeit  geschenkt  nnd 
wirklich  bestehenden  Übalständen  energisch  entgegengetreten.  — 
Viele  Schulbäuser  des  Kantons  Tessin,  namentlich  in  den  Thälem 
und  auf  dem  Lande,  sind  durchaus  mangelhaft  und  unzweckmäisig. 
Die  Amtsärzte,  denen  die  hygienische  Aufsicht  über  die  Schulen 
anvertraut  ist,  beben  besonders  die  häufige  Überfüllung  der  Schul- 
lokale und  deren  mangelhafte  Lüftung  hervor  und  empfehlen  als 
PalliatiTmittel  die  Anbringung  Ton  Heizmigssystemen,  die  m  j^eicher 
Zeit  eine  kräftige  YentOation  bewirken.  ZweekmAlngere  Schnllokale 
wurden  mehrfaek  erricktet,  sei  es  durch  Nenban,  sei  es  durch  Umban 
bereits  bestehender  Schnhimmer  oder  anderer  Rftome.  Auch  fttr 
neue  Schulbänke  trugen  verschiedene  Gemeinden  Socge;  Daneben 
gibt  PS  nber  auch  Gemeinden,  welche  trotz  wiederholter  Auffordemngcn 
seitens  der  Behörde  keine  der  gewtinsebten  Verbesserungen  ausgeführt 
haben,  wie  besonders  Bellinzona.  Aulser  der  Ungunst  der  Witterung 
haben  auch  die  Kinderkrankheiten  den  regel maisigen  Gang  des 
Unterrichts  öfter  gestört,  so  die  Pocken  in  Malvaglia  und  Biasca, 
die  Masern  in  Genestrerio,  der  Scharlach  in  Valle  Capri&sca,  die 
BOtdn  in  Barbengo,  der  Mumps  In  Osenume  nnd  Hdem. 

IHe  N«tireiidigkeit  der  AutoUiiiig  vom  SelraUnton  geht 
nnter  anderem  ans  folgender  nns  ans  Frankfort  a.  M.  zukommenden 
Notiz  her?or:  In  eine  dortige  Antudmiekhuse  trat  am  3.  Juli 
vorigen  Jahres  ein  aus  Offenbach  kommender  schwächlicher  Knabe 
ein,  den  die  Schule  jedoch  auf  Grund  seines  bereits  im  Dezember 
18^  erreichten  6.  Leben^ahres  zn  Ostern  1891  anfbehreen  moiste. 
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In  OfifeDbach  hatte  derselbe  Schiefschnft  geschrieben,  hier  in 
Frankfurt  sollte  er  steil  schreiben.  Kaum  eine  Minute  vermochte 
sieh  der  arme  Junge,  selbst  bei  Steilschrift,  gerade  zu  halten ;  er 
sank  immer  wieder  vornüber,  und  zwar  aus  Gewohnheit  schräg  rechts 
und  verfiel  dann  stets  von  neuem  in  SchiefBChrift.  Der  Rat  des  Lehrers, 
den  Kuabeu  doch  noch  ein  Jahr  aus  der  Schule  zu  lassen,  damit 
er  kräftiger  werde  und  sich  dann  aufrecht  halten  könne,  £and  bei 
dem  Vater  kein  Gehör.  Erst  inf  ivledeflioltes  ^ttm  fthtte  ddi 
derselbe  bewogen,  anfangs  Jamiar  1893  adn  schwftchlidies  SOhnehen 
einem  Arzte  voranstellen,  der  znr  grofsen  Yerwnndemng  der  Eltern 
eine  „Deformation  des  Thorax  und  eine  Rackgratverkrammong** 
konstatierte  und  ein  Attest  anssteUte,  wonach  der  Knabe  mindestens 
auf  ein  Jahr  vom  Schulbesuch  zu  dispensieren  sei.  Wäre  der 
letztere  beim  Eintritt  in  die  Schule  zu  Offenbach  von  einem  Schularzt, 
als  dem  naturgemäfspn  Mitberater  eines  jeden  LehrerkoHci^iums, 
untersucht  worden,  so  wäre  er  gewils  vor  den  gesundheitsuachteiligen 
Einflüssen  der  Schiefschrift  und  des  Ruhigsitzens  bewahrt  geblieben 
und  hätte  nicht  Schaden  aii  seinem  Wüchse  geuommeu.  Wann  wird 
endlidi  dne  jede  Scbnle  ibroi  Sdinlant  hahmt,  wie  die  Städte 
Dresden,  Leipzig  nnd  andere? 

Uber  d«n  TeifMkten  Tamataniekt  der  SekAleriueK 
schreibt  der  Direktor  der  Königlichen  Elisabethschule  zn  Berlin, 
Professor  Dr.  Stbch&n  WaetzoldI,  in  dem  jüngsten  Jahresbericlite 
der  Anstalt:  In  den  letzten  Jahren  wurde  wiederholt  beobachtet, 
dafs  Zerstreutheit  während  des  Unferrirbt«  nnd  Mattigkeit  der 
Haltung  bei  Schülerinnen  eintrat,  die  truher  und  hanfiorer,  als  ilmen 
gut  war,  Tanzunterricht  erhielten.  Eine  ümtrage  m  allen  Klassen 
ergab,  dafs  manche  Eltern  schon  während  der  ersten  Schuljahre  ihre 
Kinder  Taiuiüstituie  besuchen  lieÜscn.  Der  Obengeuaunte  glaubt,  dai's 
sdcher  Unterricht,  wo  er  Oberhaupt  nötig  ist,  ohne  Schaden  anf 
ein  spiteres  Lebensalter  verschoben  werden  kannte  nnd  dnTs  es 
empfehlenswerter  ist,  ihn  im  Familienkreise  als  in  Bistitaten  zn 
suchen.  Dia  Neignng  anm  JLnfiaeilichen,  zn  Pntz  nnd  Ttod  wird 
nnwUlkürlich  durch  solchen  Unterricht  gestärkt.  Die  einfachen 
Tanzschritte  und  eine  gute  Haltung  lernen  und  üben  die  Mädchen 
in  den  Turnstunden.  Das  Übrige  hat  wohl  Zeit  bis  nach  dem 
Abscbluls  der  Schule. 

Staatliche  Anstalten  für  Zwan^serziehnn^  in  Prenfsen 
gibt  es  nach  der  „Fäd.  Wart,"  gegenwärtig  \ier.  Es  sind  dies  die 
evaugelischen  Anstalten  zu  St.  Martin  bei  Boppaid  und  zu  Wabern 
bei  Kassel,  sowie  die  katholischen  zu  Steinfeld  in  der  Rheinprovinz 
nnd  zn  Konradshammer  bd  Danzig.  Anlserdem  bestehen  noch 
kommunale  nnd  sonstige  Anstalten  dieser  Art.   Sämtttche  Institute 
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dienen  mv  Anfnahme  jugendlicher  Verbrecher,  die  nach  §  56  des 
Strafgcsctzlmt  hs  verurteilt  sind.  Nach  den  im  Königreich  Sachsen 
gesammelten  dreifsigjährigen  Erfahrongen  sind  90  Vo  der  in  Zwangs- 
erziehung gewesenen  Zöglinge  später  mit  dem  Strafgesetz  nicht 
mehr  in  Konflikt  geraten,  aku  äl&  gerettet  lu  betrachten. 

Zir  Beitimniuig  dar  WaidUssditigkeit  ia  Sehileii  irardea 
bisher  wlir  primitiTe  imd  iireloiteiid«  Hettodeii  aagewaiidt  Die 
meiiten  beartdteii  den  Feaehtigkeitagrad  der  Wand  Mich  dem  Ana- 
Hben  derselhen,  b.  durch  das  Beobachten  nasser  Stellen.  Andere 
bedienen  sich  des  Tastsinnes^  indem  sie  die  Maoer  mit  der  Hand 
befühlen,  om  zu  entscheiden,  ob  sie  kalt  oder  wann,  fencht  oder 
trocken  i^t.  Fettenkofer  hat  nuch  anf  diesem  Gebiete  der 
experimentelJen  Hyeiene  die  ersten  Si  hntte  gethan,  um  die  Grenze 
des  Wassergehaltes,  hei  welcher  eme  Wand  feucht,  beziehungs- 
weise trocken  ist,  objektiv  festzustellen.  Unter  seiner  Leitung  hat 
Dr.  GLAhöGEü  gefmiden,  da£s  der  innere  Mörtelbewuri  einer 
Manar  am  so  Isnchter  ist,  je  feuchter  diese  selbst  ist,  und  dala  es 
daher  aar  Bearteilnng  der  Waadfenehtigkeit  genOgt,  den  Wasser^ 
gdudt  des  iaaerea  MOrtelbewarfr  sa  bestnnmen.  WeiterUn  hat 
GLlssasiir  durch  sahleidia  Yersuche  an  Neubauten  ennittoilt»  dati 
ein  jeder  soldier  Ben  als  trocken  nnd  bedehbar  erkl&rt  werden 
kann,  wenn  der  innere  Mörtelbewnrf  der  Wände  nicht  mehr  als  17o 
Wfi'^^er  im  Feinmörtel  enthält.  Der  Wassergehalt  einer  Miirtelprobe 
kann  freilich  nicht  in  der  gewöhnlichen  Weise  vcnnittelst  eines 
Lnfttrockenschrankes  bestimmt  werden,  weil  die  Kohlensäure  der 
Luft  eine  Überlühnmg  des  Kalkhydrates  im  Mörtel  in  kohlensauren 
Kalk  bewirkt,  womit  eine  Gewiebtsvermehrung  verbanden  ist,  da 
fOr  je  9  Gewichtsteile  Wasser,  welche  firei  werden  und  fortgehen» 
22  Gewiditstefle  Kohlensaure  gebunden  und  zurttekgebalten  werden. 
Dr.  Glassgin  verfuhr  daher  so,  dalii  er  die  sum  Trodoien  des 
Mörtels  bestimmte  Luft  aueist  durch  Baiytwasser  leitete,  um  sie 
Ton  Kohlensäure  zu  befreien,  und  dann  durch  Schwefelsäure,  um  ihf 
den  Wassergehalt  zu  entziehen.  Nun  erst  strich  die  Luft  über  dem 
Mörtel,  von  welchem  sich  25  g  in  einer  LiEBiGschen  Ente  befanden, 
die  in  einem  Kupferkasten  auf  100°  C.  erhitzt  wurde.  Doch  bleibt 
auch  bei  dieser  Metho  le  noch  manches  zu  wünschen  ühripr.  Bei 
derselben  lassen  sicii  nämlich  höchstens  25  g  Mörtel  verwenden ; 
infolgedessen  kann  man  nicht  den  Gesamtmurtel,  welcher  haselnuijs- 
grofse  Steine  enthält,  zur  Wasserbestimmung  Terwenden,  sondern 
nur  den  yon  den  Steinen  abgeriebtea  sogenannten  FelmnArteL  Man 
mlllSrte  daher  eine  Meäiode  finden,  bei  der  sich  beliebig  grosse 
Hdrtelmeagen,  100  oder  200  g,  und  xwar  vom  GesamtmlMl,  aar 
Wasserbe8ti^l^Dnng  benntEeii  Heben»  Professor  Kmmbrtoh  teilt  nua 
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eme  solche  Methode,  die  zo^eiGh  so  einfach  ist,  dals  sie  anch  Yon 
weniger  Geübten  ausgeführt  werden  kann,  in  der  „Münch,  med* 
Wochschr."  mit.  Er  trocknet  120  bis  200  g  des  steinhaltigen 
Gesamtmörtels  anstatt  in  einem  von  Kohlensäure  und  Wasser  befreiten 
Luftstrom,  in  einem  Yacuiimapparat  bei  100°  C,  wobei  die  störende 
Einwirkung  der  Kohleusaare,  da  sich  keine  Luft  im  Apparat 
befindet,  ebenfalls  ausgeschlossen  ist.  Im  einzelnen  ^vird  bei  einer 
derartigen  Untersnchnng  folgendermaiäen  veriuären :  Man  milst  Lange, 
Breite  und  HMie  des  Zimmers  und  ^^taSiri^  Termittdst  einer 
eylindeiftnnigtti  Staue,  deren  gMcbirfter  Buid  eiiieD  Kreis  Ton 
0,5  qm  FUcbeniiihalt  büdet,  exie  jeder  Wend  MOrtelpfobeii  m  Foim 
kreisrunder  Scheiben  von  der  gMuen  IHcke  des  Mftrtelbewwfs.  Ein 
Schaden  ivird  hierdurch  nicht  vemrsacht,  da  die  in  der  Wand  enU 
stehenden  regelmäfsigen  Defekte  sehr  leicht  mit  Gips  verstridiea 
werden  können.  Jede  dieser  Mörtelproben  wird  sofort  in  der 
Stanze  bis  zur  Sonderung  von  Steinen  und  Feinmörtel  zerrieben, 
in  einem  luftdicht  schliefsenden  Glase  ins  Laboratorium  orebracht 
nnd  dort  in  einer  flachen  Nickelschale  abgewogen.  Behufs  Trocknung 
bei  100^  C.  werden  gleichzeitig  sechs  solcher  Proben  in  einen  nach 
dem  Princip  des  SoxHLSTschen  Schnelltrockenschraakes  ans  Enpfer 
bergeateUtai,  Toriier  angeiieiiten  YekinmitiodnMdinnk  gdivaditi 
der  Deckel  geeeUoeien  md  deesen  Ansgangsrolir  mü  einer  Waner* 
straUlnftpimipe  yerbimdett.  Es  ist  gut,  hinter  dieses  Ansgangsrohr 
emen  Dreiweghahn  ans  Glas  einzuschalten.  Man  sieht  nlmUdi  an 
der  in  der  Glasröhre  vor  sich  gehenden  Kondensation  von  Wasser- 
dAmpfen,  ob  noch  Wasser  entweicht,  oder  ob  der  Mörtel  getrocknet 
ist.  Zeigt  das  Thermometer  im  Timern  100°  C.  und  das  Manometer 
an  der  Wasserstrahlluftpuinpe,  dals  im  Apparat  Luftleere  erzielt  ist, 
so  bedai'f  derselbe  keiner  weiteren  Überwacliung.  Es  ist  nur  noch 
nötig,  nach  Ablauf  von  ungefähr  V2  bis  1  Stunde  zu  konstatieren, 
ob  die  Glasröhre  des  Dreiweghahns  keine  Wasserkondensation  mehr 
ettmam  UM,  Ist  eine  soldie  nidit  mehr  m  beobaehten»  dann 
Iftiht  man  nach  AUanf  einer  weiteren  Viertelstunde  durch  einlache 
Drehung  des  Dreiweghahns  kohlensfinre-  nnd  wasserfreie  Lnft  in  den 
Apparat  eintreten,  nimmt  den  Deckel  ab,  die  Proben  heraus 
nnd  wSgt  diese  nach  dem  Erkalten  im  Ezsiccator  zurück.  Professor 
Emmerich  hofift,  dafs  die  von  ihm  beschriebene  einfache  Metbode, 
deren  Ansführnng  nur  wenig  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  von  den 
Hygienikem  im  Interesse  der  Gesundheit  recht  oft  benutzt  werden  wird. 

Über  Desinfektion  von  Klassenzimmem.  Die  Desinfektion 
der  Wände  von  bewohnten  Räumen  wird  in  letzter  Zeit  in  der  Haupt- 
sache durch  mechanisches  Abreiben  derselben  mit  Brot  vorgenommen,  da 
sieh  ein  Abwaschen  mit  Sublimat  teilweise  als  praktisch  unaasfiihrbar, 
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teilweise  als  gesundheitsschädlich  herausgestellt  hat. ^  Unter  der  Leitung 
von  Professor  üffelmann  stellte  nun  Cronberq  im  hygienischen 
Institute  zu  Rostock  Versnchc  mit  Schwamm,  Zunder.  Waschleder 
und  (xummi  in  dieser  Richtung  an.  tlber  die  er  im  ^Arch.  f.  Hyg.*" 
berichtet.  Die  Aiisfühning  derselben  war  folgende:  Verschiedene 
Sorten  Tapeten  und  Wände,  letztere  mit  Öl-  oder  Leimfarbe  an- 
gestrichen, wurden  mit  einer  wässerigen  Aufschwemmung  von  Kulturen 
des  StaphylococeQS  anrene  bepisselt  tmd  nach  dem  Eintrodmen 
den  erwilinteii  etwas  angefeuchteten  Mitteln  aoigfftltig  abgerieben. 
Bann  mude  eine  Stelle  abgesdiabt  und  davon  Qelatini^latten 
gegossen.  Bas  Ergebnis  der  Untersucliong  war,  dais  der  Schwamm 
sich  als  das  desinfektionskräftigste  der  angewandten  Mittel  erwies. 
Namentlich  die  Tapeten  wurden  durch  ihn  steril  oder  fast  steril ;  nicht 
so  gut  wirkte  er  bei  Wänden  welche  mit  Öl-  oder  Leimfarbe  gestrichen 
waren.  Zunder,  Waschleder  und  Gummi  zeigten  sich  weniger  sicher. 
Cronberg  emptiehit  daher  den  Schwamm  neben  dem  Brot  in  der 
Praxis  zu  versuchen.  Derselbe  hat  vor  letzterem  den  Voreug,  dafs 
er  nicht  krtlmelt  und  dafs  von  ihm  nicht»  an  den  Wänden  halten 
bleibt.  Bie  dedofisieTOnde  Kraft  kfbinte  oaeb  dem  ^CmMilL  f.  d. 
med.  WissachfU,"  Tidldeht  dadmreb  erhöbt  werden,  dalb  die  not-, 
wendige  geringe  Befenditong  mit  einer  SnbUmatlOsang  Torgenommen 
wird.  Nadi  der  Verwendung  Iftfst  sieh  der  Schwamm  leicht  steri- 
lisieren, trocknen  nnd  Ton  neuem  gebranchen. 


SeUiefsnng  derHanLbnrg.Altoiiaer  Schulen  wegea  €h«krm. 

Bie  wahrscheinlich  aus  Rufsland  oder  auf  dem  Seewege  aus  Ham 
in  Hamburg  emgeschleppte  Cholera  hat  vom  18.  bis  27.  Aognst 
fortwährend  zugenommen,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt : 


Erkrankungen 

Todesfälle 

August  biä 

zum  20. 

85 

36 

n 

21. 

83 

22 

II 

22. 

200 

70 

M 

28. 

272 

111 

1» 

24. 

367 

114 

25. 

674 

192 

ff 

26. 

995 

318 

II 

27. 

1103 

45&. 

*  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1888»  No.  4,  S.  122:  No.  6,  S.  190;  No.  11, 
S.  448;  1891,  No.  6,  S.  818.  B.  Bed. 
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Darch  Yerfügung  der  Oberschulbehörde  sind  daher  am  27.  August 
sömtlicbe  öffentliche  und  private  Schulen  geschlossen  ^vorden,  zumal 
in  denselben  au^h  schon  vorher  viele  Schüler  und  Schülerinnen 
fehlten.  Auch  in  der  gleich&Us  tob  der  Cholera  heimgesnchten 
Kachbarstadt  Altona  ist  der  Schobchliils  erüolgt.  Eb^iflo  hat  der 
Wandsbeker  Magistrat  ans  demsetben  Onmde  die  Schnlen  ge- 
schlossen, das  ProTinzislschnlkollegiam  von  Schleswig-Holstein  aber 
die  betreffendeVerordnong  wieder  anlsefaoben.  Der  Unterricht  wird  daher 
in  Wandsbek  zwar  erteilt,  aber  nur  von  verhältnismäisig  wenigen 
Schülern  und  Schülerinnen  besucht.  Seit  Anfang  September  ist  übrigens 
dank  <\m  energischen  Mafsnaljmen  der  Behörden  und  der  vorsichtigen 
Haltung  des  Pablikoms  die  Krankheit  in  aUmAhlicher  Abnahme  be- 
griffen. 

Die  nachstehenden  Zahlen  dienen  dafür  zum  Reweis: 


El  r  k  ra.  n  k  u  Uff  6  n. 

Todesfälle 

August  28. 

1032 

428 

» 

29. 

982 

394 

30. 

1086 

484 

« 

31. 

857 

395 

Ssfiteniher  1. 

84Ö 

394 

n 

2. 

812 

478 

ff 

3. 

780 

439 

ff 

4. 

679 

293 

ff 

5. 

582 

281 

ff 

6. 

491 

258 

ff 

7. 

424 

225 

ff 

8. 

354 

160 

ff 

9. 

402 

155 

ff 

10. 

439 

178 

ff 

11. 

351 

150 

ff 

12, 

383 

139 

ff 

13. 

292 

129 

n 

14. 

312 

103 

n 

15. 

303 

139 

« 

16. 

362 

138. 

Da  der  Zeitpunkt 

der  Wiedereröffnung  des  Unterrichts  sich  noch 

nicht  mit  Sicherheit  absehen  läfst,  so  haben  die  Direktoren  und 
Lehrer  der  höheren  Schulen  sich  bereit  erklärt,  den  Eltern  für  die 
häosliche  Bescbfiftigang  ihrer  SOhne  Rat  zn  erteilen;  anch  ist  eine 
diesbesflglicbe  Anleitang  Ton  der  Gelebrteaschnle  des  JohannenniB 
in  Dmck  gegeben  worden. 

Elfter  internationaler  medizinischer  Kougrefs  iu  Rom 
1893.   Das  Oentralkomitee  des  eilten  internationalen  medizinischen 
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Kongresses)  der  vom  24.  September  bis  1.  Oktober  1893  in  Born 
tagen  wird,  hat  iditnin  spedahrtottschiflliehe  Sektionen 
gMdMtt,  damnler  auch  aoklie  für  Hygiene,  BaaaaoititoireseiL  und 
Kinderknakheiteii.  Qegenwirtig  Ist  die  BOdn^g  der  Katknud- 
komttees  der  enropAiedieB  und  überseeischen  Staaten  and  KoknieB 
im  Gange ;  diesdben  sollen  die  ibzte  aller  civilisieften  L&ader  sowohl 
snm  Besnche  des  Kongresses  als  znr  Teilnahme  an  den  Arbeiten 
der  verschiedenen  Sektionen  anregen.  Anlser  dem  deutschen 
Nationalkomitee,  dessen  BiMnng  und  Vorsitz  dem  Altiuei^ter 
deutscher  Wissenschaft,  Professor  Br.  R.  ViRceow,  übertragen 
worden  ist,  wird  für  jede  der  achtzehn  specialwissenschaftlichen 
Sektionen  je  ein  deuUelies  Ordnangskomitee  errichtet  werden.  Die 
Ärzte  Italiens  haben  berdts  ProTinBialkomitees  gebildet^  die  den 
Zweck  haben,  den  anawSitigen  Kollegen  xor  ErOibang  des  Kon- 
greeses  einen  festlichen  Emp&ng  za  bereiten. 

Die  Wiederimpfiuig  der  Sebnlkiider  in  KSiigreiefc 

Sselttdl  1891.  Nach  dem  „Berichte  über  das  Impfen  im  K&nigreich 
Sachsen  während  des  Jahres  1891",  erstattet  von  Medizinalrat 
Dr.  Geispler.  betrng  die  Gesamtzahl  der  in  den  Listen  als 
wiederimpfungspflichtig  aufgeftthrten  Schulkinder  79602.  Nach 
Abzug  derjenigen,  welche  als  verstorben,  verzogen,  be^w.  als  ge- 
blättert sich  erwiesen,  verblieben  78319.    Ton  diesen  wurden  im 

Berichtsjahre  wieclergeiiuptt   76671  =  97,90  % 

Torläofig  zorQckgestellt   1104  =ss   1^41  » 

waren  ans  der  Lduranstidt  abgegangen  ....     298  =  0^  « 

waren  nicht  anfienfinden    60  s=  0,07  « 

waren  pflichtwidrig  entzogen   186  =  0,24 

Die  Benntzon^  von  Kälbrrlymphe  hat  sich  so  eingebürgert,  dafs  nur 
ein  einziges  Schulkind  mit  Menschenlymphe  geimpft  wnrde.  Von  je 
100  Kindern  hatte  die  Wiederimpfung:  bei  9.^,5  Erfolg.  Als  beson- 
deres Vorkommuis  map"  noch  erwähnt  werden,  dafs  in  einem  Dorfe 
des  Medizinal bezirkes  Dippoldiswalde  zwei  Schulmädchen  von  dem 
Lehrer  auf  den  geimpften  Arm  mit  dem  Stock  geschlagen  worden 
sind.  Einmal  hatte  sich  ein  dicker  harter  Knoten  im  Unterhautzell- 
gewebe dicht  unter  der  getroffenen  Impfpnstel  gebildet,  im  zweiten 
FUle  war  ein  grosser  Blntergufs  in  der  Uingehnug  der  Iiiq4nistel 
entstanden.  Beide  FiUle  sind  gat  Terlanfen. 

Hygieuselie  Aiustelliug  Id  Si  Feters^iiTg.  iTle  wir 

Ton  einem  unserer  Mitarbeiter  erfahnn,  veranstaltet  die  russische  Ge- 
sellschaft zur  Wahrung  der  Volksgesnndheit  im  FrObjahre  1893  zu 
St.  Petersburg  die  erste  allgemeine  russische  HygieneaussteUnng, 
für  welche,  entsprechend  den  Sektionen  der  Gesellschaft,  ftlnf  Ab- 
teilungen in  Aussicht  genommen  sind.   Die  vierte  dieser  Abteilangen 
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bildet  die  bchulhygiene.  Dieselbe  wii  l  folgende  Gruppen  umfassen: 
1.  Schul jorebände  und  ihre  Einrichtung,  2.  Hygiene  des  Unterrichts 
und  Lehnnittel,  3.  Medikosanitäre  Beao&ichtigang  der  Schüler,  4.  Scbul- 
krankheiten  und  ihre  Ursacheo,  5.  Litteratnr  über  Schulhygiene 
und  Enieliiing.  Zur  Ansstellong  gelangen  Abdiflcke,  Modelle,  Pho- 
tognvbiea,  Zeidumngeii,  BeeebreUnnigcii,  PUae,  TabeUen,  Dia- 
gramme, Kartogramme,  irimeaachaftlielie  Ariieiteii,  Natnreczeiigiiisse 
und  Sammlntigen  Ton  Gegenständen  und  Fjrodakten,  die  mit  der 
Hygiene  in  Zusammenhang  stehen.  Anmeldmigen  sind  bis  spätestena 
zum  1./13.  September  1892  an  daa  Bnrean  in  St.  Petersbmg  zu 
richten. 

Aufruf  zu  einer  Statistik  der  Schulen  für  scliwacli- 
Sinaige  Kinder.  M.  WeniüEB,  Lehrer  für  schwachsinuiirG  Kinder 
in  Gera,  Agnesstrasse  45,  erläfst  folgenden  Aufiraf:  Anlang  bep- 
tember  d.  J.  tagt  in  Berlin  die  VII.  Konferenz  für  das  Idiotenwesen. 
Ich  beobaichtige  bis  dahin  eine  Statistik  Ober  die  in  Deutschland, 
der  Schweis  und  Österreich  bestehenden  Schalen  flkr  schwach- 
sinnige  nnd  schwaehbefittiigte  Kinder  (Häfrscitnlen,  Hüfaklassen,  Naeh- 
hilfsklassen)  aufzustellen.  Die  Kollegen,  welche  an  solchen  Schulen 
arbeiten,  bitte  ich  mir  das  Material  für  diese  Statistik  gütigst  zu- 
gehen zu  lassen.  Namentlich  kommt  es  auf  die  Beantwortung 
folgender  Fragen  an :  Seit  wnnn  ho<;tebt  die  betreffende  Einrichtung 
und  unter  welchem  ^samen  V  Wieviel  Klassen  ?  Wieviel  Lehrer? 
Oberleitung?  Erhalten  die  betreffenden  Lehrer  persönliche  Zulage 
und  in  welcher  Höhe?  Unterrichtslokal  (ob  in  eigenem  Gebäude)? 
Unterrichtsfächer  und  wöchentliche  Stundenzahl  derselben?  Anzahl 
der  Schüler?  Auch  Blödsinnige,  Epileptische,  Yarwahrloste?  Ist 
eine  Anstalt  in  der  Nähe  der  Stadt?  Wohin  konuncn  die  gana 
blödsinnigen,  die  epilepCiBchen  Kinder  der  Stadt,  dea  Berirka?  In 
welchen  Stfldten  wird  die  ERiehtm^  ehier  HÜfinchnle  geplant? 
n«  s.  w.  Je  ausführlicher  die  Kitteilnngen  sind,  um  so  zweck- 
entsprechender können  sie  verwertet  werden.  Die  Statistik  wird  von 
mir  in  der  ^ZeUschrifi  für  die  Behandlung  Schwachf^ivn'tffer  und 
Upi!fpfisfhf>r"  vcrnffcntlicht  werden.  —  Obgleich  der  Einlieferun^'^- 
teiifun  bereits  abi^ekufen  ist,  80  dürften  doch  auch  spätere  Angaben 
noch  wilikommeu  sein. 

Die  permanente  Lehrmittelansstelluug  iu  Graz,  welche 
bereits  viele  tausend  Gegenstände  aus  allen  Gebieten  der  Schulpraxis 
enthält  nnd  sich  stetig  erweitert,  Ist  dem  gemehmUtaigen  Streben 
entsprungen,  anf  einem  der  bedeutendsten  Gebiete  des  Schullebens, 
dem  der  Lehr-  nnd  Lernmittel,  den  SchnlbehArden,  Lehrern  nnd 
Sdinlfreunden  in  mannigfach  vermittelnder  Art  zu  dienen.  Das 
Ansstellungskomitee  unter  dem  Vorsitze  des  k.  k.  Landessdinlinspektors 
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Dr.  K.  Jabz,  welches  gerne  seine  vollste  Aofmerksamkeit ,  Kraft 
und  Zeit  wie  bisher  so  auch  fernerhin  der  möglichst  frucht- 
bringenden Fortentwickelnng  des  Institutcj?  zugewendet  hält,  erachtet 
es  für  seine  Pflicht,  dien  ladnstrieUen,  Verlegern  und  Fabrikanten, 
ireldie  biflber  die  Ansstelliiiig  mit  fluen  Eraengniraeii  beschickten, 
den  Terbindliehsten  Dank  anssosprechen  und  dieeelben  gleichseitig 
zn  bitten,  auch  in  Zdnmft  die  einscUfigigen  Bacher-  nnd  Lehnnittel- 
novitftten  ihres  Verlages  der  Ausstellung  zukommen  zu  lassen.  Die 
Yorteile,  welche  das  Komitee  den  Beschickem  bietet,  sind  unter 
anderem  dio  Anzeige,  respektivo  sachgemäfse  Besprechung  aller  der 
Ausstellung  zugehenden  neuen  Erscheinungen  dpq  Bücher-  und  Lehr- 
mittelmarktes in  der  mit  der  permanenten  Lehrniittelausstellnng  eng 
Ycrknüpflen  Fachschrift  ^.Erstes  üsterreidmch-utigarisches  Lehr-  und 
JLernmiitelniagazin'',  ferner  die  unentgeltliche  Vermittelung  von  Be- 
stellungen auf  jedes  beliebige  Ausstellungsobjekt. 

Rerliner  Kiimis  fllr  LekreriimeB  lur  Abbildung  in 
den  Jogendspiden  der  ndeheH.  Am  Mittwoch,  den  29.  Jmii,  so 
bericlitel  die  „Yms,  Ztg,*",  Tersammelten  sich  in  dem  Yortragssaal 
der  K|^.  Tnmlehrerbildungsanstalt  zu  Berlin  die  Teilnehmerinnen  am 
Knrsns  zur  Ausbildung  in  den  Jugendspielen  der  Hfidchen.  Der 
erste  Vorsitzende  des  geschäftsführenden  Ausschusses,  Schulrat 
Professor  Dr.  Eülfr.^  begrülste  die  Versammelten  im  Namen  des 
Ausschusses  und  stellte  die  Mitglieder  desselben  vor:  Professor  Dr. 
Ed.  Anqerstein^  als  zweiten  Vorsitzenden,  Professor  Gr.  Eokler 
als  Geschäftsftlhrcr,  Frau  Professor  Anqerstein  als  Beisitzerin  und 
die  Spielleiterinnen  Frau  Klara  Hessling,  Fräulein  Marie  Bore- 
Tiüs,  Fräulein  Sabine  Hobbsoht,  Frftulein  Mabqabethb  Klinobl- 
8TBIF,  Frftnl^  Klara  Obbt,  Fräulein  Bbbtha  BEaBL,  Frftulein 
Maboabbthb  SoBnuasB.  Daranf  wurde  durch  Namensaufruf  der 
Bestand  der  anwesenden  Spielteünehmennnen  festgestellt.  -Auf  Ver- 
wendung der  wttrttembergischen  obersten  Schulbehörde  war  auch 
der  Lehrer  an  der  liöhercn  Mädchenschule  zu  Ludwigsburg  HOHEN- 
STATT  als  Gast  zu^'elas':p!i  ^^-ordt  n.  im  !  am  letzten  Spieltag  hatte  sich 
der  Rektor  der  Mädcheiunittelschule  Kleinsohmidt  aus  Görlitz  ein- 
gestellt. Nach  kurzer  Besprechung  des  Programms  begannen  in  den 
drei  Turnsälen  der  Tnmlehrerbildungsanstalt  die  Spiele  in  vier 
Abteilungen  der  Spielenden,  deren  Führung  die  Spielleiterinnen,  welche 
sich  über  die  gleicbmäfsige  Ausfabrung  geeinigt  tmd  weldie  die  Spiele 
vorher  selbst  durchgespielt  hatten,  ttbemommen  hatten.  Am  Kachnuttag 
bot  sich  den  Spielenden  znnftcbst  Gelegenheit,  auf  dem  Schulhof  der 
Charlottenschule,  in  welcher  unter  Förderung  des  Direktors  Professor 
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GoiiDBECK  das  Spiel  eifng  gepflegt  wird,  den  Spielen  der  Schüle- 
rinnen beizuwohnen.  Dann  spielten  sie  selbst.  Abends  von  8  Uhr 
ab  hielt  Schnlrat  Dr.  Eüler  einen  Vortrag  über  „Geschichte  und 
Methodik  der  Bewegungsspiele  für  Mädchen".  Die  Zeit  izf  süittete 
nicht,  den  reichen  Stoff  geiianer  auszuführen;  betreffs  der  Methodik  gab 
er  nur  lu  Hauptgesichtspunkte  an,  die  näheren  Ansfühmngen  den  vor- 
trageuden  Damen  überlassend,  i'i  ufessor  G.  Ecklee  sprach  darauf 
in  eingehender  nnd  böehflt  belehreDder  Weise  Uber  „SpielpläUte  md 
Spte^fmiUe,"  Am  Dienstag  froh  tod  8  bis  10  Ilhr  wurde  auf  dem 
heniicbeik  lim-  ond  SfnilpUiCz  in  der  HaBenheide  gespielt  Am 
Nachmittag  ftthrten  Sdifllerinnen  der  Egl.  Aogastaschnle  mter 
Leitung  ihrer  Lehrerinnen  Spiele  vor;  leider  bannte  der  Regen  die 
Kinder  in  den  Turnsaal,  und  auch  die  eigenen  Spiele  der  Damen 
mufsten  in  den  Sälen  der  Turnlehrorbildungsanstalt  ausgeführt 
werden.  Abends  hielt  Professor  Dr.  AnGERSTEIN  seinen  Vortrat; 
über  ,,jD/e  erziehliche  Bedeutung  der  Jtigendspiele" ,  in  welchem  er 
auch  den  Einfiufs  der  Turnspiele  auf  die  Gesundheit  und  das 
körperliche  Gedeihen  der  Mädchen  betonte  und  gegen  die  moderne 
Kleidertradit  mit  ihrer  Einschnflmng  des  Brustlcorbcs  und  ihrer 
beengenden  F^sbeklddung  einen,  wie  er  selbst  bekennen  mnlste, 
leider  wirkongalosen  Angriff  nntenuihm.  Ist  doch,  t»ie  Jahn  sagt, 
die  Mode  ein  »Moloch,  dem  wir  Glttck  und  Frieden,  Lebensgenuß 
und  Gesundheit  aufopfern".  Am  IVeitag  Morgen  wurde  wegen  der 
bedenklichen  Witterung  in  der  TurnlehrerbUdnngsanstalt  gespielt. 
Viel  frischer  gestaltete  sich  das  Spiel  nachmittags  in  der  Hasenheide. 
Abends  hielten  drei  der  Spielleiterinnen  Vortrage:  Fräulein  OBST 
sprach  über  „Laufspiele" ,  Fräulein  Tiegel  über  ..Singspiele**  mit 
gleichzeitiger  Andeutung  von  sogenaiiiiteu  KulK-pitlen  zur  Ausfüllung 
von  Erholungspausen  nach  anstrengendem  Spiel,  Frau  Hessling 
Über  „  Wurfspiele".  Jede  der  Vortragenden  begründete  die  Bedeutung 
und  Berechtigung  der  betreffenden  Spielkategorie,  wies  anf  ihren 
erzieherischen  und  gesandheitUcfaen  Wert  hin,  ging  die  Spiele  in  den 
Hanptnmrisseii  durch,  machte  auf  Eweitenrngen  nnd  £rgflmnittgen 
aufmerksam,  Yertdtte  die  Spiele  anf  die  verschiedenen  Altersstufen 
der  Schülerinnen  und  gab  die  einschlagende  Litteratnr  an.  In  einer 
Schlufsansprache  richtete  der  Vorsitzende  zunächst  Worte  des  Dankes 
und  der  AnerkenTnincf  an  die  vortragenden  Damen,  sprach  dann 
aber  allen  Spielleiterinnen  den  herzlichsten  Dank  aus.  Ihnen,  die 
selbst  im  Spiel  die  Unermüdhchbten  waren,  ist  das  Wohlgelingen 
des  Kursus  in  erster  Linie  zu  verdauken.  Aber  auch  die  Teil- 
nehmerinnen lieüsen  es  au  Eifer  nicht  fehlen.  Es  war  herzeifreuend 
ansosefaen,  wie  sie  Ton  Spiel  zn  Spiel  frischer,  fröhlicher»  lebendiger 
wurden,  wie  selbst  an  Jahren  schom  Torgerticktere  anf  das  eifrigste 
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^idten,  wie  der  Platz  von  froben  Jubelrufen  wied erhallte;  es  konnte 
nicht  fröhliehpf  bei  Kindern  hergehen.  Dir  nll^-emr'ine  Stiramp  war, 
dafs  die  Anregung,  welche  die  Spielenden  erhielten,  auf  das  nach- 
haltigste nachwirken  werde. 

Sehnlhy^eniseher  Unterricht  am  Lehrersemiiiar  iu 
Klagenliiii.  in  dem  „Österr.  Sanitätswes.^  heilst  es:  An  der 
k.  k.  Läuvrfaüdnngsaiislilt  in  ElageBfort  begaimeii  die  Yoitriige  des 
k.  k.  BogicrangBratCB  mid  TiaidflnMmifcitBrefnrnnten  Dr.  £.  MftmnniQSR 
Uber  aUgemane  Gesimdkeitapiege  mit  besonderer  Bertcksichtigqng 
der  SckolhygieDe  za  Aa&ng  dieses  Jahres;  dieadlieii  werden 
Wflchentlich  einmal  abgehalten. 

Pftnik  in  der  Schule  zu  Canistatt«  Ans  Stattgart  wurde  dem 
„Bbg.  Korr vor  einiger  Zeit  mitgeteilt:  Bei  einer  in  der 
Scbnlp  7.n  (  a  du  statt  infolge  eines  Blitzschlages  ausgebro«  benen  Panik 
kamen  iq  dem  starken  Gedränge,  welches  auf  der  Treppe  entstand, 
viele  Kinder  zu  Fall,  Zahlreiche  Schenkelbrüche  und  andere  Ver- 
letzungen Warden  konstatiert.  Glücklicherweise  ist  niemand  getütet 
worden.   Hafe  war  schnell  zur  Hand. 

8elnrediMli6  Stnientei  «i  Aer  H«bellNaik,  Über  die 
afcadenusche  SUjdwerksCatt  in  üpsala  schreibt  0.  Salomoit  in  seinem 
«815jdnnderTisningBblad An  der  UnrrersiUit  eine  Siftjdweikstatt 
einzurichten,  wurde  im  Jahre  1886  durch  den  Rektor  der  Universität, 
Professor  Y.  Sahltn,  angeregt  und  gewann  beim  alc ademischen 
Konsistorinm  f'ogleich  lebhaften  Beifall.  Ein  Komitee  mit  Professor 
Sahlin  an  der  S]>itzc  bproitotc  dir  zu  ergreifenden  Mfifsre^eln  vor, 
und  schon  im  Beginn  des  IIt  r])>teH  konnte  die  neue  Institution  in 
Wirksamkeit  treten.  Die  Slöjdwcrkstätte  enthält  12  Hobelbänke  und 
6  Drehbänke,  einen  Schrank  für  Werkzeuge  und  Modelle  und  ein 
Holzlager.  Sie  ist  von  6  Uhr  morgens  bis  7  Uhr  abends  geöffiiet, 
doch  dttifen  die  Stodierenden,  welche  sich  am  Slöjd  beteiligen,  in 
der  Begd  bloib  m  der  Zeit  das  Lokal  benutzen,  für  welche  sie  sich 
angemeldet  haben.  Die  Zeit  von  7 — ^9  morgens  und  von  4 — ^7  abends 
wird  im  allgemeinen  am  meisten  benutzt.  Für  6  Stunden  Unterricht 
in  der  Woche,  welche  die  Arbeitenden  durchsclmittlich  geniefsen, 
erlegen  «^ie  einen  monatlicben  Betrag  von  4  Kronen;  das  gebrauchte 
Material  wird  bpsonders  bezahlt.  Der  Unterricht  umfafst  gegenwärtig 
Tischlerei,  Drechslerei  und  Holzschnitzerei,  doch  so,  dafs  mit  einigen 
Ausnahmen  jeder  Student  sich  blois  ftlr  eine  dieser  Arbeitsarten  ein- 
schreibt. Gegen  Ende  Oktober  v.  J.  waren  auf  diese  Weise  ftlr 
Tischlerei  52,  für  Drechslerei  63  und  für  Holzschnitzerei  30  Teil- 
nehmer eingesddlinet.  Dab  eine  veriiiltidsmftfeig  so  grofas  Anzahl 
sich  an  diesen  Yeranstaltangen  beteiligt*  ist  wohl  em  qnechender 
Beweis  von  dem  Bedikrfids  und  der  Zweekmft&ig^eit  derselben 
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und  mihnt  mr  Nachfolge  an  aaderea,  auch  an  dentachen  Uaiver* 

Banner  Ferieukolonie  für  kranke  und  schwächliche 
Schulkinder.  Aus  dem  Berichte  des  Vorstandes  der  naimten 
Kolonie  gibt  das  „Cenfrbl.  f.  allg.  G^sdhtspfl."  einen  kurzen  Aus- 
zofi^.  Danach  hat  das  Kinderhaus  in  Königsbom  393  Pfleglinge,  die 
gröCste  bis  jetzt  erreichte  Zahl,  beherbergt.  Da  die  Anstalt  nur 
uigKfiair  80  Einder  gleiehidtig  anfiiehmeii  kann,  so  mniste  zu  dea 
bisherigen  vier  Kolonien  noch  euie  ftnfte,  die  HerbsCkoloiiie,  ehige- 
richtet  werden.  Infolgedessen  war  das  Kinderhans  ron  An&ng  Mai 
Us  Hitte  Oktober  in  Benntsnag.  Von  Epidemien  blieb  dasselbe  Ter» 
schont.  Aach  kamen  keine  schweren  interkorrenten  Krankheiten  tot, 
was  um  so  mehr  ms  Gewicht  fällt,  als  alle  393  Pfleglinge  schwächlich 
und  zu  Erkrankungen  besonders  geneicrt  waren.  Das  Bedürftiis  nach 
einem  Isolierhaus  hat  sich  immer  mehr  geltend  cemaebt.  und  hofft 
man  schon  im  nächsten  Jahr  ein  solches  zu  besitzen.  Unter  den 
Kindeni  der  Kolonien  litten  an: 

a.  bkruiulüse   195 

b.  Blntarmnt  und  allgememer  Schwäche   139 

c.  Leiden  der  Atmnngsorgane   35 

d.  rheumatiachen  Erkraalomgen  and  deren  Folgen  ...  4 

e.  Eh^ranknngen  des  Nervensystems   8 

f.  englischer  Krankheit   7 

g.  Flechten  auf  nicht  skrofulöfter  Qrondlage   6 

Zusammen:  393. 

Der  Knrerfolg  war 

sehr  gut  in  167  Ffilleii 

güt   .178  » 

befriedigend   h    42  „ 

nicht  ersichtlich   „      6  - 

Diese  Erfolge  verteilten  sich  auf  die  einzelnen  Krankheitaformen  in 

nachstehender  Weise: 

^v.-  «i*  befrie-  ohne 
•ehr  gut  gut  digend  Erfolg 

a.  Skrofolose   72    101  19  3 

b.  Blutarmut  u.  allgem.  Schwäche  ...  73     52  14  — 

c.  Leiden  der  Atmungsorgane   14     15     5  1 

d.  ihenmatische  Erkrankungen   2       1  —  1 

e.  Erkrankungen  des  Nervensystems .  5       2     1  — 

f.  englische  Krankheit   —       5     2  — 

g.  Flechten  nicht  skrofulöser  Natur  .  1       2  11. 
Abgesehen  Ton  der  erwihBlen  Terpflegong  im  eigenen  Einderhans 
sind  noch  186  Einder  während  der  TierwOchigen  Herbetteien 
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in  die  Umgebung  von  Barmen  zu  bpiekn  und  Aufenthalt  in  frischer 
Luft  täglich  hinausgeführt  worden,  wobei  sie  Milch  und  Brot  in 
reichlicher  Menge  erhielten. 


Erlab  ies  k.  \.  SsterreicMsclMB  Ministeriums  fnr  Knltis 
vad  ÜtttemeH  betreffend  die  Mitwirkung  der  Sehnlbek^idm 

bei  BekiBpfuig  der  Cholera. 

Wien,  den  19.  Juli  1892. 
—  Desgleichen  hat  da^  Mmibtejiujn  des  Innern  das  Ersuchen 
anher  gerichtet,  dasselbe  auch  in  Beziehung  auf  die  Mitwirkung  der 
Schnlbehörden  in  Absicht  auf  wirksame  Bekämpfung  der  Cholera 
untefsttUaEen  m  voHen,  da  es  nieht  aosgwcMossen  ist,  dab  im  FaUe 
des  fhfttsftchlicheii  Auftretens  Ton  Cholenepidemien  nicht  bloik  die 
monlisGhe  Mitwirlmag  der  gedachten  Behörden,  sondern  auch  im 
Sinne  der  bestehenden  Epidemiegesetze  die  Überlassong  der  während 
der  Feriemmmate  nicht  verwendeten  Schulgebäude  zum  Zwecke  der 
EtablieniDg  von  Kotspitälem  tob  der  Sanit&tSYerwaltong  beansprocht 
werden  mülste. 

Ich  beehre  mich  Ew.  p.  p.  als  Vorsitzenden  des  Landesschulrates 
hiervon  mit  dem  Ersuchen  Mitteilung  zu  machen,  gegebenen  Falles 
den  Intentionen  des  ^Ministeriums  des  Innern  nach  Möglichkeit  zu 
entsprechen  und  Sorge  zu  tragen,  da&  die  Bestrebungen  desselben 
sor  wirksamen  Bekämpfung  der  Epidemie  auch  seitens  der  Schid- 
behOvden,  soweit  deren  Mitwirkuig  in  Frage  kommt,  thnnttchst 
geüSfdert  werden. 

Vertrdnnng  des  Königlich  prenfsischen  Kultusministers  wegen 
Schliefsnng  des  Unterrichtes  bei  ^^lofser  Hitze. 

Der  Jieiclisanzg .  "schreibt:  Den  Zeitnntjeu  hat  der  Üuterrichts- 
mimster  entnommen,  dafs  während  der  Ii  ei  Isen  Tage  der  letzten 
Wochen  in  dem  Aussetzen  des  Nachmittagsunterrichtes  an  den 
höheren  Leliraubtalten  der  Stadt  Berlin  verschieden  verfahren  und 
hierdurch  in  beteiligten  Kreisen  Anstofs  gegeben  worden  ist.  Es  ist 
notwendig,  dem  nach  Kräften  yormbengen. 

Das  Königliche  ProTinaalsGfaoIkolleghuos  ist  daher  daich  Erlab 
Yom  16.  Juni  d.  J.  angewiesen  worden,  sdne  doreh  Erlab  Tom 
24.  Jnni  1889  ausdrflcUich  gut  geheifsenen  Verftlgnngen  den  ihm 
mtersteliten  Direktionen  nochnuds  in  Erinnerong  au  bariagen  and 
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insbesondere  darauf  hiozuwirken,  dafs  die  den  JDirektionen  oblie^pcdc 
pflichtgemäfse  Erwägung,  ob  wegen  llitze  ein  Teil  des  Unterrichtes 
aaszusetzen  sei,  in  jedem  Falle  rechtzeitig  eintrete.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  die  I>irekLureii  üicht  blofs  aii  heifsen  Tagen  die 
Temperatur  anfinerksam  beobachten,  sondern  sich  auch  yon  vorn- 
hfiroin  darflber  Idar  sein  mflssen,  dafo  bei  gewissen  Temperaturgraden 
Yom  Aufenthalt  in  den  Scbnlklassen  und  TOn  den  Schulwegen  eine 
nnganstige  Bflckwh^ang  anf  den  Gesnndheitszostand  der  Schn^ngend 
zu  befürchten  ist.  Die  städtische  Schuldepntation  in  Berlin  hat 
unterm  4.  April  1886  in  dieser  Beziehung  Weisungen  gegeben, 
deren  Beachtung  auch  den  Direktionen  der  höheren  Lehranstalten 
in  dem  Sinne  empfohlen  werden  kann,  dafs  das  Ausfallen  des  nach- 
mittäglichen Unterrichts  oder  einer  etwaigen  fünften  Vorrnittagsstunde 
bttjttj  dann  anzuordnen  ist,  wenn  das  hundertteilige  Thermometer  um 
10  Uhr  vormittags  und  im  Schatten  25  Grad  (4-  2Q^  R.)  zeigt. 

PopvttTe  Iiutnikiioii  der  k.  iL  Be^enmg  d§g  Kfiiieilaaies 
gegen  die  Verbreituig  der  Sgyptisehen  AugenenMmdnngy 

beaenders  in  Selmlea. 

Die  graindOse  Ophthalmie,  anch  Trachom  oder  ägyptische  Augen- 
entzftndiing  genannt,  ist  eine  Krankheit  der  Angenbindehaut,  welche, 

wenn  vernachlässigt,  die  Hornhaut  ergreifen  und  Entzttndongen 
hervorrufen  kann,  die  das  Augenlicht  emstlich  gefährden. 

Die  Krankheit  verläuft  in  den  gctäliilichoren,  jedoch  selteneren 
Fällen  unter  akuten  Erscheinungen,  indem  sie  rasch  zu  erheblicher 
Schwellung  der  Bindehaut,  venüchrter  Thränenabsonderung,  Licht- 
scheu und  reichlicher  Sekretion  führt. 

Jn  der  grölseren  Anzahl  der  FlUe  entwickdt  sich  aber  dieselbe 
in  sehleicliender  Weise;  es  besteht  weder  Sekretion  nocb  Ketung 
derLider  und  der  l^dehant  nnd  znweüen  ancfa  keine  solgektive  Stftning, 
so  dalh  die  Ergriffenen  nicht  selten  gar  nielit  ahnen,  krank  zn  sein. 

Sowohl  die  akute  als  auch  die  chronisdie  Form  ist  Ton  Auge 
zu  Auge  übertragbar,  leichter  jedoch  die  erstere,  da  die  Infektion 
eines  fresunden  Auge«?  vomehndich  durch  das  Sekret  eines  kranken 
vermittelt  wird.  Hierbei  ist  es  notwcndijj,  dafs  die  Absondeniug 
des  kranken  Auges  und  damit  der  in  derselben  enthaltene  hxe 
Ansteckungsstoff  in  das  gesnnde  Auge  eindringe,  was  auf  vielfache 
Weise  erfolgen  kann: 

a.  mittelst  Gegenständen,  welche  zuerst  von  kranken  and  hieranl 
Ton  gesonden  ladividnen  berlihrt  worden.  Es  geschieht 
nfinüicb  hftofig,  dalh  der  Kranke  sieh  die  Angen  reibt  tnid  dab 
infolgedessen  das  ansteekangsfiüiige  Seikret  an  den  Binden 
haften  bleibt; 
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b.  mittelst  HandtQcbern,  welche  von  kranken  und  darauf  von 

gesunden  Individuen  benutzt  wurden; 
C.  durch  das  Wasser,  womit  sich  die  Kranken  das  Gesidit 

vvusilien  und  die  hierbei  benutzten  Waschbecken; 

d.  durch  Bettkissen,  auf  welchen  die  Kranken  mit  dem  üaupte 
ruhten  und  worauf  das  Augeasekret  liegen  blieb; 

e.  durch  Taschentttcher,  Leinwaadläppchen,  Watte,  womit  sieh 
die  Krankeii  die  Augen  reinigten. 

Wenn  also  eine  geeonde  PerBon  sich  mit  denselben  Hand-  nnd 
Taschentfiehen  reinigt,  die  zuvor  eine  kranke  benutzte,  oder  äch 
mit  dem  nämlichen  Wasser  und  in  dem  nftraliehen  Waschbecken  wäscht, 
so  setzt  sie  sich  der  Gefahr  aus,  sich  anzustecken  und  zieht  sich 
auch  thats^clilich  nnf  diese  Weise  fast  immer  die  Krankheit  m. 

Man  glaube  aber  jfi  nicht,  daifl  der  Umgang  mit  einem  Kranken 
an  und  für  sich  gefährlich  sei. 

Letzteres  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  für  unsere  Schulen. 

Es  wäre  zu  strenge,  wollte  man  alle  mit  granulöser  Ophthalmie 
behafteten  Sdifller  von  der  Sehlde  anssehUefimi.  Behördlich  wird  nur 
den  mit  schwereren  Fdnnen  Behafteten  der  Sdinlbesnch  untersagt,  d.  i 
Jenen,  wetehe  an  grlkCseren  Granulationen  und  schleimiger  Stoetion 
leiden  und  daher  vorznpweise  ihre  Ifitsdifiler  anzustecken  yennögen. 

Den  leicht  Behafteten  wird  der  Schulbesuch  gestattet^  wobei 
ihnen  jedoch  die  notwendigen  Vorsichten  einzuprägen  sind,  um  die 
Übertragung  des  Leidens  auf  andere  Schüler  hintanrahalten. 

Es  ist  daher  in  allen  Lehranstalten,  wie  ötienthchen,  so  auch 
privat eri,  vorzusorgen,  dafs  die  Kranken  von  den  Gesunden  ab- 
gesf  udert  und  hierdurch  eine  direkte  Berührung  der  ersteren  mit 
den  letzteren  vermieden  werde. 

Ans  demselben  Grande  wird  man  fär  sorgfältige  Reimgung  und 
Waachnng  (am  besten  mit  kodiendem  Wasser  oder  Saliseife)  jener 
Gegenstände  Sorge  zu  tragen  haben,  welche  yon  allen  Schfllm 
berfihrt  werden.  Dies  gilt  besonctors  von  den  Schwammen,  mit 
welchen  die  Wandtafel  abgewischt  wird,  und  vermittelst  wacher, 
indem  sie  von  einer  Hand  in  die  andere  übergeben,  die  Übertragung 
des  allfällig  an  den  Händen  haftenden  Bindehautsekretes  stattfinden  kann. 

Da  sich  Schwämme  kaum  genügend  reinigen  la'^sen,  so  empfiehlt 
es  sich,  statt  derselben  feuchte  Lappen  in  den  Schulen  zu  verwenden. 

Wie  bereits  gesagt  wurde,  beßlllt  die  granulöse  Ophthalmie  zu- 
weilen ein  Individuum,  ohne  dals  dasselbe  es  wahrnimmt,  ja  in  den 
meisten  Fällen  ist  die  von  der  Krankheit  erzeugte  Störung  eine  ganz 
unbedeutende. 

Oft  besteht  weder  Absonderung  no«^  Schmerz,  und  die  Krank- 
heit beginnt  mit  einer  ein&chen  Schwellung  der  Bindehaut. 
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Wenn  jedoch  derartig  leicht  behaftete  Personen  sich  keiner 
ärztlichen  Behandlang  unterziehen,  so  kann  das  Übel  Fortschritte 
machen,  die  Granulationen  vergröisem  sich,  es  stellt  sich  p'me  ln5!tif»p 
Absonderung  ein,  und  es  können  selbst  Komplikationen  auftreten, 
welche  Wochen  und  Monate  hindurch  den  Kranken  zwingen,  sich 
des  Gebrauchs  seiner  Augen  zu  enthalten. 

Es  Viiid  daher  den  Faniihen  der  Kiankeu  uud  besondere  den 
Eltern  der  befallenen  Schfiler  eindringlidist  aazuempfehleü  sein,  die 
mit  der  gramdOsen  Ophthalmie  Behafteten  bebaadelD  m  lassen. 

WUurend  die  Krankiieit,  wemi  leditseitig  behandelt,  mit  ein- 
gehen Mitteln  eiun  StiUstand  gebracht  werden  kann,  Tersdilimmert 
sie  sich  fast  gewifs,  wenn  die  Behandlung  vernachlässigt  wird. 

Aufser  der  Behandlung  der  Angen  ist  den  Familien  der  Kranken 
die  gröfste  häusliche  Reinlichkeit  anzuempfehlen. 

Feuchte  und  staubige  Lokale  können  mr  Entwickelung  und 
Erhaltung  des  Leidens  beitragen;  die  Feuchtigkeit  schadet,  indem 
sie  die  Entstehung  katanlialischer  Augenaffektionen  befördert,  der 
Staub,  indem  er  die  Krankheitskeime  direkt  ins  Auge  bringt. 

Mit  Granulationen  behaftete  Personen  sollen  deshalb  vermeiden, 
sich  in  staubigen  Lokalen  jmftiihalten,  nnd  haben  sich  wihrend  des 
Kehrens  ans  denselben  sn  entfernen.  Beim  Kehren  hat  man  dch, 
wem  tfannlich,  dnes  In  einen  feuchten  Lappen  dngewiekelten  Besmis 
zu  bedienen. 

Das  Mobiliar  soll  auch  feucht  abgewischt  werden,  und  man 
^ird  die  hergebrachte  ttble  Grewohnheit,  Teppiche  nnd  Kleider  anf 
den  Gängen  auszuklopfen,  abstellen  mfl?<;en. 

Die  Kranken  sollen  irrelles  Licht  und  vor  allem  zu  intensives 
künstliches  Licht  vermeiden,  weshalb  kranken  Schülern  zu  empfeiüen 
ist,  abends,  besonders  beim  Lichte  der  Gaslarapen,  nicht  zu  arbeiten. 

Dieselben  sollen  auch  überhitzte  Lokale,  wie  Theater,  Kaäee- 
hänser  md  öffentliche  Yergnügungslokale,  meiden,  wo  sie  j&hen 
Temperatnrwechseln  ausgesetzt  sind. 

Die  frische  Luft  ist  an  nnd  fitar  sich  nicht  schfidUeh,  dodi  kann 
yfiiki  nnd  Stnfeenstanb  auf  das  kranke  Ange  nachteilig  einwirken. 

Bei  Beobarhtung  dieser  Ratschlage  hat  der  Kranke  begründete 
Hoffnung,  das  Fortschreiten  seines  Übels  anzuhalten  nnd  Folgen 
m  verhindern,  die  nicht  nnr  IMg,  sondern  auch  gefährlich  sind. 

Rnndschreiben  der  KSni|i;]ichen  Re^ierang  zn  Posen,  betreffend 
4ie  Errichtnn^  von  Verpflegnngsstationen  fttr  arme  Schulkinder. 

Die  Bemühungen  der  Herren  Kreisschulinspektoren  für  die 
Einrichtung  von  Yerpflegungsstationen  armer  Kinder  waren  in  diesem 
Jahre  von  recht  erfreulichem  Erfolge  begleitet.   Denn  während  im 
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verflossenen  Winter  uns  nur  4  solche  Stationen  namhaft  gemacht 
werden  konnten,  waren  im  Dezember  1891  deren  schon  33  vor- 
handen und  fast  ebensoviele  in  Aussicht  genommen. 

Um  diese  wohlthätigen  ^'eranstaItungen  ins  Leben  /u  rufen, 
sind  seitens  der  Herren  Kreisschulinspektoren  die  mannigfachsten 
Yersnelie  gemacbt  worden,  von  denen  die  folgenden  als  die  zweck- 
mftftigsten  erscheinen: 

1.  Wo  die  Scbidslrafkatten  tbet  ansreidiende  Mittd  verUlgen, 
kann  mit  Genebmigmig  der  Sdnilyorstftnde  idr  diesen  Zweck  ein 
Betrag  entnommen  werden. 

2.  Vielfach  zeigen  die  Zweig^'e^eine  des  vaterländischen  Frauen- 
vereins,  sowie  Geistliclie  beider  Konfessionen  eine  dankenswerte 
Teilnahme  au  dieser  AiiLaligenheit  und  können  oft  zur  Beteiligung 
an  dem  Liebeswerke  gewonnen  werden. 

3.  Die  Privatwoblthätigkeit  bat  schon  jetzt  reiche  Unterstützungen 
den  Yerpflegungsstationen  für  arme  Schulkinder  angedeihen  hissen, 
sie  wird  es  auch  fernerhin  thun.  Zu  diesem  Zwecke  ist  aber  darauf 
xa  achten,  da&  die  Lehrer  mid  Bektoren  mdglidist  oft  sich  Ton  den 
häuslichen  Yerbfiltnissen  der  ihnen  aiiTertranten  Kinder  pers&nlidi 
Überzeugung  verschafen  (vgl.  unsere  Yerftguig  vom  7.  September 
a891,  No.  7068  H.  Gen.). 

4.  Ferner  kann  viel  für  das  Wohlbefinden  der  Kinder  gescbeben, 
wenn,  wo  es  angeht,  die  Unterrichtsstunden  für  die  einzelnen  Ab- 
teilungen nur  auf  den  Vormittag  oder  nur  auf  den  Nachnuttag 
eingeschränkt  werden,  damit  den  vom  Schulort  entfernt  wohnenden 
Kindern  die  Gelegenheit  wird,  wenigstens  am  wannen  Mittagessen 
zu  Hause  teilzunehmen. 

5.  FOr  empfehlensw^  halten  wir  vor  aUmi,  dafii  ans  den 
yerfittgbaren  Bestanden  der  Schnlstra^elder  flllr  soldie  Kinder,  die 
in  imwilftngÜcher  Fofebeideidnng  weite  Scfanlwege  znrOckndegen 
haben,  Strtlmpfe  und  Pantoffeln  beschafit  werden,  in  wddien  sie 
beim  Eintritt  in  die  Schule  die  erstarrten  Ffkise  bald  wärmen 
j£önnen 

Euer  p.  p.  wollen  die  Porj^'c  für  die  armen  Schulkinder  Ihres 
Aalsichtskreises  auch  femer  niciit  auTser  acht  lassen  und  uns  über 
den  Stand  der  Angelegenheit  bis  zum  31.  Dezember  d.  J.  Bericht 
erstatten. 

Königliche  Begierung. 
Abteilung  far  Kirchen-  und  Schulwesen. 
(Gez.)  Ton  Natzueb. 
An  die  KOnigBchen  KxeisscbDlittspektoren. 
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yetfdnaiien. 


Die  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  vollzogene 
Wahl  des  Obersanitätsrates  Professor  Dr.  Anton  Wbichselbaüm 
zum  kovrespoBdieraideA  Mitgliede  wurde  vom  Kaiser  bestätigt. 

Der  Direktor  des  badischeD  OberschidniteSf  Geheimer  Ober- 
regierengsrat  A.  JOOB,  ist  zum  Geheimen  Rat  II.  Klasse  befördert 
worden. 

Der  Professor  der  Hygiene  an  der  medizinischen  Fakultät  in 
Lille  Dr.  Jules  Arnould  wnrdc  zum  auswärtigen  korrespondierendai 
Mitglied  der  Könifjlich  belgischen  Akademie  der  Medizin  oninnnt 

Grhriinrat  PAUL  VON  RiTTER  in  St.  Petersburg  hat  für  seme 
Verdienste  auf  dem  Gebiete  der  ötientlichen  Oresundheitspflege  von 
der  medizinischen  Fakultät  zu  Jena  das  Diplom  als  Ehrendoktor 
erhalten. 

Dem  Wiener  Stadtphysiker  Dr.  Franz  IzrKHAüSEß  wurde  in 
Aneikennung  seiner  vieljährigen  ersprießlichen  Thätig^dt  im  nieder - 
Osterreidiischen  Landessanitätsrate  die  Fortffthnmg  des  Titels  Samtüts- 
rat  bewüUgt. 

Zu  Of6zieren  der  firanzOsischen  Akade^nir  sind  ernannt  worden: 
Dr.  med.  LiiioüZIN-Lamothe  in  Mormant,  Mitglied  mehrerer  Schnl- 

kommissionen,  Dr.  MORDAONE,  ärztlicher  Schul  Inspektor  in  Tonmy, 
Dr.  Patay,  Arzt  des  Lehrerinnenseminars  in  Orleans,  SEGUY,  Arzt 
der  Lehrerbildungsanstalt  zu  Milianab  in  Algier,  Dr.  ViLLARD, 
Schularzt  in  Verdun,  Dr.  Jules  DAi.AmNEZ,  ärztlicher  Schnl- 
inspektor  in  Hagetnau,  und  Dr.  Ficatiek,  Arzt  des  Lyceums  in 
Bar-le-Duc. 

Dem  nm  die  Fördenmg  der  Jugendspiele  verdienten  Gymnasial- 
direktor Dr.  EiTNBB  in  Gdrlitz  wnrde  der  Adler  der  Ritter  des 
Königlichen  Haasordens  yon  HohenzoUem,  unserem  geschätzten  Mit- 
arbeiter, Herrn  Dr.  med.  Th.  Hilliboher  in  Wien,  das  Offiziers- 
kreuz des  bulgarischen  Civilverdienstordens  IV.  Klasse  verliehen. 

Der  Inp:enieur  A.  Raddi  hat  für  seine  erfolgreiche  Wirksamkeit 
als  Gesnndheitsingenieur  von  der  Jury  der  Aosstellang  in  Palermo 
die  goldene  Medaille  erhalten. 

Das  russische  Ministerium  der  Volksauflvlärung  bestimmte 
unseren  verehrten  Mitarbeiter.  Seine  Excellenz  Herrn  Wirklichen 
Staatsrat  Dr.  med.  A.  von  Wirenius  in  St.  Petersburg,  zu  seinem 
StellTertreter  bei  der  im  Mai  1893  stattfindenden  hygienischen 
AnssteUnng  der  Gesellschaft  znr  Wahnmg  der  Yolksgesnndheit. 
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Der  Präsident  des  obersten  Sanitätsrate?.  Herr  Hofrat  Professor 
Dr.  E.  Ritter  von  Hofmann  in  Wien,  gleit  hfalls  nnser  Mitarbeiter, 
ist  zum  Dekan  der  dortigen  medizinischen  Fakultät  für  das  Studien- 
jahr ia92— 93  gewiblt  wofden. 

Die  AhteUimg  der  roMiKheii  GewillBchaft  rar  Wabmng  te 
Yolkigesimdlieit  in  Woronradi  enuamte  Dr.  A.  Gh.  Sabihin  n 
ihrem  FrftBidenfeeii  und  Dr.  A.  £.  SPUreLEB  zu  ihrem  YieeprftsidenteB. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  der  k.  k.  Bezirksarzt  I.  Klasse 
in  Eger,  Herr  Dr.  med.  August  Netolitzky,  wurde  zur  DimaU 
ieifltang  in  das  Ministerium  des  Innern  nach  "Wien  einhenifen. 

Professor  H.  BucHNKB  in  München  hat  eijicn  Ruf  als  Ordi- 
narius auf  den  in  Graz  zu  errichtenden  Lehistuhl  für  Hygiene 
erhalten,  denselben  aber  abgelehnt. 

Dr.  Chables  Seltzer  wurde  als  Professor  der  Geaundheit^- 
pflege  nadi  PMUuielphia  berufen. 

Der  PiiTOtdooent  der  Hygiene  Dr.  A.  E.  BmbCKHABDT  in 
Baad  iat  znm  aalaerordeDtiiefaen  Profeaaor  eraannt  worden;  deraelhe 
▼erwaltet  zugleich  das  Amt  dea  dortigen  Schularztea. 

Dr.  med.  A.  Rafemann,  bekannt  durch  seine  Untersuchungen 
stotternder  Schulkinder,  hat  sich  an  der  üniYersitftt  EOnigabttg  ala 
Pri?atdocent  hahilitiert. 

Zum  Stadtturninspektor  befördert  wurde  der  städtische  Ohertum^ 
lehrer  Alfked  Böttchek  in  Hannover. 

In.  seiner  Geburtssta4t  Frankfurt  a.  M.  verschied  im  beinahe 
vollendeten  77.  Lebensjahre  Dr.  Hekmann  von  Meyek,  früher 
Professor  der  Anatomie  an  der  Universität  Zflrich.  Durch  sein 
Werk  „Die  8taUk  und  JMumik  des  mmsOMdim  SkMtes^,  vor 
aUem  aber  dnreh  seine  Sehalbankatndien  hat  er  aich  mn  die  Schid- 
hygiene  hohe  Yerdienate  erworben. 

Der  Ant  in  Klosterachide  Bolsleben  Dr.  TxiTBK  ist  geatorben. 


Besprechungen. 
JuLTOS  DOLLINGBB,  anfserordentiücher  (Mbntlicher  Professor  an  der 
üniTersitIt  Budapest,  Mitglied  des  Landesonteriichtaratea,  und 
WlLHBUi  SUPPAK,  Egl.  mwuriacher  Seminardirektor,  Referent 
dea  Landesunterrichtsrates.  Uber  die  körperliche  Erziehung 
der  Jugend.  Zwei  Berichte.  Stottgärt,  1891.  Ferdinand  Enke. 
(Vn.  98  8.  8^  ü  2,80.) 
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Difse  Berichte  sind  yeranla^t  worden  durch  die  ungarische 
hygienische  Gesellschaft,  in  welcher  im  Mai  1889  der  Staatssekretär 
im  ungarischen  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  Dr.  Albert 
VON  BEKtKViczY  den  Antrag  gestellt  hatte,  „in  den  Schulen  den 
Körper  übende  und  stählende  Bewegungsspiele  einzubürgern".  Der 
orsto  Bericht  Ton  Professor  DoIiUHOSR  stellt  die  Thatsaclie  der 
Überbflrdnng  unserer  Sdro^agend  fest,  welche  aber  nicht  der 
Schale  allein  znr  Last  falle:  die  Famflie  llberbflrde  anch  ihrerseits 
die  Kinder  mit  geistiger  Arbeit.  Daher  mttsse  in  den  Schulen  für 
leibliche  Übungen  gesorgt  werden.  Dies  könne  geschehen  durch  das 
Turnen,  das  übrigens  auch  geistige  Arbeit  bedinge  und  vielfältig 
unter  gesurdlieitswidnVpn  Umständen  "hetrieben  werde,  durch 
Waffenübung,  die  Irriluli  nur  im  Internat  g*'i>tlegt  werden  könne 
und  von  der  französischen  Art  sich  freihalten  müsse,  durch  Spiel, 
Wettkampf,  gesellige  Ausflüge  und  durch  Anleitung  der 
Eltern  zu  gesundheitsfördernder  Ausaut/ung  der  freien  Zeit  iiirer 
Sinder.  Fast  alles  dies  sei  das  Internat  am  besten  zu  besorgen  im 
Stande.  Ba  aber  die  gröfste  ZaU  der  Schmer  ihren  ünterridit  in 
Eiteniaten  em|»£nige,  so  nilllbten  aneh  diese  die  Leifaesfllrnngen  in 
ihren  Lehiplaa  an&ehmen,  was  nur  mOglidi  sei,  wenn  sie  ihren  Iiehratoil 
beschränkten,  wobei  sie  zagleicb  durch  Besserung  der  Methode  der 
geistigen  Überlastung  entgegenzuarbeiten  hfttten.  Auch  die  Universi- 
täten sollten  Gelegenheit  and  Anregung  an  kdiperlichen  Übungen 
geben. 

Der  umfangreichere  Berif  !it  des  der  ÜEBBARischen  Kichtnng 
angehörigen  Seminardirektois  Sdppan  gesteht  ebenfalls  zu,  dafs 
Überbürduiig  wenigstens  .,als  Zustand"  in  den  Schulen  bestehe. 
Der  Grund  dieser  Erscheinung  liege  eben  in  dem  Mangel  der  Leibes- 
llhnng  in  einem  Lehrplan,  welcher  in  der  Begel  zwansigmal  mehr  Zeit 
fnr  geistige  ifheit  beanspmche  als  ÜBr  leibliche,  äe  Schularbeit 
flberbttrde  1.  wegen  IMbngels  konzentrierter  Lehrplane,  ein  Vorwurf, 
iron  dem  wir  mit  dem  Yerihsser  den  TCrtrefflichen  .  Lehrplan  der 
ungarischen  Gymnasien  ausnehmen,  2.  infolge  des  fachwissenschaft* 
liehen  Übereifers  der  Lehrer,  die  vor  dem  fachlichen  Prüfungs- 
koromissar  (in  Ungarn  oft  ein  rniversitiltslphrrr!)  mit  möglichst  aus- 
gebreitetem positiven  Wissen  ihrer  Klassen  prunken  wollen,  3.  durch 
die  nnpsychologische  Art  des  Unterrichts,  4.  durch  das  mangelnde 
pädagogisclie  Interesse  der  für  ihren  Beruf  nicht  gehörig  vorge- 
bildeten Lehrer,  5.  durch  das  Übermafs  häuslicher  Arbeit  trotz 
Tcrhtttender  amtlicher  Verordnungen,  6.  durch  die  ÜberfUllung  der 
Klassen  und  endlich  7.  Infolge  des  Hilhbranches,  dab  die  Ettem 
ihre  Kinder  froher  in  die  Schnlen  schicken,  als  die  gesetalichen 
YorschfÜten  es  verlangen  oder  billigen.   Gegen  diese  lüfsstflnde 
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müsse  zimäclist  der  Tu  man  ter  riebt  wirken,  der  aber  seine 

tjbtmjrpn  mVht  in  einige  Stunden  zasainmendrängen  sollte;  mehr  sei  zn 
envaii<  n  vom  Spiel,  für  welches  der  Vortragende  sehr  zweckmäfsige 
nnd  auyi  lihrliche  Vorschriften  gibt ;  sehr  emplehlenswert  sei  ferner 
der  Handlertigkeitsunterricht,  der  eine  treffliche  Übun?  der 
Muskeln  und  peripherischen  Nerven,  sowie  eine  förderliche  Schulung 
der  Sinne,  damit  zugleich  aber  auch  ein  heUsames  Gegengewicht 
gegen  die  einseitige  Gehimarbeit  bilde;  endfich  fletenaacb  Gesang, 
Aasflttge,  ScbülerwaDdervngen,  Rudern,  Sebwimmen, 
Scblittscbublaufen  yoe  mcbt  geringem  Nutzen  in  dieser  Be- 
sidning. 

G^en  alle  diese  Dinicre  haben  wir  um  so  weiuger  etwas  einzu- 
wenden, als  die  Gründe  der  Berichterstatter  überzeugend  vorgetragen 
werden ;  aber  wir  haben  eines  hinzuzusetzen,  das  im  zweiten  Vortrag 
nur  gelegentlich  berfihrt  wird. 

SUPPAN  beklagt  sich  über  Mangel  an  pädagogischem  Interesse 
bei  den  I^ehrern,  den  er  aus  der  ungenügenden  beruflichen  Vor- 
bildung derselben  ableitet  (S.  58  f.).  Dollinoer  erwfthnt  den 
Yoiscblag  eines  „eifrigen  Kämpen'  der  Sdnilbewcgung,  dabin  ab- 
zieleod,  da&  zur  Hebung  der  Sdudscbäden  eine  Kommission  zu- 
sammengesetzt werde  ans  „praktiscben  er&brenen  Mfinnem  Terschie- 
denen  Berufes  und  Standes",  in  der  aber  die  Schulmänner  keine 
Stimme  haben  sollen,  «weil  es  unrichtig  ist  und  mit  den  Grund- 
principicn  der  Rechtspflege  im  Widerspruche  steht,  dafs  jemand  in 
derselben  Angelegenheit  Advokat  und  Richter  zugleich  sei."  (S.  7  f.) 
Dafs  dieser  Vergleich,  wie  so  viele,  hinke,  s(  i  nur  beiläufig  erwähnt; 
denn  Advokat  und  Richter  sind  auch  Aiigthorige  des  nämlichen 
Standes.  Wenn  diese  Kommission  ihre  Arbeit  gethan  hätte,  würde 
DOLLINQER,  wie  es  scheint,  die  Sicherung  der  gesundheitlichen 
Malsregeln  in  der  Hanptsacbe  d^  Scbularzte  überlasse  (S.  10). 

Freilicb  kann  die  Sehule  den  flrztticben  Berater  nidit  ent- 
bebren;  aber  man  gebe  sieb  doch  liinsicbtlicb  der  YHrksamkeit  des- 
selben keinen  Täuschungen  bin.  Der  Schularzt  wird,  selbst  wenn  er 
auiserhalb  der  Schule  seinen  Beruf  nicht  ausübte,  was  jedoch  durch- 
aus nicht  zu  wünschen  wäre,  genug  gethan  haben,  wenn  er  Lüftung 
iiTid  Relenchtung  der  Schulräume,  die  Einrichtung  und  zweckpuf- 
sprechende  Benutzung  der  Suhsellien  und  sonstigen  Sehnige  !  und 
die  Reinigung  der  Scliulhäuser  überwacht,  wenn  er  hei  ansteckenden 
Krankheiten  das  Notwendige  zur  rechten  Zeit  anordnet  und  den 
Veiiaui  der  Krankheit  verfolgt,  auch  das  Verhalten  der  Gesunden 
in  diesem  Falle  beaufsichtigt  nnd  endlicb  die  hygienische  Statistik 
besorgt,  welche  in  jeder  einzehien  Schule  für  sich  geführt  werden 
mufe.   Die  Untersuchung  der  Lebrplfine  und  Methoden  binsichflicb 
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ihrer  gesandjheitlichen  Wirkung  dagegen  erfordert  ein  so  eingehendes 
Stiidinra  sogar  der  ^chfllprindividualitäten,  dafs  «^iV  vom  Schularzt  nicht 
besorgt  werden  kann.  Mac  darf  auch  mit  Sicherheit  erwarten,  dais 
diese  Thätigkeit  des  Schularztes  ihn  bald  in  ein  ebenso  unerquick- 
liches Verhältnis  zur  Schule  bringen  würde,  wie  es  zwischen  Geist- 
lichen und  Schulmännern  überall  da  besteht,  wo  die  pädagogische 
Aufsicht  in  die  Hände  der  ersteren  gelegt  ist.  Das  müsliche  Yer- 
lüatiils  wird  um  so  eher  euilreten,  je  mebr  die  Sdnämiimer  diejenige 
BefiOiigDiig  zur  sdlMlfliidjgeii  Ansabnng  öuras  BemüBs  besitzen,  die 
w  dnrchans  verlaogeD  mllasaiy  wenn  nkiit  alle  Sorge  um  die 
Sdiule,  auch  die  hygieniadie,  schlielalidi  fracfaüos  sein  soll. 

Der  Fehler  liegt  an  der  ganzen  Art,  wie  nnsere  Lehrer,  ganz 
besonders  aber  diejenigen,  die  sich  dem  höheren  Schuldienste  widmen 
wollen,  für  ihren  Beruf  vorgeliMct  werden.  In  der  Lehr  er  Vor- 
bildung mufs  dem  Physiologen  uml  dem  Arzte  eine  Stelle  eingeräumt 
werden,  an  der  er  eine  durchgreilendere  und  sichere  Wirksamkeit 
entfalten  wird,  als  in  der  Beaufsichtigung  von  Lehrern,  die  seinen 
ganzen  Staudpunkt  oft  nicht  begreifen,  und  in  der  Revision  von 
Sefanteii,  die  von  Toraherein  gesondheitswidrig  angelegt  sind.  Dann 
wird  sneh  das  zn  stände  ktnnmen  kOnnen,  was  die  Schnlhygiene  in 
wirkUeh  Inraodibarer  Gestalt  nna  noch  nidit  gdeistet  hat  —  eine 
nnsere  gesamten  BfldnngsYeihiltnisse  ins  Ange  fassende  Schuld 
diätetik.  Ich  habe  mich  über  diese  Dinge  an  Terscfaiedenen 
Stellen  ausgesprochen  und  bin  überzeugt,  dafs  es  nachgerade  ge- 
nügen  mufs,  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  den  Finger  auf  diese  "Wunde 
unseres  Schulwesens  zu  legen. ^  In  diesem  Sinne  danke  ich  anch 
den  beiden  Verfassern  der  ¥on  mir  angezeigten  hygienischen  Berichte 
für  dieselben. 

Oberschukat  Dr.  plnl.  L.  von  SALLWtJRK 
in  Karlsruhe. 

lelMTlinei.   Tidskrill  Ut  «Ilaiii  Mh  «Bskild  hAlsoTärd. 

Qitte  ärg&ngen  1891,  utgifven  af  E.  W.  Wretlind  Med.  Doktor 
[GMiindheitsfi^iuid.  Zeitsehrift  für  Qffentliche  ind  privat« 

CfMindheitspflcge.  Sechster  Jahrgang  1891,  herausgegeben  von 
Dr.  med.  E.  W.  Wrbtlind].  Stockholm,  1891.  HeUnlaiidsvännens 

.  Druckerei.   (24  No.  372  S.  Gr.  8^.) 

Wir  hatten  bereits  einmal  Gelegenheit,  diese  Zeitschrift  zu 
besprechen.^   Der  Yorliegeude  Jahrgang  enthält  wieder  manches  auf 

^  Dr.  B.  TOir  Sallwübk,  Ikit  SlaaitHmnar  für  Pädagogik.  Gotha, 
1890,  Behrend,  S.  36. 

'  Zeitschrift  für  SdmlgetmdheUtpfiege,  1891,  No.  11,  S.  726—728; 
vgl.  1890,  No.  3,  S.  170. 
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EtMaagfikj0eDid  BezUgüdlie,  wMber  im  Inlgaideii  katz  Mfettert 
werden  soll. 

Professor  Ribbikq  weidet  sieb  gegen  die  Unsitte  der  Jugend« 
in  liegender  Stellung  zn  studieren.  Die  bequeme  Haltung 
wirkt  mehr  oder  wenisrer  erschlaffend  auf  die  5'ei<?tige  Arbcitsfäbigkeit, 
und  vom  Standpunkt  der  Hygiene  des  Auges  mufs  gleichfalls  aus 
guten  Gründen,  die  Verfasser  anführt,  gegen  diese  Art  zu  studieren 
Einsi)rache  erhoben  werden.  Der  Arzt  sollte  gegen  die  bezügliche 
Unsitte  ebenso  bei  Erwachseaeu  protestieren,  um  so  mehr,  als  den 
Kindern  damtt  ein  keineswegs  nefftehmeaewertei  Bebpiel  geboCoi  wird. 

I>r.  SKLtuiks  kommt  in  einem  Aof^e  Ober  die  NerToeitAt 
unserer  Zeit  anf  die  Eritlidilnlt  dieses  Leidene  nnd  die  Enddraig 
der  Kinder  in  Hinsicbt  anf  dasselbe  zn  sprechen;  zngleicli  gibt  er 
Batschläge  betreffs  Vermeidung  der  Entwickelnng  der  Nervosität  bei 
der  Jugend.  Hierher  gehört  vor  allem  richtige  Nahrung,  ausreichender 
Schlaf  und  hJtnfij?e  GeleG:enheit  zn  Bewegung.  In  der  Kegel  soll 
das  Lesenlern en  nirlit  vor  dem  siebenten  Leben^afare  beginnen,  und 
dann  zunächst  nur  spielend. 

Gesundheitsinspektor  Dr.  "Wawrinskt  hielt  einen  Vortrag  über 
das  Pflegekinderwesen  Stockholms,  in  welchem  er,  da  eine 
Btatietik  Aber  die  Pflegekinder  nicht  geMirt  wird,  aof  Grond  der 
Hfltrikelillr  die  Jahre  1887—1889  die  StorbHcbkcdt  mid  Todesart 
Ibr  BfimfÜdie  Kinder  bis  anm  Alter  von  ebiem  Jahre  angab.  In  den 
genannten  drei  Jahren  waren  22220  Kinder  geboren  worden,  von 
denen  im  ersten  Lejben^ahre  18^/o  skafimi,  nnd  zwar  von  den  ehe- 
lichen 13,  von  den  miekc^chen  Sl%;  Pflegekinder  gehören  aber 
Torwaltend  dieser  letzteren  Kategorie  an.  Unter  1000  lebend  Ge- 
borenen starben  dabei 

eheliche  uueheliche 
anangeboranen  BÜdnqgsfeUemoder  Krankheiten  24,13 . . .  49,97 

,  konatitationellea  Krankheiten   1,38 . . .  4,63 

,  Knmkheiten  d«r  Vetdattttegaorgane   42,37  .  .151,18. 

Die  abrigen  Krankheft^gmivpen,  soweit  sie  ingefthrt  werden,  wrisea 
keine  so  auffallenden  Unterschiede  anf.  Der  Terfiksser  hatte  auch 
bei  160  Pflegemüttern  die  Kinder  imtersocÜ  nnd  konnut  zu 
dem  Schlüsse,  dals  diese  Art  der  Kinderpflege  ein  Erwerbszweig  sei, 
wofür  gewöhnlich  15  Kronen*  pro  Kind  und  Monat  bezahlt  worden, 
während  nach  seiner  Ansicht  die  Ko«^ten  nicht  unter  12  Kronen 
betragen,  so  dafs  die  meist  armen  Pflegemütter  für  ihre  Mühe  nur 
Kronen  monatlich  erhalten.  Redner  erklärt  die  Kegelung  des 
Pflegekinderwesem  fttr  sehr  notwendig,  verweist  auf  die  diesbezüg- 


*  1  iixoüe  =  l,15  Mark. 
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Uchen  EinrichtiiDgeii  in  Deutschland  und  wünscht|  dais  fftr  die  Pflege- 
nllttBr,  wakhe  die  bestgepflegten  EMu  uftavdm  bittea,  VtMiea 
ansgeeetit  werden. 

Auf  Auing  dM  AbgMxdMteii  Qllab  E.  Ebiksok  und«  la 

d«r  sweiten  Kammer  besebkMBai,  da6  eich  das  Hans  an  die  Re- 
gieraig  mit  dem  Ersuchen  wende,  es  mOge  im  Zusammenhang  nü  dem 

Htturgeschichtlicben  Unterrichte  in  den  schwedischen  Yolksschulon  eine 
ünterwei^nii^^  übor  die  Katar  and  die  Wirkungen  des 
Alkohols  gegeben  werden. 

Gelegentlich  des  internationalen  Wetttumens ,  welches  vom 
15.  bis  18.  Mai  1891  in  Stockholm  stattfand,  hielt  Profesbor  Hqlü- 
GB£N  einen  Vortrag  über  die  gesundheitsgemaii:»«:  Erziehung,  in 
weksbm  er  nter  aaderem  dem  AIkoholgen«fii  der  IClUmer  das 
Miedertrageii  der  Frauen  als  gleich  schAdUeh  rar  Seite  flteUte.  Dnrdi 
di^  kOcpertidbeB  Ütagen  sdUeR  keide  GeseUechtar  von  ikiei  Tod^ 
feinden  befreit  und  zu  gesundem  Leben  gefthrt  werden.  Bedatr 
begrü&t  ganz  besonders  die  Frauen,  die  an  dem  Turnfest  teilgenommen 
haben.  Wenn  eine  Jungfrau  eiomal  die  Tumkleidnng  angezogen 
hat,  so  zwängt  sie  sich  nicht  wieder  in  das  Schnürleib,  welches  sie 
nicht  nur  hindert,  ihr«  LuDKeii  mit  frischer  Luft  zu  füllen,  sondern 
sogar  die  kommende  Generalion  schädigt. 

Ein  Gntachteu  der  Mediz inalyerwaltung,  betreffend 
gesetzliche  Bestimmungen  über  die  Arbeitäzeit  der 
Sekiler,  gebt  dabin,  dab  der  Unterriekt  in  der  Sohnle  anf  30 
Stnnden  wJkbenfUch  einzosckrimken  nnd  die  Hanssibeil  dnrdi 
iUidenmg  der  sehriftUcbsa  Aufgaben  bernbsnsetMB  seL  Ble  Ver^ 
waltong  spricht  aick  gegen  eine  Terkttiinng  der  Sommerferien  ans. 

Dr.  KiCHAKD  HoGNEH  erkennt  in  einem  Artikel  Aber  die 
Bftder  die  Wichtigkeit  der  Schulbäder  an.  Dafür,  dnfe  die  Neigung 
ZTim  Baden  den  Kindern  in  der  Schule  anerzogen  werden  solle, 
sprach  sich  anch  Dr.  Goldkuht.  gelegentlich  der  lünften  allgemeinen 
schwedischen  Aiztever<?amitilung  aus,  welche  tow  31*  Augnat  bia 
2.  September  1891  stattfand. 

Auf  derselben  Yersammimig  hielt  Dr.  J.  A.  Forsluijjd  einen 
kurzen  Vortrag  über  die  Frage:  Wie  lange  sollen  erfolglos 
geimpfte  Kinder  in  den  Jonrnnlen  als  nngeimpft  geführt, 
nnd  wie  oft  soll  die  Wiederimpfung  vorgenommen  werden? 
Bedner  leigte,  dnb  sieb  gegenwMg  eik^  beslinmite  Antwort  anf 
diese  Frage  nicht  geben  lasse.  Dr.  Laqb&oi  w  sprach  seine  lleinvng; 
dahin  aus,  dnfe  ein  obne  Erfolg  geimpftes  i  «nd  in  den  uBmittelhsy 
folgenden  zwei  Jahren  wiedergeimpft  werde  und,  falls  dies  ohne 
£do]g  bleibe,  weiterhin  von  der  Impfung  befreit  sein  müsse. 

Ein  ärztlicher  Anonymus  schreibt  an  »Helsovännen"  in 
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betreü  der  Frage:  Soll  die  Gesundheitslehre  ein  obligater 
Unterrichtsgegenstand  in  der  Yolksschale  sein?  Die  Hygiene 
Ist  popaUr  and  wird  es  tfiglidi  mehr.  Diese  Refom  yenprielit, 
dafs  sie  nur  von  jener  der  Einfldimiig  des  Schnbwanges  in  Sdnreden 
(184^)  ttbertroien  werden'  wird.  Ee  mnis  kors  nnd  Uar  das  wicb- 
tigste  ans  der  Gesundheitspflege  in  der  Volksschule  vorgetragen 
werden;  Verfasser  ist  der  bestimmten  Ansiebt,  dafe  die  bezüglichen 
Lebren  im  Kindesalter  beizubringen  sind. 

F.  HOLMQVIST  veröffentlicht  einen  Artikel  über  Steil-  und 
Schiefschrift,  in  welchem  er  behauptet,  dafs  die  Steilschrift  öfter 
Schreibkrampf  vei-msache ;  unter  den  300 — 400  Personen  ,  welche 
sich  als  mit  Schreibkrampf  und  anderen  Übeln  des  Armes  und  der 
Hand  behaftet  an  ilm  gewendet  hatten,  waren  viele  Steilschreiber. 
In  zabbreidien  FBUen  warde  das  Übel  durch  blofse  Venndemng  der 
Scbriftlage  beboben.  HoiaiQVlBT  ist  der  Ansiebt,  da6  die  St^- 
scbrift  aocb  gewisse  Gebbrni  einscbfie&e. 

Jsbigang  1892  von  „Helsovännen''  bringt  als  Gratisbeilage : 
Erßitkmg  und  Pflege  unserer  Kinder  von  Professor  Dr.  SbvSD 
BiBBlNO  in  Lund.  Anf  die  Beilage  des  Jahres  1891:  Über  das 
sexuelle  Leben  des  Weibes  in  normalpm  und  krankem 
Zustande  kommen  wir  vielleicht  an  dieser  Stolle  noch  zurück. 
Oberreaischulprotessor  Dr.  pbil.  Lbo  BuBasasTEiN  in  Wien. 

Gborob  S.  P.  Ferdinands,  M.  D.  Aber.   The  school  teacber^s 
opbtbalmic  gnide.  Aberdeen,  1892.  D.  WyUie  and  son.  (8^) 
Die  Ideine  Sdirift  ist  nacb  der  Vorrede  zu  dem  Zwecke  ver- 
fsf^,  der  zonebmendea  Sehsdiwftdie  nnter  der  SebnJIjiigend' entgegen- 
antreten* 

Der  Verüeusser  schildert  zunächst  die  Physiologie  des  Sellens; 
wobei  er  das  Auge  in  bekannter  Weise  mit  einer  camera  obseora 
vergleicht,  und  erklärt  dann  die  Begriffe  der  Enunetropie,  Hyper- 
metropie  und  Myopie. 

In  dem  zweiten  Kapitel  wird  dem  Lehrer  Anleitung  gegeben,  wie 
er  die  Refraktion  und  Sehschärfe  des  Schülers  zu  bestimmen  hat. 

Weiter  folgen  llatschläge,  um  die  Zunahme  von  Brecliungs- 
feblern,  insbesondere  von  Myopie,  zu  verhindern.  Diese  Batschläge 
werden  teils  den  Bebfitdev  ert^t  nnd  besieben  sieb  aal  aasreidiende 
Beiencbtiing  der  ficbnlzbnmer  nnd  passende  Konstrolction  der  8ab- 
aeOien,  teils  sind  sie  ftr  die  Lehrer  nnd  Sdifiler  bestimmt,  indem 
sie  eine  aufrechte  Körperhaltung,  besonders  beim  Schreiben,  fordern. 

Am  Ende  des  Buches  befindet  sich  eine  Tafel  mit  Sebproben 
nach  Art  der  SNBLLBNschen  „Brobebw^iaim  mr  Bestimmung  der 
ßehsMrfe". 
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Wenn  die  kleine  Arbeit  auch  nichts  Neues  enthält,  so  erfüllt 
sie  dodi  ilim  Zveck  «nd  isl  iBaofBn-  nkilit  irarttos.*  Die  Spradie 
tat  Idar  md  anch  dem  Laien  wetftDdlidi,  die  AoBstattong,  wie  man 
es  bei  engüseben  Werken  gewohnt  tat,  tedeUos. 

L.  KOTHLMAHN. 
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Zur  nngarisclien  ^hularstfrage. 

Von 

Dr.  med.  Heinrich  Schusckny, 
Schularzt  und  Professor  der  Hygiene  ati  der  Staatsoberreabchule 

im  Y.  Bezirk  zu  Budapest.^ 

Fünf  Jahre  sind  es  bereits,  dnis  der  iiizwisolien  verstorbene 
Königlicli  ungarische  TTnterrH^hf-imtii.ster  AuauST  VON  Tk^fort 
die  ersten  Mitteiscliuiärzte  und  Hygieneprofessoren  ernannte. 
Wenn  anch  noch  nicht  an  allen  Gymnasien  und  Realsehttleu 
Schulärzte  angestellt  sind,  so  dürfen  "crir  doch  fragen,  welchen 
NntzMi  auf  sehnlhygieiiiflohem  Gebiete  das  Wirken  derselben 
gestiftet  liat.  Üm  es  knrs  berans  zu  sagen,  wir  halten  den  in 
manehen  Sehnlen  erreicliten  Erfolg  für  einen  nennenswerten, 
denn  es  wnrden  daselbst  infolge  des  IStnsohreitens  der  Sohnl- 
ärzte  hygienische  Verbesserungen  vorgenommen,  welche  ohne 
dieselben  gewifs  unterblieben  oder  wenigstens  nicht  zweck- 
entsprechend zur  Ausführuncr  gelangt  wären.  Andererseits 
müssen  wir  jedoch  gestehen,  dafs  in  einzelnen  Lehranstalten 
die  schulärztliche  Überwachung  sehr  wenig  dazu  beigetragen 
hat,  gesundheitliche  Schäden  zu  beseitigen.  Als  ein  besonderer 


^  Wir  geben  den  Amfahrungen  d«s  Herrn  VerfMiers  gerne  Raum, 
ohne  ttns  in  allen  Punkten  mH  demaelbeD  in  Übereinatimmimg  su  be- 
finden. D.  Bed. 
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£rfolg  der  schulärztlichen  Institatioii  mnTs  aher  der  Umstand 
gelten,  d«fii  nieht  nur  die  Aufmerksamkeit  der  kompetenten 
Kveise»  sondern  aueh  die  des  PahlikimiB  auf  die  Wichtigkeit 
der  eehnlhygienkäien  Fordemngen  gerichtet  wnrde.  Dafe  diese 
Wichtigkeit  Ton  unseren  Pädagogen  anerkannt  wild,  beeeugte 
die  vom  nngariechen  Mittelsoholprofeflsoremrerein  im  Sommer 
vorigen  Jahres  zu  Budapest  yeranstaltete  Ausstellung,  in 
welcher  der  Schulhygiene  ein  ganzer  Saal  eingeräumt  war. 
Die  betreffende  Abteilung,  welche  unter  der  Leitung  eines 
Schularztes  stand,  erregte  das  Ifbhat teste  Interesse  der  Besucher, 
denen  die  Zweokmäisigkeit  der  Schulhygiene  ad  ooulofi  demon- 
striert wurde. 

Wenn  wir  nrxa  die  Schnlarztfrage  zam  Gegenstande 
unserer  Betraditang  maehen,  so  sind  es  zuiftehst  swei  Fragen, 
auf  welche  wir  das  Angenmei^  lenken  mfissen: 

1.  Soll  mau  sich  mit  dem  bisher  erreichten  ICesuitate  der 
arztliohen  Schalinspektion  begnügen? 

2,  Fdls  nicht,  weldie  Schritte  müssen  imtemommen 
werden,  um  durch  dieselbe  Ittr  die  gesamte  Schul* 
jugend  sanitäre  Vorteile  zu  sichern? 

Auf  die  erste  Frage  ist  die  Autwort  bald  gegeben.  Sie 
muTs  yemeinend  ausfallen,  da  die  Forderungen  der  Schul- 
hygiene durch  die  Thatigkeit  der  Schulitrste  nicht  in  genttgendem 
Ma&e  erfiillt  worden  sind. 

Viel  schwerer  ist  die  aweiie  Frage  zu  heantworten.  Doch 
glaube  ich  nicht  fahl  zu  gehen,  wenn  ich  in  erster  Linie  die 
Brwmteruug  des  schullirKÜichen  Wirkungskieises  wttaseiie. 
Aufserdem  müfsten  aber  uocL  andere  Schritte,  auf  die  ich 
weiter  unten  zu  sprechen  komme,  eingeleitet  werden. 

Bevor  ich  jedo(^li  daran  gehe,  VorschUii^o  für  die  Aus- 
dehnung der  schulärztlichen  Institution  zu  machen,  will  ich 
die  betreffenden  ministerieUen  Verordnungen  im  Auszüge  mit- 
teilen. 

Die  erste  derselben  ist  im  Jahre  1886  erlassen  uud  tou 
dem  unermüdlichen  Yorkttmpfer  ftür  Schulhy^eue,  Professor 
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Hbrmann  Cohn,  in  einer  semer  zahlreichea  Abhandlimgeii  * 
Tollständig  miigeteilt  worden. 

Im  Sinne  dieser  Verordnung  dttrfen  nur  diejenigen  Ante 
zti  Schulftrsien  und  Hygienepiofenoreii  «fMimt  veiden,  welohe 
an  einer  nngarisehen  Uniyeraitilt  das  Diplom  ala  Botdb»  er- 
worben haben.  An  den  mediziniiohen  Fakultäten  bestehen  zu 
diesem  Zwecke  unenigeliliohe  Lefarknrse,  welohe  drei  Monate 
danem.  Nach  Scklnfs  des  Karses  findet  die  Prüfung  statt, 
bei  welcher  der  Kandidat  eine  schnlhygienische  Untersuchung^ 
vorzuneliTiioii,  sodann  eine  mündlichp  Prüfung  zn  bestehen  um] 
endlich  emen  Probevortrag  aus  dem  Gebiete  der  Cresundheits- 
lehre  zu  halten  hat. 

An  jeder  Mittelschule  werden  so  geprüfte  Schulärzte, 
deren  Gehalt  200  Gulden  jibrlieh  betAgt,  angestelli.  £^ 
die  Ißttel  einer  Sohule  &e  Anstelhuig  eines  solchen  nicht 
gestatten»  kann  der  Unterrk^tsBUttiBtsir  au  dieeem  Behofe  eine 
Subvention  gewähren.  Def  Scbulattt  und  Frofessor  der 
Hygiene  hat  die  Pflicht,  gemftfe  «imr  rtm  ünternchtsminister 
herauszugebenden  Instruktion  die  Schule  und  die  Schüler  vom 
hygienischen  Standpunkte  zu  überwachen,  die  an  letztere  ver- 
mieteten Wohnungen  im  Auftrage  df^^  Schnldirektnrs  zu  revi- 
dieren und  die  wichtigsten  Kapitel  der  (jresundheitspÜege  nach 
einem  vom  Minister  feetgesetaten  Lehrplane  vorzutragen.  Er 
kann  gegen  Honorar  von  der  vorgssetaten  Behörde  andi  au 
anderen  schulhygieniBcheii  Arheiten  hmngeaogen  werden. 

Der  Schulaizt  ist  Mitglied  des  Lehrkörpers  und  in  bygie* 
nischen  Fragen  stimmbereektigt  Der  Direktor  hat  sich  in 
sehnlhygienisohen  AngelegeiAeiten  an  ihn  um  seine  Wohl- 
meinnng  zu  wenden;  von  derselben  kann  er  nur  auf  eigene 
Verantwortung  abweichen.  Der  hygienische  Unterricht  wird 
in  den  beiden  obersten  Khissen,  der  VIT.  und  VIII.,  in 
wöchentlich  zwei  Stunden  fakultativ  erteilt.  Von  der  Direktion 
sind  am  Anfeuage  des  Sohuljahres  die  Eltern  oder  Vormünder 


'  H.  Comr:  Über  Ntammü^keit  Ar  EmfBihnmg  mm  SdudSmlm, 
Lapiig,  1886,  Veit  A  Comp. 
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der  Schüler  auf  dif^  Wichtigkeit  dieses  Untern chtsgegenstandes 
aufmerksam  zu  machen.  Am  Schlosse  des  Schuljahres  fiodet 
eine  Prfifaiig  in  der  Hygiene  statt.  Die  betreffenden  Klassi- 
fikationen werden  wflhrend  des  Schuljahres  in  die  Trimestnil- 
answeiie^  am  Schlnflse  desselben  in  die  JaluesseogniaBe  ein- 
getragen. 

Zwei  Jahre,  naehdem  Minister  YOR  Trbvobt  diese  Yer^ 
ordnnng  erlassen  liatte,  wmde  Tom  KOmglioh  nngaiisehen 

ünterrichtsministerinm   eine  detaillieite  Instniktion  ftr  die 

Schulärzte  herausgegeben.  Dieselbe  zerfällt  m  drei  Teile,  Der 
erste  Teil  bezieht  sich  auf  die  schulärztlichen  Agenden 
bezüglich  der  Hvc-ienH  der  Schule,  der  zweite  auf  den  Schutz 
der  Gesundheit  der  Schüler,  während  der  dritte  Teil  über  den 
Unterricht  in  der  Hygiene  handelt. 

Pflicht  des  Sohnlaretes  ist,  das  Schulhaus  und  dessen  Neben- 
gebftnde  (Alnmnenm,  Intoniat,  Konyikt)  rom  hj^enisohen 
Standpunkte  ans  zu  nntersnolien  und  sn  siadieren.  Er  nrnfs  die 
Bestimmnngen  des  G^werbegesetzes»  wonach  in  der  Nlihe  von 
Kirehen,  Schulen,  Spitfilem  n.  s.  w.  Lärm  yeraraachende  und 
feuergefährliche  Gewerbeuntemehmnngen  oder  desohäffce  nicht 
zu  dulden  sind,  ^  vor  Augen  htibeu  und  auiser  der  Umgebung 
auch  die  Bodenverhältnisse  und  die  Reinlichkeit  des  Schul- 
gebuudes  ulu  :  v,  ;i(  Ik  ii  Er  hat  ferner  die  Luft,  die  Beleuchtung, 
Heizuug  und  Veutiiation  zu  prüfen.  Ihm  liegt  die  Beurteilung 
der  Snbseliien  in  den  veischiedenen  Klassen  ob,  und  er  soll 
nach  angestellten  Körpermessongen  wegen  Placierung  der 
Schaler  Anträge  stellen.  Aniser  der  inneren  Einrichtung  der 
Sohtde  hat  er  aber  auch  die  Lehnnittel,  die  Bflcher  und 
Sehreihreqnisiten  der  Schnljngend  sn  kontrollieren.  Seine 
besondere  Sorgfalt  soll  sich  den  Zeichenfihnngen,  dem  Turn- 
und  Gesangunterrichte  zuwenden.  Er  analysiert  von  Zeit  zu 
Zeit  das  Trinkwasser  und  stellt  eventuell  wegen  Beschatiung 
gesunden  Wassprs  Anträge.  Im  Falle,  dais  seitens  der  Behörde 
Desinfektion  angeordnet  wurde,  überwacht  er  die  sorgfältige 

GeMtsartikel  vom  Jahre  1864,  §  84  mid  §  d6. 
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AusflShnuig  deiselbeD.  Über  hygieniaehe  Mlngel  in  der 
Sehiile  seist  er  den  Schnlleiier  in  Kenntnis  und  erteilt  behnfe 
Abliilfe  geeignete  Ratsohlflge.  Bei  Nenbanten  oder  TJm- 
ttndenmgen  nnd  Adaptiernngen  ftlteier  G^bftnde  gibt  er  sein 
Urteil  ab.  Er  führt  endlich  über  seiu  Wirken,  seine  Unter- 
suchungen und  xVnalysfin  ein  Protokoll. 

Jeder  neu  eintretende  Schuler  wird  zu  Beginn  des  Schul- 
jahres im  Scbulgebäude  von  ihm  untersucht.  Bei  diesen 
Untersuohnngen  dürfen  die  £item  oder  deren  Stellvertreter 
zugegen  sein.  Falls  Eltern  in  die  Untersuchung  ihres  Kindes 
nieht  einwilligen,  müssen  dieselben  ein  Zengnis  ibres  Haus- 
arstee  yorl^n,  dafs  der  Scbfller  an  keiner  ansteekenden 
Krankheit  leidet 

Bei  der  Prflfnng  der  inneren  Organe  lenkt  der  Sehnlarzt 
seine  Anfmerksamkeit  besonders  anf  die  Lnnge  nnd  das 
Herz.  Ergibt  sich  dabei  ein  Leiden,  welches  durch  den 
Schulbesuch  sich  verschlimmern  könnte,  so  verstandigt  der 
Direktor  die  Eltern.  Üei  dieser  Gelegenheit  stellt  der  Schul- 
arzt anch  fest,  ob  eine  Dispensation  vom  Turnen  oder  von 
einzelnen  Turnübungen  stattzufinden  habe.  Falls  eine  Infektions- 
kmukheit  in  der  Schule  sich  zeigt,  teilt  er  dem  Direktor  die 
erforderlichen  Malsregeln  mit,  damit  die  Sohnljngend  Ton  An- 
Stockung  mdgUebst  Torschont  bleibe.  Bei  Aüokgfatsverkrflmmnng 
eines  Schülers  gibt  er  bezQglieh  des  Sitzens  nnd  Tnmens 
desselben  Batschlftge.  Er  achtet  femer  anf  nenrOee  Znstflnde, 
auf  Stottern,  Stammeln  und  die  Disposition  zu  solchen  Leiden. 
Auch  auf  das  Vorhandensein  von  Kropf  und  Eiuuesis  nocturna 
erstreckt  sich  seine  Aulmi'rksumkeit.  Findet  er  bei  einem 
Zögling  Myopie  oder  ägyptische  Augenkrankheit,  so  empfiehlt 
er  besondere  Placierung,  eventuell  Entfernung  desselben  aus 
der  Schule.  Schüler  mit  schwachen  Augen  sollen  auch  während 
des  Schuljahres  öfter  imteranoht  werden.  Keiner  derselben 
darf  ohne  äiztliohe  Yerordnnng  ein  Angesglas  tragen.  Der 
Sehnlarzt  beachtet  ferner  die  KOiperfaaltnng  der  Sohfller, 
besonders  w&hrend  des  Sehreibens  und  Zeiehnens.  Er  untersucht 
das  Gehörorgan  der  einzelnen  und  macht  diejenigen,  bei 
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welchen  er  das  Vorhandeoaein  eines  Okrenleideiis  konstatiert, 
auf  ihren  Zustand  aufmerksam.  Namentlich  das  Grehör  der 
unaufmerksamen  und  zerstreuten  Schüler  erfährt  eine  eingehende 
PrOfnng  dimdi  ihn.  Baaaglieh  der  Pifttse  schwerhörendejr 
Sohüler  maeht  danelbe  Y onchlige.  B«i  der  Untersa^^hnng  dar 
Zshne  herüdonehtigt  ar  Zahnftafe  und  die  Beinliohkeii  dar 
MimdhOhle.  Sobald  er  ein  tlhertragharea  HanÜeiden  feststellt, 
darf  der  betreffende  Schüler  wfthrend  der  Dauer  der  Über- 
tragbarkeit  die  Schule  nicht  besuchen. 

Überiiaupt  verfolgt  der  Schularzt  während  des  ganzen  Schul- 
jahres den  Gesundheitszustand  der  Jugend  mit  Aufmerksamkeit. 
Die  krank  gemeldeten  Srlmler  trägt  er  in  seine  Listen  ein  und 
beobachtet  die  Gesundheit  derselben,  wenn  sie  wieder  die  Schule 
besnohen.  Falls  begründeter  Verdacht  vorliegt,  daCs  ein  rekon- 
yaleseenter  Sehttler  Infektionsstoff  in  die  Schale  einsehleppen 
könnte,  besnobt  er  denselben  in  seiner  Wobnong,  doch  nnr  mit 
Einwilligung  dea  Diiel^tors,  und  erstattet  diesem  über  seine 
ET&hmngen  und  Anordnungen  Bericht.  Ebenso  hat  sein  Besuoh 
zu  erfolgen,  wenn  in  den  Räumen,  wo  ein  Schüler  wohnt,  ein 
Infektionskranker  sich  befand.  In  diesem  Falle  mui's  sich  der 
Schularzt  von  der  stattgeiundenen  Desinfektion  derjenigen 
Gregenstände,  mit  welchen  der  Schüler  in  Berührung  gekommen 
sein  kann,  überzeugen. 

Sobald  der  Arzt  findet,  dals  ein  oder  mehrere  Lehrer  die 
Schüler  mit  Aufgaben  Überbürden  oder  dals  der  Schüler  aulser- 
halb  der  Sehnle  mit  geistiger  oder  körperlicher  Arbeit  über- 
laden wird,  maeht  er  dem  Direktor  davon  Mitteilung.  Er 
beobachtet  die  Spiele  und  XJnterhaltnngen  der  Jngend  nnd 
lenkt  die  Anfineiksamkeit  der  maisgebenden  Kreise  auf  die 
Eniclituiig  von  Schwimmbädern  und  die  Beschaffung  von 
Spielplätzen. 

\'eriui^mu!^eu  kauu  er  in  keinem  Falle  selbständig  treffen, 
solche  geschehen  nur  mit  Willen  und  Wissen  des  Direktors. 
Sache  des  letzteren  ist  ea,  zu  sorgen ,  dals  die  vom  Schularzte 
gewünschten  MaXsregeln  so  durchgeführt  werden,  dals  die 
Eltern  nicht  unnötigerweise  dadurch  belastigt  werden,  iins- 
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besondere  dann  nicht,  wenn  sie  die  Behebung  des  befcreliejiden 
Übels  ihrem  Hausärzte  überlassen. 

Über  seine  Erfahrungen  in  betreff  der  Hygiene  der  Schule 
und  des  Gesundheitszustandes  der  Sohüler  erstattet  der  Sohnlaizt 
am  Sohlnase  des  SehnljohieB  dem  Direktor  Behebt»  welohen 
dieier,  mit  aeizken  Bemerkungen  yerBeken,  dem  Oberdirektor  des 
Stndienbesdrkee  einsendet. 

Bezüglidi  dee  ünterriobts  in  der  Gesimdlieitslehre  yerfiigt 
die  Instruktion  folgendes:  Zweck  dieses  Unterrichts  ist,  daCs 
der  Schulüi  uiclit  nur  seine  Gesundheit  schätzen  lerne,  sondern 
auch,  die  Pflichten  der  Geseilschait  auf  dem  Gebiet^^  der 
Hygiene  erfasse.  In  seinen  Vorträgen  soll  der  Hygieneprot'essor 
daher  sowohl  den  Wert  der  Gesundheit,  als  auch  die  socialen 
Nachteile  der  Krankheiten  und  des  zu  frühen  Todes,  weLohe 
doroh  die  Gesundheitspflege  bintangehalten  werden  können, 
erklären.  Die  Schttler  müssen  mit  den  G^esetzen  der  Bmfthniny 
and  den  sokftdlidien  Folgen  ungenügender,  yei^Usokter  oder 
angesunder  Nahrungsmittel  durch  ihn  bekannt  gemaisht  werden. 
Er  hat  die  Vorteile  der  gesunden  "Wohnung,  der  Kanalisatitm, 
der  Reinlichkeit,  wie  auch  die  Wichtigkeit  der  Spitäler  und 
Irrenanstalten  hervorzuheben.  Auch  die  hygienischen  Ein- 
richtuügeu  der  iSchule  sollen  von  ihm  besprochen  werden, 
doch  sei  die  Besprechung  vorsichtig,  falls  die  Schule  hygienisohe 
Mängel  besitzt.  £s  finden  ferner  aus  dem  Gebiete  der  Hygiene 
der  Beschäftigung,  insbesondere  der  Gewerbehygiene,  Ilrklärungen 
State  Auoh  die  Wichtigkeit  der  E<Srperpflege  und  deren 
Faktoren  sollen  erörtert  werden.  Beim  Kapitol  der  Iniektions- 
ktankheiton  erkläre  der  Vortragende  das  Wesen  derselben, 
sowie  ihre  Verhütung  duroh  die  Thfitigkeit  des  einaelnen  und 
der  Behörden.  Einen  Gegenstand  des  Unterrichts  haben  auoh 
leicht  vorstiiudliche  Auseinandersetzungen  aus  dem  Gebiete  der 
Kettungslöhre  zu  bilden. 

Beim  Unterrichte  und  im  Verkehre  mit  den  Schülern 
bertioksichtige  der  Professor  die  Grundsätze  der  Pädagogik 
und  den  Geist  des  Institutes,  in  welchem  er  wirkt.  BezügUoh 
der  Methode  hat  er  sieh  an  die  für  Mittelsehulen  erlassenen 
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Instruktionen  und  die  Praxis  der  betretfeuden  Leliranstalt  zu 
halten.  Inabeeondere  veigesse  er  nie,  dais  er  es  nicht  mit 
medizinischen  Hörern  zu.  thim  hat;  deswegen  sei  sein  Unter- 
rieht  ein  laieht  ▼entändlicher,  nnd  er  heetarehe  sieh,  deoflalhen 
doroh  Ansohafiong  Yon  Zeioihnangen  nnd  Samminngen  demon- 
ftfativ  zu  gestalten.  Den  Ansgaogspunki  soUen  stets  konknie 
YerhAltniflse  bilden,  so  z.  B.  die  offenfliolien  Einrichtongen  der 
Stadt,  Leben  und  Gebräuche  des  Volkes  n.  s.  w.  Besprechungen 
wissenschaftlicher  Theorien  sind  zu  vermeiden.  Der  Unterricht 
passe  sich  den  Kenntnissen  der  Schüler  an;  deswegen  suche 
der  Hygieneprofessor  mit  den  Professoren  verwandter  Uisciplinen 
in  Verbindung  zu  treten,  damit  er  beurteilen  könue,  wie  es 
mit  dem  anatomischen,  physiologischen,  chemischen  und 
physikalisohen  Wissen  der  Schüler  steht.  Besondere  Sorgfalt 
verwende  er  auf  einen  guten  nnd  korrekten  Vortrag.  £r  lehre 
so,  dafs  die  Sohttler  die  nötigen  Kenntnisse  sieh  wahrend  der 
TJnterriohtsstonde  aneignen,  nnd  Teisohaffe  sieh  während  der- 
selben Gewil)aheit  darflber,  dals  dies  geschehen  ist.  flans- 
auf gaben  sind  nicht  von  ihm  zu  erteilen.  Bezüglich  der 
Disciplin  gelten  für  den  flygieneprofessor  dieselben  VorschrilLen, 
wie  für  die  übrigen  Mitglieder  des  Lehrkcirpers. 

Schon  dieser  Auszug  genügt,  um  sowohl  den  Schulmann 
wie  den  Hygieniker  davon  zu  überzeugen,  dais  in  dem  Erlasse 
alles  ins  Auge  gefalst  iat,  was  von  dem  Schularzte  überhaupt 
▼erlangt  werden  kann.  Man  ersieht  sogleich,  dais  der  Verfasser 
desselben  mit  taktroUer  Vorsicht  einem  en  energischen  Auf- 
treten des  in  Rede  stehenden  Arztes  Sehranken  zieht.  Diese 
Vorsicht  war  anch  seiner  Zeit  nötig,  denn  in  Schnlkreisen 
befürchtete  man  eine  zu  starke  Einmischung  des  Schularztes 
in  pädagogische  Angelegenheiten,  und  es  dürfte  nicht  unbekannt 
sein,  dafs  viele  Lehrer  dem  Schulhygiemker  am  liebsten  seinen 
Platz  extra  muros  scholae  eingeräumt  hätten.  Die  Opposition 
gegen  die  schulärztliche  Inspektion  ist  in  Deutschland  noch 
heute  nicht  überall  besiegt.  Ich  brauche  nur  auf  das  Beispiel 
des  Breslauer  Magistrates  hinzuweisen,  welcher  wegen  „päda- 
gogischer Bedenken*^  die  ärztliche  Schulaufsioht  nicht  ein- 
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föhien  wollte.  Noch  heftiger  gestaltete  sich  diese  Opposition 
in  Norwegen,  wo  verschiedene  Lehrer  die  schulärztliche  Unter- 
sndiiiDg  der  Kinder  als  einen  Eingriff  in  die  FamiUenzeohte 
beaeiohneien  nnd  in  den  Zeiiangen  offen  dagegen  Stellung 
nahmen. 

In  Ungarn  stehen  hente  der  allgemeinen  EinfOhmng  der 

Schulärzte  keine  pädagogischen  Bedenken  mehr,  sondern  einzig* 
und  allein  finanzielle  Gründe  im  Wege.  Ich  glaube  mit  Recht 
aussprechen  zu  dürfen,  dafs  dieser  Erfolg  nur  durch  die  weise 
Vorsicht,  welche  uns  in  jedem  Satze  der  erwähnten  Verordnung 
begegnet«  nnd  durch  das  taktvolle  Vorgehen  der  Schulärzte  im 
allgemeinen  eneicht  worden  ist.  Meines  Wissens  kamen  Diffe- 
renzen zwischen  Eltern  nnd  Schularzt  oder  zwischen  Pädagogen 
nnd  dem  letsteien  nicht  ror.  Die  Eltern  wandten  sich  Ter- 
IxanensvoU  an  den  Sohnlarzt  nm  Bat,  sogar  wc^n  der  Bem&- 
wähl  ihres  Sohnes»  ja  einzelneLehranstalten,  an  welchen  Sehnlftrzte 
nicht  wirken,  erhaten  sich  hygienische  Gntaohten  Ton  dem 
Schularzt  eines  anderen  Institutes.  So  die  Direktion  eines 
Teniesvarer  Gymnasiums,  diejenige  der  Budapester  Handels- 
akademie und  andere. 

Dafs  die  Annäherung  zwischen  Pädagogik  und  Medizin 
vollständig  gelang,  bestätigen  die  zahlreichen  in  das  Gebiet  der 
Schulhygiene  schlagenden  Abhandlnngen^  welche  ans  der  Feder 
▼on  Pädagogen  erschienen.  Anch  haben  sich  nicht  wenige 
Sohnlmftnner  für  die  allgemeine  Einftlhrnng  der  sohnlänstlichen 
Inspektion  ansdrttcklich  erklart.  Dieess  gnte  Verhältnis 
zwischen  Schnle  nnd  Hygiene  aber  sollte  fortgesetzt  gepflegt 
und  im  Interesse  der  der  Schule  anvertrauten  Jugend  aus- 
genutzt werden. 

Vor  allem  müfsten  nicht  nur  an  sämtlichen  G-ymnasien 
und  Realschulen,  sondern  auch  an  allen  ührigen  Lehranstalten 
und  an  den  Kindergärten  Schulärzte  angestellt  sein.  Ereilich 
ist  dies  mit  gewissen  Kosten  verbunden,  doch  können  diese, 
wenn  es  sich  nm  hygienische  Vorteile  nnd  um  Verbreitung 
hygienischer  Kenntnisse  handelt,  nicht  als  so  grofs  betrachtet 
▼«den,  nm  von  der  allgemeinen  Einftthrnng  der  tfrztliohen 
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Überwachung  der  Schuld  absehen  zu  dürfen.  Hier  sollte 
unsere  Haupt-  und  Residenzstadt  Budapest  den  Provinziul- 
städten  mit  gutem  Beispiele  Torangehen.  Leider  ist  aber 
hiezfiir  wenig  Hofinuug  vorhanden,  denn  der  städtische  Magistrat 
nimmt  einem  Antrage  gegenftber,  den  der  Stadtrepräsentant 
Dt.  Emavurl  BözsayOloti  jfingst  in  dieser  Sache  gestellt  hat» 
eine  ablehnende  Haltung  ein, 

Etnem  Sdutlarzte  durfte  nur  ausnahmsweise  nooii  eine 
zweite  Sehnle  anvertrant  werden,  denn  es  wäre  an  bef&rehten, 
daik  derselbe  alsdann  seine  Agenden  nieht  mit  der  genfigendan 
Aufmerksamkeit  versehen  könnte. 

Was  die  BesoMung  desselben  anbelangt,  so  ist  diese  als 
sehr  gering  benjpssen  anzusehen,  wenn  wir  die  F(*r(lcrungen 
bedenken,  welche  an  ihn  gestellt  werden.  Das  Uehalt  miiiste 
dem  der  übrigen  Mitglieder  des  betreffenden  Lehrkörpers 
eiaigermalsen  gleichgestellt  werden,  denn  nur  so  kann  man 
Terlangen,  daüa  der  Sohnlarzt  mit  Tollem  Eifer  seinen  sahi- 
reichen Pflichten  nachkommt.  Die  Tersohiedenen  Arbeiten, 
insbesondere  die  mannig^euihen  Unteisnehungen,  erheischen 
nicht  nnr  Sorgfalt,  sondern  anch  Zeit,  über  die  nidit  jeder 
Arzt  in  gen  iirondem  Mafiw  verfügt,  und  dieses  Opfer  an  Zeit 
und  Mühe  irmls  in  angemessener  und  ausreichender  Weise 
honoriert  werden.  Aulserdem  wäre  ea  auch  wünschenswert, 
dafs  der  Schularzt  täglich  mindestens  zwei  Stunden  während 
der  Schulzeit  in  der  Schule  verbrächte.  Wollte  man  mir  be- 
züglich der  Honorarfrage  die  Thatsaohe  entgegenhalten,  dafs 
sich  seiner  Zeit  in  Breslau  57  Ärzte  dem  dortigen  Stadtmagistntie 
als  SchuUrzte  unentgeltlich  aar  Verfügung  gestellt  haben,  so 
würde  ich  enig^gnen,  dalb  meiner  Meinung  nack  diese  Opfer- 
Willigkeit  oft  nur  in  den  ersten  Jahren  angehalten  hatte. 

Dem  Schulärzte  müfeten  lemer  in  jeder  Schule  die  mt 
Untersuchung  der  Schuljugend  nötigen  Apparate,  eventuell 
auch  ein  Laboratorium  zur  Verfügung  gestellt  w^erden. 

Dadurch,  dafs  in  der  mehrfach  erwälniten  Verordnung  oft 
die  Einwilligung  des  Schuldirektors  gefordert  wird,  dürfte 
manche  praktische  Idee  des  Schulanstes  Schilf  brach  leiden; 
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denn  jener  wird  seine  Einwilligung  in  solchen  Fällen,  wo  ikm 
Unanaehmlichkeiteo  erwachsen  könnten,  begreiflicherweise  leicht 
versagen.  Es  wäre  daher  zu  wünschen,  dals  dem  Arzte  eine 
grOlfiere  Selbstftndigkeit  emgerftnmt  und  derselbe  nur  verpfliehiet 
Wälde,  Ton  seinen  VerflQignngen  den  Sehnlleiier  stets  zn  tw- 
stftndigen«  wobei  natflrlich  letzteren  keine  Yenintwortang  trttfe. 

Ifindesteiis  dreimal  jaiulieh  stehe  auf  der  Tagesordnung 
der  Beratungen  des  Lehrkörpers  die  Frage:  „Welche  Be- 
merkungen bat  der  Schularzt  im  Interesse  der  Gesundhoit  der 
Schüler  zu  machen?"  Es  ist  Sache  des  letzteren,  Lei  dieser 
Gelegenheit  ein  Referat  vorzutragen,  welches  einen  praktischen, 
keinen  akademisclien  Stempel  an  sich  trägt. 

Dem  in  der  Verordnung  geforderten  Jahresberichte  sollte 
ein  Fragebogen  beigelegt  sein,  dessen  einzebie  Rubriken  yon 
dem  Schalarzte  auszufüllen  wären.  Diese  AnsfläUnng  wttrde 
zeigen,  ob  und  in  welchem  Ma&e  derselbe  seinen  Ffliehten 
nachgekommen  ist 

Von  beachtenswerter  Seite  wird  die  sogenannte  prayentive 
Schulhygiene  empfohlen.  Ich  kann  dieser  nicht  das  Wort 
roden.  Sie  dürfte  nur  Platz  greifen,  weuu  die  Eltern  infolge 
von  Armut  für  die  ärztliche  Behandlung  ihres  Kindes  nicht 
aufkommen  können,  oder  aber  wenn  denselben  die  nötige  In- 
telligenz mangelt.  Kinder  bemittelter  Eltern  sollten  in  der 
Schule  nicht  ärztlich  behandelt  werden. 

Was  den  Unterricht  in  der  Hygiene  anbelangt,  so  ist  es 
ein  Werk  des  Ministers  TuiFOXT,  dafo  dieser  Untenioht  heute 
in  allen  Schulen  Ungarns  stattfindet.  Es  ist  aber  zu  bedauern, 
dafs  in  den  Mittelschulen  die  Hygiene  nur  einen  fekultativen 
Lehrgegenstand  bildet  Wir  stehen  augenblicklich  an  der 
Schwelle  einer  Reform  der  ungarischen  Mittelschulen,  indem 
unser  Unterrichtsminister  Graf  CsAky  die  Einheitsmittclscliule 
emzuführen  beabsichtigt.  Der  Lehrplan  derselben  wird  nur 
dann  ganz  von  modernem  Geiste  durchweht  sein,  wenn  die 
Gesundheitslehre  als  obligatorischer  Unterri(  htsgegenstand 
Platz  darin  findet.  Abgesehen  dayon,  dais  dadurch  die  Stellung 
des  Schularztes,  als  Profeesors  eines  obügatonsohen  Gtegen- 
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Standes,  gewinnen  dürfte,  würde  man  auch  durch  die  Ver- 
bieitoDg  hygienisoher  KenntnifiBe  dem  Lande  aiiiaerordentlichen 
Nnizeii  gewähren. 

ImUntemchtBimmstemm  mOlste  ferner  eine  sehnlhygieniflehe 
Abteilung  gesehaffen  werden,  welche  das  Wirken  der  staatlieh 
sngestollten  Schulärzte  ssn  überwachen  hfitte.  Anch  konnte 
in  derselben  das  Turnwesen  und  ähnliches,  das  zur  Förderung 
der  körperlichen  Ausbildung  der  Schuljugend  beiträgt,  centrali- 
sierr  werden.  Die  T.pitung  dieser  Abteilung  brauchte  nicht 
gerade  ein  Arzt  zu  führen ;  es  könnte  dies  auch  ein  Schulmann 
thnn,  wenn  er  nur  ftlr  die  Segnungen  der  Schulgesundheitspflege 
ein  warmes  Herz  hat.  Der  ZuMl  will  es  gerade,  dals  angen- 
blicklich  dem  ungarischen  üntemchtsministerium  zwm,  Päda- 
gogen zugeteilt  sind,  welche  werhroUe  schulhygienische  Mono- 
graphien yerfe/st  haben  und  fttr  die  Leitung  einer  solchen 
Abteilung  durchaus  berufen  wären. 

Es  sei  mir  gestattet,  meine  Ausföhmngen  mit  einem 
Satze  Professor  Kuborns^  in  Lüttich  zu  schlieJjsen :  „Wenn 
der  Staat  die  ärztliche  Schul  lnspektion,  statt  sie  den  Gemeinden 
zu  überlasRAn.  pplbst  in  die  Hand  nähme,  so  würde  Belgien 
sich  etwas  darauf  zu  gute  thun  können,  das  höchste  Ziel  der 
Pädagogik  erreicht  zu  haben  —  die  gleichmälsige  Entwickelung 
dee  Körpers  und  des  Geistes  der  Kinder/  Was  hier  KüBOBV 
Yon  Belgien  sagt»  das  gilt  auch  ron  Ungarn. 

*  Professor  Dr.  Hyacikth  Kvbobn:  Über  den  Einflufs,  welohea 
die  Reform  der  Schuleinrichtungen  und  der  Unterrichts- 
pläne auf  die  Gesundheit  der  Schüler  in  Belgien  geübt  hat. 
Zeitschrift  für  SchulgesundheUspfleffe,  1Ö92,  ^'o.  4,  S.  156. 
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fime  tHrkiflehe  imci  eine  armenieehe  Schule  in  liygienieeher 

Beiiehiing. 

Von 

L.  KOTBLBCANN. 
(Mit  8  FnkiiBil«!.) 

Auf  einer  kürzlicli  unternommenen  Orientreise  führte  mich 
uiem  \Veg^  auch  nach  Salouik,  wo  ich  unter  anderem  die 
Hauptmoschee  der  Stadt,  die  Aja  Sofia,  ursprünglich  eine 
unter  Joatinian  erbaute  christliohe  Kirohe,  besuchte.  Dieselbe 
ist  YOn  verschiedenen  Gebäuden  umgeben,  welche  ehemals  zu 
dem  bier  befindlichen  Sitze  des  griechischen  £rzbi8cho& 
gehörten  und  nach  der  Yerwandlnng  der  Kirche  in  eine 
Moschee  (1524)  zu  Sohnl-  und  anderen  gemeinnfitzigen  Zwecken 
umgebaut  wurden.  Aus  einem  dieser  Häuser  hörte  ieh  Stimmen 
jüngerer  Kinder  erschallen,  und  so  vermutete  ich  dort  eine  jener 
türkischen  Elementaibcliuleü  zu  linden,  welche  im  Gegensatz 
zu  den  gelehrten  Schulen  oder  „medrese"  den  Namen  „mekteb" 
führen.  Ich  trat  zunächst  in  die  unterste  Klasse  em,  wo  mich 
der  barfüfsige  Lehrer  sehr  ireuadlioh  emphug.  Obgleich  derselbe 
nur  türkisch  sprach  und  meine  Kenntnis  dieser  Sprache  eine 
sehr  bescheidene  ist,  so  verstanden  wir  uns  doch  verhältnis- 
mftCdg  gut«  und  i<d&  erfuhr  alsbald,  dafii  in  den  türkischen  Volks- 
schulen aussdhlieüalioh  Lesen,  Schreiben,  etwas  Rechnen  und  der 
Koran  gelehrt  wird. 

Die  etwa  20  Schüler  im  Alter  von  8 — 9  Jahren  machten 
denn  auch  keineswegs  einen  tiberbürdeten,  sondern  einen 
körperlich  und  geistig:  anfserordentlich  frischen  Eindruck.  Viel 
mögen  dazu  die  häutigen  Eerien  beitragen.  Da  nämlich  den 
türkischen  Lehrern  ihr  Gehalt  ziemlich  unregelmäröig  aus- 
gezahlt wird,  so  nehmen  sie  sich  dafür  die  Freiheit,  den 
Unterricht  beliebig  oft^  gewöhnlich  mehrere  Tage,  auszusetzen. 
D.a0u  kommen  noch  die  Veisilumnisse  der  Schüler  selbst,  die 
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sicherlich  um  so  häufiger  Bind,  als  das  türkische  Gresetz  keinen 
Schnlzwang  kennt 

Aber  anoh  die  Luft,  die  ich  in  dem  Schnlaimmer  &nd, 
konnte  der  Gesundheit  der  Kinder  nnr  forderlich  sem.  Fenster 
und  Thttren  waren  weit  geöffnet^  nnd  so  strömte  fortgesetzt 
ein  erfrischender  Lnftzug  herein,  beiläufig  bemerkt,  auch  das 
Publikum,  das  sich  ungeniert  bald  mit  dem  Lehrer,  bald  mit 
den  Knaben  unterhielt.  Ohne  diese  Ventilation  würde  sich 
jedenfalls  zu  viel  Kohlensäure  angesammelt  hüben,  denn  die 
Klasse  war  eng  und  der  Luftkubus  für  den  eiuzeineu  Schtiier 
gering. 

Viel  ungünstiger  als  mit  der  Lttftnng  stand  p«?  mit  der 
Belenchtong,  da  in  dem  Schnlzimmer  yölliges  Halbdunkel 
herrschte.  Es  rührte  dies  yon  der  eigentfimliohen  Einrichtung 
der  Fenster  her.  Dieselben  besalsen  nämlich  eine  innere 
Glaswand  ans  mattgeBchliffsnen  Seheiben»  dann  folgte  eine 
zweite  durchsichtige  Glasfläche  und  endlich  ein  Gitter,  das 
Hus  oug  aueiDauderliegenden,  rechtwinklig  gekreuzten,  hölzernen 
Stalten  bestand.  Solche  Gitter,  welche  die  unteren  zwei 
Drittel  des  Fensters  bedecken,  finden  sich  in  den  meisten 
türkischen  Häusern,  um  den  Einblick  von  aulsen  in  die  Zimmer, 
insbesondere  in  die  Harems,  zu  verhüten. 

War  schon  die  Beleuchtung  geeignet,  die  Augen  zn 
schädigen,  so  nicht  minder  die  mit  zahlreichen  kleinen  Punkten 
nnd  Zeichen  TCisehene  türkische  Schrift^  welche  die  Schfller 
schrieben.  Ich  diktierte  einige  Worte,  wie  „Mehmed  Effendi", 
„Abdul  Hamid",  nnd  lasse  eine  Probe  ron  dem  Geschriebenen 
folgen: 


Übrigens  schrieben  sämtliche  Kinder,  indem  sie  das 
Papier  auf  der  linken  flachen  Hand  liegen  hatten.  Ein 
Schreiben  auf  den  Schnltischen  wAre  an^  insofern  nn- 


479 


möglicli  gewesen,  als  dieselben  eine  hsb  senkreehte  Platte 
besdben,  die  offenbar  nur  2nin  Auflegen  des  Bnolies  beim 
Lesen  bestimmt  war.  Anfiserdem  war  die  positive  Distanz 
awiseben  Bank  nnd  Tisch  so  bedeutend,  dafs  sieh  die  Schiller 
beim  Schreiben  weit  nach  vom  hätten  überbeugen  müssen. 

Trotz  der  mangelhaften  Beleuchtung  und  der  kleinen  Schrift- 
zeichen schienen  sich  jedoch  Kurzsichtige  nicht  in  der  Klasse 
zu  betinden.  Wenigstens  beobachtete  ich  weder  eine  Brille, 
noch  jenes  eigentümliche  Blinzeln,  welches  den  Myopen  ihren 
Namen  gegeben  hat.  £bensowenig  waren  Augenkranke  vor- 
handen, obgleich  dieselben  bekanntlich  im  Orient  hanfig  sind, 
und  ieh  später  in  Kleinssien  Kinder  mit  Angenleiden  Tiel&oih 
antiaf.  Dieser  günstige  Zostsnd  dfliffee  sieh  tot  allem  danras 
erkläven,  dab  in  den  tOrkisoben  YoIksBehnlen  wenig  gesehiieben 
wird.  In  der  von  mir  besnehten  Klasse  war  1lberhan|»t  kein 
Schreibpapier  zur  Hand,  und  es  währte  geraume  Zeit,  bis 
dasselbe  herbeiereschafft  war. 

Als  ich  in  die  nächstt^  Klasse,  in  der  etwRp  filtere  Krinben 
sausen,  eintrat,  bot  sich  mir  ein  eigentümlicher  Anblick  dar. 
Etwa  acht  derselben  knieten  in  langer  Keihe  vor  der  ersten 
Bank,  mit  ihren  GMohtern  den  ttbrigen  Schülern  zugewandt, 
loh  yerrnntete,  dais  es  sieh  hier  um  einen  8tra&kt  handelte, 
was  mir  Ton  dem  Lehrer  beettttigt  wnide.  Derselbe  yemtand 
sieh  Qbiigens  flieJbend»  wenn  anch  nicht  fehlerfrei,  firansOosch 
anssndrüeken. 

Da  ich  cmer  Leseprobe  bisher  nicht  beigewohnt  hatte,  so  bat 
ich,  dafs  mir  aus  einer  Sure  des  Koran  ein  Abschnitt  vorgelesen 
werde.  Dabei  hei  mir  die  finfseroidentlich  wohlklingende  und 
gut  artikulierte  Sprache  der  Kinder  auf.  Keine  Silbe,  kein 
Bnchstabe  wurde  versohluekt  Auch  lasen  alle  mit  Ausdruck, 
nnd  ieh  hörte  nichts,  von  jener  einförmigen  Modulation,  wie 
man  sie  in  nnseren  Landsehulen  öfter  antrifft.  Die  Art  des 
Yorlesens  erinnerte  an  das  lante  nnd  feierUehe  Psalmodieren 
der  Geistliohta. 
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NeuQ  Tage  später  war  ich  Gast  des  armeniscben  Klosters 
der  Hecbitharisten  in  Pankaidi,  einer  Vorstadt  Konstantmopels. 
Die  Mdnohe  leiten  dort  ein  römisch-katholisohee  „College", 
das  70X1  etwa  SO  Sehülera,  meuBtenB  Internen,  beenebt  wird 
nnd  im  /(roften  tmd  ganzen  nnseien  Bealgjrmnasien  entspiieht 
Alte  Spraohen  weiden  nftmlich  gar  nicht,  dagegen  von  den  neneren 
Armenisch,  Türkisch,  Deutsch  nnd  FnuusOsisch  gelehrt  Sftmt- 
liehe  Patres  waren  denn  anoh  des  Deniaohen  Tollkommen 
mächtig,  und  nur  der  irauzösische  Sprachlehrer,  ein  früherer 
Pariser  Advokat,  verstand  allein  seine  Muttersprache. 

Da  der  Direktor  der  Anstalt  auf  emer  Keise  in  Österreich 
abwesend  war,  so  empfing  mich  der  Vicedirektor  P.  Antoine 
Dr.  TiROjAN  mit  einer  Anzahl  Mdnche  und  geleitete  mich 
sunachst  in  das  Besnohssimmer,  wo  ich  nach  türkischer  Sitte 
mit  Kaffee  nnd  Cigaretten  bewirtet  wnrde.  Währenddessen 
hatte  ich  Zeit,  nicht  nnr  die  reiche  Bibliothek,  sondern  anch 
verschiedene  Bilder  des  Direktors  nnd  einzeber  Lehrer  zn 
bewundern,  die  Yon  den  Schülern  gezeichnet  waren  nnd  ein 
rühmliches  Zeugnis  von  ihrer  Kunstfertigkeit  ablegten.  Aach 
geschickte  Handarbeiten  derselben  in  Holz  und  Pappe  kamen 
mir  zu  Gesicht. 

Wir  besuchten  sodann  die  einzelnen  Klassen,  die  in 
hygienischer  Beziehung  freilich  manches  zu  wünschen  übrig 
liefsen.  Der  Hanm  war  meistens  klein,  selbst  für  die  geringe 
Schttlerzahl  kaum  genügend,  das  Licht  nicht  allzn  reichlich, 
eine  besondere  Ventilationsvorrichtnng  nirgends  vorhanden. 
Die  Subsellien  glichen  denen,  welche  sich  bei  uns  nnr  noch 
in  alteren  Schnlen  finden:  sie  hatten  sämtlich  eine  groise  positive 
Distanz  nnd  keine  Vorrichtung,  dieselbe  in  eine  negative  um- 
zuwandeln. Aufserdem  besals  jede  Klasse  nur  eine  einzige 
Banknuramer,  so  dais  die  Schüler  nicht  nach  ihrer  Gröl'se  gesetzt 
werden  kounten. 

Da  dieselben  in  den  Ferien  abwesend  waren,  so  that  ich 
wenigstens  einen  Einblick  in  ihre  Bücher  und  Hefte.  In  den 
letzteren  traf  ich  verhältnismäfsig  kleine  Schriftzüge,  wie  die 
nachstehende  HandBchrift  eines  alteren  Schillers  zeigt: 
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Müssen  schon  diese  nachteilig  anf  die  Av^n  einwirken, 
so  nooih  mehr  der  enge  anneniselie  Druck»  Ton  dem  ich  ein 
Beispiel  ans  „Hfllrenik**  oder  „Vaterland''  mitteile: 

Aneh  die  Wandkarten,  die  meist  fiana(isisolLen  ürspnings 
waren,  entsprachen  keineswegs  den  Anfordeningen  der  Angen- 
bygiene. 

Auf  die  Besichtigung  der  Klassen  folgte  diejenige  des 
„Dormitoriunas'*.  Lehrer  und  Scliüler  schlafen  gemeinsam  in 
einem  grofsen  Saale,  der  durch  hölzerne,  fast  his  zur  Decke 
reichende  Wände  in  einzelne  Zellen  geteilt  ist.  Jeder  Schüler 
hat  eine  dieser  Zellen  für  sich,  was  im  Orient  aus  Sittlioh- 
keitsgründen  durohans  erforderlich  ist,  von  den  Lehrern 
benntzen  immer  je  zwei  eine  solche.  Zum  Waschen  dient  ein 
grolser  steinerner  Trog,  in  den  sich  krjstallklares  Wasser  ans 
Hähnen  ergieikt,  wie  denn  überhaupt  sowohl  das  Trink-  wie 
das  Ckbranchswasser  in  Konstantinopel  nichts  an  wünschen 
übrig  lälsi  Ebenso  tadellos  war  die  Lnfl  des  Scblaftaalee. 
Durch  die  geöffneten  Fenster  drang  der  Duft  des  grofsen 
Anstaltsgartens  herein,  in  welchem  Orangen-  und  Feigenbäume' 
Orpressen  und  Pinien  mit  Kakteen  und  blühenden  Oleandern 
wechselten. 

Schiielslich  sei  auch  noch  der  Verpflegung  der  Zöglinge 
gedacht.  Die  türkische  Kost  ist  vorherrschend  eine  yegeta- 
bilische,  wenn  auch  animalische  Kahmngsmittel  keineswegs 
an^gesohlossen  sind.   Als  Lieblingsspeise  gilt  der  „piUaw*',  in 
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Fett  gedünsteter  Reis,  der  mit  Safran,  Pfe££ar,  Paradieeäp&l- 
sauoe  und  Fmohtsaft  gemischt  ist.  Ebensogm  gegessen  wird 
der  „dolma^,  ans  kleinen  Portionen  Beis  und  gehacktem 
Sleiadi  hesiehend,  welehe  mit  Wetnlanh  oder  Salat  nmwiekelt 
nnd  80  gekocht  werden.  Sonstige  Flnsohgerifihte  sind  „kapama*^ 
oder  Huhnragont,  „kehah^  oder  Lammhraten  mit  Zwiebehi, 
Pfeffer  nnd  Reis,  „kttlbaete'',  Kotelett  von  Kalb  oder  Hammel. 
Von  diesen  nnd  ähnlichen  Speisen  essen  die  Schüler  jeden 
Mittag  zwei  Gerichte,  auf  welche  entweder  Kuchen  oder  eine 
sulso  Mehlspeise  folgt.  Den  Schlufs  bilden  Früchte,  meistens 
Kürbisse  nnd  Wassermelonen,  oft  auch  Trauben,  Aprikosen 
und  Phrsiche.  Dazu  wird  Wein  gereicht,  für  die  Schüler  in 
einer,  für  die  Lehrer  in  verschiedenen  Sorten. 

Dais  alles  yortrefflioh  zubereitet  ist,  davon  konnte  ich 
mioh  selber  bei  dem  gmeinsamen  Mahle  ttberBengen,  nach 
dessen  Beendigung  loh  von  den  gastUehen  Mönchen  mit  herz- 
liebem  Danke  Abschied  nahm. 


^UB  DerfammUltseti  nni  ^tttxntn. 

Ans  der  Veroisigung  für  Seliiilgesimdheitspflege  des 

Berliner  Lehrervereins. 

Von 

E.  Hertel, 
etädtischem  Lehrer  in  Berlin. 

Diö  Vereinigung  war  in  den  letzten  Monaten  des  vorigen 
Jahres  der  hochwichtigen  Frage  der  „Hiifsachulen"  näher 
getreten.  Kachdem  in  mehreren  Sitzungen  über  dies  Thema 
debattiert  worden  war,  wurde  die  Angelegenheit  einer  Kom- 
mission überwiesen.  Zu  derselben  gehörten  die  Lehrer  Sibgert, 
BosENBEKG  und  der  Inspektor  der  städtischen  Idiotenanstalt 
in  Dalldorf  bei  Berlin,  Pifbb.    Die  Kommission  empfahl 
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naob  eingebender  Berotimg  durah  die  YereiDigong  die  An* 
nafame  folgender  ywt  Sttiee: 

1.  Ans  ernehlichen  nnd  soeialen  GrOnden  ist  die  Yer- 
mefarnDg  der  Erzidlinngsanstalten  fOr  bildnngafthlge  Mshweeh- 

sinnige  Kinder  dringend  geboten. 

2.  Diese  Anstalten  sind  von  denen  für  Epileptiker  und 
von  den  Pflegeanstalten  für  Bildongsnnfiahige  thunlichst  zu 
trennen. 

3.  Jede  auch  nur  räumlioke  Aul  Ahnung  an  Inenanstalten 
ist-  ans  praktischen  Gründen  zu  vermeiden. 

4.  Die  Überweisung  an  eine  der  genannieii  Anstalten 
(oder  eine  Hilfiwnhnle  —  sielie  Sais  5)  erfolgt  dnrob  die 
Sohnlbehttrde  auf  Antng  der  Bltem  oder  des  Sobnlleitera  und 
der  bisherigen  Lehrer  des  Kindes  naeh  AnbAnmg  saehTer- 
stflndiger  irzte. 

Über  fül tuenden  Satz  5  wurde  in  der  Kommifision  keine 
Einigung  erzielt: 

5.  Bei  der  vorhandenen  Uberfüllong  und  den  hohen 
Zielen  der  Unterklassen  ist  die  Einrichtung  besonderer  Schulen 
oder  Klassen  fär  sebwaohbefilhigte  Kinder  (Hilfasehnlen)  not- 
wendig. 

Die  Vereinignng  nahm  die  ersten  vier  Sätse  an,  bei  der 
Abstimmnng  über  Sata  5  wann  ebenso  idel  Stimmen  daldr 
als  dagegen.  Eb  wurde  dedhalb  besoUossen,  diese  Angelegen- 
beit  im  gesamten  Bediner  Lehrerrmin  aar  Entseheidang  au 

bringen. 

Zu  diespiM  Zwecke  brachte  Inspektor  Piper  zunächst  in 
der  „Päda</0(/ischen  Zdtimg^,  No.  11  einen  orientierenden 
Artikel  und  hielt  darauf  am  29.  April  d.  J.  einen  diesbezüg- 
lichen Vortrag  im  Berliner  Lehrerrerein,  wonach  folgende 
Resolution  angenommen  wurde: 

"Eß  ist  wünsobenswert,  dais  die  stildtische  Verwaltung  den 
sdiwaobbe&bigten  Kindern  ibie  besondeie  Fttmorge  wie  bisher 
widmen,  bezw.  dieselbe  erweitem  und  namenfUob  aueb  daduxoh 
aum  Ausdruck  bringen  m<^,  dab  das  Pensum  der  einsehien 
Klassen,  besonders  der  ünterstufe,  nicht  zu  hoch  bemessen 
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und  eine  zweckmäfingere  Oiganisation  der  Schale  angebahnt 
wird.  Bs  ist  femer  wfinflohenBwesrt^  dafs  von  SaohTeiBtBndigeii 
Ermittelnngen  (Iber  die  Zahl  deijenigen  Kinder  angeetollt 
werden,  die  wohl  noeh  als  normale  anzusehen,  deren  Geistes- 
anlagen aber  in  so  geringem  Grade  entwickelt  sind,  dafe  Ittr 
dieselbeu  eine  individuellere  Behaudlang  nötig  wird,  als  die 
Volksschule  zu  bieten  vermag. 

In  mehreren  Sitzungen  beschäftigte  sich  die  Vereinigung 
mit  einem  im  Schulleben  häufig  wiederkehrenden  Übelstande, 
dem  ,,8tanb  in  den  Turnhallen'^.  Referent  in  dieser 
Sache  war  der  Lehrer  Sibguebt.  Die  Vertreter  sämtlicher 
Berliner  Turnvereine  nahmen  an  den  Beratnngen  teil.  Nach 
Sehlnis  derselben  wnrde  eine  Petition  an  den  Magistrat 
abgesandt  mit  dem  ffinweis  anf  die  Sohftdliehkeit  des  Siaubes 
nnd  Vorsehlägen  znr  Yerhindernng  dieser  ünsatTfigUohkeli^ 

Ln  Mtrs  dieses  Jahres  horte  die  Vereinigung  einen  Vortrag 
ihres  Mitgliedes  Dr.  Keesebiter  über  „Das  Schwimmen 
in  der  Schule".  Referent  trat  warm  lür  eine  Förderung 
dieser  körperlichen  Übung  seitens  der  Scbulo  ein.  Im  An- 
schlüsse an  den  Vortrag  bildete  sich  eine  eigene  Kommission, 
welche  auf  die  genannte  Sache  ihr  besonderes  Angenmerk 
richten  wird. 

In  derselben  Sitzung  der  Vereinigung  sprach  Lehrer 
SisaBBT  Aber  »Die  Notwendigkeit  des  späteren  Be- 
ginnes des  tftgliohen  Sohnlunterrichts'^.  Der  Yor> 
tragende  stellte  f&r  die  Berliner  Verhältnisse  die  Cordemng 
anf,  den  ünierrieht  der  ünteridasse  nicht  tot  9,  den  in  den 
folgenden  2 — 3  Schuljahren  nicht  vor  8  Uhr  beginnen  zu 
lassen.  Diese  Forderung  wurde  von  der  Vereinigung  unterstützt. 

Um  die  Verdinuste  von  Jdiiann  Amos  Comenti  s  um  die 
leibliche  Erziehung  zu  würdigen,  trat  die  Vereinigung  im 
April  zu  einer  aufserordentlichen  Sitzung  zusammen.  Herr 
SoHEÖBB,  städtischer  Tumwart  und  Mitglied  der  Vereinigung, 


*  Wir  Verden  die  Felitioii  in  der  nlohitan  Nammer  mit- 
teilen. D.  Bed. 


Digitized  by  Google 


485 


hielt  eiDen  Vortrag  ül)er  das  Themu;  „Comkntus  als 
Förderer  der  leiblichen  Erziehang  der  Jugend.^ 
Die  Leitsätze  des  Redners  waren  folgende: 

1.  CoMSiriiTB  legte  einen  grofsen  Wert  auf  die  körper- 
lioibe  Emehnng. 

2.  Er  gab  Regeln  filr  die  Eindererziehnng. 

3.  Er  stellte  bestimmte  Fordenuigen,  betreffend  die  Ein- 
ricbtnng  des  Schnllokales  auf,  welche  eist  zu  einem  Teile 
erflült  sind. 

4.  Er  legte  ein  grofses  Gewicht  auf  das  Spielen. 

5.  Er  war  der  erste,  der  die  Leibesübungen  in  den 
Lebq)lan  aufnahm. 

ö.  Er  war  ein  zielbewuCster  Praktiker,  der  bis  jetzt  noch 
nicht  genügend  beachtet  worden  ist. 

Da  auf  Beeohlnfs  der  städtischen  Schuldeputation  in  der 
nenemohteien  Gemeindeeohnle  in  der  Stepkanstralse  Bianse» 
bäder  eingeiiokiet  werden  sollen,  so  hielt  es  die  Yereinignng 
fClr  wtknsehenswert,  der  Frage  der  Sohnlbadeanstalien  nAher 
zu  treten.  Zn  diesem  Zwecke  hielt  der  Vorsitzende  Jankb 
in  der  Maiversammlung  einen  Vortrag  „Über  Schul  bäder". 
Kedner  erörterte  die  Wichtigkeit  des  Badens,  besonders  für 
Schulkinder,  und  widerlegte  sodann  die  geltend  gemachten 
Gegongründe.  Als  beste  Form  der  Scbulbäder  gelten  die 
Brausebäder,  die  sich  bisher  allerseits  bewährt  haben.^ 


Der  Tierte  dettfleh-Sstemieiiisebe  Mittelscliiiltag  aher 

Jn^ndspiele« 

Der  vierte  deatsch-dsterrelchische  Mittelsckidtsg  verssinmelte 

dch  auch  in  diesem  Jahre  in  Wien. 

Die  Diskussion  über  die  Jugendspiele,  den  wichtigsten  Gegen- 
stand der  Verhandlungen,  leitete  Professor  Dtjpky  aus  Freistadt  mit 
einem  längeren  Vortrage  ein,  in  welchem  er  Vorschläge  zur  Durch- 
führung der  Spiele  machte.  Als  nutv^endige  Vorbedingung  zur 
grOüseren  Verbreitung  derselben  bezeichnete  Redner  eine  genügende 

*  Vigl.  Pädagog.  Zeititnff,  No.  18:  Über  die  SokulbSaer.  Von 
Ono  Jixu. 
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Anzahl  von  Tarnlehrern  und  ein  genau  umschriebenes  Lehrziel 
für  das  Turnen,  in  dieser  Hinsicht  müsse  man  erwägen,  ob  nicht 
bei  einenoi  allgemein  verpflichtenden  Tomonterrichte  derselbe  nach 
hygienischen  GrondBitien  erteilt  und  des  Hauptgewicht  anf  Haltung 
mi  Strammhcit  der  Jugend  gelegt  werden  solle.  BezOgHch  der 
Anibfldinig  des  Lehrpersonels  wäre  eine  entsprechende  akademisdie 
Vorbildung  der  Turnlehrer,  sowie  die  Abhaltung  <  irr  cner  Tun«  nnd 
Spielkurse  in  den  Hauptstädten  empfehlenswert.  Professor  BüPKT  gab 
hierauf  eine  Reihe  praktischer  Anregungen,  nach  welchen  die  Spiele 
vorgenommen  ^\erdeTi  sollen.  Für  den  Spielleiter  rati'^se  als  oberster 
Grundsatz  gelten,  die  Verträglichkeit  sämtlicher  Spielenden  im  Auge 
zu  haben;  es  sei  daher  die  Veranstaltung  von  Wettspielen  zwischen 
Schtllem  mehrerer  Anstalten  so  iaiige  wie  möglich  hinauszuschieben. 
SchlieMich  beantragte  der  Referent  die  Annahme  folgender  Thesen : 
1.  Die  Erriditniig  Ton  SjueUnirsen  ftr  Mittelschollehrer  ist  ein  Be^ 
dfirfiiis;  akUrNche  Anmddinigen  hiem  werden  erwartet.  2.  Man 
beginnt  mit  einer  mindestens  einmaligen  Spielzeit  von  zwei  zosammen- 
hängenden  Stunden  wöchentlich,  womöglich  an  einem  freien  Nach- 
mittage. 3.  Die  Gründung  von  Jngaidspielvereinen  ist  in  allen 
StiUlten,  welche  Mittelschulen  besitzen,  mit  Eifer  zu  betreihen. 

Der  Korreferent  Professor  Dr.  0.  Gkatzy  mi^  T  aibach  be- 
antragte, dafs  in  jedem  Kronland  versuchsweise  eine  Anstalt  für 
Jugendspiele  behufs  Gewinnung  von  Erfahrungen  als  Musteranstalt 
ins  Leben  geinten  werde.  Ferner  schlug  derselbe  vor,  dafe  die 
Generaldirektion  der  Staatsbahnen  den  spielenden  Kindern  bei  ihren 
geordaeten  Schtieraasflagen  onentgeltliche  Fahrt  gewähren  möge. 

Bei  der  hiennf  erOlfiieten  Debatte  gelangten  zonädist  die  beiden 
ersten  von  Professor  Dupkt  gestellten  Antrüge  zvr  Annahme» 
während  die  dritte  These'  eine  lebhafte  Diskussion  veranla&te. 
Direktor  Haueis  ans  Baden  wies  darauf  hin,  dafs  er  sich  mit  dem 
Antrage  an  den  niederösterreichischen  Landesausschufs  gewendet 
habe,  die  Aufnahmetaxe  der  Schüler  möge  auf  zwei  Gulden  erhöht 
und  ein  Teil  dieser  Taxe  zur  Deckung  der  Kosten  für  die  Jugend- 
spiele verwendet  werden.  Professor  Lechner  aus  Baden  stellte  den 
Antrag,  dais  sofort  au»  der  Mitte  der  Versanmiiung  ein  Komitee 
gewählt  werde,  welches  ähnlich  wie  in  Deutschland  die  vorberei- 
tenden Schritte  behnfe  Grflndnng  eines  Centnlansecliasses  zur  FOrdenmg 
der  Jugend-  nnd  YoUospiele  in.  Angriff  nehmen  solle.  Dr.  Sinosr 
ans  Wien  regte  den  Gedanken  an,  den  niederöBterreiGhisehen  Volks* 
bildnngsverebi  für  die  Ideen  der  Weiterverbreitung  der  Jugendspiele 
zu  gewinnen.  Professor  St7ss  gabt  der  Ansicht  Ausdruck,  dafs  die 
Kosten  der  Jugendspiele  von  den  Erhaltern  der  betreffenden  Anstalt, 
Staat,  Land  oder  Stadt,  zu  tragen  seien.   Nachdem  noch  die  Pro- 
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fessoren  HKiLßBERG-Wien,  Direktor  KAPP-Wien  und  Dr.  v.  Muth- 
Wieuer-JN'eustadt  ihre  ABSchannngen  entwickelt  hatten,  beantragte 
Direktor  SIiAUSI^KA  ans  Wien,  es  sei  seitens  des  Unterrichts- 
ninislerlimiB  die  Ennftchtigung  aaziiErtrebea,  did  Kosten  der  Jngend- 
epiele  durch  EitbOhtnig  dee  Lelmiiittelbettiagee  za  heBCbaMeaiL  Bei 
der  Abstimmitng  worden  die  Antifige  des  ProfeBsor  Süss  und 
Direktor  Slameczka,  sowie  der  Antrag  des  Referenten  angenommen. 

Mit  der  Versammlang  war  eine  von  dem  Xomlehrer  M.  Salz- 
MA^N  geleitete  AnssteUnng  von  Geräten  fiBr  das  JngendspieL  ver- 
bunden. 

Bericht  des  Hy^enekomitees  der  medixinischeu  (jesellschaft 
in  New  York,  betreffend  die  sanifüren  Verhältnisse 

der  dortigen  Schuleu. 
Iii  ehmr  der  letatm  Siteungen  der  medisinischen  Gesellschaft 
Ton  Kew  Yoife^  wdehe  nnter  dem  Tondtve  Ton  Dr.  0.  B.  DouaiAs 
nnd  Dr.  G.  H.  Fox  stattfimd,  machte  Dr.  H.  D.  Ghapin  über  die 
sanitären  Zustände  hi  den  Offttitlichen  Ünterrichtsanstalten  der  Stadt 
Mitteünng. 

Das  Hygienekomitee  hatte  andere  Schulen  als  im  letzten  Jahre 
besucht  my]  in  den  früher  visitierten  Rrhulen  nur  festgestellt,  ob 
die  Letadt'lten  Übelstände  beseitij(t  waren.  Dabei  ergab  sich,  dafs 
nicht  nur  die  Ventilation  und  Belenchtnng  nach  wie  vor  zu  wdnsehen 
übrig  liefsen,  sondeni  auch  die  Überfüllung  der  Klassen  unverändert 
fortbestaiui.  Die  schlimmsten  Zustande  fanden  sich  in  den  Primär" 
schulen,  weniger  sdilimme  in  den  höheren  Lehranstalten. 

Der  Gnmd,  weshalb  nicht  Abhilfe  geschaien  worden  war,  lag 
in  der  geteilten  Verantwortlichkeit  der  YerwaltongB-  nnd  der  Er- 
ziehnngsbehdide.  Die  YerwaltnngsbehMe  forderte  Ton  der  Er- 
ziehnngsbehOrde  flir  Beparatnren  nnd  Yezbesserungen  kein  Geld, 
wdl  ihr  daran  leg,  die  Schale  in  einen  möglichst  schlechten  Zustand 
zu  versetzen,  um  den  Bau  einer  neuen  beantragen  zu  können.  Die 
Erziehungsbehörde  aber  gab  unverhältnismäfsig  viel  für  die  höheren 
Schnlen  aus,  während  sie  die  Elementarschalen  hygienisch  yer- 
nadilässigte. 

Dr.  Chapin  sali  eine  grüüdliciie  Bekämpfang  der  Übelständc  nur 
darin,  dals  dem  Gesundheitsrate  die  Macht  erteilt  werde,  unhygienische 
Sehnlen  sofort  sn  seUieikeni  Iiis  die  Schäden  derselben  beseitigt 
«eien.  Wäre  diee  erst  oder  zweimal  geschehen,  so  wflrden  die 
Klagen  Aber  ungesunde  Schulen  nicht  unerhört  Ueihen. 

SchUefiBlich  einigte  sidi  die  Yersammlung  nach  ^Meä,  Mee.*'  m 
folgender  von  Dr.  A.  Jacok  Torgeschlagenen  Resolution:  „Der 
Gesundheitsrat  ist  an&nfordem,  seine  Autorität  und  seinen  morali- 
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scheu  Eiuäufs  dahin  geltend  za  machen,  daüs  den  Scholkindem  hin- 
reidiend  Luft,  lieht  und  alles,  was  sonst  die  GeaiiiMUieitspflege 
fordert,  gewShrt  werde;  zngleidi  möge  er  die  Kinder  tot  den 
Gefofaren  sebtttzen  helfen,  weldie  sich  ans  den  gegenwärtigen  Ter- 
hflltDiam  zahlreicfaer  QffentUcher  Scholen  New  Yorks  ergeben.' 


Altinnt  iHtttttlitit|eit. 


Die  TerSndeniiigeiL  der  SehttleTaigen  in  Besag  aif  Rreek- 
krafl  ind  Angenspiegelbeftiiid,  festgesteltt  dafeh  ia  Zwisehea- 
räumen  von  mehreren  Jabrea  wiederbolie  Uatersaehaag  der- 
selben Schüler,  so  lautet  der  Titel  einer  Arbeit  von  J.  Rheinstbin, 
welcher  das  „Centrbl.  f.  prakt.  Äughlkde."  folgendes  entnimmt: 
Weiss  in  Maunheim  hat  die  Schtiler  der  Vorschule  und  der  unteren 
drei  Klassen  des  Gyinnasiums  daselbst  in  den  Jahren  1879 — 82  und 
dieselben  Schüler  noch  ein  zweites  Mal  ungefähr  6  Jahre  später  auf 
Breclikiaft  und  Pupillendistanz  untersucht,  und  Rheinstein  vergleicht 
nun  diese  beiden  Statistiken,  indem  er  sich  spcciell  dabei  die  Frage 
vorlegt,  ob  man  berechtigt  sei,  aus  dem  jeweiligen  Refraktionszustand 
emes  Sehfllers  auf  einen  nikonftigen  zn  schiiefeen.  Bei  der  ersten 
Statistik  fuden  sich  &4,Ö3%  Hypennetropen,  nnd  zwar  von  der 
untersten  Klasse  bis  zur  obersten  ziemlich  regehnftlsig  abnehmend 
von  75  auf  öOVo.  Myopen  waren  nur  9,857o  vorhanden,  welche 
von  fler  untersten  zur  obersten  Klasse  stetig  zunahmen  von  0  bi» 
227o.  Für  die  Emmetropen  blieben  also  35,G0%.  Bei  der  zweiten 
Untersuchung  hatten  sich  nun  die  Prozentsätze  ganz  gewaltig  gegen- 
einander verschoben.  Es  landen  sich  14,27%  Hypermetropen, 
48,32%  Emmetropen  und  37,4%  Myopen.  Die  Hypermetropen 
waren  also  jetzt  am  schwächsten  vertreten,  die  Myopen  nahmen  den 
zweiten  Rang  ein  und  waren  nach  den  höheren  Klassen  zu  in  raschem 
Ansteigen  begriffen,  die  Emmetropen  fanden  sich  im  allgemeinen 
etwas  zahlreicher,  nahmen  aber  unter  sich  nach  den  obersten  Klassen 
zu  ab.  Die  bei  der  zweiten  Untersuchung  fehlenden  Hypermetropoi 
hatten  sich  m  den  unteren  drei  Klassen  in  Emmetropen  und  Myopen 
umgewanddt,  während  in  den  oberen  drei  Klassen  fast  alles  den 
Myopen  zu  gute  kam.  Diese  Thatsache  beweist,  dafs  schon  in  den 
unteren  Klassen  des  G}Tnnasiums,  wo  die  Anforderune:cn  höher  sind 
als  in  der  Vorschule,  der  myopische  Zustand  gröfstenteils  erworben 
wird,  während  in  den  oberen  Klassen  die  Myopen  an  Zahl  nur  ganz 
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allmählich  /unebmen.  Vciiaascr  berechnete  nun,  um  die  durch- 
schnittliche Kefraktionszunahmc  für  die  einzelnen  Klassen  festzustellen, 
den  mittleren  Re&aktionszustand  jeder  Klasse,  indem  er  die  einzelnen 
Refraktioiisziiftflnde  der  Schiller  in  Dioptrien  —  die  Hn^eim^iople 
ab  minuBy  die  Emmetropie  als  0,  die  Hyopie  als  plus  geredinet  — 
addierte  nnd  dnrcb  die  Zahl  der  Schiller  dividierte.  Vereinigte  man 
die  gefundenen  Dnrcbschmttswerte  der  einzelnen  Klassen  graphisch 
in  einer  Knrve,  BO  zeigte  sich  ranftchst,  dafs  die  ans  der  ersten 
Untersuchung  gewonnene  Kurve  ausschliefslich  auf  der  hypermetro- 
pischen  Seite  la?.  die  aus  der  zweiten  resultioreiule  an«';rhHefslich 
auf  der  myopischen  Seite,  dafs  also  eine  Zunahme  der  Kctraktion 
in  jeder  einzelnen  Klasse  und  im  allgemeiaeu  stattgefunden  hatte. 
Subtrahierte  man  die  beiden  Durchschnittswerte  der  ersten  und 
zweiten  Untersuchung  für  jede  einzelne  Klasse  und  dividierte  sie 
durch  die  ZbU  der  Jahre,  die  zwischen  den  hdden  Untersuchungen 
lagen,  so  erhielt  man  die  mittleren  Werte  für  die  jährliche  Befraktions- 
znnahme  in  den  einzelnen  Klassen,  nnd  es  fand  sich  bei  der  Dnrch- 
ftthnmg  dieser  Rechnung  mit  einer  einzigen  Ansnahme  stets  der 
gleiche  Wert  von  0,2  Dioptrien,  welcher  2^hl  nach  des  Yerftssers 
Ansicht  eine  gewisse  Gesetzmäfsigkeit  zu  Grunde  liegen  moTs.  Es 
ist  also  0,2  Dioptrie  die  erlaubte  inhviiche  Zunahme  der 
Refraktion  während  des  Wachstums-,  nimmt  ein  Atilt  mehr  an 
Refraktion  zn,  so  muls  das  verdächtig  erscheinen  und  iiesor.'ni'j  für 
eine  zu  rasciie  llefraktionszunahme  in  den  näcbstcii  Jahren  erwecken. 
Wenn  nun  aber  auch  für  alle  Kla&suu  diese  Zahl  oft  ziemlich  gleich 
war,  so  war  sie  es  keineswegs  auch  für  die  Refraktionszustände, 
denn  wfthrend  die  Hypermetropen  dnrchschnitüich  snnAhemd  um 
0,2  Dioptrien  oder  etwas  weniger  an  Befraktion  zugenommen  hatten, 
erreichten  die  Emmetropen  nnr  selten  diese  Zahl,  nnd  die  Myopen 
wiederum  überschritten  sie  beträchtlich,  nnd  zwar  um  das  doppelte 
nnd  dreifache,  in  einer  Klasse  sogar  um  das  vierfache.  Es  folgt 
daraus,  dafs  Kinder,  wenn  sie  mit  6 — 12  Jahren  schon  leicht  myopisch 
sind,  viel  melir  Aii'^'^iclit  haben,  an  Brechkraft  zuzunehmen,  als  Hyi)er- 
metrnpcn  und  Emmetropen.  Schliefslich  wurde  noch  die  Beziehung 
zwischen  Pnpillenabstand  und  Refraktion  untersucht,  um  zu  erforschen, 
ob  wirklich  die  gröfseT'e  Leistung  der  geraden  inneren  Auerenmuskeln 
bei  gröfserer  Distanz  der  Augen  voneinander  zur  Eutötehung  von 
Myopie  Veranlassung  geben  kOnne.  Die  erste  Untersnchnng  zeigte  mm 
hei  den  Hypermetropen  nnd  Emmetiropeii  untereinander  nnd  gegenüber 
der  Gesamtzahl  keine  wesenttichen  Diffsrenzen,  dagegen  bei  den  Bfyopen 
schon  in  diesem  jngendlichoi  Alter  einen  weseotlich  grOfeeren  Augen* 
abstand  als  bei  den  übrigen.  Dieser  Befund  spricht  für  die  Mannhardt- 
sebe  Ansicht,  wowudi  diiyemge  SchihdeUorm,  welche  knrzsichtigen 
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iiau  des  Auges  bedingt,  mit  der  gruf^ereü  Entfemong  der  Dreh- 
punkte  beider  Augen  zusammenfällt.  Bei  der  zweiten  Aufnahme  war 
das  Yerlii]tBiB  ganz  Alinlich,  nur  ist  der  Untencliied  so  bemeiksn, 
dafs  die  Hypemetropeii  im  Dorelisebiiitt  die  Iddiisteii  ZaUen  auf- 
weisen, die  Enimetropen  etwas  grofiere,  die  gr5&toi  aber  wieder  die 
Myopen,  indessen  ist  der  ünterscMed  g^enttber  den  Emmetropen 
imd  Hypermetropen  nicht  mehr  so  grofs  bei  der  zweiten  als  bei  der 
ersten  Untersuchung.  Es  scheint  demnacli,  dnfs  sich  mit  zunehmendem 
Alter  die  Unterschiede  in  dem  Ancenabst  ind ,  ^veiche  während  der 
Periode  der  gröfsten  Entwickelung  am  stärksten  lie r vortrete n ,  mehr 
und  mehr  vei  waschen  und  schlieislich  nach  vollendetem  Wachstum, 
wenn  auch  der  Re&aktionszustand  stationär  geworden  ist,  gänzlich 
ausgleichen. 

Zur  Frage  der  ScbnlttberbiMiiiig  ftnfsert  sich  der  bekannte 
I'Siiser  Nerrenant,  Professor  Chabcot,  in  einem  seiner  jfingst 
enduenenen  „BoißkUmsdtm  Vorkäme**  folgendennaisen:  Ich  glanbe 
nicht  recht  an  eine  Überbürdung  in  der  Schule.  Für  die  technisdiea 
Lehranstalten  allerdings  mufs  ich  sie  zogeben,  aber  in  der  Elementar- 
schule und  in  der  Mittelschule  bis  zu  einer  gewissen  Stufe  ist  sie 
mir  sehr  unwahrscheinlich.  Ich  meine  nidit,  dafs  man  ein  Kind 
tiberbürden  kann.  Die  Arbeit  geht  ihm  zu  wenig  nahe.  Wenn 
Sie  ein  Kind  hernehmen,  das  Urnen  nicht  zu  antworten  weifs,  nun 
so  antwortet  es  eben  nicht.  Alan  ist  in  einem  gewissen  Alter  im 
Stande,  sich  geistig  zu  überbttrden,  aber  das  Kind  vermag  dies 
nicht,  and  ich  mnls  sagen,  ich  habe  aadi  nnr  ftnÜBcrst  leiten  im 
Kindesalter  Neurasthenie  gesehen.  Wenn  die  Schiller  erst  15—17 
Jahre  alt  geworden  dnd,  ^wenn  sie  Prfliongen  am  bestehen  haben 
n.  8.  w.,  dann  kann  man  Ton  einer  OberbOrdung  sprechen.  Man 
mnls  sich  aber  hüten,  diesen  Krankheitszustand  mit  einem  anderen 
zu  verwechseln,  den  ich  „cephalaea  adolescentium"  genannt  habe. 
Die  Kinder,  welche  daran  leiden,  haben  beständig  Kopfschmerzen, 
und  die  Arbeit  wird  ihnen  ganz  unmöglich.  Der  Neurastheniker 
mit  seinem  Kopfdruck  hat  wenigstens  Pausen,  die  Kinder,  von  denen 
hier  die  Rede  ist,  haben  Kopfweh  ohne  jede  Unterbrechung.  Sie 
gehören  nervösen  oder  gichtischen  Familien  an,  sie  klagen  über 
Herzkloplea,  und  erst  kttrzlich  hat  man  bei  änigen  soldien  Kindern 
dne  YergrÖ&emng  des  Herzens  nadigewiesen.  Dieser  Znstaad 
steht  nun  in  gar  keinem  Znsammenhang  mit  der  Überbltrdnng.  -  Idi 
rate,  im  allgemeinen  darauf  za  sehen,  dab  solche  Kinder  mit  grober 
Arbeit  beschäftigt  werden.  Wenn  sie  m  das  militärpflichtige  Alter 
kommen,  so  müDsen  die  Eltern  beeinflulst  werden,  dafs  sie  dieselben 
nicht  irgendwie  von  der  Bienstleistnnc:  :;^nrückhalten.  Ich  habe  es 
erlebt,    dafs   derartige  jugendliche  Kranke,  welche  an  „ceplia- 
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laea  adolesccntitim"  litten  und  vor  Kopfschmerz  nicht  mehr  lesen 
konnten,  als  Jäger  oder  Dra^uner  aoRgezeichneten  Dienst  thaten  nnd 
in  kui'ztT  Zeit  genauen.  Wir  iiaben  kein  anderes  Mittel  gegen 
dkses  tM.  Man  bat  mr  auch  durch  Kaltwasserkuren  Heilung 
erzielt,  aber  diese  Bebandlong  mufe,  wenn  sie  ntttsen  aoU,  sehr 
lange  Zeit  hindmGb  fortgeeetEt  werden.  Ülnigena  weiß  idi  midi 
nicht  za  erinnern,  dals  ich  dieses  Leiden  in  der  Aiheiterklasse 
gesehen  hfttte.  Wenn  ich  nnn  aber  auch  geistige  Überbflrdnng  bei 
Kindern  vor  dem  Alter  von  15 — 17  Jahren  nicht  kenne,  so  wDl 
ich  damit  niclit  etwa  gesagt  haben,  dafs  man  dieselben  ohne  jedes 
Mals  anspannen  und  ihnen  jede  MoDse  rauben  dttrfe. 

Über  die  physiolegische  Wirkvnip  «natrengMder  FDfe> 
WiBdenmueii  hat  Dr.  Emil  Lbvt  Untersiehnngen  an  400  jungen 
Mftnnem  angestellt,  welche  die  496  Kilometer  von  Paris  nach 
Beifort  in  10  Tagen  zurückgelegt  hatten.    Als  Ergebnisse  dieser 

Untersuchungen  teilt  „X«:"  Proffr.  mM."'  mit:  1.  Die  Körperl^iif?e 
hatte  um  mehrere  Centimeter  abgenommen.  2.  Das  Gewicht  v.ar 
um  600 — 7000  Gramm  verringert.  3.  Wider  alles  Erwarten 
zeigte  sich  der  Herzschlag  mit  Ausnahme  von  4  Fällen  normal. 
4.  Der  Puls  hatte  im  Mittel  85 — 90  Schläge.  5.  Der  Harn  besafs 
eine  Dichtigkeit  von  102.  6.  Blasenbildungen  an  den  FüTsen, 
welche  so  Tide  Hinkende  in  der  Armee  erzengen,  waren  anfeer- 
ordentlieh  sdten,  obglddi  die  meisten  dne  dtzende  Lebensweise 
fbhrten.  Der  Yerfosser  scbreibt  dies  dem  Umstände  an,  daCs  statt 
der  geschnürten  ledernen  Halbstiefd,  welche  drücken  und  die 
Beugung  im  Fnüsgelenk  hemmen,  Zengstiefd  mit  weicher  Ledersohle 
getragen  Avurden,  \^^c  sie  die  Franzosen  im  mexikanisclien  Feldzug 
benutzten.  Auch  hatten  die  mei'^tpn  kalte  Fufsbäder  von  Idir/er 
Dauer  genommen  oder  sich  die  Füfse  mit  Spiritus  eingerieben. 
7.  Aderanschwellungen  der  unteren  Extremitäten  waren  durch  den 
Marsch  nicht  vermelirt  worden.  8.  Die  Kleidung  war  leicht  und  weit, 
namentlich  beengte  sie  die  Brust  nicht.  9.  Die  Läufer  hatten  nur 
mafsig  Nahrung  zn  dch  genommen,  nnd  zwar  Fleisch,  Eier,  Theo 
nnd  Kaffee.  Zwd  hatten  Koffein  mid  Kokain,  aber  in  an  grofiier 
Henge  gebrancht,  so  daft  Erbredien  eingetreten  war. 

Die  häusliche  Erziefanng  und  die  Oesiindheit  der  Jagend. 
Der  Wiener  Yerem  iBr  Ffl^  des  Jfngendspiels  gibt  awaog^oee 
Hefte  znr  Fördening  einer  gesunden  Kinderernehnng  herans*  Das 
erste  dieser  Hefte  enthalt  ehie  interessante  Statistik  des  BOrger- 
aefaullehrers  FbaHZ  SohöBBBLB  ttber  die  Art  der  Erziehung  in  den 
verschiedenen  Ständen.  Die  dort  mitgeteilte  Tabelle  beruht  auf  einem 
ftln^ihiigen  Stodinm,  welches  an  drei  Schulen  des  K.  Wiener 
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Gememdebezirkes  in  15  Klassen  bei  Kindern  verschiedener  Alters- 
stufen angestdlt  wstde.   Wir  laMen  dinelbe  Mer  loigen: 


Die  Erziehiuig  im  • 
BtenkMue  gMelri«lrt 

I. 

1  HLiader  au  dca 

II. 

Kiadar  «u  d«ai 

III. 

KiBd«r  aai  dca 

— • 

nftdi  ritfUdien 
NoruMMi 

lVtV# 

1 

127* 

b. 

inmeiflt  passiv, 

indem  sich  die 
FUern  weuig 

!  

9V«V» 

88  V« 

c. 

einteitig 

2% 

12V»  % 

lOVt  Vo 

25  V« 

d. 

schlecht 

IV«  •/• 

18«/« 

Zusammen 

1 

27V»  7o 

65  Vo 

100% 

Der  Aufenthalt  der  Gnippc  a,  so  bemerkt  der  Autor,  ist  dm 
Eltemhans.  la.  Die  Kinder  machen  sich  viel  Bewegung  im  Freien, 
aber  unter  Aüfsicht  der  Eltern  oder  anderer  verläfslicher  Personen. 
Im  Sommer  sind  sie  zumeist  auf  dem  liande.  Es  wird  für  die 
körperliche  Entwickelung  entsprechend  Sorge  getragen.  Ihre  Gesund- 
heit 18t  daher  normal,  doch  sind  sie  etwas  verweidiliGfat  und  kommen 
m  der  rauheren  Jahreszeit  nidit  znr  Schnle.  IIa.  Diese  befinden 
sich,  ehenfoUs  nnter  Anfisicbt,  hänfig  in  freier  Lnft.  Ihre  Lebens- 
weise ist  natdrlichf  weniger  gesucht,  weshalb  sie  sich  Tollkommener 
Gesundheit  erfreuen.  III  a.  Die  Kinder  bewegen  sich  nur  zwischen 
Haus  und  Scluile.  Es  fehlt  alles,  was  die  körperliche  Ausbildung 
fördern  könnte.  Bei  oft  unzulänglicher  Nahrung  bilden  sie  die 
Krauken  in  den  Schulen  nnd  weisen  auch  den  höchsten  Prozentsatz 
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der  im  schulpflichtigen  Alter  Sterbenden  auf.  Der  ständige  Auf- 
enthalt der  Gmppe  b  in  freien  Stunden  sind  die  öffentliclipn  Anlagen 
oder,  wenn  solche  fehlen,  die  Strafsen.  Die  Gesun  lluit  ist  bei 
d  II  und  d  III  unverwüstlich.  Die  Kinder  trotzen  allen  Witterungs- 
einflüssen, gehen  selbst  im  Winter  nur  notdürftig  bekleidet.  Für 
Infektionskrankheiten  scheinen  sie  nahezu  unempf^glich.  Gruppe 
dm  sneht  zumeist  die  enüegeiieti  StnülMn,  womöglich  Felder, 
WieeeB,  HöUen,  EaiiSle  za  ihrem  AufenUudte  ans  und  kommt  nur 
m  Strei£Ellgen  in  belebtere  Gtasen.  ÜberbUcken  wir  das  Voian- 
stehende,  so  finden  wir,  dals  die  Eltern  der  Qmppe  a  hanptsflcfalidi 
der  Gruppe  dlll  wegen  ihre  Kinder  von  einem  Verkehr  mit  Alters« 
genossen  abschliefsen  und  dafs  unter  den  unbeaufsichtigten  Gruppen 
bll  und  blll  mancher  gute  Kern  ihwch  Beeinflussung  von  d  III 
verloren  peht.  Mit  anderen  WOrten:  es  fehlt  in  unserem  öflfontlicheu 
Leben  etwas,  was  1.  die  Eltern  der  Gruppe  a  beruhigen  und 
2  die  Kinder  der  Gruppe  bll  und  blll  schützen  würde.  Dieses 
ist  eine  sichere  und  geregelte  Aufsicht  der  Kinder  im  Freien,  wofür 
als  einziges  zweckdienliches  Mittel  der  Jngendspielplatz  im  päda- 
gogisdira  fönne  erscheint. 

Die  Widerstaadsfthigkeit  gegem  niedem  TemperataTen 
bei  SehldklllderB»  so  schreibt  der  bekannte  Ph]rsioh)ge,  Professor 
Dr.  Ernst  Brücke,  wachst  vom  7.  I..ebeD^jahre  an  bis  in  die 
Bltltcgahre  stetig,  ond  Kinder  von  10  Jahren  und  darOber  ertragen, 
wenn  sie  sonst  gesund  und  gut  mit  Kleidungsstücken  versorgt  sind, 
sclion  alle  bei  mis  gewöhnlichen  Wintertemperaturen,  aber  die  Zeit, 
während  welcher  man  sie  im  Freien  läfst,  rauls  nach  denselben  ab- 
gestuft werden,  schon  wegen  der  Gefahr  der  Erfriernng  einzelner 
Teile,  welche  etwa  durch  die  Kleidung  weniger  geschützt  sind.  1^  ür 
die  Bewegung  im  Freien  ist  Schlittschuhlaufen  besonders  zu  empfehlen, 
dagegen  rate  Ich  von  allen  weiteren  Exkenkmen  ond  namenHich 
▼on  den  in  neuerer  Zeit  beliebt  gewordenen  winterlidien  Berg- 
besteigangen  dringend  ab.  Beim  Schyttschohlanfea  bewegt  man  sieh 
um  der  Bewegung  willen  und  kann  dieselbe  einstellen,  sobald  man 
will  ;  bei  Exkursionen  aber  hat  man  ein  Ziel,  das  erreicht  werden 
soll  und  möglicherweise  bei  einem  Wetterwechsel  nur  mit 
Schwierigkeiten  erreicht  wird.  Bei  den  Bergbesteigungen  kommt 
noch  flazu,  daüä  die  Kleidung  nicht  hinreichend  leicht  sein  kann, 
wie  HU  Sommer,  und  Herzthätigkeit  und  Respiration  mehr  in 
Anspruch  genommen  werden  als  bei  Fortbewegung  in  der  Ebene. 

Das  Fridericiauum  iu  Davuä,  Gymnasium  und  Realschule, 
so  keen  wir  in  dem  „Scktoägmsdm  Chsunäheitawesm  1888**, 
wnrde  im  Laufe  des  Jahrea  von  einem  Mitgliede  der  Behörde  in- 
spisiert.   Die  Anstslt  besteht  ans  zwei  dmnsh  eine  gedeckte  Gallerie 
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verbimdenen  Uänsem.  Im  älteren  Hause  be&iden  sich  hauptsächlich 
die  Unterrichtsränme,  im  neuen  die  Speise-  nnd  Anfenthaltslokale 
und  die  Schlafzimmer.  Letztere  sind  fast  durchgehends  für  je  einen 
Schüler  eingerichtet,  gut  ventüiert  und  leicht  heizbar.  Anstalt  und 
Schüler  machten  einen  durchaus  günstigen  Eindruck.  Die  Schtiler- 
zahl  betrug  4^;  davon  waren  19  Deutsche,  10  Engländer  und 
Amerikaner,  4  Holländer,  je  1  M»  Batavia,  Ftaiikreidi,  Portugal 
und  13  Dttvoser,  Eingeborene  oder  Söhne  dort  nnsaesiger  iVemder. 
In  der  Anstalt  selbst  wohnen  16,  Externe  sind  33.  Der  äntliche 
Bericht  bezeidmet  die  Gesundheitsveihältnlsse  in  dem  Scfanbanatorimn 
als  durchweg  günstige. 

Zur  Statistik  jugendlicher  Geisteskranker.  Kach  der 
^Freufs.  Statist"  wurden  von  1886  bis  1888  40076  Geistes- 
kranke in  die  prenisischen  Irrenanstalten  angenommen.  Von  1000 
derselben  standen: 

40  im  Alter  unter  15  Jiüiren, 
254  „      „     von    15—30  „ 
Ö07  „     „      „  30 — ^50  „ 
196  „     „      „    50  Jahren  nnd  mehr. 
Die  Geaamtsahl  der  weniger  als  16  Jahre  alten  CtoisteskraidEen 
betrog  1332;  sie  ist,  wie  man  ans  der  Tabelle  sieht,  im  Yeifalltnls 
so  den  flbrigen  AltersUassen  gering* 


Temiiigiing  fär  Seluilgesiindheitspflege  im  Frankfinrt  a.]L 
Man  sdireibt  nns  ans  Frankfurt:  Im  AnscUnfe  an  die  hiesige  all- 
gemeine Lebrenrersammlong  hat  sich  eine  Sektion  für  Schnlhjgiene 
gebildet,  welche  die  An^be  Terfolgt,  alle  Fragen  der  Sdralgeanndheits» 
pflege  auf  technischem  wie  auf  nnterriditlichem  Gebiete  zu  erOrtera, 
namentlich  die  Forderungen  herrorragender  Schnlhygieniker  vom 
Standpunkte  der  Didaktik  aus  zu  prüfen  und  je  nach  Befund  zu- 
stimmende oder  ablohnende  Stellung  zu  denselben  zu  nehmen.  Die 
Zeitschrift  f(ir  Schulgesuiidhcitspflege  hat  wesentlich  zur  Anregung 
der  Sektiousgründung  beigetragen;  sie  soll  das  orientierende  Organ 
des  jungen  Vereins  sein. 

Schuldispensationen  im  Kanton  Basel  Stadt.  Dem  nns 
dbersandtoi,,  VerwaUungsbeHdU  äesEriri^imffsäig^artemmis  vonBmd- 
stadi  far  3891*  entnehmen  wir,  dals  im  Jahre  1891  yom  Departements- 
Torsteher 434Di8pensationen  erteiltwnrden,  nndswar  vom  Tomen,  sei  es 
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gänzlich,  sei  es  zeitweilig  oder  nur  Ton  eüuebieii  Übu^sen,  für  106 
Knaben  und  101  Mädchen.  Von  diesen  waren  28  Ftimarschttler, 
35  Schüler  der  Sekundärschule,  15  der  obcrn  Koalsrhnle,  20  des 
untt  ru  und  6  des  ohem  Gymnasiums,  72  Schuierinneii  der  Sekundar- 
und 29  der  Töchterschule.  Vom  Singen  wurden  6  Knaben  und  18 
Mädchen  befreit,  von  den  Handarbeitsstunden  10  Schülerinnen  der 
Prinuurschnle,  8  der  Sekundärschule  und  19  der  Töchterschule,  13 
von  PriTatgcbalen,  zusammen  50.  Dispensation  yim  Zeidmen  er- 
faidteii  3  Knaben  und  18  JUdcfaen,  vom  Schreiben  6  Mldchen. 
Ana  GeaiindbeitBrtlckaiehten  auf  kflrzece  oder  längere  Zeit  benrianbt 
waren  27  Knaben  und  34  Mftdchen,  gänzlich  entlassen  5  Knaben 
und  14  Mädchen.  Die  Gesamtzahl  der  Kinder  in  öffentlichen  und 
privaten  Scholen  der  Stadt  Basel  am  Schlosse  des  Jahres  1891 
betrug  13381,  der  Prozentsatz  der  Dispensierten  also  3,2. 

Ülier  die  Mkhr  der  (ffenflielieii  BeeTdigug  an  IMph* 
tlierie  verstorbener  Kinder  teilt  der  „Beport  of  Üte  Staie  Board 
of  MeeM  of  Wisconsin*^  folgendes  mit:  Jn.  einer  Stadt  Wisconsins 

starb  dn  Schnlknabe  an  Diphtherie,  und  es  fand  eine  öffentliche 
Beerdigung  desselben  statt  mit  Knaben  als  Leichenträgem  und  einem 
Kinderchor  als  Sängern.  Anfserdem  führte  die  Frau  des  Ortsgeist- 
lifhen  die  Sonntagsschtiler  in  das  Sterbehaiis,  damit  sie  ihren  toten 
Kameraden  noch  einmal  sähen.  Einer  von  diesen  erkrankte  bald 
darauf  an  Diphtherie  und  starb.  Dasselbe  geschah  mit  einem  der 
Trager,  der  zugleich  die  Krankheit  in  seiner  Familie  verbreitete. 
Das  Endresultat  waren  14  Erkrankungen  mit  4  Todesfällen  and 
1  Falle  zorflckgebliebener  Lähmung.  Bei  dieser  Gel^enlieit  macht 
der  Oesondlieitsrat  von  "Wisconsin  zugleich  daranf  anfinerlEsam,  dafe 
die  Diphtiierie  wahrscheinlich  auch  durch  Hanstiere,  namentlich 
Katzen,  llhertragen  werden  kann.  Es  scheint,  als  ob  letztere  von 
einer  mit  der  Diphtherie  verwandten  Krankheit  befallen  werden. 
Bei  dem  Spielen  der  Kinder  mit  Haustieren  ist  daher  jeden&lls 
Vorsicht  zu  beobachten. 

Reorganisation  der  Srxtliehen  Schnlinspektion  in  Paris. 

Einem  Berichte  des  „I^ogr.  med."  zufolge  ist  durch  Verfügung  vom 
11.  Juli  d.  J.  eine  Kommission  mit  dem  Auftrage  eingesetzt  worden, 
die  Reorganisation  der  ärztlichen  Schnlinspektion  in  Paris  zu  beraten. 
Pen  Vorsitz  in  der  Kommission  führt  der  Seinepräfekt,  stellvertretender 
Vorsitzender  ist  der  Stadtrat  Levraüd.  Zu  den  Mitgliedern  der- 
selben gehören  unter  anderen  der  Direktor  des  Primärunterrichts 
Cakriot,  der  Maire  des  II.  Arrondissemeuts  VAVAßSKüR,  die 
Hilfanaires  des  XI.  und  XVI.  Arrondissements  DüYAL  nnd  Yaquez, 
die  Volksschnlinspektorea  Aüvxbt,  GaiIiLABD  und  Yikcent,  die 
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Schnlftrste  MANaBNOT\  Blatac  nnd  Brocuin,  der  Chefredakteur 
der  „JFVame  medicale'^  Ceievallsilbau  und  die  Schnlinq^ektoriiiiieii 

ScaiFER  und  BerECKA. 

Scbulhy^ienische  Untersuchungen  in  Rnfsland.  Ans  St. 
Petersburg  wir<i  uns  geschrieben:  Die  IV.  Sektion  der  rassischen 
Gesellschaft  zur  Wahrung  der  VolksgesundheiL  hat  eiue  Kommission 
enuumt  mit  der  Aufgabe,  ein  Programm  für  die  sanitäre  Unter- 
socliiiiig  der  Schulen  und  ScfalUer  anszoarbeiteiL  Diese  KommiasloD 
ist  wJUireiid  des  Schuljahras  1891 — 92  thitig  gewesen  und  hat  ihre 
Aufgabe  gelOst.  Sie  wird  aber  jetzt  ihre  Wtrkssmkeit  fortsein, 
indem  sie  streng  schulhygienischen  Charakter  annimmt  und  ünter- 
sochuogeo  über  einige  wi<  htige  Fragen  der  Schulgesondheitspflege 
und  der  Erziehung  anstellt.  Den  Vorsitz  in  der  Kommission  fahrt 
unser  geschätzter  Mitarbeiter,  ITerr  Wirklicher  Staatsrat  I>r.  med. 
A.  VON  WiKENlüS  in  St.  Petershurg. 

Gesundheitliche  Eatschläge  fßp  den  Handapbeitsunterricht 
der  Mädchen  hat  kürzlich  Frauleiü  Marianne  Nigö,  Yolksschul- 
lehrerin  zu  Komeuburg  in  NiederOsterreich,  in  einem  Vortrage 
erteilt  Unter  den  die  Körperhaltung  und  das  Auge  gefährdenden 
Einflilssen  dieses  Unterrichts  wnrde  Ton  ihr  besonders  aof  die  trotz 
Ermahnung  der  Lehrerin  oft  Torfcommende  Unart  des  Enftnelhaltens 
der  Schülerinnen  hingewiesen  und  hiergegen  eine  in  dieser  Zeit- 
schrift' bereits  früher  erwähnte  Arbeitsschürze  empfohlen,  bei 
welcher  der  Faden  den  Mädchen  von  der  Mitte  des  Körpers,  nicht 
von  einer  Seite  zukommt.  Ferner  legte  Frl.  Niqg  eine  Kollektion 
von  augenschädlichen  Zeugstoffen  vor,  weiche  entweder  weifs,  schwarz, 
gestreift,  geblümt  oder  getupft  sind  und  deshalb  ftir  Schürzen  nicht 
angewendet  werden  sollen;  für  diese  ist  vielmehr  ein  mattes,  dem 
Auge  wohlthuendes  Blau  vorzuziehen.  Auch  ein  von  der  Rednerin 
konstruierter  Handarbeitsapparat  gelangte  rar  Demonstration,  dmr  die 
Muster  genügend  grois  nnd  in  einer  Höhe  zeigt,  weldie  dem  Auge 
der  Sdittlerinnen  entspricht,  so  dals  dieselben  beim  NachbOden  der 
Must^  sidi  nicht  nach  vorn  zu  neigen  brauchen. 

Über  die  Reinlichkeit  der  Seknndärschfiler  ia  Eigland 
und  Frankreich  hat  W.  Douglas-Hoqo  Ermittelungen  angestellt 
und  in  einem  Aufsatz:  „Note  sur  l'hygiene  scolaire  dans 
les  Etablissements  d'enseignement  secondaire  de  la 
Grande -Bretagne.  La  proprete  corporelle"  in  der  „Rev. 
d^^iyg."  veröffentlicht.  Um  ein  sicheres  Urteil  zu  gewinnen,  ver- 
sandte der  Verfasser  au  last  500  Vorsteher  von  Internaten  in 


*  Unser  Mitarbeiter.   D.  £ed. 
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England  und  durch  Vermittelung  des  französisfhen  ünterrichts- 
ministeriums  auch  an  eine  Anzahl  von  Direktoren  französischer 
Lyceen  Fragebogen  mit  folgenden  Kubriken :  Name  der  Schule, 
Zahl  der  Pensionäre,  Waschuügcu  des  Morgens,  kalte  Büder,  warme 
Bäder,  Wechsel  der  Scalen,  Hemden  und  Strümpfe,  Wechsel  von 
Fluiettwesten  und  Unterbeinkleideni,  Wecbael  der  Bettwflsche, 
Bemerkoagen.  Aus  den  eingelaufenen  Antworten,  welche  zn  statistiBchen 
Tahellen  zusammengestellt  sind,  gelangt  er  01  dem  berechtigten 
Schlüsse,  dals  für  körperUche  Reinlichkeit  der  IntematsschUler  in 
£iigland  vorzüglich,  in  Ffankr^eh  aber  schlecht  und  angenügend 
gesorgt  ist,  besonders  ^enn  man  die  englischen  Sitten  zum  Mafs- 
stabe  nimmt.  Es  wäre  zu  wünschen,  so  bcmrrkt  Dr.  Wasserfuhr 
hierzu  in  der  „Hyg.  Tfund^rh/',  dafs  für  Dmls*  bland  Ermittelungen 
derselben  Art  seitens,  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  bezüglich 
der  mit  einem  Internat  verbundenen  höheren  Unterrichts-  und  Er- 
ziehungsanstalten, z.  B.  des  Gymnasiums  zu  Scbulptorta,  des 
JoadiimBthslBChen  GynmaBinms  an  Beriin,  der  Kadettenanataiten  nnd 
Priestereeminare,  veranlafst  mid  veröffentlicht  wurden.  Wir  möchten 
diesen  Yorsdüag  dahin  erweitern,  da£s  ttberhanpt  einmal  die  persOnlicbe 
Hygiene  der  Schfller  Li  den  staatlichen  Internaten  znr  Untersuchung 
gelangte.  Abgesehen  von  den  Kadettenkorps,  die  bdonntlich  viel 
für  die  Körperpflege  ihrer  Zöglinge  thon,  dürften  dabei  mancheiiei 
Müsstande  an  das  Tageslicht  kommen. 

Sehnlgiiieii  in  Oit^micluMli  SeUesiensnd  nach  der  «Biel 
Warie*^  an  417  von  482  öffentlichen  Volks-  nnd  BUfgerscholen 
Torhanden  tmd  snmeist  recht  zweckmftTsig  eingerichtet.   Von  diesen 

Schulgärten  besitzen  323  Obstgarten  nnd  Banmschule,  Ver- 
suchsfelder, während  die  übrigen  mehr  Zier-  und  Gemüsegärten 
sind.  In  allen  Landschulen  wird  der  landwirt<;rbnftliche  Unterricht 
auf  Grundlage  der  im  Lesebuche  enthaltenen  Anüsatse  landvrirt* 
schaftlichen  Inhalts  erteilt. 

Verurteilung  einer  PensioDafsvorsfeherin  in  Lyon  we«r^ii 
unterlassener  Anzeige  einer  ansteckenden  Krankheit  unter 
ihren  Schülerinnen.  Nach  ..Lyon  republ.  "  wurde  am  12.  Januar 
d.  J.  vor  dem  Friedensrichter  in  Lyon  eine  Übertretuns:  der  Ver- 
ordnung des  llhonepräfekten  vom  30.  April  18Ö9  verhandelt,  be- 
treffend die  Mafsnahraen,  welche  in  Pensionaten  bei  Ausbruch  einer 
Epidemie  zu  treffen  sind.  Frau  FRANZISKA  LSBBAU,  Oberin  des 
Pensionats  der  Schwestern  vom  heiligen  Opfisr  in  Lyon,  hatte  die 
Anaeige  einer  Seharlachepidemie  nnterlassea,  welche  vor  einiger 
Zeit  nnter  den  Schfllerinnen  der  genannten  Anstalt  aasgebrochen 
war.   Auch  war  keine  Kaehricht  an  die  Eltern  der  Mfldchen  ge* 
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schickt  und  das  Pensionat  nicht  geschlossen  worden.  Infolgedessen 
wurde  die  Angeklagte  m  einer  Geldstrafe  verurteilt. 

Gegen  den  Verkaul  von  Pisfons  an  Kinder  erklärte  sich  die 
ophthalmologische  Sektion  d^  VI.  Kongresses  polnischer  Ärzte  und 
Naturforscher,  indem  sie  folgenden  Antra»  des  Professor  Rydel 
annahm :  „Da  es  Torgekommen  ist,  dafs  Verwundungen  mit  Pistous 
beim  SebielBea  den  Yeilnst  eines  Anges  zor  Folge  hatten  nnd  dieser 
Yeflnst  noch  das  zweite  Ange  bedrolit,  so  sollte  es  den  Laden  nnd 
Magazinen  yerboten  werden,  sdtelie  l^stons  specieU  an  Kinder  nnd 
jOngere  Leote  alnolassen  nnd  der  Verkauf  einer  obii^dtlidien 
Kontrolle  onterfi^^.** 

Ein  Todesfall  b^im  Crieket  in  Epsom  College.  Ein 

Schüler  ans  Cranleigh,  Surrey,  so  lesen  wir  im  ^Brit  Med.  Jaurn.", 
spielte  in  Epsom  College  mit  seinen  Kameraden  Crieket,  als  ihn 
der  Ball  eines  Schlägers  hinter  dem  Ohre  traf.  Kurze  Zeit  nachher 
wurde  er  bewufstlos  und  starb  noch  denselben  Abend.  Auch  in 
einem  der  jüngsten  Berichte  des  „Lajicet"  werden  5  iälle  von 
Verletzungen  beim  Fufsballspiel  angeführt,  von  denen  3  tödlich 
endeten.  Wie  die  gerichtliche  Untersuchung  ergab,  bildeten  Ruptar 
der  Kiere,  bezw.  Zerreitoig  der  Eingeweide  die  Todesnxsachen. 
Unter  diesen  XJmstftnden  kann  das  Beispiel,  welches  im  Sandown 
Park  gegeben  worden  ist,  vieUeiebt  als  ominOses,  aber  notwendiges 
Vorbild  gelten.  Dort  hat  man  nämlich  fftr  UnffiUe,  welche  sich  bdm 
Fn&ballspiel,  beim  Wettlanf  oder  sonstigen  körperlichen  Übungen 
ereignen,  einen  besonderen  Hilfsramn  eingerichtet.  In  demselben  be- 
finden sich  eine  Anzahl  Retten  und  ein  Operationsstuhl ;  während 
der  Siuelperiode  sind  auch  die  nötigen  Instmmente  für  die  Ärzte 
vorhanden.  Besser  wäre  es  freilich,  wenn  man  alles  rohe  Spielen, 
wie  es  in  England  noch  liin  und  wieder  vorkommt,  vrniiit  de. 

Schlittschuhlaufen,  Schwimmen  und  Baden  der  Healschüler 
in  Straisbnrg  i.  E.  in  dem  Jahresbericht  der  Kealschule  bei 
St.  Johann  zu  Strafebnrg  i.  E.  über  das  Schuljahr  1891 — 92 
schreibt  der  Direktor  Dr.  H.  Wingeratr:  Was  das  Schlittschuh- 
laufen anbelangt,  so  bin  ich  in  der  Lage  zu  berichten,  dafs  während 
des  vergangenen  Winters  yon  den  222  Schülern  der  Klassen  von 
Quarta  anfwftrts  im  ganzen  193,  also  87%  dasselbe  betrieben  haben 
und  da&  zn  diesem  Zweck  für  sftmtliche  Bealldassen  der  Bonners- 
tagnachmittag  von  3  Uhr  ab  dreimal  fireigegeben  worden  ist.  Auiser- 
dran  haben  die  Primaner  nnd  Sekundant  nodi  dreimal,  die  Tertianer 
noch  zweimal  eine  Turnstunde  freibekommen,  um  Schlittschnh  laufen 
zu  können.  An  den  Schwimmtibungen  haben  in  diesem  Sommer  von 
.423  Schülern  der  Realklassen  im  ganzen  184,  also  rund  437o 
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teilgenommen,  wAlure&d  die  übrigen  mit  Ausnahme  von  4,  also  nmd 
667o  wenigstens  xegelmA&ig  baden  gingen. 

SohfllemlbstilOTde  in  Wiei.  KUrzfich  liat  sich  in  Wien 
eiu  sechzehiQtiiriger  Schüler  der  vierten  Realldasae  in  seinem 

Kabinette  am  Fensterkreoz  erhüngt.  Schlechte  Fortschritte  in  der 
Schule  werden  als  Motiv  d«  That  angegeben.  Auch  ein  anderer, 
rlQährij?er  Schulknabe  Wiens  wnrde  in  seinem  Hanse  erhängt  aufgefunden. 
Es  ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  hier  ein  Selbstmord  vorliegt,  oder  ob 
der  ältere  Brnder  dem  Gehenkten  beim  Sfliarfrichterspielen  eine 
Schlinge  umlegte  und  ihn  aus  dieser  iuoht  wieder  zu  befreien  ver- 
mochte. Endlich  spiaug  ein  vicrzehiijähriger  Realschüler  in  selbst- 
mörderischer Absicht  bei  der  Kronprinz-Rudolphsbrücke  in  die  Donau. 
Dann  aber  schwamm  er  seihst  wieder  an  das  Ufer,  wurde  in  die 
Wachshibe  gebracht  nnd  seinen  Eltern  übergeben. 

Küchnntepricht  iu  Mädchenschulen.  Dem  Beispiele  ver- 
schiedener Städte,  wie  Kassel,  Chemnitz,  wekiie  den  Unterricht  in 
der  Uaushaltungs-  und  Kochkunde  in  die  Schule  verlegt  haben,  ist 
nach  den  „SchtoM.  Bl.  f,  Gsdhtsp/V  nun  auch  Marienburg  gefolgt. 
Es  wnrde  daselbst  mit  der  eisten  IfftdchenUasse  der  zweiten  6e- 
meindeschnle  eine  Eochschnle  verbanden.  Von  den  B8  Hidchen 
der  Klasse  nehmen  24  im  Alter  von  12  bis  13  Jahren  am  Koch- 
nnterridit  teil.  Derselbe  fmdet  an  jedem  Donnerstag  von  8  bis 
I2V2  Uhr  in  der  Schnlküche  Statt.  Zuerst  wird  das  zu  kochende 
Gericht  nach  Stoff  und  Zusammensetzung,  nach  der  für  eine  bestimmte 
Personcnzalil  berechneten  Menge  und  nach  den  dabei  zn  beachtenden 
Kochregeln  besjn-ochen,  der  Treis  berechnet  und  die  Ausgabe  gebucht. 
Dann  folgt  eine  Auseinandersetzung  über  den  Wert  des  betreßen  len 
Volksnahrungsmittels  und  der  daraus  zu  gewinnenden  Speisen.  Daran 
schiielst  sich  das  Kochen  selbst  auf  den  Uerden  und  das  Tisch» 
dedcen.  Die  bereiteten  Speisen  werden  von  den  Kindern  ohne  Ent- 
gdt  verzehrt.  Nach  dem  Essen  geschielit  das  Spillen  des  Geschirrs.  Das 
Pntzen  der  H0I2-  und  Blechsachen,  das  Beuiigen  und  Instandsetzen 
der  KtlchengerAte  erfolgt  vmi  Zett  zn  Zeit  Gelegentlich  werden 
auch  Gesundheitsregeln  besprochen  und  Krankenmahlzeiten  gekocht. 
Die  vorbereitende  Ktichenarbeit,  wie  das  Feucranmachen,  das  Holz- 
spalten, das  Inordnunghalten  der  Geschirre  und  Tische,  dns  Pntyen 
der  Me>ser,  die  Besorgung  der  Küchenwäüche  und  dir  j  iilinm-r  der 
kleinen  Kasse  kommen  abwechselnd  als  kleine  Armer  unter  den 
Mädchen  zur  Verteilung.  Die  Auswahl  des  Stoffes,  die  Art  der 
Behandlung  der  Unterrichtsaufgaben  ist  einfach,  iaislich  und  dem 
kindlichen  Standpunkte  angepafst.  Die  Einrichtung  der  Haushaltungs- 
schule  erforderte  im  ganz^  nngeffthr  1000  Bfark. 

33» 
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Die  Kiüdcrheilstätt«  der  tliristian  Goerne- Stiftung  ia 
Dnhneit  an  der  Nordsee  wurde,  wie  der  Arat  der  Anstait,  Dr. 
M.  Schmidt  in  Cuxliaven,  berichtet,  ans  einem  900000  Mark 
betrageuden  Vermächtuis  des  Hamburger  Kaufmaimä  Christian 
GoBRans  errichtet.  Die  erste  Airfhahme  toh  60  Kindeni  gescha]! 
Im  Sommer  1887.  Der  ToDe  Betrieb  mit  120  Kiadem  mid  mehr 
erfolgte  AiiinaMifli*,  imd  hat  sich  die  Zahl  der  Av^enommeneii,  deren 
Yerpiiegaiigszeit  meist  4 — 6  Wochen  währt,  von  Jahr  zu  Jahr 
gehoben.  Dieselbe  bctni?  im  Jahre  1891  bereits  287,  und  zwar 
146  Knaben  and  141  Mädchen.  Die  KrankheitszastftBde,  welche  die 
Ao&ahrae  TeranUUsten,  bestanden  in 


a.  allgemeiner  bciiwäche,  schlechter  Korper- 
entwickehing  mid  angenügender  Rekonvales- 

cenz  nach  inneren  Krankheiten  hei  121 

b.  SkrDfDlofle,])rllseiuchwe]langen,Angaii-UBd 
Ohrenleiden   „  86 

e.  tuberkulösem  oder  verdächtigem  Langen- 

katarrh,  auch  Darmkatarrh   ,  34 

d.  Rekonvalesccnz  von  geheilter  Tuberkulose 
(jfi  Haut,  der  Knochen,  Gelenke  oder 
Drüseu   ^  12 

e.  nicht  ausgeheilter  oder  im  Heilen  begriffener 
Tuberkulose  der  Knochen,  Gelenke,  Drüsen, 

der  Haut   „  9 

t  chroniBch  nerrOsen  Leiden  (Neurasthenie), 
Nervenschwftche  nach  Veitstanz   „  17 

g.  Herzfehlem   „  3 

h.  Hantleiden   „  1 

i.  Bhachitis   .  4 


Die  Gewichtshestimmnngen  ergaben  folgendes: 

Keine  GewichtsveränderunK  zeicrten  

eine  Gewichtszunahme 


von 

1  : 

bis  2 

2 

«  4 

4 

„  6 

6 

«  8 

» 

8 

«10 

n 

11 

14 

n 
v 
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Die  Erfolge  waren  also  sehr  erfrenliche. 
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Desinfekfion  der  Sehnlaborte  in  Berlin    Die  ^AUg.  med, 

Cmk.'Ztg.*^  berichtet,  dafs  die  Direktoren,  Im  /w  Tnspektoreu  der 
Berliner  Schalen  durch  Cirkular  der  Behörde  angewiesen  worden 
sind,  bei  der  drohenden  Choleragefahr  sorgfältig  daranf  zu  achten, 
dtfs  jeden  Tag  die  erforderlichen  Desinfizierungen  der  Aborte  vor- 
genotninen  werden« 


Erlafs  des  k.  k.  ^stf^rreichisehen  Ministers  tiir  Kaltns  und 
Unterricht  \  om  4.  September  1892,  Z.  181d, 
betreffend  Oholeravorkehrnngen  in  den  Schnlen. 

Das  Ministerium  des  Innern  hat  in  allen  Verwaltuugsgebieten, 
insbe8ond«re  aber  in  des  von  der  Cholera  znnicfast  bedrohten 
Llodem,  die  omfissendsten  Vorkebrongen  nr  Abwendung  der  Gefidur 
einer  EjnBclileppnng  der  Sencbe  nnd  zur  Hintanbnltang  einer  Yer- 
breitnng  derselben  im  FaUe,  daCs  der  Krankheitskeim  dennodbt  ein- 
geschleppt werden  sollte,  getroffen  nnd  mit  dem  Erlasse  YOm 
26.  August  1892,  Z.  19460,  eine  gemeinverständliche  Beiehrang 
tiber  die  Cholera  und  ('!iolcramafsnahmen  mit  der  Weisung  hinaTis- 
gegeben,  die  Lehrer  und  die  Geistlichkeit  auf  diese  Belehrung  auf- 
merksam zu  machen  and  für  möglichste  Verbreitung  der  darin 
enthaltenen  Vorsichts-  and  Verhaltungsmaisnahmen  Sorge  zu  tragen. 

Indem  ich  bemerke,  dafs  die  seitens  des  Ministeriums  des 
Innern  angeordneten  Maisnahmen  in  gleicher  Weise  aaf  alle  öffent- 
lichen Lehranstalten  Anwendung  finden,  bedire  ich  mich  £w.  p.  p. 
zn  enndieni  s&mtliche  Schnlbehdrden  nnd  den  gesamten  Lehrentand 
des  dortigen  Terwaltnngsgebietee  aD&ufordemy  beziehongsweifle  dnrch 
den  k.  k.  Landesschulrat  anffordem  zn  lassen,  dafs  sich  dieselben 
selbst  mit  dem  Inhalte  der  cnvahnten,  znm  Einheitspreise  von  15  kr. 
im  Buchhandel  zu  beziehenden  Schrift  eingehend  bekannt  machen 
und  sowohl  in  der  Schuir,  wie  hei  der  Bevölkemncr  die  Kenntnis 
der  zum  Schatze  vor  der  ('holera  zu  ergreitendeu  allgemeinen  und 
individuellen  Vorbeagungamaisregelu  möglichst  allgemein  verbreiten. 

"Weiter  wollen  Ew.  p.  p.  anch  den  bchulbehörden  und  dem 
Lehrerstande  eine  möglichst  genaue  und  verständnisvolle  Befolgung 
der  seitens  der  politischen  Behörden  allenthalben  getroffenen  An- 
ordnungen dringendst  empfehlen. 

Die  in  den  einzelnen  YerwaltongsgeMeten  bestehenden  Yor^ 
sehriften  wegen  Hintanhaltang  ansteckender  Krankheiten  in  den 
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Scholen  enthalteu  bereits  die  vom  hygiemschen  Standpujikte  zm 
Beseitigang  von  Krankheitsursachen  überhaupt  zu  treffenden  Ein- 
xicbtnngen  und  Yorkelmmgen,  und  erübrigt  nur,  iUCb  diese  Yor- 
Bchriften  alleotbalben  genau  heSdIgt  weiden. 

Insbesondere  ist  den  SchnlbehOrden,  den  Schnlleitimgen  und 
allen  Lehrern  strengstens  zur  Pflicht  zu  machen,  dafs  sie  für  sorg- 
fältige und  dauernde  Reinhaltimg  der  Schulgebäude  in  allen  ihren 
Teilen,  sowie  ihrer  Umgebung,  für  ausgiebige  Lüftung  derselben, 
für  wirksame  Desinfektion  der  Aborte,  wozu  einem  vom  obersten 
Sanitätsrate  erstatteten  Gutachten  zufolge  aiiCser  Karbolsäure  auch 
die  überall  leiciit  zu  beschaffende  und  sehr  wohlfeile  Kalkmilch  in 
Anwendung  kommen  kann,  fttr  Versorgung  der  Schulhäuser  mit 
tadellosem  Trinkwasser  sorgen,  auf  Reinlichkeit  bei  den  Schulkindem 
strenge  achten,  den  Gesondbeitsznstand  der  Kinder  nnd  Zöglinge 
anfin^ksam  beobachten,  jene  Schüler,  welche  an  Erbtechen  oder 
Dorchfdl  erkranken,  vom  Sehulbesnche  ansschliefsen  nnd  sofort 
hierüber  der  Behörde  die  Anzeige  erstatten.  Speciell  ist  ansnoidnen, 
dafs  die  von  der  politischen  Behörde  getroffenen  Yorkehrungen  seitens 
der  Schulorgane  genauestens  befolgt  und  dadurch  der  übrigen  Be- 
?ülkerung  mit  gutem  Beispiele  vorangecranj^en  werde. 

Sollte  in  einem  Schulgebäude  ein  Cholerafall  vorgekommen  sein, 
so  ist  ohne  Verzug  der  betreffenden  politischen  Beliörde  die  Anzeige 
zu  erstatten,  die  Schule  sofort  zu  schliefsen  und  erst  nach  gründ- 
licher Reinigung  und  Desinfektion,  insbesondere  der  Aborte,  der 
üntenicht  irieder  anfznnehmen. 

Endlieh  eisodie  ich  £w.  p.  p.  Veranlassung  za  treffen,  dals 
alle  sanitAr  nngOnstig  gelegenen  oder  eingerichteten  Schnlhünser 
sofort  einer  sanitären  tispektion  durch  den  der  politischen  Behörde 
zugewiesenen  Amtsarzt  unterzogen  und  dadurch  denselben  die  er- 
forderlichen Falls  zu  treffenden  Vorkehrungen  bezeichnet  werden.  Die 
Abstellung  vorgefondener  Mifsst&nde  ist  mit  aller  Strenge  durch- 
zuführen. 

Anordnungen  des  Königlich  bayerischeu  Staats ministerinnis 
des  iuueru  für  Kirchen-  imd  SchnlangelegeuJieiten 
weg^en  der  beim  Autlreteu  vou  Cholera  in  den  Schulen 
m  treffendeii  Mabregelii. 
Im  Hmblick  auf  die  MaCsnahmen,  welche  aalftfalidi  des  Auf- 
tretens der  Cholera  Ton  einer  im  Beichsamte  des  Innern  zusammen- 
geaetsten  Kommission  empfohlen  worden,  dann  unter  Hinweisong  auf 
die  seitens  des  Königlichen  Staatsministeriums  des  Innern  unterm 
heutigen  ergangene  nachstehend  abgedruckte  Entschlieisang  erläfst  das 
Königliche  Staatsministerium  des  Innern  ihr  Kirchen-  und  Schnlange- 
legenbeiten  folgende  Anordnungen: 


1.  Werktags-,  Sonn-  und  Feierta^^schulpflichtige,  welche  aufser« 
halb  des  Schulortes  wohnen,  dürfen,  solange  in  dem  letzteren  die 
Cholera  herrscht,  die  Schule  nicht  besnchen ;  desgleichen  müssen 
Werktags-,  Sonn-  und  Feiertagsschulpftichtiige,  in  deren  Wohnort  die 
Cholera  hemcht,  Tom  Besuche  der  Schale  in  einem  noch  cholera- 
freien Orte  axugeecfalonea  werden. 

An  Orten,  wo  die  Cholera  heftig  aalbritt,  nnd  die  Schulen 
(Weiktaga-,  Sonn-  und  Feiertagnchideii)  in  ei^etei. 

Die  Schlie&nng  kann  provisorisch  durch  die  Lokalschalinspek- 
tionen, beziehungsweise  Lokalschulkommissionen  erfolgen,  welche  hier- 
über unverzüglich  der  vorgesetzten  DistriktspolizeibehOrde  behufs 
weiterer  Verfügung  Anzeige  zu  erstatten  haben. 

Gleiches  uWt  hinsichtlich  des  Besuches  der  Christenlehre,  des 
Komiii  Ulli  kirnten-  und  Kontirmandi  [nmten-ichtes. 

2.  iiinsichtlich  der  Reinhaltung  und  Desinfektion  der  Schul- 
lolulitflten,  dann  hinsichtlich  der  Gesundheitspflege  überhaupt  wird 
auf  die  Bestimmungen  der  eingangs  erwähnten  Entachlie&nng  des 
Königlichen  Staatsministeriums  des  Innem,  insbesondere  auf  die 
Ziffern  12,  13,  14  nnd  15  derselben,  dann  auf  die  bereits  in 
früheren  Anaschreiben,  namentlich  in  der  Entschliefsung  des  König- 
liehen  Staatsministeriums  des  Innern  für  Kirchen-  und  Schulange» 
legenheiten  vom  13,  Oktober  1865,  bekannt  gegebenen  allgemeinen 
Anordmino-cn  zur  Abstelluii'j  gesundheitswidriger  Zust&nde  in  den 
öffenthchen  Unterrichtsanstalten  lieziTg  genommen, 

3.  Die  vorstehenden  Bestimmungen  unter  Ziffer  1  und  2  finden 
auf  die  sämtlichen  Mittelschulen,  Lehrerbildungsanstalten,  dann  die 
öffentlichen  und  privaten  Unterrichu»-  und  Erziehungsanstalten  ent- 
sprechende Anwendung. 

Die  erforderliche  pfovisorische  Schliefsung  d«r  OffentUchen 
Untenichts-  und  Erziehungssnstalten  erfolgt  durch  die  Königlichen 
Bektorate,  Inspektionen,  beiiehungsweise  Direktorate,  welche  hierüber 
der  vorgeseteten  Kreisregierung  zur  w^teren  Yerfttgung  sofortige 
Anzeige  zu  erstatten  haben. 

Zur  Schliefsung  der  Privatunterrichts-  und  FrziphfinQ:sanstaltcn 
ist  ohne  Rücksicht  auf  die  sonst  bestehenden  K  inpetenzbestiui- 
mungen  ausnahmslos  die  einschlägige  Distriktspoiizeibehörde  er- 
mächtigt. 

Hervorgehobeü  wird,  dafs  im  Falle  der  erfolgten  Schliefsung 
einer  Anstalt  der  Heimkehr  nicht  erkrankter  Schüler  und  Zöglinge 
zu  ihren  Angehörigen  —  nach  vorheriger  Untersuchung  durch  den 
Amtsarzt  —  tia  Hindernis  nicht  in  den  Weg  gelegt  werden  soll. 
Die  betreffenden  SdiQlcr  und  ZOgUnge  sind  jedoch  bei  Ihrem  Ab- 
gänge auf '  die  Beetimmung  hi  Zttfer  5  der  eingangs  erwühnten 
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Entschliersimg  des  KönigUclien  Staatsmimsterioms  des  Innern  aaf- 
merksaui  zu  macheiL 

BeasUfl^  d«r  EniehiDgriBBtitiite  wifd  noch  boranden  avf 
§  46  der  generdlfln  BestimmaiigeB  Aber  die  EUuriehtiing  der  (Üenfe- 
Uchea  und  privaten  EniehiiiignDstitBte  etc.  vom  12  Febnuur  1874 
Inngewiesen. 

4.  Die  Königlichen  Regierangeii,  Kammeni  dee  Imiem,  werden 

beauftragt,  den  Vollzug  der  vorstehenden  Anordnungen  mit  aUem 
Nachdrucke  za  fiberwachen  und  einir^enden  Felles  aoher  Behebt 
za  erstatten. 

Münchs,  den  3.  September  1892. 

(Gez.)  Dr.  VON  Müller. 

Der  Generalsekretär: 
MIniaterialnKt 

Br.  TON  GiBERI.. 

Bestimmmii^en  des  Röni^eh  preiifiedflekAH  Unterriehtsministers 
iMillglieh  der  Abhaltung  von  Kursen  bei  der  UniTerdtilt 

Halle  a.  S.  zur  Ausbildung  von  Turnlehrern. 

1.  Die  Kurse  zur  Ausbildung  von  Turnlehrern  in  Halle  a.  S. 
stehen  unter  unmittelbarer  Aufsicht  des  Universität skn rritor«^ : 
sie  beginnen  Mitu  Oktober  und  währen  bis  zum  bchluis 
des  Winterhalbjah 

2.  Die  Teilnehmer  ver])flichten  sich  zu  regelmä[äigem  Besuche 
aller  Lehr-  und  Übnngsstonden,  zu  gewissenhafter  Beochtang 
der  befaofe  Afifrechteriialtinig  der  Ordnung  in  den  Kaisen 
Yon  dem  ümYersitätskniator  getreffiBoen  Anordnnagen  nod 
zur  Ablegnng  der  nächsten  in  Halle  a.  S.  abzohaltenden 
Tumlchrerprflfitng  (PrOfongsordnang  vom  24.  April  1891). 

3.  Zur  Teilnahme  werden  zugelassen  (§  2  der  Prüfungsordnung) : 

a.  Bewerber,  welche  bereits  <lie  Befähigung  zur  Erteilung 
von  Schulunterriclit  vnr^rluüismiifsig  erworben  haben, 

b.  Studierende  nach  vollendetem  vieiteu  Semester, 

Die  Gesamtzahl  der  Teilnehmer  darf  aber  ohne  besondere 
Erlaubnis  des  Ministers  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten 
aber  35  nicht  hinausgehen. 

4.  Mit  der  Amneldiiiig,  welche  bis  zum  1.  September  an  den 
üikiTersit&tekonitor  zu  richten  ist,  sind  von  den  Bewerbern 
vorzulegen: 

a.  ein  Lebenslaiif, 

b.  ein  ärztliches  Zeugnis  darüber,  daüs  der  Körperznstand 
und  die  Gesundheit  des  Bewerbers  dessen  Ansbüdong 
zum  Tunlehrer  gestatten, 
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c.  von  solchen,  welche  bereits  eine  Prüfung  för  das 
Lehramt  bestanden  haben,  ein  Zeugnis  über  diese 
Prüfung  und  ein  Zeugnis  über  die  seitlien^re  Wirk- 
samkeit als  Lehrer  oder  in  dessen  Ermangelung  ein 
amtliches  Fühiuiigszeugnis; 

▼on  Studierenden  der  Nacbweis,  dafs  sie  das  vierte 
SoDMter  snrftckgelegt  haben. 

5.  Die  Anfhahme  in  den  Knrsoe  darf  nur  dann  erfolgen,  wenn, 
abgeeeben  davon,  daft  soiutige  OiOnde  zur  Abweisung  nicht 
vorliegen, 

a.  der  Geanndheitszustand  des  Bewerbers,  hinsichtlich 
dessen  iintor  Umständen  noch  eine  ))esondere  ünter- 
siuiimig  durch  den  m  den  Lehrern  des  Kursus 
ge)ir>reii(Ten  Ar/t  vorzunehmen  ist^  zu  keinerlei  Bedenken 

Auluis  gibt,  und 

b.  durch  eine  besondere  Prüfung,  bei  welcher  dreimaliges 
Armbeugen  und  -strecken  am  Reck  und  Barren,  Feig- 
anfochwuDg  am  Reek,  Sprung  Uber  den  bnuthoben 
Bock  nnd  Hangeln  im  ^gehang  am  Doppeltan  bis 
zur  Ifitte  lOndestfordenrngen  sind,  das  eifordeiüehe 
Mals  körperlicher  Kraft  nnd  tmuerischer  Vorbildung 
nachgewiesen  wird. 

6.  Der  Unterricht  in  dem  Kursus  ist  unentgeltlich.  Er  umfafst 
theoret!';*")!e  Unterweisung  und  praktiscbe  fThnntzen  der 
Teilnehmer  und  erfolgt  in  wöchentlich  etwa  18  Stunden, 
von  denen  in  der  Regel  ein  Drittel  auf  die  Vorlesungen 
über  Geschichte  und  Methodik  des  Turnens  nebst  Gerätkunde 
nnd  über  den  Bau  und  die  Lebensäuiserungen  des  mensch- 
lichen Körpers  nebst  den  beim  Tomen  zu  beachtenden 
Gesundheitsregdn  und  den  ersten  Hilfsleistungen  bei  vor- 
kommenden ünfiülen  (Pminngsordnung  §  7  nebst  Anlage), 
zwei  Drittel  aber  auf  die  Geiri^uinng  eigener  körperlicher 
Fertigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Schulturnens  und  auf  Übungen 
im  Erteilen  von  Tnmuntarricht,  in  der  Leitung  von  Tum- 
spielen  etc.  (Prüfungsordnung  §  8)  entfallen. 

Hinsichtlich  der  Turnsprache  und  der  Befehlsformen  fllr 
die  Übungen  sind  dur<'b\vp'_'  die  von  der  Centralstelle  aus- 
gehenden amtlichen  Yerottentlirlumgen  mafsgebend. 

7.  Solchen  dem  preufsischeii  Slaatsverbande  angehörenden 
Teilnehmern  am  Kursus,  welche  bereits  eine  PrQfong  flr 
das  Lehramt  bestanden  haben,  können  in  besonderen  Flllen 
ans  Gentraifonds  mftfeige  BeOdlfen  gewfthrt  werden,  Jedoch 
lediglich  iDr  den  Unteihalt  in  Halle  a.  S.,  nicht  aber  zn  den 
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Kosten  der  Hin-  und  Rückreise,  der  Vertretung  im  Amt, 
des  Unterhalts  der  zurückbleibenden  Familie.  Barauf 
bezügliche  begründete  Gesuche  sind  vor  Beginn  des  Kursus 
durch  Yermittelung  des  üniversitätskurators  bis  spätestens 
zum  1.  Oktober  hier  vorzulegen;  die  gewährten  Beihilfen 
werden  in  monttlidieii  Tdlbetrigen  naditrfiglicli  gesaUft. 
Untersttttzmigsgesache  wSlirend  des  Kuesiu  sind  nur  dann 
zolfissig,  wenn  das  infolge  nnTorhergesehener  Zwisdienflaie 
eingetretene  Bedürfnis  einer  an&eEOrdenHidien  Beihilfe 
zweif<^06  nachgewiesen  wini 

Berlin,  den  9.  Juli  1892. 
Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten. 

(Gez.)    I.  Y.:  VON  Weybauoh. 

Ausschreiben  des  Herzoglich  Sachsen- Meiuingeuschen  Staats- 

ministerinms,  Abteilung  fnr  Kirchen-  und  Sehnlensaehen, 
die  BefMiing  der  Wiederimpflinge  in  den  Selinlen  yon  der 
Teiliuilune  «m  Tomen  nnd  Badm  betreffend. 

Zur  notwend^w  Schonnng  der  Wiederimpflinge  wird  hiennit 
bestimmt,  dafs  dieselben  in  allen  Schulen  am  Tage  der  Wieder- 
impfong  nnd  an  den  darauf  folgenden  14  Tagen  von  der  Tdlnahme 

am  Turnen  und  Baden  befreit  bleibon, 
Meiningen,  den  31.  Mai  1892. 

Herzogliches  Staatsministerium, 
Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulensachen. 
(Gez.)  Ebim. 

Verlignng  des  franxlsiBelien  Unierrielitnniniefen, 
bei  der  Erbanoni^  Ten  Sebnlen  das  Gntaehten  des  Cfesnnd- 

heitmtee  eininlielen. 

Der  Herr  Minister  des  Innern  ist  darauf  aufmeitoam  gemacht 
worden,  dafs  die  Epidemieärzte  bei  ihren  Untersuchungen  tiber  die 
Ursachen  der  übertragbaren  Krankheiten  in  Schulen  diese  Ursachen 
wiederholt  in  den  hygienisch  mangelhaften  Verhältnissen  der 
Iptyteren  gefundtn  haben.  Hätte  man  das  Urteil  der  Gesund- 
heitsräte eingeholt,  so  würde  sich lieh  mancher  Mifsgriff  in  dieser 
Beziehung,  namentlich  was  die  Wahl  des  Bauplatzes  an- 
betrifft, vermieden  worden  sein.  Seitdem  das  Gesetz  die  Familien 
swingt,  ihre  Kinder  zor  Sdinte  m  schicken,  wenn  sie  nicht  m 
Hanse  einen  passenden  Unterricht  erhalten,  ist  es  die  geUeterische 
Pflicht  der  Regienmg,  in  jeder  Weise  die  Gesundheit  der  Schiller 
zn  schützen.  Durch  Rnndsehreiben  vom  18.  Dezember  1888  hat 
einer  meiner  Yorg&nger  nnter  Hinweis  anf  den  Erlafe  vom  18. 
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Dezember  1848  verfiigt,  dafs  das  Urteil  der  Gesunrlhritsräte  jcdes- 
wal  Hn/nbolcn  sei,  wo  die  Errichtung  einer  neuen  Schule  dies  zu 
ertorderu  scheine.  Auf  Grund  der  augeführten  Thatsacheii  bin  ich 
jedoch  der  Meinung,  dafe  die  Freiheit,  welche  den  Verwaltungen  in 
den  betreffenden  Fallen  gelassen  worden  ist,  in  eine  zwingende  Pflicht 
verwandelt  werden  muls,  so  dals  in  Zukunft  kein  Schulhaus  erbaut 
werden  darf,  Ober  dessen  Banplatz,  Plan  und  Eiiiflchtong  der 
Gestmdheitsrat  nieht  sein  Urtefl  abg^eben  hat 
Der  Hiiitster  des  öffentlichen  Unterrichts  nnd  der  schönen  Kfinste. 

(Gez.)  LdOK  BoüBaBOis. 


Professor  RuiK)»*  Tibohows  Wahl  zom  Sektor  der  Berliner 
UniversitAt  für  das  Jahr  1892—93  hat  die  Königliche  Bestfttigong 

erhalten. 

Dem  Kinderarzt,  Geheimrat  Professor  Dr.  Hekoch  in  Berlin, 
ist  aus  Anlafe  seines  fünfzigjährigen  Doktorjubiläums  der  preufsische 
Kronenorden  II.  Klasse  und  das  Kommandeurkreaz  L  Klasse  des 
norwegischen  St.  Olafordens  vprlielieu  worden. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Priiuaraugenarzt  Dr.  HANS 
Adler  in  Wien,  erhielt  den  Kaiserlich  ottomanischen  Osmanieorden 
1\ .  Klasse. 

Der  Direktor  des  St  Petersburger  AndreaskinderasylB  Dr. 
HoPPBNBR  ist  zam  wirklichen  Staatsrat  befördert  worden. 

Es  worden  ernannt:  der  Yorsitaettde  des  Verems  für  öffentliehe 
Gesondheitspflege  in  HannoYer,  Kreisphysikos  Sanitatsrat  Dr.  Gürtlbb, 
zum  Medizinalrat  nnd  Mitglied  des  dortigen  MedizinalkolleginiKiB; 
der  Professor  der  Hygiene  Dr.  Karl  Frankel  in  Marburg  a.  L. 
zum  Medizinalreferenten  bei  den  hessischen  Ständen,  Dr.  D.  ARTrRO 
Perales  yGuttierez  zum  Professor  der  Kinderheilkunde  in  Graiiada; 
Dr.  HuEPPE,  Professor  der  Hygiene  an  der  deutscheu  Universität 
in  Prag,  zum  stellvertretenden  Kotixaminator  ftir  das  zweite  medi- 
zinische Rigorosum  daselbst;  der  Docent  fttr  Kinderheilkunde  Dr.  U. 
PIPPINO  in  Uelsingfors  zum  aufserordentlichen  Professor;  unser 
geschitster  Mitarbeiter,  Herr  Univef^tStslehrer  Pawbl  in  Wien, 
zam  definitiven  Tnrnlebrer  an  der  Staatsoberrealscfaole  im  L  Wiener 
Bezirke. 
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Die  Habilitierung  des  Dr.  Karl  Foltanek  als  Privatdoi  enten 
für  Kinderheilkunde  an  der  Universität  Wien  ist  vom  k  k.  Uiitt  r- 
richtsministeriam  genehmiial;  worden.  Derselbe  wurde  bald  darauf 
als  aaiserordentlicher  Professor  nach  Insbrack  berufen,  liat  aber  dieses 
Amt  sofort  wieder  niedergelegt. 

Der  Kurator  des  Mnienstifts  fttr  blinde  Kftddiea  in  8t. 
Petefsburg,  Wirklicher  Staatsral  Dr.  G.  F.  WumoHiOHOWSKr, 
l»egiiig  am  5.  August  das  fbnfingitiirige  Jnbilinm  seiner  intUehen 
TUttigkeit. 

Dem  Chefarzt  und  Lehrer  am  Offizierstöchterinstitute  in  Hemals 
bei  Wien  Dr.  llU] »  i  t  Lkwandowski  wurde  anläfslich  seiner  Ent- 
hebung Ton  diesrn^  Amte  der  Auadnick  der  Allerhöchsten  ZuMeden- 
heit  bekanntgegeben. 

Der  Professor  der  Hygiene  an  der  medizinischen  Fakultät  zn 
Nancy  Dr.  PoiNCAKi;  ist  gestorben. 


Besprechungen. 

Dr.  Ost,  Sanitaissekretär.  Die  Krage  der  Schnlhygieue  in  der 
Stadt  Bern.  Im  Auftrage  der  städtischen  Polizeidirektion  in 
Bern  zusammengestellt  uach  den  Verhandinngen  der  hierfür  gebil- 
deten Sektionen.  Bern,  1889.  Sclimid,  Francke  &  Co.  (246  S. 
8«  JUS,) 

Von  dem  Bestreben  geleitet,  das  körperliche  Wohl  der  Jugend 
gegenüber  einer  einseitigen  Geistesbildnng  za  schfltsen,  und  angeregt 
durch  das  auf  Veranlassung  des  Generals  von  Mantbvffbl  er- 
stattete Strafsburger  Gutacliten,  hat  der  Polizeidirektor  von  Bern 
die  Sanitätskonimission  dieser  Stadt  veranlafst,  ein  Regulativ  über 
Scimlhygiene  aufzustellen.  Die  genannte  Kommission  berief  eine  Anzahl 
von  Lehrern  und  Lehrerimien,  Ärzten,  Bautechnikem  u.  s.  w.,  welche 
in  4  Sektionen,  jede  aus  ungefähr  30  Mitgliedern  bestehend, 
zusammentraten  und  die  ihuen  von  der  Kommission  gestellten  je 
9 — 13  Fragen  beantworteten.  Dieee  Sektionen  hatten  zn  behandeln: 
I.  Überbttrdung  und  Methode;  n.  Standen,  Pansen,  Ferien;  m.  Körper- 
liche Übongen  nnd  Krankheiten;  lY.  baidiche  Yerhaltnisse. 

In  den  Verhandlungen,  weldie  vom  Oktober  1888  bis  Mfin  1889 
durchschnittlich  einmal  im  Monat  stattfanden,  einigte  man  sich  ttber 
folgende  Gronds&tze: 
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Sektion  I.  Da  in  den  höheren  G}7nnasialklassen  der  Schwerirankt 
in  die  formale  Bildmv'  füllt,  so  sind  die  beschreibenden  Naturwissen- 
schaften nur  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  m  Iphren  Aus- 
flüge genügen  dazu  nicht,  dagegen  können  manche  btunden  im 
Freien  erteilt  werden,  z.  B.  der  Anfang  der  Geographie,  zum  Teil 
auch  der  Unterricht  in  der  IS at Urgeschichte.  Das  Turnen  mufs  als 
Lehrfach  behandelt  und  möglichst  in  freier  Luft  getrieben 
werden;  demselben  find  wöehentJidi  8  Stodm  einznränmen.  Zur 
ErgünzoDg  des  TonienB  dienen  Spiele,  welche  tefls  in  den  Pansen, 
teils  an  dm  freien  Nachmittagen  stattfinden.*  WOchenflidi  sind 
halbtägige  Ausflüge^  zu  veranstalten,  im  Winter  SchlittscbahUnif; 
Baden  und  Schwimmen  ist  anzuraten,  aber  nicht  obligatorisch  xa 
betreiben.^  —  Es  empfiehlt  sich,  die  Gymnasiasten  nach  Absolviemng 
der  unteren  Klassen,  also  etwa  vom  12.  Jahre  an,  in  eine 
litterarische  und  eine  realistische  Abteilung  zu  -sondern. 

Sektion  II.  Die  Kinden?ärten  sind  nicht  als  Privat-,  sondern 
als  Gemeindesaclie  üu  behandeln.  Eintritt  in  die  Schule  nicht  vor 
dem  vollendeten  6.  Leben^tdir.  Li  den  ersten  beiden  Schnl|jahren 
kommen  auf  Jeden  halben  Schnltag  2  Standen/  anf  die  Woche 
20 — 22;  in  den  folgenden  Jahfen  3 — 5  Standen  hintereinander, 
wöehentücfa  bis  26 ;  anf  den  h5heren  Stnfen  ti^h  bis  sn  6  Standen, 
wöchentlich  32—34.  Die  I^ektionen  beginnen  fftr  die  unteren 
Klassen  im  Sommer  am  8  Uhr,  im  Winter  um  9  Uhr,  iür  die 
höheren  im  Sommer  um  7,  im  Winter  um  8  Uhr.  Nach  jeder 
Stunde  findet  eine  Pause  von  10.  nacb  je  2  Stunden  eine  solche 
von  20  Minuten  statt.  Für  die  Unterstufe  emptehleu  sich  halb- 
stündige Lektionen,  lu  den  Pausen  verlassen  die  Schüler  die 
Klassenzimmer  und  begeben  sich  auf  den  Hof,  bei  schlechtem  Wetter 
auf  die  Korridore^  oder  in  die  Turnhalle.  Die  ierieu  dauern 
12  Wochen,  3  sa  Ostern,  5  im  Sommer,  3  im  Herbst,  1  m.  Weih- 
nachten. „Ferien  SEwischen  Weihnachten  and  Neqjahr  wollen  die 
meisten  Eltern  nidit^  Ln  1.  and  2.  Schaljahr  ^  werden  keine 
hAnslichen  Aufgaben  gestellt,  im  3.  und  4.  sollen  dieselben  Vt  Stande, 
im  5.  and  6.  1  Stunde,  im  7. — 9.  Schn^ahr  V/i  oder  2  Standen 
beanspruchen.  Häuslicher  Pri?atanterricht  schliefst  den  Schüler  von 
den  fakultativen  Standen  (Englisch,  Italienisch,  Hebräisch)  aus.  In 


*  Sektion  III  :  von  Lelirprn,  bezw.  Lf^brorinnen  beaafinchtigt. 

*  Sektion  III  emphehlt  auch  Schülerreisen. 

*  8«kUon  m.*  fUr  Kinder  vom  8.  Lebensjahr  an  obligmtoriadi. 

*  Sektion  HI:  3  Stunden. 

'  Sektion  III.'  diese  sind  mit  Asphalt^  Temno  oder  Gement  la 
belegen  uud  täglich  feaoht  auizuwischen. 

*  Sektion  IH:  in  den  4  enton  Sehii^iluiii. 
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der  Censor  fiÜIt  das  Prädikat  für  Aufmerksamkeit  fort,  da  diese  zu 
schwer  festzustellen  i?t.  Die  Zeugnisprädikate  sind  in  Ziflfem  aus- 
zadrücken,  damit  die  Lehrer  nicht  zu  Zusätzen  Terleiiet  werden. 
Die  Urteile  lauten  für  Leistmigen:  gut,  ziemlich  gut,  genügend, 
mangelhaft,  ungenügend ;  fftr  Betragen :  gut,  ziemlich  gut,  befriedigend, 
nicht  ohne  Tadel,  tadelnswert.  —  Die  Stundenzahl  für  die  Lehrer 
soll  wOebentlich  34  betragen  eiagchliefsiich  der  Konrcktoien,  also 
24 — ^28  Schidstiiiideii,  ftr  die  tedmieciieii  Lebrar  34.  ^Za  sehr 
aiugedehiiteB  Metall  gibt  Blech."  Die  Besokliiiig  der  Lehrer  anf 
dem  Lande  beträgt,  von  5  zu  5  Jahren  um  100  Franken  steigend, 
800—1100  Franken  (Lehrerinnen  700—800  Franken),  in  den 
Städten  2050—2600,  an  den  (T^-mnasien  jährlich  130—200  Franken 
ffir  jede  wöchentliche  Stnndr :  Altcrszulnffen  ■werden  empfohlen 

Sektion  III.  Weiui  ein  Kind  mit  einer  ansteckenden  Krankheit 
behaftet  erscheint,  soll  sofort  der  Schularzt  in  Kenntnis  gesetzt 
oder,  wenn  ein  solcher  nicht  vorhanden  ist,  das  Kind  durch  den 
Lehrer  vom  Unterricht  ausgeschlossen  und  nur  auf  Grund  eines 
ftrsUicheii  Zengnifiaes  wieder  zugelassen  werden.  Bei  der  An&ahme 
in  die  Sehnle  nnd  am  Anfeng  jedes  ScfanJlialires  ist  die  KdrpergrOise 
samfücher  Kinder,  sowie  ihre  Sehsdifiife  zn  messen,  ihr  Gehfir  zn 
untersuchen  und  denselben  hiemach  ihr  Platz  anzuweisen.  Ein 
Schularzt  soll  Mitglied  jeder  Schulkoromission  sein,  da  dem  Staat 
als  Ergänzung  der  allgemeinen  Schulpflicht  obliegt,  die  Gesundheit 
der  Kinder  vor  Stihldiirnng  zu  schützen.  Der  Schularzt  mufs  jede 
Klasse  monatlich  einmal  untersuchen  und  dabei  seine  Aufmerksamkeit 
auf  Bekleidung,  Reinlichkeit,  ^  Körperhaltung  der  Kinder,  auf  Lfiftung 
und  Beleuchtung  der  Schiüzimmer,  endlich  auch  auf  den  Stundenplan 
und  das  Mals  der  häuslichen  Arbeiten  richten.  Den  Lehrern  soll 
derselbe  hygienischen  Unterricht  orteflen.  —  Als  Schnlhrankheiten 
werden  bezeichnet:  1.  YerkrOnmniogen  der  WirbelsSnle,  hervorgemfen 
durch  falsches  Sitzen,  besonders  beim  Sefaftibou  Die  Lage  des 
Heftes  ist  die  schiefe  Mittenlage  mit  rechtsschiefer  Schrift;  versuchs- 
weise möge  die  gerade  Mittenlage  mit  senkreohter  Schrift  in  einigen 
Klassen  eingeführt  werden.  Das  Heft  ist  vom  Auge  30  cm,  die 
Handarbeit  35  cm  entfernt  zu  halten.  Kurzsichtigkeit  cnt<'febt  in 
den  allermeisten  Fällen  (90%)  durch  Angewöhnung.  Als  künstliche 
Beleuchtung  empfiehlt  sich  elektrisches  Licht;  wo  dies  nicht  vor- 
handen,  sollen  Petroleumlampen  gebraucht  werden;  Gas^   ist  am 


'  Auch  saubere  Tascheatücher. 

'  Ebenso  den  Seminaristen  der  obersten  Klasse. 

^  Sektion  IV  zieht  Gas  dem  Petroleum  vor:  Kuudbrcuuer  mit  Glas* 
Clünder,  undurchmohtige  Schirme  mit  weiAer  ünterflSohe,  für  je  4  {S<^filer 
eine  Lampe. 
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wenigsten  zu  empfehlen.  Die  Sehiefertafel  schädigt  die  Augen; 
statt  derselben  hrmitze  man  eine  weifse Tafel  (oder  Papier)  und  schwarzen 
Stift.  Die  Zeilen  dürfen  nicht  länger  als  10  cm  sein,  nicht  zu  eng 
aneinander  sich  befinden ;  über  ihre  gegenseititrc  Entfernung  ist  nichts 
näheres  bestimmt,  in  den  gedruckten  Büchern  soll  das  kleine  n  1,5  mm 
hoch  sein,  eine  Zefle  nicht  mehr  als  50  Bachstaben  enthalten.  Das 
Badi  wird  beim  Lesen  in  der  Hand  gehalten.  Das  Tnmen  wikrde 
am  besten  jeden  Tag  eine  Stande  lang  getrieben.  Die  Mfidehen 
eriialten  Tnmnnterricht  vom  10.  Jahre  an  nad  dllrlen  dabei  kein 
Korset  tragen.  Der  Tamplan  hat  die  gleichmäfsige  Ansbildnng 
aller  Mnskelgnippen  zu  erstreben.  Zu  den  Schalkrankheiten  gehören 
femer:  2  allgemeine  Ernährungsstörungen.  Unbemittelten  Schülern 
mögen  Kahninp'  und  Kleidung  verabreicht  und  Ferinikolonien  für 
dieselben  eingerichtet  werden.  3.  Störungen  des  Nervensystems  und 
damit  zusammenhängend  Blutandrang,  Kopfschmerz,  Schlaflosigkeit, 
Schwäche,  besonders  bei  Mädchen,  rühren  gleichfalls  oft  vom 
Untenieht  her.  Dagegen  werden  Veitstanz  und  Epilepsie  nicht 
durch  die  Sehnte  herrofgebracht,  Ictanen  sich  aber  dnrch  den  Nach* 
ahmnngstrieb  in  derNiben  verbreiten.  4.  Unregelniftflni^eiten  in  der 
Atmong  entstehen  durch  schlechte  Haltung  nnd  verdorbene  Lnft, 
5.  Stflrnngen  der  Verdauung  durch  zu  langes  Sitsen.  —  Geistig 
weniger  entwickelte  Kinder  sind  in  besonderen  Klassen  zu  vereinigen. 
—  Das  Trinkwasser,  welches  Krankheiten  hervorrufen  könnte,  mufs 
abgekocht  werden.  —  Die  Errirhtimg  von  Schulgärten  I  chiifs  Unter- 
weisung im  üemnseban  ist  wüns«  f  .  uswert.  —  In  den  obersten  Klassen 
der  Mädchenschulen  soll  Huushaltungskundo  gelehrt  werden.  —  Die 
Dielen  der  Schulzimmer  mögen  geölt,  die  Wände  mit  Ölfarbe 
gestrichen  werden.  Täglich  sind  die  Klassen  mit  feuchten  Lappen  aaf- 
zawischen.^  —  Jeder  Sitzplatz  hat  60  cm  Breite.  Die  ätze  nnd 
Lehnen  fallen  10—15^  nach  hinten  ab.  Die  Tisdiplatte  mak  25^ 
geneigt  nnd  der  Baals  so  nahe  sein,  dafe  die  Kinder  die  EUbogen 
aoflegen  können,  ohne  den  Körper  vonrirts  zu  beugen.  —  Bänke, 
Tische,  Dielen,  Wflnde  sollen  hell  gestiiehen  sein,  um  möglichst  viel 
diffuses  Liclit  zu  erzielen.  —  Die  Heizung  mnfs  in  dem  Mafse 
genügen,  dnis  durch  beständige  Ventilation  keine  zu  grolse  Abkühlung 
hervorgerulen  wird.  —  Die  Pausen  würden  am  besten  nach  jeder 
Stunde  15  Minuten  betragen;  da  aber  die  Lehrer  hierbei  zu  viel 
Zeit  zu  verlieren  fürchten,  so  mufs  nach  jeder  Stunde  eine  Pause 
von  5  Minuten,  nach  je  2  Stunden  eine  solche  von  10  oder  15 
Minuten  stattfinden. 

Sektion  IV.   Die  Sehnlzimmer  sollen  10  m  Lftnge,  6  m  Tiefe, 


^  Sektton  lY:  in  den  Ferien  anoh  die  Winde. 
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3,6 — 4,n  m  Höhe  haben  und  für  jeden  Schüler  5,5  Liiftraiim 
(ffir  Schüler  unter  10  Jahren  4  m''')  und  mindestens  1  Bodenfläche 
enthalten.  Alle  Luftheizungsanlageu  sind  auszuschliefsen.  Die  Luft- 
emeucmng  geschieht  während  der  Stunden  dnreh  verschliefshare 
VentilatiousöjBfntmgen,  während  der  Pausen  durch  Öffnen  der  Fenster. 
Von  Jedem  Fiats  ans  iiiiifs  ein  Stttck  des  Himmds  sa  Mfaen  sein, 
sonst  darf  der  betreffende  Baum  nicht  als  Schnhammer  lienntst 
werden.  Das  Lklit  falle  Ton  links  ein,  doch  können  einige  Fenster 
anch  hinten  oder  rechts  angehracht  sein.  Viele  schmale  Fenster 
sind  besser  als  wenige  hreite.  Die  Fensterfläche,  welche  keine 
matten  Scheihen  enthalten  darf,  soll  ein  Viertel  der  Bodenfläche 
betragen.  Die  Fenster  reichen  von  1  m  über  dem  Fufsboden  bis 
30  cm  unter  die  Decke.  Graue  oder  bläaiiclie  Vorhänge  schtitzen 
am  besten  gegen  grelles  Licht.  —  Die  Garderobe  wird  in  den 
Klassenzimmern  abgelegt,  wenn  aufserbalb  derselben  keine  genügende 
Aufsicht  stattfinden  kann.  —  Waschgelegenheit  mols  vorhanden  sein, 
aber  nidit  im  Scholgebftnde.  —  Den  greisen  Sehalkaaemen  sind 
Pafillons  mit  2  Stockwerken  Toizoziehen.  Die  HanptfaQade  li^e  nach 
Sfldost,  nur  der  Zeichensaal  nach  Norden,  am  besten  im  Dach- 
geschoß mit  seitlidiem  Oberlicht.  —  Fflr  jede  Schnle  ist  ein 
Schwimmbassin  mit  erwärmtem  Wasser  wünschenswert,  mindestens 
Duschen,  welche  jeder  Schüler  einmal  wöchentlich  benutzt.  —  Die 
Aborte,  für  jede  Knabenklassc  1,  für  jede  Mädchenklasse  2,  müssen 
möglichst  weit  vom  Schulhause  entfernt  sein.  Wo  keine  Schwemm- 
kanalisation eingeführt  ist,  empfiehlt  sich  das  Tonnensystem;  Senk- 
gruben sollen  luft-  und  wasserdichte  Wände  und  Überdeckung 
haben.  —  Damit  die  Höfe  in  den  Pausen  zum  Spiel  benutzt  werden 
können,  mflssen  sie  ihr  jeden  SdiHler  8  m'  Flftche  darblete&i  fema 
mit  Eies  bestreut  und  mit  Linden  bepflanzt  sein. 

Mdge  dieses  knize  Referat,  welches  weit  davon  entfernt 
ist,  den  reichhaltigen  Bihalt  des  Büchleins  m  erschöpfen,  recht  viele 
Kollegen  veranlassen,  sich  mit  der  interessanten  Scbzift  eingehend  sa 
beschäfti?en.  Auch  wenn  sie  nicht  allen  Beschlüssen  der  Sektionen 
beistimmen,  werden  sie  mannigfache  Anregung  durch  dieselbe  erhalten. 

Professor  am  Humboldtgymnasium 
Dr.  phil.  Zelle  in  Berlin. 
Ingenieur  Hekmann  liEKAiNECK,  Heiz-  und  Ventilationsinspektor  der 
Stadt  Wien.  Über  Lüftung  und  Reizung,  insbesondere  von 
SehnlUtnseni,  dnrok  NiederdmekdaiBpfliiillMxioig.  aot 
2  Taf.  n.  mebrer.  IHg.  Wien,  Pest,  Leipzig,  1892.  A.  Hart- 
leben.  (80  8.  Gr.  8^  M  1,80.) 

Das  schön  ausgestattete  Buch  behandelt  die  LOftong  und  Heiznng 
Yon  Schnlhftnsem  in  erweiterter  Bearbeitong  eines  vom  Terfesser  im 
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Oiterreirhischpn  Ingenieur-  nnd  ArehitckteiiYerein  gehaltenen  Vor» 
trags.  Die  als  ideal  bezeichneten  Anforderungen  an  die  Heizung  nnd 
T.üftim^  Ton  Schnkiomeii  werden  in  folgenden  fünf  Haaptsfttzen 
zusammengefafst : 

1.  In  allen  Klassen  soll  ein  innerhalb  enger  Grenzen  bestimmter 
Wärmegrad  gleichmäßig  erreicht  and  während  der  Unterrichtszeit 
erhalten  werden. 

2.  Die  Lnft  darf  dorch  die  Heizeinrichtang  nicht  verschlechtert 
werdeDi 

8.  Wtiuend  der  Daoer  des  üntocridits  ist  dieselbe  an  aOen 
bemtsten  Steilen  in  ansgieMger  Weise  zu  eraeaem. 

4.  Die  Lnftemenemng  darf  jedodi  nicfat  bettsÜgend  oder  gar 
gesnndheitsschftdigend  wirken. 

5.  Diesdbe  soll  möglichst  nnnbbflngig  von  der  Bedienong 
stattfinden. 

Diese  Forderungen  werden  ausführlich  begründet  und  erörtert. 
Der  Grad  ihrer  Erfüllbarkeit  bildet  den  Mafestab  für  die  Beurteilung 
der  verschiedenen  Heiz-  und  Lüftnngssysteme,  die  alsdann  zur  Be- 
sprechung gelangen.  Der  Verfasser  kommt  zu  dem  Schlosse,  da& 
fttr  Schulen  die  NiederdrnckdampflnftlieiziiDg  ganz  besonders 
empfsUenswert  nnd  mit  Bedit  in  neuester  ZtÜ  am  mmsten  geachitzt  sei. 

Seine  AnsfUmugen  sind»  wenn  ancb  nidit  aUes  darin 
als  einwandfrei  gelten  kann,  im  wesentlichen  klar  nnd  zutreffend. 

Den  Beschreibangen  ausgeführter  Niederdmckdampflnftheizwngen 
sind  Darstellungen  von  Kepcelformen,  Zugregehnpsvorrichtungen  nnd 
Wärmeabgebern  neuer  Art  beigefilgt.  Angab  on  über  die  Kosten 
verschiedener  neuer  Anlagen  bilden  eine  Grundlage  für  Veranschlagung 
Ähnlicher  Einrichtungen. 

Ein  Anhang  enthält  weitere  Bemerkungen  über  Niederdmck- 
dampfluftheizungen,  dabei  einige  Ratschläge,  welche  sich  auf  neueste 
Eildunmgen  gründen,  sowie  «Bedingniase  der  Herstellnng  von 
Niederdmekdampflnitlieisangen  In  den  Sduden  der  Stadt  Wien". 
Daran  schlielsen  sich  Zahlen  über  den  Wirmednrcbgang  durch  die 
Umgrenznngskörper  der  geheizten  Rftnme  und  durch  verschiedene 
Heizflächen,  endlich  einige  für  Lflfkong  und  Heizung  wichtige  Zahlen- 
werte,  die  sich  auf  die  Atnrang  nnd  den  Stoffwechsel  des  mensch- 
lichen Körpers  beziehen. 

So  bietet  das  kleine  Bmli  aufser  manchem  Verwertbaren  für 
Fachtechniker  viel  des  Interessanten  und  Lehrreichen  für  Architekten, 
Ingenieure,  Ärzte  nnd  Schulmänner,  überhaupt  für  alle,  welche  den 
Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  Teilnahme  widmen. 

FrofessiMT  an  der  Egl.  Indnstriesdrale 
Dr.  phil.  ABOUF  WO£PflET  in  Nürnberg. 

BckidgvniadMttpflAge  V.  $4 
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Sl/»jdsagen  i  OaTimark  1S90,  5te  Aarsheretning  fra  „D^isk 
Sh<j(lforeanig'  [Handtertigkeitsangelec'enheiten  in  Däne- 
mark 1890.  5.  Jahresbericht  des  „dänischen  Slöjdvereiiis**]. 
Kopenhagen,  1891.    L.  A.  J0rgensen.    (100 S.  8<^.) 

Vom  dimläciien  liandfertigkeits verein  amd  im  Jahre  1890  ein 
hall^UirigAr  Winteclmnig  und  swei  flnfwOeliig^e  Sommeikime 
snr  Aitsbüdung  vom  Lehreni  imd  LebreriiuieD  auf  dem  Slfljdsenünar 
TOtt  AXBL  MiKKBLBBN  in  Kopetdugoi  abgehalten  worden.  Ln 
ganzen  etiiielten  69  Lehrer  nnd  37  Lehrerinnen  hier  irShrend 
dieser  Zeit  ünterricht.  Fast  ein  Drittel  der  Teilnehmer  machten 
einen  zweiten  oder  dritten  Kursus  durch.  Die  meisten  erhielten 
freien  ünterricht,  ein  grofser  Teil  auch  noch  eine  Unterstützung  für 
ihren  Aufenthalt  iu  der  Stadt  während  des  Kursus.  Von  den 
Arbeitenden  wurden  Gesamtübungen  (Klassenunterricht)  nach  dem 
MiKKELSENSchen  System,  nicht  Einzelübungen,  wie  sie  das  schwedische 
Näässystem  verlangt,  getrieben.  Die  Erfahrungen  sprechen  meiir 
und  mehr  für  Gesiantftbungen,  wemi  die  LettoDg  auf  rattmUe 
pädagogische  Weise  stattfindet. 

Bei  den  Kursen  des  genannten  Jahres  wurde  zom  ersten  Mate 
fOr  den  speciellen  Slöjdzweck  ausgewfiUtea  systematisches  Turnen 
Tersncht.  Nach  jeder  Arbeitsstunde  kamen  während  fünf  Minuten 
verschiedene  Bewegungen  zur  Ausfülirung,  um  Abwechselung  mit  den 
Arbeltsstellungen  zu  schaffen,  die  Finger,  welclie  die  Werkzeuge 
fest  umfassen,  wieder  zu  «trecken,  kurz  um  der  Einseitigkeit  und 
schädlichen  Wirkung  einer  während  lauterer  Zeit  eingehaltenen 
SteDung  entgegenzutreten;  derartige  Übungen  wurden  4 — 5  mal 
am  Tage  ausgeführt.  Die  Teilneiimer,  sowohl  Lehrer  als  Lelnerinnen, 
wdfifae  nisammen  nnterriehtel  werden,  waren  damit  sehr  zoMeden 
und  arbeiteten  nach  solchen  Bewegungen  leichter  nnd  frischer 
wieder  wdter. 

Wie  in  früheren  Jahren  wurden  "verscSdedeae  Scholen  von  dem 
Verein  mit  SU^dmaterial  versorgt,  da  nur  sehr  wenige  ohne 
Beihilfe  solches  anzuschaffen  vermögen.  Slöjdunterricht  fand  in  65 
Schulen  ^'tRtt  Von  den  meisten  lauten  die  Berichte  recht  günstig, 
so  unter  anderem  von  der  Taubstummenanstalt  in  Fridericia,  wo 
neben  Holzarbeiten  auch  Papier-  und  Papparbeiten  samt  Btirstenbinderei 
getrieben  werden. 

Der  umfassende  Bericht  enthält  noch  verschiedene  sonstige 
ICtteilongen,  so  die  Benrteilnng  der  sdirifklioben  Anl^jaben  von 
Teilnefamern  des  dritten  Kursus,  ehie  Auseinandersetzung  des  SUjd- 
Systems  von.  MiKKBLSBir,  Okonomisdie  Angaben  u.  s.  w. 

Auf  dem  grolsen  skandinavischen  LehrerkongreCs  in  Kopenhagen 
1890  wurde  vom  Beidistagsahgeordneten  H.  Tbisr  ein  Tortrag 
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ttber  Slfljjd  gehalten/  der  aowoU  Blaemerk  wie  in  Sdnredea  und 
Norwegen  zu  einer  sehr  lebhaften  Diskussion  fibw  die  Yenllge  und 
Hftngel  des  dfiniechen  mid  schwediBcfaen  Systems  VenuilassiiBg  ge- 
geben hnt. 

Eine  Monatsschrift  für  dänischen  Slöjd,  „  Opdraffercn" ,  „der 
Erzieher",  wird  von  Herrn  Axel  Mikkelben  noch  in  diesem 
Jahre  herausgegeben  werden.  Anfserdem  ist  eine  neue  sehr  ver- 
mehrte Ausgabe  der  Modellzeichnangen  desselben  Autors  von  dem 
SlOjdverein  Teröffentlicht  worden. 

Komnmiialer  Kreisarzt  AxxL  BxaxwL 
in  Kopenliagen. 

E.  Hertel,  städtischer  Lehrer  in  Berlin.  SteÜSChrifialpllAliet. 
Berlin,  1892.  Franz  Otto.  (2  S.  8^  AO.IO.) 
Auch  Hektels  Steilschriftalphabet  ist,  wie  das  Wiener,  das 
Nürnberger  und  Flensbnrger,  der  Erkenntnis  entsprangen,  dais  sich 
Hiebt  alle  Fmieii  der  deutschen  Alphabete»  namentlich  des  grolsen, 
gleich  gut  senkrecht  wie  schrlg  steDen,  alao  in  Steilsehrift  .wie 
in  Schrfigschrift  ansflBhren  lassen.  Dfe  HBUTEUchen  Formen 
geihen  in  schreibgeschichtlicher  Hinsicht  auch  nicht  Uber 
HUKBIGS  znrflck.  Eine  endgültige  und  befriedigende  LOenng  der 
Frage  nach  geeigneten  Buchstaben  für  Steilschrift  dürfte  nur  durch 
ein  eingehendes  paläographisches  Studium  der  deutschen  Kurrentschrift 
zu  erzielen  sein,  wenn  anders  man  seine  Zuflucht  nicht  zu  der 
Antiqua  nehmen  will.  Eine  ganze  Keihe  hervorragender  Schul- 
männer befürwortet  jetzt  bchoa  die  ausschUeisUcbe  Aufnahme  der 
latbinischeD  Schrift  in  alle  unsere  Schulen. 

Städtischer  Lehrer  Pbiljfp  ZnunatiiA»N 
in  Franldnrt  a.  M. 
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Üb«r  rationelle  Anordnung  der  UntenriehtepanBen 

in  den  Schulen. 

Von 

IL  K  HlKoiraoN-HAvenv, 

LAmt  der  NatargMoldetlkte  in  DronÜieüiL* 

Nabhdem  man  hier  zq  Lande  daB  UnnstttrHohe  emgeaehen 
hat»  welches  darin  liegt,  Kinder  mehreie  Stonden  hinduroh 
an  einer  Stelle  festzuhalten,  fand  man  sieh  yerpfliohtet,  ihnen 

mehr  oder  weniger  freie  Zeit  zwischen  den  Unterriclitsstunden 
einzuräumen.  In  den  nachfolgenden  Bemerkungen  werden  wir 
uns  mit  diesen  Freiviertelstunden  oder  ifreipausen  der  Schalen 
besohäftigen. 

Der  Drang  nach  Bewegnngi  d.  h.  einer  Thätigkeit»  bei 
welcher  die  Glieder  gebraucht  weiden,  ist  bei  den  Kleinen  so 
aosgesproohen,  dais  sie  nichts  so  empört  als  die  Verhinderung 
ihrer  Bewegnngs&eiheit.  Und  dieser  Diang  wilohst  mit  dem 
Alter  und  den  Kiftften  nnd  mit  beiden  wieder  diiroh  Be- 
friedigung jenes  Dranges  die  ganze  Entwiokelnng.  Die 
„Unrahe  des  Kindes**,  welche  uns  Erwachsenen  so  oft  als 
Störung  und  etwas  Böses  erscheint,  können  wir  wohl,  wenn 
wir  uns  die  Sache  ein  wenig  überlegen,  ehe  wir  das  Ver- 

^  Aus  dem  Norwegischen  von  Oberreaiächulprofesaor  Dr.  Leo  Büb- 
eaBVTBor  in  Wien. 

V.  35 
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dammuQgsurteil  darüber  anssprechen,  als  ein  in  der  Nator 
selbst  waltendes  Gesetz  erkennen.  Das  Leben  der  letzteren 
tritt  uns  überall  ab  ein  wirkUehes  peipetanm  mobile  ent- 
gegen. Die  Natnr  stellt  Forderungen  in  ihrem  Reiche;  sie 
scdbsi  aber  hat  jene  Unersehöpfliohkeit  an  Mitteln  und  jene 
eneigisehe  Spannkraft,  die  allen  Forderungen  durch  nnaos- 
gesetzte  Thfttigkeit  zn  genügen  vermag.  Nur  die  Nichtbeachtung 
der  Lebens-  uud  Entwickelungügesetzü  der  Xatur  vun  Seiten  des 
Menschen  kann  es  dahin  bringen,  dafs  das  Ziel,  die  Harmonie 
der  Mannigfaltigkeit  des  F^ebeiis,  verfehlt  wird.  Aber  eine 
solche  Nichtbeachtung  wird  sich  immer  rächen.  Im  Reiche 
der  Natur  hat  die  Nemesis  ewiges  und  uneingesohrftnktes 
Becht. 

Kein  Wunder  also,  dals  der  moderne  Fädag<^  im 
Gtegensatz  zu  dem  Fanatiker  der  Yorzeit  seine  An^ben  nioht 
darin  sieht,  die  Natur  zu  hekftmpfen,  sondern  darin,  sie  in 
seinen  Dienst  zu  nehmen,  oder  riohtiger,  ihr  zu  Hsnden  zu 
gehen  und  den  Weg  ehiznsehlagen ,  den  sie  selbst  anweist. 
Hackt  er  emen  i'ehler  und  niiniiit  die  eatgegengesetzte  Kichtung, 
so  geschieht  dies  nur  eine  Zeit  lang  —  er  opferte  falschen 
Gröttern  nnd  ist  damit  von  seinem  Irrtum  geheilt. 

Die  JTreipausen  der  Schule  sind  ähnlich  wie  das  Turnen 
ein  Sühnopfer  für  die  Natur.  In  der  ersten  Zeit  des  Bestehens 
Yon  Lehranstalten  wurde  wohl  am  allerwenigsten  an  regel- 
mässige Pansen  gedacht.  Dieser  Gredanke  mulste  aber  kommen 
und  kam  aueh  mit  einer  gesunderen  Vorstellnog  Yon  dem 
pftdagog^sohen  Zweeke  der  Sdhnle  und  des  Unterrichtes.  Ja, 
er  kam  nioht  blols,  er  ist  auch  verwirklieht  worden:  regel?- 
mäfsige  ünterforechungen  des  Unterrichtes  sind  jetzt  wohl 
in  allen  Schulkategorien  des  Landes   eingelebt,   obgleich  die 

Würdigung  und  die  Ausnutzung  dieser  Unterbrechungen  in 

den  einzelnen  Städten  noch  überaus  verschieden  ist. 

Viele  Lehrer  und  Schulaufsichtsorgane  betrachten  die  Frei- 
pausen noch  aU  eine  Hagateiie,  bezüglich  deren  es  gleicligüitig 
ist,  ob  sie  so  oder  so  eingerichtet  sind.  Diese  AuifassuQg  ist 
ohne  Zweifel  unrichtig,  wie  jedermann,  der  ein  Herz  für 
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Kinder  besitzt  und  einige  Zeit  im  Dienste  der  Schule  gestanden 
hat,  zageben  wird.  £inige  Mmnten  PauM  nach  einer  Stande 
Unterricht  sind  bei  der  gegeDwftitigen  Intemittti  der  Sehularbeit 
eine  so  notwendige  Saehe,  dafs  der  Ansiall  diese  Arbeit  bald 
hemmen,  beew.  ihr  Eigebnis  gewaltig  heiabdrfloken  wflrde.^ 

Es  hftlt  gewi6,  wie  die  Dinge  jetsst  stehen,  schwer  genug, 
die  Kinder  während  des  Unterrichtes  geistig  wach  zu  halten.* 
l  utl  dii  ist  es  gerade  nicht  verwunderlich,  weun  man  sich 
diesbezüglich  an  den  Drang  der  KiDdematur  nficli  w  i<  derliolten 
Bewegungen  erinnert.  Aufserdem  haben  ja  die  Schuler  nötig, 
öfter  dieKlasfie  zu  verlassen,  um  ihre  Notdurft  zu  be&iedigen. 
Freipausen  sind  daher,  von  allen  Seiten  betrachtet,  ein  xai' 
nmgftngliobes  Erfordernis  für  die  moderne  Schale. 

Li  neaerer  Zeit  hat  man  es,  namentlicli  in  den  grttiseren 
Städten,  aber  aneb  in  den  Landgemeinden  y^ngesogen,  den 
gesamten  täglichen  Untenicbt  anf  den  Vormittag  in  die  Stunden 
▼on  8 — 1  oder  ancli  Yon  8 — 2  ühr  zu  legen.  Wo  dies  der 
Fall  ist,  tritt  die  Notwendigkeit  regelmäfsiger  Pausen  zwischen 
je  zwei  Unterrichtsstunden,  wobei  die  Kinder  ins  Freie 
geführt  werden,  \\m  so  klarer  zu  Tage.  Aber  man  scheint 
doch  in  den  verschiedenen  Städten  nicht  nur  hier  in  Nor- 
wegen, sondern  auch  im  Auslande  sehr  wenig  darüber  einig  zu 
sein,  in  welchem  Ausmafiw  diese  Unterbrechungen  stattfinden 
sollen,  anob  dort  niebt,  wo  man  ihre  Berecbtigong  überbanpt 


»  Dr.  med.  L.  Quilljiümb  führt  in  seinem  Buche:  Die  GesundheitS' 
pflege  in  den  Schulen,  Äarau,  1865,  an:  „Die  Schüler  in  Zürich,  Beni 
und  anderen  Städten  der  deutsclien  Schweiz,  denen  man  nach  jeder 
Unterrichtsstunde  eine  Pau.se  von  einigen  Minuten  gönnt,  sind  weit 
ruhiger  als  die  unsrigen  in  Neuenburg,  wo  die  Freipausen  seltener  sind**. 

•  Es  wird  von  einem  norwegisi  In  n  Landprediger,  dessen  Kon» 
firmationsunterricht  ungcbuhrlicli  ]nupi-  m  den  Abend  limein  dauerte, 
berichtet,  dafs  er  vor  sicii  auf  dem  i  afeboden  einen  Kübel  klüteil  WlMW» 
und  einen  Wedel  stehen  hatte;  wenn  einer  oder  der  tndere  idner  Sehnlar 
deh  ein  ScUlfthen,  dM  die  Nttnr  änderte,  vergannte,  evgriff  der  Paster 
•einea  Wedel  nnd  ipritsta  dem  Sfinder  das  kalte  Wa«er  ina  Qeaiebt. 
Bas  half  natflrlicb. 

36* 
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uierk«imt;  ebensowenig  bestobt  über  die  yertoilung  d«r 
Paiim  auf  die  üntoniditaBeit  eines  Tages  Übereinstimmnng. 

Wie  idt  eben  andeutete,  hatte  ich  die  frage  der  Regelnng 
der  Freipansen  für  keineswegs  bedentnngslos.  Da&  man  in 
denjenigen  Stldten»  wo  alles,  was  snr  Sohnlliygiene  gehört,  • 
wie  bier  im  boben  Norden,  bis  in  die  lotsten  Jabre  nen  nnd 
liiibekaüüt  gewesen  ist,  keine  rationelle  Ordnung  aufgeetelli  hat, 
ist  natürlich  und  entscboldbar.  Aber  gerade  deswegen  bat  der 
Hygieniker  Qnmd  Und  Ursache,  Ao&ierksamkmt  für  die  Sache 
zu  wecken. 

In  einzelnen  Städten  sind  die  Freipausen  auf  einige 
wenige  Minuten  zwischen  je  zwei  Stunden  beschränkt,  in 
anderen  zu  einer  einzigen  langen  Pause  von  Vt — Stunden 
BosammengeBogen  nnd  mitten  in  die  Unterriobiszeit  einge* 
fidioben;  endlich  ist  ee  stellenweise  Brauch,  6 — 7  Minuten 
nach  jeder  Stande  freizugeben. 

Keine  dieser  Methoden,  die  Pausen  auBUordnen,  ist  jedoch 
ganz  zufriedenstellend ;  der  wesentlichste  Einwand  ist  der, 
dafs  die  freie  Zeit  dadnn  li  auf  ein  Mininmm  beschränkt  wird. 
Und  zu  sehr  abgekürzt,  verlieren  die  Kespirien  ihre  Be- 
deutung.^ 

Wir  müssen  nämlich  daran  erinnern,  dals  der  Zweck  der 
Pausen  der  ist,  die  durch  Stillesitzen  ermüdeten  Glieder  zu 
fitrecken,  andere  Muskelgruppen  als  vorher  zur  Thätigkeit  an 
bringen,  das  durch  den  Unterricht  angespannte  Gehirn  zu  ent- 
lasten, den  Unterleib  von  der  Pressung  zu  befreien,  die  der 
Oberkörper  während  der  Sitehaitang  auf  ihn  ausgeübt  bat^  und 
die  Lungen  durch  passende  Bewegungen  zu  intensiver  Thtttigkeit 
in  reiner  Luft  anzuregen.  Soll  nun  alles  dies  eneiobt  und 
derart  erreicht  werden,  dafe  bezüglich  keiner  der  notwendigen 


*  Was  auf  diese  Weise  zu  Wege  kommea  kann,  erfährt  man  von 
0iTiutiAi7in,  bei  weldhem  a.  a.  0.  folgendes  eftehi;  j,Icli  habe  eine  grolbe 
AttEaU  von  Krankheiten  beobachtet,  die  von  einer  ni  langen  Bia* 
•öhliefsaag  in  der  Sofanle  henrührea."  Bier  tprioht  ein  Ftebmaon.  Aber 
auch  der  anfmerksame  SchalmMin  wird  Gelegenheit  haben,  trostlose 
Erbbrangea  in  derselben  Richtung  i«  machen. 
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Rücksichten  ein  Fehler  begangen  wird,  so  müssen  die  Kinder, 
wenn  es  das  Wetter  irgend  gestattet,  auch  hinaus  auf  den 
Spielplatz.  Während  des  gröfsten  Teiles  des  Jahres  wird  es 
hierbei  da,  wo  das  Klima  rauh  ist,  notwendig  sein,  die  Ober- 
kleider aiuralegen,  besonders  b^  Mttdehen,  denn  diese  sind 
meist  nieht  nnr  weniger  wideistandsflüiig,  sondern  anch  minder 
gnt  bekleidet  als  die  Knaben.^  Weiter  ist  zn  bedenken,  dals 
das  Heransgehen,  besonders  in  großen  Sohnlen  nut  Tielen 
Kindern,  langen  Gängen  und  hohen  Treppen,  einige  Zeit  in 
Anspruch  nimmt;  diese  wird  noch  gröfser,  wenn  etwa  enge 
und  unpraktisch Thuren  «hizuktnumon.  Ein  guter  Teil,  ja 
häutig  der  grölste  von  den  wenigen  Minuten  geht  auf  diese  Weise 
mit  dem  Passieren  durok  die  warmen  Korridore  verloren,  was 
eine  um  so  zweckwidrigere  Verwendung  der  Ereiminuten  ist, 
als  aogleieh  das  Gehen  über  die  langen  Treppen  einen  un- 
verbaltnisrnftbigen  Verbranoli  Ton  Mnakelkraft  in  siob  scbliefet' 
Das  Verbaltius  wird  dadnieh  gewüs  nicht  günstiger,  daüs  die 
Lungen  bei  dem  anstrengenden  Marsch  über  die  Treppen  sa 
verstärkter  Thfttigkeit  kommen  nnd  dals  der  Oberflnfe  an 
Staub,  welchen  die  Korridorluft  enthält,  bei  der  entstehenden 
kiäftii^-eren  Einatmung  tiefer  in  die  feineren  Bronchien  ein- 
dringt. Derart  ^r^ibt  sich  nichts  anderes,  als  eine  hochgradig 
zweckwidrige  Anwendung  der  Freipausen  binsiohtliok  der 
Gesundheit. 

Nein,  soll  die  in  Rede  stehende  Aufgabe  rationell  gelöst 
werden,  so  mnls  die  Sicherheit  gegeben  sein,  dals  die  Kinder 
wirklich  ein  paar  Minuten  zu  Aufenthalt  und  Bewegung  in 


'  Der  Eiüüuis,  welchen  der  Warmeverlust  auf  die  Ernährung  uud 
das  Wachstum,  ja  auf  die  ganze  Euiwickeiuug  der  Kinder  ausübt,  aobeint 
nicht  genug  beachtet  zu  werden.  Sonderbar  ist,  dafii  kleine  Uüdchen, 
deraa  nntere  KjSvpwhilfta  oft  veoht  mangeUisft  bekleidet  ist»  den  WSme- 
▼erinit  10  gut  ertngen  kSmiien;  aber  sie  nnd  meist  starke  JOuer,  and 
bei  der  VerdmaBg  wird  bekumtlieb  Warme  «rsengt. 

*  Es  ist  dnrdh  Bereohnnng  erwieaen,  dals  die  Ifuskelkraft,  die  mit 
Treppensteigen  verbraucht  wird,  etwa  13  mal  so  grofs  ist,  als  jenep  die 
beim  Oeben  auf  ebenem  Wege  nötig  ist. 
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hmxa  Ltuh  erhalten.  Und  diese  Angenblicke  der  Freiheit  sind 
80  weit  anasiidehnen ,  daia  sie  ein  einigennafsen  sicliere<?  Gegen* 
gewicht  g6g0B  das  nnDatürlich  lange  StUledtien  bieten.  In 
Ofigondflii,  wo  die  hygieniachoii  Gewize  «ino  boatimmeiide 
Madit  in  der  Sehnlordming  bfldett,  wird  dalltr  gosofgt,  dals 
die  letztere  eine  Beetimmnng  über  das  Minifimm  an 
Paiuen  entbfllt.  In  den  nordisehen  Lftodem  dagegen  ist  es 
noch  nicht  weiter  gekommen,  als  zu  einem  Versuch  in  dieser 
Richtung.  So  hat  die  dänische  Schulkoramission  in  §  15  ihres 
„Vorschlages  zu  einem  Gesetz  bezüglich  des  Ge- 
sundheitszustandes in  den  Schulen  des  König- 
reiches^^ empfohlen,  es  solle  eine  Freizeit  Ton  mindestens 
44  Minuten  für  eine  täglich  fünfstündige  und  von  mindestens 
52  JÜBoten  £är  eine  sechs-  bis  achtstündige  ünterriehtsseit 
festgesetst  werden,  also  im  Dorcbschnitt  eine  Freizeit  von 
14,5%  der  zusammengelegten  tfigliohen  Schnlzeil  Ans  den 
Motiven  zn  dem  Yonehlage  ist  zn  eraeben,  dais  die  Kommission 
das  Minimum  angegeben  bat,  welches  sie  filr  absolnt  not- 
wendig hält,  wenn  der  Nutzen  der  Pausen  nicht  ganz  illusorisch 
werden  soll.  Dieselbe  verlangt  auch,  dafs  auf  jede  Unterrichts- 
stunde eine  Freipause  folgen  soll.  W  enn  die  Unterrichtsdauer 
vierStunden  in  einem  Zuge  nicht  übersteigt,  "und  wo  be- 
sondere örtliche  Verbältnisse  eine  solche  Ausnahme 
wflnscbens wert  machen,  wird  gestattet,  anstatt  Pausen 
naeb  jeder  Stunde  eine  einzige  längere  Panse  nach  den  ersten 
beiden  ünterriobtastonden  eintreten  zn  lassen. 

Aber  bereits  im  ersten  Teil  des  Paragraphen  stellt  die 
Kommisnon  eine  wichtigere  Forderung  binsiebtiicb  der  ra- 
tionellen Ordnung  der  Respirien  anf,  die  wichtigst  vielleicht, 

^  Ich  führe  diese  Arbeit  an  sowohl  deshalb,  weil  sie  im.  Norden 
die  einzige  dieser  Art  ist,  ab  aaeh,  weÜ  ne  lauter  Hiaimamangaben 
entbSli.  Unter  dem  KomndiaionsinitgUedeRi  befimd  sieh  aa«h  Kommonal- 
ant  AxBL  Hebtkl  in  Kopenhagen,  ein  Mitarbeiter  dieser  Zeitechrilt. 
Vgl.  Beiaenhiing  afgwm  af  dm  under  23 de  Jmi  188S  nedtatU 
Kommission  tü  at  HheiAringe  Opfydmger  cm  muHge  acmtaere  MisUgheter 
og  Mangler  i  Ordningen  af  Skokvaeeenet  sie. 
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auf  welche  ich  in  diesen  Zeilen  die  Aufmerksamkeit 
lenken  iii<H'ht<3.  Es  heiCst  dort:  „Wo  die  Unterrichtszeit 
ojoder  6  Stunden  nacheinander  ausmacht,  ist  zwischen  11  und 
12  Uhr  20  Minuten  Pause."  Diese  Bestimmung  verdient 
alle  Aufmerksamkeit  Yonseiten  jener,  die  Augen  dafür  haben, 
welche  eingreifende  Bedeutung  regelmäßige  tägliche  BSrholnng 
für  die  (skonndheit  der  anfwaehaenden  Jngend  hat. 

Blioken  wir  auf  die  Motiyienuig  der  Bestimmung»  so 
finden  wir,  dala  die  Kommission  die  Ansioht  vertritt,  „es  sei 
in  jedem  Fall  erforderlioli,  dafe  man  den  Kindern  eine  aus- 
reichend e  Zeit  zum  Frühstück  gewähre."  Das  erscheint  ganz 
richtig  und  sollte  nie  übersehen  werden.  Bei  der  vielfach 
bräuchlichen,  auf  den  Vormittag  znsammengelej^ten  Unterrichts- 
zeit ist  es  uarrilich  für  die  Schüler  eine  Notwendigkeit,  ihr 
^Soholessen"  mitzubringen.  Der  kindliche  Körper  fordert  ja 
eine  verhältnismälsig  gröfsere  Zufuhr  an  Nahrungsstoffen,  und 
der  Aufenthalt  in  der  Schule  von  8  bis  1  oder  2  Uhr  ist  eine 
raemlioh  lange  Zeit,  länger,  als  sie  der  Arbeiter  swisohen  zwei 
Mahlzeiten  hat  Die  Er&hnmg  hat  denn  auch  sowohl  Eltern  als 
Lehrer  darttber  belehrt^  dab  den  Sohulkindem  mit  einem 
hungrigen  Hagen  die  leisten  zwei  oder  drei  üntemchtsstunden 
nicht  besonders  gewinnbringend  sind.  Zugleich  ist  die  Hast, 
mit  der  ein  solches  Schulkind  sein  Mittagsmahl  nach  der 
Heniikehr  verzehrt,  sehr  ungeeignet  für  die  Verdauung  und 
demgemäfs  auch  für  die  Gresundheit. 

Gewöhnlich  ist  es  in  unseren  Schulen  Brauch,  dals  die 
Kinder,  sobald  die  Frei  Viertelstunde  kommt,  ja  &8t  in  jeder 
Pause  essen  oder  eigentlich  hastig  herunterschlingen,  was  ent> 
schieden  einen  MiiSastand  bildet.  Die  ordentliche  Funktion 
dar  Yeidauungsthäügkeit  setzt  BegelmäTsigkeit  yoraus;  speoiell 
ist  ein  legelmäfsiger  Wechsel  zwischen  Arbeit  und  Buhe  der 
Digestionsorgane  eine  Grundbedingung  fittr  deren  normales  Ver- 
halten. Die  Folgen  einer  Aufserachtlassung  dieser  Forderungen 
werden  öfter  Verdauungsstörungen,  unregelmäfsiger  Stuhlgang, 
^eiii  schlechter  Magen"  und  schlechte  Zähiae  sein.  Dalirr  vei  laiiH; 
die  üjgiene  und  mufs  ea  verlangen,  daijs  mitten  in  der 
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täglichen  Unterrichtszeit  eine  hinreichende  Pause  gewährt 
werde,  damit  die  Kinder  in  Ruhe  und  Bequemlichkeit  ihr 
Frühstück  verzehren  können.^  Eine  solche  Pause  kann  unter  keinen 
Umständeu  unter  20  Minuten  betrairen.  Aber  wenn  m  dieser 
Zeit  das  ifrühatück  stattfindet,  soll  auch  nicht  in  den  übrigen 
Freizeiten  gegesBen  wecdea.  Es  ist  Pflicht  der  inspizierenden 
Lehrer,  darüber  zu  wachen,  dafs  diese  Regel  eingehalten  wifd. 
Und  das  wird  gewüs  keine  Sehwiengkeiten  maolien,  wenn 
man  den  Kindern  selbst  einige  Einsieht  in  die  Gnmdlebreii 
der  G^nndheitspflege  nnd  die  Bedeutimg,  welche  in  deren 
Befolgung  liegt,  beibringt. 

Wenden  wir  uns  einem  anderen  Punkte  des  erwähnten  Para- 
graphen zu,  so  sehen  wir,  dafs  es  an  keiner  Stelle  gewagt 
wird,  unter  eine  Freizeit  von  157o  der  täglichen  Schulzeit 
herahzui^elipn.  Dies  Wrhältnis  wird  beispielsweise  auch  von 
Stadtschulrat  Hoff  mann  und  der  elsals-lothringenschen 
Kommission  vertreten.  Nach  dem  Gutachten  der  letzteren 
mnis  man  sogar  annehmen,  dals  18,3%  Freizeit  dasjenige  sei, 
dem  man  soviel  als  möglieh  nachaDstreben  hat.  Die  Kom- 
mission riditet  Kugleieh  ihre  Eordemng  dahin ,  daCs  die  Pansen 
fortgesetzt  wachsen  sollen,  wenn  mehr  als  awei  Stunden  auf- 
einander folgen.  Dabei  geht  sie  yon  der  Erfahmng  ans,  dals 
die  geistige  Spannkraft  im  Verhältnis  zur  Lftnge  der  Zeit,  in 
welcher  sie  durch  einseitige  Arbeit  beanspruclit  wird,  abnimmt. 
Abgesehen  von  der  Ermüdung,  welche  sich  immer  bei  einem 
vier-  bis  fünfstündigen  Sitzen  einstellt,  wird  die  Aufmerk- 
samkeit während  der  letzten  Stunden  im  besten  JB'alle  nur 


^  In  Verbmdimg  damit  steht  die  Frage,  ob  tmdh  vrit  hier  in  Nor- 
wegen bald  dam  kommen  werden,  daft  e«  die  Sehlde  alt  Pflicht  «ai&Ait» 

den  Kindern  der  Armen  das  7.^  verschaffen,  was  sie  von  Hanse  aus  oft 
nicht  haben  können,  eine  ordi  utliche  Stärkung  durch  eine  warme  Mahl* 
seit.  Diese  Frage  könnte  vielleicht  gleichzeitig  mit  derjenigen  der 
Schalküchen  und  de«  Hauehaltungsunterrichts  gelöst  werden,  ein  Thema, 
das  auf  der  Tagesordnung  steht  und  seiner  Lösung  entgegenzugehen 
scheint.  Der  Storthing  hat  nämlich  den  ersten  Schritt  hierzu  gethan 
und  die  Mittel  zur  Auabüdung  yon  Scholküohenlehreriunen  bewilligt. 
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soheiDbar  und  der  Nutaea  des  Uoterriclits  zweifelhaft  sein.  Die 
Arbeitszeit  sollte  demgemäls  im  Verlaufe  des  Tages  verkürzt  und 
die  Ereiaeit  entspieehend  TerlAngert  werden,  ao  da&  die  erato 
Pavae  10  Minnten,  die  aweite  15,  die  dritte  20  u.  b.  w.  be- 
trage, waa  ftlr  5  Stunden  23,3%  Bespmen  anamadien  wOide. 

Andereraeita  gibt  es  manche,  w^die  eine  Freiaeit  bis  an 
35^0  hinanf  haben  wollen;  sie  fordern,  dals  selbst  die  kürzeste 
Pauö©  iiiclit  unter  15  Minuten  dauern  soll.  Und  gewils  wird 
diese  Forderung  bei  näherer  Betrachtung  eine  grofse  Anzahl 
sowohl  Schulmänner  als  Hyi^ieiiike!  uni  sich  vei'samineln i  sie 
iat  auch  in  einzelnen  Städten  längst  durchgeführt.^ 

Unter  jenen,  die  wir  oben  bei  der  Frage  nach  der  Ein- 
riohtung  und  Ausdehnung  der  Panaen  angeführt  haben,  ist  noch 
einer  Antoritttt  nidit  gedaobt,  welehe  seii  lang«  Zeit  gro&ea  An* 
sehen  in  aohnllLygienisehen  Dingen  genie&t,  des  Mvatdooenten 
für  Kinderheilknnde  an  der  Berliner  üniyeiaitat,  Dr.  Adolt 
BAGDiaKT.  Beaflglioh  der  Bedentnng  der  Beapirien  ftn6ert 
derselbe  sich  unter  anderem:*  „Alles,  was  Anadehnnng,  Ver- 
teilung und  Aiisiiutzune:  der  Unterrichtszeit  in  der  Schule  betiiüt, 
hängt  aber  nunmehrab  von  der  Einrichtung  der  sogenannten  Pausen, 

^  Als  Beweis,  wie  weuig  man  die  BedeuLuug  der  Freipauaea  be- 
aohtet,  mag  die  Thatsache  dienen,  daüs  die  Sdiulordiiungen  keine  podtiTe 
Besttminang  über  die  Ansdelmuug  deraelben  eDthalten.  So  besagt  die 
aorwegiadbe  Scluiloidnnag  I8r  Stidta  in  §  18  nichts  weiter,  ab  dab 
der  Schnlplaii  fiestinuanngen  enthalten  soÜ  „tbrn  die  Freinit  swisohea 
den  einzebien  ünterriohtsttanden".  Biwaa  mehr  Teilaagt  die  Ordnung 
für  Landschulen,  welche  in  §  12  aufser  der  ciiierten  Bestimmung  noeh 
die  folgende  hat:  „Nach  dreistündigem  Unterricht  soll  eine  längere 
Freizeit,  welche  in  die  tägliche  Schulzeit  nicht  einzurechnen  ist,  gewährt 
werden."  Am  weitesten  aber  geht  das  schwedische  Volksschulgesetz,  da 
es  in  seinem  §  15  fostsetzt,  der  Schulrat  müsse  unter  anderem  darüber 
beschliefseu,  „dafs  zwiüchen  den  einzelnen  bcliüiätuuden  eine  passende 
Unterbrechung  des  Unterrichtes  stattfinde,  ferner,  dais  zwisdien  dem 
Vonnittags-  and  Kedhmittagsiatsmehte  eine  Iftngere  Pireiseit  Ueibe, 
waklie  im  HinUick  aaf  die  versduedenen  Jahresaeitea  and  die  ver< 
aeUedenea  Stldte  aaf  1— S  Stunden  sieh  erstrecken  solL*^ 

*  JSmdbtuh  dar  SOmOifgimiß,  2,  Anfl.,  Stattgart,  IBSS,  ?d.  Bnke, 
8»  896  ff» 
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jenea  Bnhepunkten  zwischen  den  einzelnen  Schalstunden.  Dflis 
ein  nntiDterbrooheiier  Unterricht  durch  fünf  volle  Standen  one 
auf  die  Dauer  unmögliche  Leistung  jfor  den  Lehrar  wfiie, 
leaehtei  jedem  ein,  welcher  in  der  Loge  war,  einmal  m  unftez^ 
riekien;  ebenso  würde  die  Forderang  an  die  Sdmljngend, 
nnnnterhrochen  fftnf  volle  Standen  hindnrdh  dem  ünterriehi 
anfinerksam  zn  folgen,  nahezu  UnmOgliehea  in  sieh  sehlieleen.* 
Weiter  sagt  derselbe  Verfasser  a.  a.  O.:  ^Das  wichtigste  von 
allem  ist  jeden  tu  Iis  die  zwischen  den  einzelnen  Unterrichts- 
strindeü  überhaupt  statthabende  Unterbrechung,  welche  den 
Schülern  erlaubt,  ihre  Plätze  zu  verlassen,  und  die  halbstündige 
Pause,  welche  dem  f  ruhstücksgenala  und  der  Bewegung  ge- 
widmet sein  mnls." 

Dr.  Bagiksky  ist  nämUoh  dafür,  daüs  auiser  der  Ünter- 
loeohnng  von  10-*  12  Minnten  swiaeben  je  zwei  Standen  naoh 
der  dritten  oder  viertan  Stunde  den  Schnlkindem  eine  Freizeit 
YOn  einer  yollen  halben  Stunde  eingeiäumt  werde,  d.h. 
im  ganzen  20 — 22^/o  Pausen.  Er  befindet  sieh  dabei  in  fiberein- 
Stimmung  mit  vielen  Hygienikern,  welche  alle  auf  dieselbe  Art 
und  mit  gleicher  Bestimmtheit  die  Notwendigkeit  einer  regel- 
mäisig  wiederkehrenden  und  ausreichend  langen  Erholungs- 
und Bewegungszeit  betonen. 

Bekanntlich  gibt  es  auch  solche,  die  aus  demselben  Grrunde 
meinen,  dafs  jeder  zusammenhängende  Unterrichtsabschnitt  auf 
eine  halbe  Stunde  besehränkt  werden  könnte.^  Dieaer  Halh- 
stundenuttteirioht  ist  z.  B.  in  England  Yeraueht  worden.  Auch 
hier  in  Norwegen  haben  aich  einzelne  Stimmen  fär  ihn  er- 
hoben, aber  ee  ist  wenig  wahiseheinlioh,  dab  die  Durohftthrung 
deflBelben  bei  uns  irgend  welehe  Bedeutung  «dangen  wird, 

'  Es  iBt  ja  eine  Eonsession  in  derselbee  fiichtang,  da£9  man  in 
XltuddnderUaflaen  mit  der  EiBföhmng  von  TtdShaogpa.  als  Untere 
brediongB-  und  Anfinachongsmittel  begoimen  hat  Aber  Qlieder- 
bewegnngm  im  SchnlBimmer  siiid,  selbst  wenn  man  nieht  hb  m.  Handh- 
tibungen  geht,  niobt  bloft  ein  sweifelhallei,  sondern  geradtcu  ein  sdbäd* 
hchM  SkrftischaDgsmittel,  das  man  vom  h^rgiAniKdiMi  Staadpaakte  aus 
▼erurteflen  maU, 
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auOser  etwa  la  KleinkinderschuleD.  Überhaupt  meine  ich,  daDs 
man  ihn  in  den  eigentlichen  Volks-  und  Jugendschulen  nicht 
wird  einfiiliren  dürfen.  Dazu  ist  die  ganze  Unterriolitazeit  in 
den  Blementarsohnlen  der  Landorte  sicher  zu  knrz,  nnd  in  den 
Städten  stellen  sieh  andere  Umstftnde  hindernd  in  den  Weg,  z.  B. 
die  weitgehende  Centralisation ,  welche  zur  Zeit  sehr  im 
Schwange  ist  und  yon  vielen  Stftdten  deshalh  gefördert  wird, 
um  80  wohlfeil  als  möglich  mit  ihrem  Etat  durckzukommen. 

Ich  habe  früher  imsgesprochen,  dafs  die  Freipauseii  der 
Schulen  in  vielen  Städten  hier  zu  Lande  uud  in  manchen 
anderen  Ländern  auf  ein  Minimum  lierabgedrückt  sind,  wodurch 
dieselben  ihre  Bedeutung  als  Gegengewicht  gegen  das  un* 
natürliche  StiUesitzen  yerloren  haben ,  eine  Bedeutung,  die 
man  übrigens  von  mancher  Seite  gar  nicht  anzuerkennen  gewillt 
ist.  Wenn  icih  ferner  einige  Aussprttehe  von  den  kompetentesten 
Seiten  angefahrt  habe,  um  sowohl  den  hygienischen  Wert,  als 
die  Ausdehnung  festzustellen,  welche  die  Pausen  folgerichtig 
haben  müssen,  so  that  ich  dies,  um  womöglich  dazu  beizu- 
tragen, dais  man  ihre  Notwendigkeit  allgemeiner  erkenne  und 
zu  einiger  Einigkeit  bezüglich  ihrer  zweckdienlichen  Aus- 
dehnung gelange.  Damit  die  Angelegenheit  zu  irgend  einem 
bestimmten  Abschlüsse  komme,  werdeich  nun  einen  Vorschlag  for- 
mulieren, dessen  Annahme  in  den  meisten  Eäilen,  soweit  ich  sehe, 
sowohl  die  pädagogischen,  als  die  hygienischen  Forderungen  befrie- 
digen dürfte.  Und  dieser  Vorschlag  wird  um  so  weniger  Schwierig- 
keiten macben,  als  er  leicht  realisierbar  und  thatsttobUcb 
bereitB  in  vielen  Stttdten  duTobgefOhrt  ist.  Ich  stelle  denselben 
hier  ttbersichtlieh  auf: 


8 

bis  8  w 

Uhr 

Geistige  Besohaftigung 

«  9 

n 

Freipause  von  10  Minuten 

9 

Q  50 
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Fertigkeiten 
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Freipause  von  10  Minuten 
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Geistige  Beschäftigung 
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Grofse  Freipause  von  20  Alinuten 

für  das  Frühstück 
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ff 

Geistige  Beschäftigung 
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12     bis  12,*'^  ülir  Freipause  von  10  Minuten 

12,***    »1        ff  Fertigkeiten 

1       7}  1»*°     ff  IVeipaufle  von  10  Minuten 

„2       n  Geistige  BeaehAftignng. 

Aus  dem  früher  Angeführten  haben  wir  gesehen,  dafs  die 
Pausen  zusaounengenommen  15 — 25%  der  täglichen  Schulzeit 
ausmachen  sollen.  Mein  Vorschlag  steht  mit  16,6%  also  in 
der  Jlfitte.  Eine  Freizeit  von  dieser  Daner  kann  als  eine 
ganz  betEftohtiiebe  Kensesdon  an  die  Hygiene  angeseben  werdeui 
wenn  man  das  kaige  Ausmafii  in  Betracbt  zieht,  mit  welehem 
Bbraiminuten  bisher  den  Kindern  konsenratiT  geleiteter  Sohulen 
gewfthrt  worden  sind. 

Wie  der  obige  Stundenplan  zeigt,  währt  bei  der  von  mir 
vorgeschlagenen  Ordnung  jede  Unteiii(  litsstuDcle  50  Minuten, 
worauf  eine  Pause  von  10  Minuten  folgt.  £ine  Ausnahme 
hiervon  macht  nur  die  dritte  Stande,  die  zwar  auch  50  Mi- 
nuten dauert,  aber  eine  Zeit  yon  20  Minuten  freiläfst  —  die 
groise  Pause.  Da  die  Sobole  genau  um  8  übr  beginnt,  so 
tritt  die  eiste  Fidpause  10  Minuten  vor  9  ühr  ein.  Sowohl 
die  zweite  als  die  dritte  Unterrichtsstande  nimmt  prftds  um  9, 
bezw.  um  10  Uhr  ihren  Anfang,  und  ea  sind  demnach  in 
beiden  Fällen  die  letzten  10  Minuten  der  bürgerlichen  Stunde 
Freizeit.  Um  11  Uhr  erstreckt  sich  diese  bis  m  die  erateu  10 
Minuten  der  nächsten  Stunde  hinein.  Es  bleiben  also  die  10 
Anfangsiiimuten  der  nächsten  L  hrötuude  Ereipause  und  ebenso  die 
der  letzten.  Die  letzten  drei  Unterrichtsstunden  schlieisen  dem- 
gemäis  mit  dem  Schlage  12,  1,  bezw.  2  übr. 

Mit  dieser  Anordnung  dehnt  tiek  die  gxofie  Firaipaose 
auf  20  Minuten  aus,  das  Minimum  der  dllnisohen  Hygiene- 
kommission,  ohne  daCa  irgend  eine  der  OnterriohtBStnnden 
unyerhftltnismftTfflg  yerkflrzt  würde.  Die  10  Minuten,  um  welche 

die  genannte  Pause  verlängert  wird,  sind  ja,  von  der  ersten 
Unterrichtsstunde  angefangen,  genommen.  Diese  währte  bisher 
eine  volle  bürgerliche  Stunde,  was,  wie  jeder  erfahrene  Lehrer 
weüa,  für  die  meisten  Kinder  zuviel  ist  und  ihre  geistige 
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Knit  gleich  zu  Beginn  dwTagoB  zu  sehr  aafbmnoht  ^  Wen  ron 
imi  hat  es  niofat  eolion  wmiag  em  Yormittige  in  Staunen  geeetst, 
Belbet  bei  forlgeBohiittenefen  Kindein  eine  Gedankenatumpfheit 
aa  beobachten,  welohe  vaa  eines  guten  Teilee  der  Arbeyalnat 
fiKr  den  grdlsefen  Reet  des  Tages  beraubte?  Bs  darf  daher 
nicht  als  ein  Verlust,  süudern  eher  als  ein  Q-ewinn  betrachtet 
werdeil,  wenn  der  Unterricht  der  ersten  Stunde  auf  eine  Dauer 
von  50  Minuten  reduziert  wird  und  auf  diese  Weise  ein 
Ausmafs  erhält,  welches  einigermaiseu  der  Empfänglichkeit  der 
Kinder  entspricht.  Ist  zugleich  die  Stunden  ei nteilung  rationell, 
80  dafs  die  Lektionen  zwischen  rein  geistigen  Beschäftigungen  nnd 
Fertigkeiteni  wie  Schreiben,  Zeichnen,  Handarbeiten  nnd  Tomen, 
weebeefai,  so  wird  anch  dies  die  geistige  Bnergie  und  Slastidtit 
der  Kinder  lOrdem. 

Es  mala  übrigens  bemeikt  werden,  da&  der  Yonohlag 
Minimnmangaben  enthält,  die  in  liberaler  Weis©  yefgrOssert 
werden  kucDen,  ohne  dal's  das  Verhältnis  der  Preipausen  und 
Arbeitszeiten  verschoben  wird.  Während  der  lästigen  Sommer- 
hitze süllten,  Tneuiö  ich,  die  Respirieii  etwas  verleTi[j;ert  werden, 
wenn  nicht  gar  die  Temperatur  so  aulserordentlich  steigt,  daüa 
der  Unterricht  ganz  einzostellen  ist,  woan  die  einzelnen  Sohnl- 
Terwaltnngen  autorisiert  sein  müssen. 

Es  erübrigt  noch,  mit  einigen  Worten  die  Art  an  be- 
rflbren.  wie  die  Schulkinder  die  täglichen  FreipaoBsa  sabTingeii 
sollen. 

Der  Zweck  der  letateren  ist  ja  mn  drei-  oder  vierfacher: 
Verflnderang  der  Körperhaltung,  Bewegung  möglichst  vieler 

Körperteile,  Anfonthiilt  m  irischer  Luft  und  endlich  Genufs 
des  Friilistückis.  Aber  nicht  immer  erlaubt  das  Wetter  in 
unseren  Breitengraden  einen  sololien  Aufenthalt  im  Freien. 
£me  allgemein  gültige  Kegel  darüber  aufzustellen,  da&  die 
Kinder  die  Freiminnten  draulsen  zubringen  sollen  oder  dafe 
dies  wenigstens  in  gewissen  Jahresaeiten  geschehe,  ist  a.  B.  für 


^  S.  di«M  Ztttwshrift,  1891 ,  8.  640—562,  607—627  und  S.  745. 
D.  ÜberNts. 
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Norwegen  eine  Unmöglichkeit.  Die  langgestreckte  Konfigaratioa 
des  Landes  bringt  es  mit  sich,  dals  in  den  nördlichen  Gegenden 
oft  noch  Winter  liemchi^  während  die  Bfldliehen  Sommerweiter 
haben.  So  nngleiohartige  natürliche  Verhaltniase  bedingen» 
dals  man  sich  in  den  Tersehiedenen  Siftdten  yeischieden  einrichte, 
wobei  anoh  noch  gebührende  Bticksioht  anf  die  difeierende 
Widerstandsfähigkeit  der  beiden  Geschlechter  zn  nehmen  ist, 
so  dals  es  Ansnahraen  von  der  Respirienregel:  „Alle  hinaus  ms 
Freie!"  gibt.  Und  wie  in  Norwegen,  so  dürfte  es  sich  auch 
in  manchen  anderen  Ländern  verhalten. 

Schlechtes  Wetter  kann  ganze  Monate  hindurch  vor- 
herrschen, und  Ausnahmen  können  derart  zur  Begel  werden. 
Sollte  man  gezwungen  sein,  die  Kinder  nicht  aus  dem  Schul- 
zimmer zu  lassen,  so  wttre  dies  in  hohem  Grade  nachteilig  für 
die  jungen  Glieder  und  Lnngen  nnd  wttrde  im  allgemeinen 
dahin  fcQiren,  'da&  die  Sohnlstabe  einen  mehr  und  mehr  un- 
behaglichen Aufenthaltsort  für  den  weiteren  Unterricht  an  dem 
betrefienden  Tage  bildete.  wird  daher  jetzt  vom  hygie- 
nischen Standpunkte  als  eine  Notwendigkeit  für  jede  Schule 
anerkannt,  einen  besonderen  Raum  für  die  Freipansen  unter  den 
erwähnten  Umständen  zu  haben.  Bei  kleuien  Schulen  ist 
es  leichter,  einen  solchen  Raum  zu  beschaffen,  wo  alle  Kmder 
nicht  nur  Platz  finden,  sondern  auch  spielen  können.  In  den 
grofsen  Schulhäusern,  wie  sie  jetzt  in  den  Städten  gebaut 
werden,  sollten  die  Korridore  in  eine  geräumige  Vorhalle, 
ein  naoh  der  Fa^e  gehendes  Vestibüle,  mfinden.  Eine 
'  solohe  Vorhalle  ist  sowohl  Ton  praktischem  Nutzen,  indem  die 
Kinder  unbehinderten  Zugang  naoh  yerschiedenen  Richtungen 
haben,  als  aueh  architektonisch  berechtigt;  yerschönert sie  doch 
ein  langes  Gebäude  und  schützt  es  vor  dem  uniformen  kasemen- 
artigen  Aussehen,  welches  so  viele  unserer  neuen  Stadtschulen 
zeigen,  deren  Fa^ade  eine  fast  ununterbrochene  Fläche  darstellt. 
Diese  Vorhalle  wird  auch  ein  Zufluchtsort  für  die  Kinder  am 
Morgen  sein,  wenn  sie  bei  ungünstigem  Wetter  zur  Schule 
kommen  und  warten  müssen,  bis  ihnen  der  Eintritt  in  die 
Klassen  gestattet  wird. 
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SobUeMioh  seien  mir  nocli  ein  paar  Worte  über  das  Verhalten 
des  Lehrers  zu  dea  Sehülem  während  der  Fanaen  gestattet. 
Die  Frage  ist  die,  ob  er  auch  die  Spiele  und  Bewegungen  der 
Kinder  hier  leiten  soll.  Im  greisen  nnd  ganien  wird  das 
rioktig  sein,  was  Dr.  BAanrsKT  in  seinem  oben  dtierten  Werke 
anfittbrt.  Er  sagt  bier  unter  anderem  folgendes:^  „lob  mOebte 
aus  den  Schulpauseii  jedenZwang  verbaonen  und  die  Überwachung 
der  Schuljugend  nur  soweit  ausdehnen,  dafs  sie  geo:eu  direkte  ün- 
gezogeiiheiten  eiuzuschieiteü  hat.  —  Alles  zusammengenommen 
ist  den  Schulkindern  in  der  Schulpause  eine  gewisse  zweckmäfsige 
Freiheit  der  Bewegung  zu  gestatten/  Ein  neues  Spiel  einzuüben 
oder  die  Spielpartion  in  Gang  zu  bringen,  ist  ja  durch  einpassendes 
pecsOnliobes  Aaftreten  des  Lehrers  niobt  «asgesehlossen.  Ans 
mebxfaoben  Gründen  wftre  es  daber  wttnsobenswert,  dalk  alle 
Beteiligten  diese  freiere  Anfifaasnng  Ton  der  in  Bede  stehenden 
Angelegenheit  bAtten.  Denn  es  ist  in  bygienisober  Beeiebong 
▼on  groCser  Bedeutung,  dalli  die  Kinder  siob  dem  Herum- 
tummeln und  Spielen  frei  hingeben  uüd  nicht  gezwungen 
werden,  unter  der  ängstlichen  Protektion  eines  Mannes  zu  stehen, 
der  sich  aus  dem  Sinn  der  ,Tü;^mmi(1  Ikm  ;iusgelebt  hat  und  zu 
alt  geworden  ist,  um  mit  ihr  zu  spielen  und  zu  lachen,  su 
alt,  um  den  frohen  Jabel  derselben  zu  ertragen. 

*  A.  a.  0.  8.  898-899. 
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4to  Yttidiidimiig        fltanbMdiidigimgeii  beim  Tmia 
in  dsn  OwicfaideiclMilMi  iKttefliMid» 

Mitgvfteflt  m 

W.  SlBGEBT, 
Lehrer  in  Berlin. 

Berlin,  den  1*  Febniar  1892. 

An 

den  Hochlöbiichen  Magistrat  der  Haapt-  und  Besidenzstadt  Bedm. 

Wir  eigelMDst  ünteraeuiluieteii  baiten  «e  für  vnaere  Pflielit 
als  Tanier  und  Lelner,  die  Hohen  stadÜBehen  BehAiden  anf 
HilMinde  in  den  Turnhallen  und  auf  den  Tnrnplätaen  der 
Gemeindeschnlen,  soweit  sie  eine  tinYerhältnismftrsig  grofse 

Staubentwickelung  zur  Folge  haben,  aulmerksam  zu  machen 
nnd  geborsamst  um  Abhilfe  zu  bitten. 

Es  erscheint  überflüssig^,  des  näheren  auf  die  Gefahren 
einzugehen,  die  eine  übermälsige  Staubentwickelmig  beim 
Tnznen  für  die  Gesundheit  der  Turnenden  herbeiführen  kann. 
Die  wfthrend  des  Tnmens  erhöhte  Atemthätigkeit  einerseits» 
die  Unmagliehkeit,  den  Mnnd  danemd  geeehloBaen  an  halten, 
andererseits  bewirken,  dab  der  Staub  bis  in  die  feinsten  Ver- 
zweigungen der  Bmnehien  dringt  nnd  dort  mechanisehe 
Verletzungen  nnd  in  ihrem  Gefolge  Entzflndnngen  n.  s.  w. 
herrormft,  oder  als  Trftger  von  Infektionsstoffen  die  Ürsache 
zu  sogenannten  ansteckenden  Krankheiten  wird.  Wir  erlauben 
uns  in  dieser  Beziehung  auf  die  den  Gegenstand  eingehend 
behandelnde  Schrift  von  Dr.  Schmidt  in  Bonn:  „Staub- 
Schädigungen  beim  Hallenturnen^  hinzuweisen. 

Dnroh  zahlreiche  Thatsachen  ist  nun  der  Beweis  dafOr 
zu  erbringen,  dafs  die  Reinhaltung  in  einer  gro£»en  Zahl  von 
Gemeindesehnltnmhallen  sehr  yiel  zn  wfinsehen  übrig  Iftlst 
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Sie  erscheinen  in  dieser  Hinsiolit  den  gW^fseren  Hallen  der 
höherea  Schulen  gegenüber  in  hohem  Grade  benachteiligt. 
Während  in  diesen  ein  besonderer  Tiirndiener  für  die  nötige 
Reinlichkeit  sorgt  nnd  unter  der  stetüii  Kontrolle  eines  täglich 
mehrere  Stunden  in  der  Halle  anwesenden  Turnwarts  steht, 
findet  die  Beinigung  der  Gemeindeschultumhallen  durch  die 
Schnldiener  statt.  Letzteren  aber  ist  es  bei  ihrer  vielfach 
giolken  Arbeitslast  eohwer  mfl^^lich,  ohne  Hilfe  den  über- 
nommenen Verpfliohtungen  an  genügen,  nnd  ebenso  wird  die 
Kontrolle  den  YerbftltDiflsen  entq»reehend  eine  mehr  anftllige 
sein.  Da6  einige  HaUen  für  den  Modelliemnterrieht  benntet 
werden,  verschlimmert  diese  Zustände  noch.  Es  ist  daher  kein 
Wunder,  dafs  in  mcht  ^veniL,eu  Hallen  beim  Turnen  der  Staub 
in  grofsen  Wolken  aufgewirbelt  wird. 

Wir  ergebenst  Unterzeichneten  sind  nach  den  eingehendsten 
Beratungen  zu  einer  Aeihe  von  Vorschlägen  gekommen,  deren 
DorohfÜhmng  geeignet  erscheinen  dürfte,  die  berührten  Obel- 
stttnde  zn  beseitigen.  Wii  tiind  weit  entfernt  von  der  Annahme, 
überall  das  Biohtige  getroffen  zu  haben,  hofflan  aber«  dafs  die 
Einsieht  der  Hohen  städtischen  Behörden  das  etwa  Branchbaie 
darin  gewÜB  für  die  in  Frage  kommenden  Tamhallen  nutzbar 
machen  wird.  Es  möge  gestattet  sein,  unsere  Yorsehlflge  im 
folgenden  mit  einer  kurzen  Begründung  auszusprechen  und 
der  Erwägung  der  Hohen  städtischen  Behörden  anheimzugeben. 

1.  Da  das  Turnen  für  Mädchen  sowohl  wie  für  Knaben 
in  der  Regel  im  Freien  stattfinden  soll,  so  bedarf  der  Turnplatz 
einer  festen  Sohttttung  von  Kies  und  muis  ausreichend  besprengt 
werden. 

Beim  Turnen  auf  einem  genügend  besprengten  Turnplatz 
liegt  —  ganz  abgesehen  von  dem  Vorteil  der  Bewegung  in 
frischer  Luft  —  die  yerhältniBmilaig  geringste  Ge&hr  bezflglioh 
der  Staubschftdigungen  Tor.  Es  ist  daher  zu  wünschen,  dala 
mehr,  als  dies  jetzt  geschieht,  im  Freien  geturnt  wird.  Ins> 
besondere  ist  kein  rechter  Grund  ersichtlich,  warum  gerade 
das  Mädchenturnen  so  ganz  auvsschliersüch  in  den  Hallen  and 
aeibät  im  Hochsommer  bei  geschloäfienen  Fenstern  seine  Pflege 

Scbnlf eaaadlMUq^tfe  V.  86 
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findet.  Gterade  für  die  weibliohe  Jugend  enoheint  die  Be- 
wegung in  friselier  Tmft  um  so  melir  notwendig,  als  die  herrscliende 

Sitte  ihr  das  Tummeln  im  Freien  üiscliwert  und  die  vor- 
handenen ölieotlichen  Spielplätze  nur  der  männlichen  Jugend 
zu  g'ute  kommen.  Es  mag  zugegeben  werden,  dals  hur  und 
da  die  Verhältnisse  eines  Tnrnplatzes  für  das  Mädchenturuen 
nicht  recht  geeignet  erscheinen;  dafür  aber  liegen  duroh- 
schlagende  Gründe  nioht  vor,  die  weibliche  Jugend  in  dem 
Umfange,  wie  es  gegenwärtig  geschieht,  den  Stanbsehftdignngen 
des  flallentamens  anssusetsen. 

2.  Es  empfiehlt  sich, 

den  FuJsboden  der  Turnhalle  jährlich  zn  Olen; 

b.  neben  Kratseisen  noeh  Matten  aum  Beinigen  der 
Füfse  zu  verwenden ; 

c.  bei  neu  zu  erbauenden  Hallen  einen  Vorraum  zu 
schaffen,  wo  die  Schuler  Kleider  und  Scbuhzeug 
wechseln  können,  bevor  sie  den  Turnsaal  betreten. 

Zu  a  erlauben  wir  uns  zu  bemerken,  dafs  die  geringen 
Kosten  des  Ölens  dnrch  grö£3ere  Haltbarkeit  des  Fuisbodens 
ansgegUohen  werden.  Auch  mOehten  wir  gehoraamst  bitten, 
Vezsaehe  in  der  Hiohtnng  anstellen  zu  lassen,  ob  nieht  ein  je 
einmaliger  ölanstrioh  im  B'rühjabr  nnd  Herbst  dem  jetzigen 
VeifiihTen  yorzoziehen  wflre,  wonaeh  einmal  im  Jahre  ein 
zweimal  hintereinander  stattfindendes  Ölen  der  Dielen  Yor* 
genommen  wird.  Der  zweite  Anbüich  zieht  nicht  selten  nur 
ungenügend  in  das  Holz  ein. 

Zu  b  sei  bemerkt,  dafs  die  Lehrer  anzuweisen  sein  würden, 
mit  gröfster  Energie  darauf  zu  halten,  dais  die  entsprechenden 
Einrichtungen  auch  benutzt  werden. 

Zu  e  ist  darauf  hinzuweisen,  dafs  durch  das  Schuhwerk, 
selbst  wenn  es  gereinigt  wird,  noch  viel  Schmutz  in  die  Halle 
kommi  Nioht  wenige  Schüler  würden  ihr  Schnhzeug  wechseln, 
wam  nnr  Banm  dazu  yorhanden  wftre. 

3.  Der  gesamte  IHiibboden  der  Halle  ist  täglich  feucht  zn 
reinigen.  Die  Oerttte,  Fensterbretter,  vorhandene  Gesimse 
n.  s*  w.  i^d  wöchentlich  einmal  feucht  abzuwischen. 
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DiMe  Foidwnng  bildet  einen  Hauptpunkt  unserer  Bitt- 
flolirift.    Wenn  wir  G^wiolit  darauf  legen,  den  „gesamten** 

FuJsbüden  gereinigt  zu  sehen,  so  hat  das  darin  seinen  Grrund, 
dafs  gewoliulu  li  nur  der  freie  Raum  gefegt  wird,  während 
unter  und  zwischen  den  Geräten  der  Staub  liegen  bleibt. 

4.  Der  Gebrauch  der  Matratzen  ist  aufs  auDserste  ein« 
zuschrttnken.  Sie  sind  wöchentlich  einmal  zu  klopfen.  Beim 
Tomen  auf  dem  Platze  dürfen  Matratzen  nie  benutzt  werden. 

Wir  erlauben  uns,  an  dieser  Stelle  duanf  kinznweiaen, 

dala  es  im  Interesse  der  Stanbrennindening  wie  des  Tum- 

betriebes  läge,  wenn  die  vorbandenen  Kokosfaeematratsen 

alfanHUieh  dnrch  solobe  mit  Lederflberzug  anf  beiden  Seiten 

ersetzt  würden.    Die  Kokosmatten  sind  Stauberzeuger  und 

Staubfänger  ersten  Ranges ;  die  Turner  gleiten  leicht  auf  ihnen 

ans;  fürs  Hochspringen  können  sie  allein  nicht  benutzt  wt^rden. 

Durch  Matratzen  mit  Ledertiberzug  auf  beiden  Seiten  dringt 

wenig  Staub.  Nach  dem  Gebrauch  sind  sie  stets  so  zn  legen, 

dafs  die  staubige  Unterseite  nicht  mit  einer  Oberseite  zu- 
sammentrifft. 

5.  Nach  jeder  Stunde  ist  die  Luft  der  Halle  wenn  möglich 
durch  Sehlaucbsprengung  zu  reinigen  und  möglichst  oft  durch 
HersteUnng  Ton  Zug  erneuern. 

Dos  jetsige  VerCsbren  mit  der  Spreng-  und  der  Qie&- 
kanne  erfordert  viel  Zeit  und  gzoIbeB  Geschick,  da  leicht 
Pfützen  entstehen.  Heist  mufs  der  Lehrer  seihet  ee  ausfahren. 
Die  Sciiiauchspreiigimg  ibt  einfach  und  hat  den  grofsen  Vorteil, 
auch  die  höheren  Luftschichten  von  Stiiuli  zu  reinigen. 

6.  Zur  Durcbführnng  der  vorgeschlagenen  Malsnahmen 
sind  dem  städtischen  Obertumwart  Hiiiskräfte  beizugeben. 

Wir  enthalten  uns  erklirlioherweise  jedes  Vorschlages  im 
einzelnen;  doch  geht  unsere  unmaDsgebliohe  Meinung  daliin, 
dsüfo  ohne  gwmoeste  Kontrolle  dis  Durchfohmng  der  erbetenen 
Malimalunen  kaum  mQgüok  ist  Die  Kraft  eines  iHnzelnen 
reicht  dazu  aber  nicht  aus,  zumal  die  Beau&iohtigung  der 
HaUen  und  des  Tnmbetriebes  doch  nur  einen  Teil  der  Obliegen* 
heiten  des  Herrn  Obertarnwarts  bildet. 
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Wir  g6bdn  uns  der  Hol&uuig  hin,  dals  die  fiohan  stttdtiaoliea 
Beliöidon,  die  für  die  ESniwiekelnng  des  TnmeDS  niemals 
Kittel  gesohent  Laben,  unaeren  Yoistollnngen  woldwollende 
Beaehtong  aohenken  werden. 

In  Ehrerbietung" 
Die  Mitglieder  der  Hygienesektion  des  Berliner 

Lehrer  Vereins.  ^ 


über  die  Grundlage  der  harmonischen  Ausbildung 
von  Körper  und  Geist  in  der  Volksschule. 

Vortrag  des  Oberlehrers  Fbakz  Bvchneder  aus  Wien  in  der 
y.  niederdsteneiohisohen  Landeslehrarkonferens. 

Befehert  von 

Lbomld  Kopbont, 
Lehrer  in  Wien. 

Als  Grundlage  der  harmonischen  Ausbildung  von  Kdrper 
und  Gleist  in  der  Yolkssehule  ist  die  Anthropologie  mit  ihren 
beiden  Teilen,  der  Somatologie  und  Psyehologie,  anzusehen. 
§  1  des  Reiehsyelhsschulgesetflses  gibt  der  Soige  um  diese 
Ausbildung  Ausdruclc.  Überhaupt  wird  heutzutage  der  körper- 
lichen Erziehung  niühr  Wort  beigelegt  denn  je;  der  Gruudijütz : 
mens  sana  in  corpore  sano  ist  zu  voller  Anerkennung  gelangt. 
Dementsprechend  kat  sich  auf  padaL^ogischem  (iebiete  z\i  der 
Physiologie  und  Psychologie  als  dritte  Wissenschaft  die 
Hygiene  hinzugesellt    Unter  harmoniaoher  Erziehung  muls 


*  Die  Petition  itt  adiMrdem  Ton  den  YontMaden  der  drei  grSJsten 
TimgenieuiMihaften  Berline,  der  Beriiner  Tomenehaft,  der  Tnmgemeinde 
und  des  TomraU,  nntevseidmet 
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demnach  jene  verstanden  werden,  die  sich  nach  den  Vorschriften 
der  Schul-  und  Unterrichtfilehre  einerseits  und  der  Schulhygiene 
andererseits  richtet..  Diese  Vorschriften  werden  durch  gesetz- 
liche Beetimmungen  und  Verordnungen  imterstützt,  welche 
die  innere  Sehnleiimohtimg»  die  zum  Unterrichte  nötigen 
Lehibehelfe  nnd  den  Uniemoht  selbst  betreffen. 

Die  erste  Bedingung  einer  gedeihlichen  Lehithfttigkeit  ist 
demnaoh  genane  Kenntnis  des  kmdlichen  Körpers  nnd  Geistes 
und  Vertrautheit  mit  den  Forderungen  der  Erziehung  und  des 
Unterrichtes.  Dies  setzt  wieder  eine  entsprechende  Bildung 
und  Prüfung  der  Kandidaten  des  Lehramtes  voraus.  Der 
Ministerialerlafs  vom  12.  Januar  1891  betont  denn  auch  die 
Bedeutung  des  somatologischen  und  hygienischen  Teiles  des 
naturkundlichen  Unterrichtes  in  den  Lehrerbildungsanstalten 
und  ordnet  an,  dais  dieser  Ton  besonders  befähigten,  ftrztliohen 
Personen  erteilt  werde. 

Hauptbedingung  aur  harmonischen  Ausbildung  der  Jugend 
ist  weiter  der  Aufenthalt  in  einem  den  strengsten  hygiemsohen 
Anforderungen  entsprechenden  Schulgebftnde.  Darüber,  wie 
dasselbe  beschaffen  sein  soll,  bietet  schon  das  Reichsvolksschul- 
gesetz geil  Ulf  Vorschriften.  In  Niederösterreich  ist  bezüglich 
des  Baues  und  der  inneren  Ausstattung  der  Schulhäuser  in 
den  letzten  Jahren  anerkennenswertes  geleistet  worden.  Leider 
läfst  sich  das  Ideal  nicht  immer  erreichen,  was  besonders  hei 
UmlMkuten,  Adaptierungen  u.  s.  w.  bemerkt  wird.  Den  Land- 
schulen fehlen  noch  h&ufig  Tums&le.  Die  Erweiterung  der 
Schulgarten  wllre  emsig  anzustreben,  da  der  Landschulgarten 
eine  hervorragende  Stellung  im  Sohulleben  einzunehmen  be- 
rufen ist  In  Städten  ist  die  Anlage  von  Spielplfttsen  nur 
eine  Frage  der  Zeit,  doch  müssen  sie  auch  in  hinreichender 
Zahl  vorhanden  sein.  Viel  beachtenswertes  ist  in  prophylaktischer 
Hinsicht,  namentlich  infolge  von  Loktnskrs  Anregung,  geleistet 
worden.  Die  prophylaktischen  jMafsregeln  haben  sich  auf 
Schüler,  Räumlichkeiten,  Schulgerä tschaften,  Lehr-  und  Lern- 
mittel u.  a.  zu  erstrecken.  Besondere  Bedeutung  ist  auch  den 
Schulbüdem  beizumessen,  über  welche  freilich  die  Pidsgogik 


noch  kein  endgültiges  Urteil  gefällt  hat;  doch  müsste  wenigateiM 
jeder  Ort  eine  öffentliche  Badeanstalt  besitzen. 

Der  MiniÄtenalerlai'ö  vom  26.  November  1878  enthält 
Weisungen,  um  das  überhandnehmen  der  Kurzsichtigkeit  zu 
Yttrliftteii.  Jeder  Lehrer  sollte  sich  in  der  Frage  orientieren, 
wi«  man  den  BfeebsuAtand  and  die  Sehsohftrfe  der  Sohttkr- 
angen  prüfi 

Weitere  geeeteliehe  Vonohhfteii  regeln  dae  Voigeheii  bei 

Bine  beeondera  achweie  Angabe  bat  die  Schule  insefem 
m  iMen,  als  ihr  auch  die  Endebtuif  von  aobwlehlielien,  kiankeii 

oder  anormal  gebildeten  Kindern  obliegt.  Dankend  sei  an 
dieser  Stelle  der  zahlreichen  philanthropischen  Vereinigungen 
gedacht,  die  in  Osterreich  nach  dieser  Richtung  segensreich 
gewirkt  haben.  Doch  ist  die  Vermehrung  der  Kinderhorte, 
der  f  ehenkolonien,  der  Anstalten  für  die  sittlich  verwahrloste 
Jugend,  sowie  der  Speiseansialten,  namentlich  in  Gebirgs- 
gegenden, dringendes  fiedOrfnis.  Die  sociale  frage  greift  tief 
in  das  SehnUeben  ein;  Annnt  ist  die  grOXste  Fmndin  der 
Sokiile.  Alle  Faktoren  müssen  eingreifen,  vm  den  Böndsrn 
der  BedOiflagen  au  beUen.  Bestinimnngea  der  Ssbnl-  und 
ünteniebteordnung  weisen  danraf  bin,  in  welsiMx  Weise  die 
Schule  hierbei  thätig  sein  kann. 

Für  Überwachung  der  Schulen  in  hygienischer  Hinsicht 
ißt  im  allgemeinen  gesoi^.  Hierzu  smd  berufen:  Lehrer  und 
Schulleiter,  Inspektoren,  Kommissionen  und  Aufsichtsorgane 
unter  Beiziehung  von  Amtsärzten.  Wenn  besondere  Sohul&rzte 
—  als  Bundesgenossen  des  Lehrers  nnd  nicibt  etwn  als  deassn 
Yorgesetste  —  bestünden,  so  wäre  dies  an  loben. 

Eine  weitere  Gmndlage  der  barmonisoben  firaiebimg  der 
Jugend  bembi  in  dem  System  einer  ausgebildeten  Soibnlstatistik. 

GMst  und  Körper  brauoben,  besonders  in  der  Waobstoms- 
periode,  reichen  Nabnmgsstol^  sonst  yerkflmmem  sie.  Man 
darf  m  dieser  Beziehung  weder  einem  Zuwenig  noch  einem 
Zuviel  Vorschub  leisten.  Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs 
Körper  und  (xeist  sich  keineswegs  in  geradem,  Verhältnis  ent- 
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wiokeln,  sondern  dab  körperliobeB  Waehstum  imd  gtittigw 

Fortschritt  verschiedene  Dinge  sind. 

Für  das  vorschul ])i lichtige  Alter  erscheint  der  Kinder- 
garten von  hoher  Bedeutung,  insofern  er  Körper  und  Geist  in 
gleicher  Weise  ausbildet.  Wichtig  für  harmonische  Entwicke- 
luog  ist  ferner  ausreichende  Keife  des  ICindes  beim  Fiiatritt 
in  die  Sckule;  die  AlteradiapeoM  wiren  ans  dieeem  Grande 
möglichst  einsQschiftnken. 

Das  Ansmaib  der  Ldizzeit  nnd  des  Lehntofles  ist  in 
Osfcerreiok  kein  tibermftlsiges.  Dem  ErbolangsbedOifius  ist 
genügend  Reduung  getragen.  Wttnsobenswert  wftie  es  fttr 
Wien,  im  Juni  nnd  Jnli  den  UnterriohtMtoff  nnr  an  Yor- 
mittügeii  zu  verarbeiten  und  die  Nachmittage  für  körperliche 
Erholung  und  Ausbildung  zu  verweiiclon;  anr.sefhalb  Wiens 
müisten  dafür  die    itlichen  Verhältnisse  bestimmend  sein. 

Dafs  die  i^'enen  als  Kuhepausen  zur  Ansgleichnng  der 
Wirkungen  des  SehuUebens  von  Wichtigkeit  sind,  bedarf  keiner 
weiteren  Ausführung. 

Die  Lehrplane  erfordem  wohl  eine  Eefonn,  denn  Kraft  nnd 
Arbeit  mfissen  bei  den  Sohfllem  in  Einklang  stehen.  Wenn 
aneh  naeh  dem  oben  Bemerkten  die  Übeibtkidnngsklage  bei 
nns  nicht  gerechtfertigt  ist,  so  sollte  doeh  die  körperliche 
Erziehung  verstärkt  werden.  Dem  Hendfertigkeitsunterrichte 
ißt,  besoiiflers  in  Städten,  reges  Interefse  zuzuwenden. 

Der  livf^ienische  Unterricht  findet  in  (Österreich  an  den 
Volksschulen  im  Anschlüsse  an  die  Realien  statt.  An  den 
Bürgerschulen  muis  im  Lehrplan  fOr  Gesundheitaiehre  erst 
Raum  geschaffen  werden. 

Für  die  Förderung  der  körperliehen  Ausbildung  der 
Jngend  ist  der  bekannte  Kinisterialerlais»  welcher  anf  die 
Wichtigkeit  des  Badens,  Sohwimmens,  Eislanis  nnd  Jngend* 
Spiels  hinweist,  toh  besonderer  Bedentnng.  Wenn  anch  Yoreiat 
für  Ifitftelschnlen  erlassen,  verdient  er  doch  anch  in  der  Volks- 
schule beachtet  zu  werden.  Das  Turneu  kann  das  Jugendapiel 
nicht  ersetzen,  aber  vorbereiten.  Beim  Spiel  hat  der  Lehrer 
eme  strenge  Beauisiohügung  und  em  Eindrängen  m  dasselbe 
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mogliehst  zu  yermeiden;  denn  die  Kinder  wollen  nieht 
beanimohtigt  aein  nnd  spielen  lieber  in  yoller  Freiheit  nnter 
sich.     Die  Grnindsätze,    welche   der  zweite  Oeterreiohisehe 

liittelschultag  in  diesem  Punkte  aufgestellt  hat,  können  von 
uns  VüiliDhultlicli  angenommen  werden. 

Endlich  würp  wünschenswert,  dafs  das  Studium  auiöer- 
österreichischer  Schulzustilnde  dorch  Lehrer  nicht  nur  in  Bezug 
auf  die  in  Bede  stehende  Frage,  sondern  aueh  sonst  gefördert 
würde.  Denn  die  Grundlage  der  harmonischen  Ausbildung 
Ton  Kdrper  nnd  Geiat  nmfa&t  alles,  was  mit  der  Yolkasehnle, 
«ei  es  im  eignen«  sei  es  im  fremden  Lande,  in  Verbindung  steht 

Vor  allem  aber,  so  sehlois  der  Vortragende,  bleibe  für 
nns  jederzeit  der  Leitspmch  geltend: 

Kernhaft  und  stark, 
Gesund  hm  ins  Markf 

Hierauf  beantragte  Redner  die  Annahme  folgender  Thesen: 

1.  Die  V.  niederosterreichische  Laudeslehrerkunfereuz  in 
Wien  erkennt  es  als  eine  wichtige  Aufgabe  der  niederösterrei- 
chifichen  Lehrerschaft,  zunächst  namentlich  den  hygienischen  und 
humanitären  Zuständen  und  Einrichtungen  der  Volksschule  im 
allgemeinen  nnd  der  einzelnen  Voiksschnlen  des  Landes  im  be- 
sonderen ihre  Anfinerhsamkeit  znznwenden,  dieselben  eingehend 
zn  prüfen  imd  die  etwa  nötigen  Verbesserangen  mit  Naohdmok 
anzustreben. 

2.  Die  Konferenz  httlt  es  fflr  zweekmftfsig,  dafe  behörd- 
licherseits Fragebügeu  mit  einer  dazu  gehörigen  fachmauiiihcheB 
Anleitung  verfafst  werden,  aus  welchen  jede  Lehrperson  ent- 
nehmen konnte,  welche  Beobachtungen  sowohl  bezüglich  der 
Schullokale  als  der  Schulkinder  anzustellen  und  zu  verwerten 
wären. 

3.  Die  Konferenz  ist  von  der  gesundheitlichen  Bedeutung 
der  Besohftftigung  der  Schuljugend  im  Freien  flberzengt  nnd 
eraehtet  es  als  eine  Pflicht  der  Lehrer,  alle  Bestrebungen 
zur  Förderung  der  SehnlgSrten  in  Stadt  nnd  Ijand,  sowie  der 
Jngendspiele  nach  Klüften  zn  nntersttttzen. 

4.  Die  Konferenz  sieht  in  der  Förderung  des  Hand- 
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fertigkeitsunterrichtes  ein  wirksames  Mittel  znr  liurmüuischen 
Au5?bildung  von  Körper  tind  Geist  in  der  Volksschule  und 
betrachtet  es  als  Aufgabe  der  Volksschule,  die  Ausgestaltimg 
desselben  thunlichst  anzustreben. 

5.  Die  Konferenz  erkennt  dankbar  die  von  Seiten  des 
Landes,  der  Gemeinden  und  zahlreicher  Privatperaonen  mit 
dem  Aufwände  groiW  Mittel  geeohaffenen  Leietongen  anf  dem 
Gebiete  dee  Sehnlbansbanee,  der  Sohnleinriehtangen  und  be- 
sonderer hnmanitirer  Bestrebungen  an.  Sie  spiicbt  die  Hoffiiizng 
nnd  das  Vertranen  ans,  es  weide  der  Opferwilligkeit  der 
genannten  Faktoren  innerhalb  einer  yerbältnismäfsig  kurzen 
Zeit  möglich  sein,  die  auf  dem  Gebiete  der  Schulgesundheits- 
püege  und  der  socialpädagogischen  Aufgabe  der  Schule  sich 
noch  als  notwendig  erweisenden  Einrichtungen  und  Verbesse- 
rungen durchzuführen. 

Diese  Thesen  wurden  angenommen,  worauf  der  Vorsitzende 
dem  Redner  für  den  gehaltenen  Vortrag  den  Dank  der  Ver- 
sammlung aussprach. 


Die  Verkattdlmigen  der  britisehen  medizinisehen  Clesellsehaft 

bezüglich  anormaler  Kinder. 
Die  britische  me^zinische  Gesellschaft  hielt  ihre  60.  Jahres- 
versammlung vom  26.  bis  29.  Juli  d.  J.  in  Nottingham  ab.  Dabei 
wurde  in  d<'r  S('ktion  iür  Psychologie  auch  ein  I^rriclit  über  anormale 
Kinder  erstattet,  den  wir  nach  dem  „Urit.  Med.  Jaurn."  wieder- 
geben. 

Zunächst  teilte  Dr.  Franz  Warnkr  die  Resultat«  seiner 
Untersuchung  von  50  000  Schulkindern  mit  und  erklärte 
dieselben  mit  Hilfe  &rbiger  Tafeln.^  Er  wies  dabei  auf  den  Unter- 
schied zwischen  den  Kindern  in  Annen-  nnd  Stn&chnlen  und 
deig'enigen  in  Kitenitten  nnd  WaisenhAosem  hin,  indem  er  die 
geringere  Eörperent wickelang  gewisser  Gruppen  hervorhob.  Auch 
Basseneigentttmiichkeiten  der  englischen,  irischen  und  jüdischen  Kinder 
wurden  konstatiert ;  die  letzteren  erwiesen  sich  viel  öfter  als  die 
fibrigcn  von  körperlicher  und  preist i?»er  Schwache  frei,  da  ihre 
Widerstandsfähigkeit  eine  grölsere  ist.    Überraschend  ist,  dais  ein 
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Vergleich  zwischen  10  000  Kindern  in  höheren  und  26  000  in 
niederen  Elementarschulen  die  Überlegenheit  der  äimeren  Schüler 
in  physiadusr  und  geistiger  Bextehimg  ergab. 

Hierauf  berichtete  Dr.  FbakzPopb  Aber  eineSpecialklasse 
far  Schwachbegabte  Kinder,  welche  von  der  Schnlbehörde  in 
Leicester  eröffnet  worden  ist.  Er  erinnerte  dabei  an  die  Geschichte 
dieser  Einrichtung  in  England.  Auf  der  Versammlimg  der  britiBche& 
medizinischen  Gesellschaft  zu  Glasgow  im  Jahre  1888  wnrde  von 
der  psychologischen  Sektion  ein  Komitee  eingesetzt,  um  die  durch- 
schnittliche Beschaffenheit  und  Entwickelung  der  Gehimthätigkeit  bei 
den  Kindern  in  den  Primärschulen  festzustellen.  Dieses  Komitee 
erstattete  auf  der  Versainiulung  in  Leeds  1889  Bericht.  Zugleich 
wurden  die  Vorträge  von  Dr.  F.  Wabner  und  Dr.  Flbtcher  Bbach 
Uber  den  Gegenstand  beaimiehen,  und  Dr.  Sohcfttlbwo&th  machte 
Aber  das,  was  in  Norwegen  auf  diesem  Gebiete  gesdiehen  ist,  Mit- 
teilung. Auch  auf  dem  internationalen  Kongresse  fftr  Hygiene  nnd 
Demographie  in  London  kam  die  Frage  zur  Verhandlung  ^,  und  es 
wnrde  ein  Ausschuls  für  die  Errichtung  von  Specialschulen  ernannt^ 
dem  auch  verschiedene  Mitglieder  des  Kongresses  angehörten. 

Unter  diesen  Umständen  dürfte  eine  kurze  Angabe  über  die  Klasse 
für  Schwachbegabte  Kinder,  welche  seit  zwei  Monaten  in  Leicester 
besteht,  nicht  unerwünscht  sein.  Die  betreffenden  Schüler  wurden 
Ton  dem  Arzte  der  Schulbehörde  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Klasse 
untersucht.  Es  waren  im  ganzen  9,  nämlich  4  Knaben  nnd  5  Mädchen. 
Ein  Knabe  konnte  in  die  gewöhnliche  Schule  znrttckrerBetzt  werden, 
da  er  hier  dem  Unterrichte  zu  folgen  im  stände  war.  Die  Special- 
Idasse  liegt  in  einem  grolken  Schulhanse  nnd  ist  mit  Bildern  nnd 
Naturgegenstftnden,  wie  Blumen  und  Giäser,  geschmückt;  YOr  einem 
Fenster  derselben  befinden  sich  Blattpflanzen.  Den  Unterricht  er- 
teilt eine  Kindergärtnerin  unter  Aufsicht  der  Schulinspektorin, 
Fr<1nlcin  W.vruiEX;  derselbe  erstreckt  sich  auf  folgende  Gegenstände  : 
körperliche  Übungen,  namentlich  Ballspiel,  Seilspringen,  Exerzieren, 
Marschieren  und  Freiübungen,  Kindergartenspiele,  Erzählungen, 
Domino,  Sortieren  von  Bohnen  und  Perlen,  Falten  farbigen  Papiers  , 
Abschreiben  von  Gedmclctem  oder  Geschriebenem,  da  sich  Diktate 
als  unausfnhrbar  erwiesen,  Lesen  mit  beweglichen  Buchstaben, 
Betiadrtang  und  Beschreibung  TOn  Tieren  nnd  Pfiansen,  Zeichnen 
und  Kaien,  jedoch  nur  in  den  ehifachsten  Formen,  Modellieren  in 
Thon,  Mosaikarbeiten  mit  farbigen  Tafeln,  Bauen  mit  Bausteinen, 
physikalische  Geograplüe,  indem  Inseln,  Seen,  Vorgebirge  und  dergl. 
ans  Sand  dargestellt  worden,  Nähen  und  Stricken  für  beide  Ge- 
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schleciiter.  Iii  keineui  Gegenstände  darf  der  Unterricht  länger  als 
eine  Viertelstunde  wahren.  Oft  bringen  die  Kinder  auch  Tiere  und 
PiUazcQ  mit,  welche  zu  einem  Museum  vereinigt  sind  und  bei  den 
Lektionen  Terwendet  wefden.  Die  Erfolge  hnboi  doh  ab  lehr  effipenlich 
«rwieien;  SolriUer  und  Scbfllerinnen,  welche  frflher  bei  dem  Unter- 
ridit  teflnahndos  waren,  folgen  demedben  mit  InteresBe,  end  es 
itebt  wa  hoffen,  dafs  manche  derselbeii  dereinst  brandibare  Glieder 
der  menschlichen  Gesellschaft  bilden  werden. 

In  der  Diskussion  wies  Herr  ABEL,  Sekretär  der  Nottinghamer 
Schulbehörde,  darauf  hin,  dafs  srhwnchbef?abte  Kinder  oft  eine 
kräftipt'  Ivnperentwickelung  zeigen,  während  korperlirh  /arte  Kinder 
ausfiezi  ielinete  Geistesgaben  besitzen.  Was  die  physischen  Vor/.üge 
der  jüdischen  Schüler  betreffe,  so  seien  dieselben  auf  die  mosaischen 
Vorschriften  über  Ernährung  und  persönliche  Hygiene  zuruckzulühren. 
Zoletat  teilte  Herr  Abbl  die  BemUbongen  der  Schnlbehörde  Notting- 
hans mit,  der  physischen  Erziehung  zn  ihrem  Bechte  za  TerbeUen, 
den  Unterricbt  mfij^icfast  anscfaaniich  nnd  konkret  m  gestalten,  ttber- 
banpt  die  yon  Dr.  Warnbb  angefiBhrten  Mifsstiiide  in  den  Schulen 
m  beseitigen. 

Dr.  Schuttleworth  aus  Lancaster  bemerkte,  dafs  die  Unter- 
suchnncrcn  Dr.  Wakxfrs  nicht  nur  von  pädagogischer,  sondern  anoh 
von  socialer  BedeutimL'  seien.  Kr  wünscht  d^sbalb,  dafs  dieselben 
über  das  ganze  Küuigreirli  ausgedehnt  und  nach  einem  gemeia^amen 
Plane  ausgeführt  werden  rm  i  htcn;  bei  ihrer  Durchführung  durften 
nur  solche  Personen  imtwukeu,  welche  mit  den  Untersuchungs- 
methoden  genaa  Tertraut  seien. 

Zun  Sdilnsse  beantragte  Dr.  Bathbr,  naterstotzt  von  Dr. 
LiHDBAT,  dafe  Dr.  Wasnbrs  Bericht  dem  Drucke  übergrten  werde. 
Dieser  Antrag  wurde  einsthnmlg  angenommen. 

Ober  die  Netwendigkeit  einer  Prüfaug  der  Scbwimkluwr. 

Aus  dem  Berliner  Tnrnlehrerverem. 
In  der  am  23.  Ä.ugust  d.  J.  ab^rehnUpnen  Vfrsaiumlung  des 
Berliner  Turnlehrervereins  hielt  un^^er  i^t  schätzt^r  Mitarbeiter,  Herr 
Seluilrat  Dr.  Euler,  einen  Vortrag  „über  die  Sicherheits- 
vorkehiuugen  beim  Schwimmen",  wobei  er  nach  der  ^Voas. 
2kg/^  folgendes  ausftlhrte:  In  einer  Vorlage  der  verbflndeten 
Regierungen  ans  dem  Jahre  1869  war  gesagt,  es  bleibe  den  Gesetaen  des 
Landes  «beriassen,  Tonuschreiben,  dale  die  Erteilung  von  Tanz-, 
Focht-,  Schwimm-  und  Turnunterricht  von  dem  Nachweis  der  2u- 
Terlässigkeit  abhängen  solle.  In  dem  §.  36  der  Gewerbeordnung  von 
1979  hei&t  es  einfach:  ^Die  Erteilang  ton  Tanz-,  Tom-  und 
Sehwimmunterricht  darf  deiyenigen  untersagt  werden,  die  wegen 
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Vergehen  oder  Verbrechen  gegen  die  Sittlichkeit  l)estraft  sind."  Die 
Fassnng  des  §.  35  iu  dem  EntM  uil  von  1883  betreffs  Abändemng 
des  Gewerbebetriebes  lautet:  „Die  Erteilung  des  Tanz-,  Tum- 
nnd  Schwinmuuitenidits  als  Creworbe,  sowie  der  Betrieb  der  Bede- 
anstaltea  ist  zd  «Btersagen,  wenn  Thataachen  vorliegen,  welche  die 
XJmaverUssiKkeit  der  Gewerbetreibenden  in  Bezng  auf  diesen  Oe- 
werbebetrieb  darthnn.*  In  der  Begründung  des  Paragraphen  wird 
unter  anderem  bemerkt:  „In  betreff  der  Erteilung  von  Turn-  und 
Schwimmunterricht  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  auch  auf  jenem 
Gebiete  von  selten  gewissenloser,  unzuverlässiger  Personen  nicht 
nur  das  schlimmste  Ärgernis  gegeben,  sondern  irreparabler  Schaden 
angerichtet  werden  kann.  Die  Rücksicht  auf  Leben  und  Gesundheit 
kommt  hier  neben  dem  Schutz  der  öffentlichen  Moral  in  Betracht. 
Wenn  gerade  in  neuerer  Zeit  die  weibliche  Jugend  mehr  und  mehr 
im  Turnen  und  Schwimmen  unterrichtet  wird,  so  wird  die  Gesetz- 
gebung diesen  Terftnderten  Verhältnissen  Rechnung  tragen  und  die 
Anforderung  der  Zuveriissigkeit  an  die  mit  diesem  Unterricht  sich 
befiissenden  Personen  stellen  müssen." 

Die  Verhandlungen  im  Keichstag  (Sitzung  vom  7.  April  1883) 
ergaben  verscbieilenartige  Anschauungen,  deren  nur  eine  eine  schärfere 
Kontrolle  der  Turn-,  Schwimm-  und  Tanzlehrer  verlangte,  ganz  be- 
sonders der  Schwimmlehrer,  wegen  der  aufserordentlichen  Gefähr- 
hchkeit  einer  nachlässigen  Behandlung  des  Schwimmunterrichts. 

Ein  Nachweis  der  Befähigung  durch  Ablegen  einer  Prüfung 
vor  einer  sachverständigen  Prüfungskommission  ist  aber  nicht  vor- 
geschrieben. Es  besteht  ja  in  Berlin  in  Verbindung  mit  den  staatlichen 
INnrnkursen  auch  seit  Jahren  eme  Schwimmlehrerprüfhng,  zunächst 
lllr  die  Teilnehmer  an  den  Kursen  und  im  AnscbluTs  an  den  ihnen 
im  Winter  erteilten  Schwimmunterricht.  Auch  solche  Lehrer,  welche, 
ohne  den  Kursus  besucht  zu  haben,  der  Turnlehrerprüfung  sich 
unterziehen,  können  zugleich  im  Schwimmen  sich  ])rtifen  lassen. 
Die  Anforderungen  sind  j^'-lnpli  nicht  gering.  Ebenso  f^rhält  eine 
grofsere  Zahl  der  Teünehmeriimen  am  staatlichen  Turnlehreriunen- 
kursus  Schwimmunterricht  unter  Aufsicht  von  Hilfslehrerinnen  der 
Turnlehrerbilduiigsanstalt ;  aber  die  Betreffenden  lernen  nur  schwimmen ; 
eine  BeffthigungsprUfung  zur  ErteUung  von  Schwimmunterricht  ist  nicht 
damit  Terbunden. 

Wer  sind  nun  die  Schwimmlelirer?  Wohl  zu  allermeist  solche, 
welche  beim  HiKtftr  schwimmen  gelernt  haben,  l^nd  es  sok&e, 
welche  selbst  Schwimmuntm  irlit  T.ährend  ihrer  Militärzeit  erteflt 
haben,  so  bieten  diese  natürlicli  grölsere  Garantien  als  andere,  denen 
nur  das  Scliwiminen  beigebracht  v/orden  ist.  Der  Schwimmunterricht 
ist  durchaus  nicht  leicht  and  lernt  sich  nicht  von  selbst.  Der 
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Schwimmlehrer  mufs  nicht  allein  alle  die  Fertigkeiten  und  Kennt- 
nisse besitzen,  welche  sich  auf  das  Schwimmen,  Tauchen.  Wa'^ser- 
treten,  das  Wassersprinsren  und  besonders  auch  auf  das  Ketten  in 
Gefahr  des  Ertrinkens  sich  Befindender  beziehen,  er  mufs  auch  mit 
den  Schttlem  umzugehen  verstehen,  also  pädagogisches  Verst&ndnis 
haben.  £r  soll  besonders  Ängstliche  richtig  zu  behandeln  wissen, 
worin  jetzt  noch  so  viel  gefehlt  iriid.  Wo  die  Sehnrinuiüehreriiiiieii 
ihre  Bcfthigong  eriangt  baben  bezw.  erlangen,  weib  der  Vortragende 
nicht,  jedenftOe  mflssen  an  sie  ganz  dieselben  Anfiordeningeii ,  wie  an 
die  Sehwimmlehrer,  gestellt  werden.  Anch  sie  mflssen  stets  bereit 
sein,  rasch  ins  Wasser  zu  springen,  sobald  es  not  thut,  und  während 
der  Unterrichtszeit  demgemäfs  gekleidet  sein.  Das  geht  ja  auch 
ganz  gut,  wenn  sie  über  dem  Badekostüm  einen  sohnell  a1)'/nwerfenden 
Bademantel  trajieii.  Körperlich  schwächliche  Schwinimlchrerinnen 
biettin  keinf»  so  grofse  liarantie  ah  kräftigere,  die  wirklich  auch  im 
Stande  sind,  eine  untergehende  oder  untergegangene  Schttlerin  zu 
retten. 

Der  Vortragende  achloik  mit  der  Bemerkung,  dab  er  eine 
staatlich  angeordnete  Prttfvmg  fttr  Schwimmlehrer  und  Schwimm* 
lehrerinnen  fBr  eine  Kotwendigkdt  halte. 

In  der  sich  anknttpfenden  sehr  lebhaften  Besprechnng  teilte 
Professor  EcKLIB  mit,  d&Cs  bereits  Minister  Dr.  von  Gossler  an 
die  Einrichtung  von  Schwimmlehrerprttfimgen  in  weiterem  Umfange 
gedacht  habe  und  dafs  dieselbe  finrli  jetzt  noch  im  Auge  behalten 
werde.  Vüii  anderer  Seite  wurde  bemerkt,  dafs  es  in  Berlin  zur  Zeit 
geniige,  vor  dem  Polizeilieutenant  die  Schwimmfertigkeit  darzuthuii, 
um  als  Schwimmlehrer  angestellt  zu  werden. 

Die  Versammlung  einigte  sich  nach  dem  \'or8chlage  des  Professor 
Dr.  Anobsstiein  schliesslich  zn  folgendem  Satze:  „Die  Personen , 
welche  Schwimmnnterricht  erteilen  wollen,  mttssen  eich 
einer  etaatlichen  Prüfung  nnterziehen.** 

Spiele  und  Feste  der  Kiiider. 
Leitsälze,  angenommen  yom  Lehrerrerein  Gmünd  in  Kärnten. 

1.  Spiele  der  Kinder  sind  auf  jeder  Stufe   ehi  Ausflufs  ihres 
!  hiitigkeitstriebes.    Sie  fördern,  wenn  richtig  wahrgenommen  oder 
geleitet,  die  körperliche  und  geistige  Entwickelung  derselben. 

2.  Auch  noch  im  seliul])tiu  litigen  Alter  sind  Spiele  der  Jugend 
unter  sich,  sowie  solche  unter  Aufsicht  ihrer  Erzieher  ein  nicht  zu 
nnteracfafttzendes  Mittel,  Neigung  und  Charakter  der  Kinder  nicht 
nnr  za  beobachten,  sondern  anch  zn  regulieren. 

3.  Sollen  Kinderspiele  die  ihnen  innewohnende  erziehliche 
Bedentnng  erlangen,  so  mttssen  bei  jedem  Spiele  die  fttr  das  Kind, 
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den  Ort,  die  Zeit,  das  Spielzeug,  die  Leitung  oder  Beobachtung 
Her  Spiele  geltenden  pädagogischen  Grandsatze  genan  berücksichtigt 
werden. 

4.  Solche  Crfundsätze  sind:  Jedes  Spiel  entspreche  der  Alters- 
stufe der  Kinder,  es  sei  ferner  dem  üüdungsstande  derselben  an- 
gemessen and  vermeide  alles,  was  den  Kindern  in  körperlicher  oder 
geistiger  Hinsicht  schadeii  kOomte;  es  stelle  insbesondere  eine  ent- 
qiireefaende  Weehsdwirknog  zwisehen  Geist  nad  Körper  her  nnd 
iftrdfflre  die  Tugenden  des  gesdUgni  Zostmmenlebeiis. 

5.  Die  Veranstalter  der  Kinderspiele  müssen,  Kenntnis  Yon  der 
Wichtigkeit  derselben  habend,  sie  nnaaffällig  beobachten  oder  leiten 
nnd  ihre  Wahrnehmungen  dabei  n^htraglich  beim  firziehnngS" 
gescbäfte  ebenso  nnanftRllif?  verwerten, 

6.  !S]ii«lt'  um  Geld  oder  andere  wertvolle  Bachen  taugen  ftlr 
Kinder  mcbi,  ebensowenig  sind  Glücksspiele  mit  Einsätzen  and 
Gewinnsteu  zu  empfehlen. 

7.  Die  Spiele  dürfen  nur  mslmll  bewilligt  werden,  sie  seien 
tine  Erholung  oder  auch  mandunal  eine  Belohnung.  „Erst  die 
Arbeit,  dann  das  Spiel!''  sei  die  Parde. 

8.  Kindelfeste  sind  gteich  den  Kinderspielen  von  nachhaltiger 
Wirkung  auf  die  Gemüts-  and  Charakterbildung  der  heranwachsenden 
Jugend.  Sie  sollen  einerseits  die  gute  Richtung  des  kindlichen 
Geistes  erlialten,  andererseits  Neifrung,  Geffihi  imd  Willen  der 
Kinder  für  die  Ziele  der  ErzieliuiiL^  günstig  stimmen. 

9.  Werden  Kinderfeste  von  dem  Eiternhanse,  von  der  Schule, 
von  Kinderfreunden,  von  Gemeinden  oder  Korporationen  veranstaltet, 
so  müssen  mimer  die  Bedingungen  erfüllt  werden,  welche  die  Er- 
^efaongswissensehaft  für  sie  angibt  Kinderfeste^  weldio  seilistsftehtige 
Zwecke  verfolgen,  sind  hintanzobalten. 

10.  Als  pädagogische  Bedingongen  haben  im  allgemeinen  dieselben 
za  gelten,  welche  für  Ejnderspiele  angegeben  worden ;  überdies  müssen 
die  Kinder  auf  die  Feste  oft  noch  gehörig  vorbereitet  werden. 

11.  Mit  Kinderfesten  Theater  und  Konzerte  in  Verbindung 
zu  brinq^en,  ist  immer  bedenklich,  ebenso  bedenklich,  wie  der  Besuch 
der  Theater  und  öffentlichen  Belnstigunifsorte  iür  sie  ist,  auch 
wenn  derartige  Kinderfeste  zu  Wohlthätigkeitszwecken  veranstaltet 
werden. 

12.  Kinderbälle  mit  Kinderfesten  zu  verbinden,  ist  nicht  zn- 
liBsig;  dafllr  empfehlen  sich  Ansflüge  ins  Freie  nra  so  mehr. 
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Zw  ÜWrIiMnug  dareh  di«  KlaMenarbeiteB  wird  in  Oaem 
Anfoatz  dm  „BM.  bemerkt:  Wo  in  nnsenn  hOiieren 

Sehnlen  eine  Überbftrdnng  der  Schfller  täsk  lelgt,  da  und  die  Klasaen- 

arbeitcn  nicht  selten  die  Ursache.  Auch  wenn  die  Lehrer  keine 
Vorbereitung  fUr  dieselben  Terlaogen,  arbeiten  doch  die  Schüler  oft 
sehr  vinl,  da  sie  untTpffUir  zu  wissen  L'kTiben,  welche  Partien  aus 
der  Lektüre,  der  Grammatik  u,  s.  w.  /um  Geuenstaude  der  Klassen- 
arbeit ausgewälilt  werden.  Als  Sekundaner  habe  ich  wie  die  meisten 
meiner  Mitschüler  die  Kapitel  aus  dem  Livins,  welche  in  den  letzten 
14  Tagen  gelesen  waren,  last  auj^weiidjg  gelernt.  Ein  anderer  der 
Oesondheit  vielleicht  ^el  nachteiligerer  Umstand  liegt  in  der  Unruhe 
nnd  Aufregung,  mit  welcher  Ton  Tiden  Sekflleni  die  KlaeseiuaMteii 
angefertigt  werden.  Die  Gefahr  einer  achadlichen  Überarbeitang  wird 
aber  um  so  grftfter,  je  mehr  die  Sefattier  schon  dnreh  den  voifaer- 
gehenden  ünterricht  abgespannt  sind.  Deshalb  ist  es  dnrchans  zn 
verwerfen,  wenn  an  einem  Tage  mehrere  Klassemurfoeiten  gemacht 
oder  dieselben  anf  den  Nachmittag,  beziehunprs weise  die  fünfte 
Vormittagsstunde  vfrlp^rt  werden.  Es  sollte  daher  an  jeder  Schule 
verbot cn  sein,  an  vmcm  Tage  mehr  als  eine  Klasseuarbeit  schreiben 
zu  lassf n  oder  den  Nachmittag  dazu  m  benutzen.  Das  ist  leicht 
durchfüiirliar,  wenn  jeder  Lehrer  die  Klassenarbeiten,  welche  er  an- 
fertigen lassen  will,  einige  Tage  vorher  in  das  Klassenbuch  einträgt. 
Wohin  es  konunen  kann,  wenn  eine  derartige  Bestiminnttg  nicht 
getroffen  ist,  zeigt  das  B^piel  einer  Sdinle,  an  weldier  in  diesem 
Sonu&eriialbjahr  die  Schlfler  der  Untertertia  an  einem  Tage  vier 
Klassenarbeiten  geechrieben  haben,  nämlich  ton  8 — 9  Uhr  die  erste 
in  der  Naturgeschichte,  von  10 — 11  die  zweite  im  Griechischen,  von 
11 — 12  die  dritte  im  Französischen  und  von  2—3  Uhr  die  vierte 
in  der  Mathematik  Von  den  Klassenarl^eiten  in  der  Naturgeschichte 
und  in  der  M;Uln matik  wafsten  die  Kiialn  n  freilieh  vorher  nichts, 
so  dafs  sie  für  diese  beiden  (iegenstäude  wenigstens  keinerlei  Vor- 
bereitung treffen  konnten. 

Die  relative  liäaltgkeii  der  Myopie  bei  christlichen  und 
jilifl  Sehnlkinden  ist  von  Stdhbt  Sibpbbnson  snm  Gegen- 
stände einer  Untersachnng  gemadit  worden.  Diese  Untersnchnng 
fand,  wie  das  „CenM.  f,  prakt  Jki^lMe.^  berichtet,  in  den 
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Londoner  „Central  Foundations  Scbools*^  statt,  welche  in  der  Mehrzahl 
von  Schülern  der  unteren  Volksklassen  besucht  werden.  In  den 
Knabenschulen  findfn  '^irh  hier  12,63 •/©,  in  den  Mädchenschulen 
BlJB^/n  indische  Kinder.  Während  Nicatt  in  Marseille  im  Jahre 
1879  unter  den  Juden  15%  Kurzsichtige  fand,  unter  den  Christen 
nur  8%,  ergaben  die  Aufiialimen  Stephensons  folgendes:  10,63% 
aller  jüdischen  Schulkinder  waren  myopisch,  fast  5,5  mal  so  viel, 
als  christfiche  Kinder;  was  die  Gescfalecbter  anbetrifft,  so  kam 
Knmidilii^eit  bei  den  jttdischen  Knaben  reiddicb  6  mal  so  oft, 
bei  den  jfldischen  Madeben  fiut  B,5  mal  so  viel,  als  bei  den  Christen 
▼or.  Die  jadiscben  Knaben  stellten  3,63%  mehr  Myopen,  als  die 
jüdischen  Mftdchen,  während  bei  den  Christen  das  Teihftltnis  um- 
gekehrt war,  d.  h.  die  Mädchen  0,64  7o  mehr  Myopen  stellten. 
Diese  ünter'^nchmigen,  welche  durchweg  dieselbe  sociale  Klasse,  die 
gleicheü  aulseren  Lebensverhältnisse  und  dieselbe  Erziehungsmethode 
zur  Grundlage  hatten,  bestätigen  also  von  neuem  die  gröfsere 
Keignng  der  jfldischen  Rasse  zur  Kurzsichtigkeit. 

Schulärzte  in  Buenos- AyTes.  Unser  geschätzter  Mitarbeiter, 
Herr  Dr.  med.  EldlJO  R.  CoHl,  HitgUed  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Bnenos-Ayres,  hat  im  vorigen  Jahre  za  Paris  ein 
Bach  ersdieinen  lassen:  „Lu  progrig  de  thjfgüne  jw&%Ne  dans  la 
ripubUque  Argmtme.'^  Wir  entnehmen  demselben,  dafs,  seitdem 
das  Unterriditsgeseta  von  1884  eine  är/tliche  Überwachung  der 
Schulen  vorgeschrieben  hat,  in  Buenos-Ajrcs  drei  Schulärzte  mit 
drei  Assistenten  und  einem  Sekretäre  angestellt  sind,  deren  Wirk- 
samkeit als  eine  durchaus  erfolgreiche  bezeichnet  wird. 

Die  vermiuderte  Lebenskraft  der  Mädchen  zur  Zeit  der 
Pubertät  ist  von  dem  Londoner  Irrenarzte  Dr.  Crichton  Brown  zum 
Gegenstande  einer  Untersuchung  gemacht  worden,  wobei  sich  folgendes 
ergeben  hat :  Wfthrend  der  ganzen  Lebensdsner  ttbertrifft  die  Sterb- 
lichkeit der  Hftnner  an  Pocken  in  jedem  Qoinqnenninm  diejenige  der 
Frauen,  nnd  zwar  in  sehr  betrftchtlidiem  Grade;  eine  Ansnabme  hiervon 
macht  nur  die  Zeit  Yom  10.  bis  zum  14.  Lebem^jahre,  in  welcher  mehr 
Mädchen  als  Knaben  an  den  Pocken  sterben,  während  in  dem  folgenden 
Quinquennium  vom  15.  bis  zum  19.  Jahre  die  Sterblichkeit  dpr 
jungen  Männer  an  dieser  Krankheit  wieder  eine  grölsero  ist.  Ähnlich 
findet  man  auf  allen  Altersstufen  die  männliche  Todeszififer  för  Typhus 
derjenigen  der  Frauen  tiberlegen,  vom  3.  bis  zum  20.  T.ebensjahre 
aber  ist  die  Sterblichkeit  des  weiblichen  Geschlechts  an  Typhus 
bedeutend  höher  als  diejenige  des  männlichen.  Während  der  Kindheit 
nnd  im  höheren  Alter  sterben  mehr  Mfinner  als  Franen  an  Diarrhoe 
und  Dysenterie;  in  der  Periode  Yom  15.  bis  zum  45.  Jahre  jedoch 
zeigt  sich  das  umgekehrte  TeriUUtnis  sehr  deutlich.    Noch  anf- 
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lUlMutort  üntoneUede  eigifat  die  Statistik  der  Sehwindsacht.  Fttr 
Knabei  unter  5  Jahren  ist  die  Phthisis  verhängnisvoller  all  ftr 
gleichaltrid^  Mädchen;  alsdann  aber  tritt  eine  Umkrlining  ein, 

iji<!em  vom  5,  bis  zum  10.  Lebensjahre  weit  mehr  Mädchen  als 
Knaben  derselben  erliesren ;  ja  vom  10.  bis  zum  15.  Jahre  ist  die 
Mortalität  der  M&dchen,  verglichen  mit  derjenigen  der  Knaben,  mehr 
als  doppelt  so  grofs.  Dieses  Verhältnis  hält  bis  zum  20.  Jahre  an, 
?om  20.  bis  zum  25.  ist  die  Sterblichkeit  der  beiden  Geschlechter 
an  Schwindsucht  gleich  grols,  steigt  aber  vom  25.  bis  zum  30.  Lebens- 
jaltre  uad  auch  später  bei  den  Minneni  in  sehr  betridifliclkem 
Mabe  wieder  an.  Dr.  Criohton  Bbown  ist  geodgt,  diese  geringere 
liebeaskrift  der  Mideh«  nflhrend  der  Eatwicikeliuigsperiode  der 
t)bert>ürdnng  in  Schule  und  Haus  zuzuschreiben.  Mit  Recht  aber 
bemerkt  „Med.  Bec.'*  hierzu,  dafs  sicherlich  noch  manche  andere 
und  vielleicht  viel  einflufsreichere  Faktoren  hierbei  eine  Rolle  spielen. 

Ideale  schnlhygienische  Zngtftnde  sollen  nach  der  „Neuzeit*' 
in  Stockholm  herrschen.  Dort  enthält  ein  Lehrzimmer  höchstens 
35  Schttlerplätze.  Jedes  Kind  hat  für  sich  ein  besonderes  Pult  und 
einen  eigenen,  seiner  Grölse  angepafsten  Sitz,  so  daTs  der  Lehrer 
rings  um  dasselbe  herumgehen  kann.  Fflr  Regenschinne  und  Kleider 
sind  besondere  Tontome  bei  den  Klasseasinuneni  TOihanden.  Der 
ITnterridit  wird  nur  Tormittags  erteilt;  nachmittags  sind  hlois  Tarn-, 
Eixender-  vid  Handaibeitsstnaden.  In  Sommer  beginnt  die  Sehnte 
um  7  Uhr,  im  Winter  nm  8  Uhr.  Nach  jeder  Unterrichtsstunde 
ist  eine  Pause  von  einer  Yiertelstande.  Während  der  mit  20  Minuten 
bemessenen  Frühstückspause  werden  die  Kinder  im  Winter  in  breite 
geräumige  Gänge,  im  Sommer  auf  den  bei  jeder  Schule  befindlichen 
gro&en  Spielplatz  geitihrt. 

Zahnnntersnchnngen  der  Schulkinder  fordert  Sm  James 
Crichton-Browne  in  „The  Lancet^,  Derselbe  führt  den  Zahn- 
verfaU  auf  folgende  Pnnkte  zurttck:  1.  die  meist  weiche  EonsisteiiE 
unserer  Speisen,  weiche  den  energischen  Kavakt  ftberflosstg  macht. 
Wird  aber  vSM  gekaut,  so  fehlt  ein  wichtiger  Faktor  ftr  die 
Selbstreinignng  der  ZIhne,  sowohl  rein  mechanisch  betrachtet,  als 
auch  weil  dann  die  Speichelerzeugung  nicht  auf  der  wünschenswerten 
Hohe  bleibt;  2.  unsere  Gewohnheit,  ungeschrotetes  Brot  zu  essen; 
damit  geht  ein  für  dio  Bildunj?  des  Dentin  sehr  nötiger  Bestandteil, 
das  Fluorin,  welches  L'erade  in  der  Hülse  des  Brotkorns  entlmltpa 
ist,  verloren ;  3.  das  moderne  Leben  mit  seiner  Hast  und  Unruiie  und 
den  daraus  resultierenden  ungünstigen  Einflüssen  aul  die  allgemeine 
Konstitution  des  Menschen  -,  4.  das  Zusammenwohnen  der  Individuen 
in  groCaen  Städtegemeinsdhalten ;  wo  Tide  Menschen,  da  viele 
Bakterien;  5.  das  labakrancfaen,  den  Gennfe  gewisser  Arzneien, 
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wie  Eisen,  Salzsänre  n.  s.  w.    Wie  ist  Abhilfe  za  flchaiSB]!?  Nur 

indem  man  die  Schädlichkeiten  Tcnneidet  und  eine  vernünftige 
Zahnpflege  so  früh  als  möglich  kultiviert.  Öffentliche  Institute,  wie 
Staats-,  Waisen-  und  Erziehungsanstalten,  sollten  mit  gutem  Beispiel 
Yorangehcn  und  die  in  bestimmten  Zeiträumen  auszuführende  Zahn- 
untersuchung ihrer  Zöglinge  sich  zur  Pflicht  machen.  Ein  gleiches 
mfliste  für  öffentliche  und  private  Schulen  angestrebt  werden.  Man 
wdlte  nadi  dem  Gnmdsatze  verCyuren:  ^Ent  die  Emfihraiig,  dann 
die  Endehmig*,  und  da  eine  sweckmftlkige  EraShrong  nur  mit  ffiUe 
gater  ZUme  zu  bewerkstelligen  ist,  so  könnte  man  anch  ebenaogot 
sagen:  „Erst  die  Zähne  und  dann  die  Talente". 

Hygienischer  Universalschreibsiahl  nennt  sich  eine  patentierte 
Erfindung  von  A.Schindler  in  Basel,  welche  jedenfalls  den  Vorzng 
der  Originalität  hat.  Wie  aus  der  beigefügten  Abbildung  ersichtlich  ist. 


besteht  derselbe  aus  einem  gufseisemen  Fufse,  an  dem  sich  ein 
sattelförmiger  Sitz  befindet.  Dieser  Sitz  hat  eine  grofse  Beweglich- 
keit, indem  er  nicht  nur  höher  und  tiefer  gestellt,  sondern  auch  im 
Kreise  um  die  senkrechte  Fuiss&nle  gedreht  und  aniserdem  mehr 
oder  weniger  geneigt  werden  kann.  Auf  diese  Weise  ist  es  dem 
Schüler  möglich,  in  dem  üniversalschreibstuhl  eine  dreifiushe  Haltung 
einzunehmen.  Wird  der  sattdftrmige  Sitz  nach  hinten  gedreht,  so 
ist  Raum  genug  yorhanden,  um  an  dem  Tische  ungehindert  aufrecht 
zu  stehen.  Befindet  der  vSitz  sich  vom  in  ungefähr  wagerechter 
Stellung,  so  ruht  das  Gesüfs  auf  demselben,  der  Rücken  wird  durch 
eine  leicht  gebogene  Lehne  gestützt,  und  die  Fülse  stehen  auf  einem 
nach  hinten  geiieii^ten  Fufsbrette  auf.  Endlich  kann  der  vor  der 
Säule  befindliche  Sitz  um  etwa  45°  geneigt  werden,  so  dals  sich 
der  Schüler  mit  dem  Gesftlse  an  demselben  stützt,  während  er  Im 
übrigen  vollständig  aufrecht  steht.  Bei  dieser  Konstruktion  l&lst  sich 
der  Stuhl  stundenlang  ohne  Ermüdung  benutzen;  er  gestattet  jede 
Änderung  in  der  Haltung:  man  kann  freistellend,  halb  freistehend  und 
sitaeod  an  demselben  arbeiten,  und  zwar  ohne  dals  man  denselben 
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zu  verlassen  und  dnran  /u  hantieren  nötig  hat.  Der  Docent  für 
Chirurgie  und  Orthopädie  an  der  Universität  Basel,  Dr.  Emil 
BüRCKiiARDT,  hat  denn  auch  folgendes  Schreiben  an  den  Erfinder 
gerichtet:  „Der  von  Ihnen  konstruierte  normale  Scbreibsitz  ist  nun, 
nachdem  die  gewttoflcliteD,  im  ganzen  inmierhin  nur  nnwesentUchen 
Modifikationen  an  demselben  sind  angebracbt  worden,  meiner  AuMA 
aadi  za  den  besten  snr  Zeit  in  Gebrauch  stehenden  SnbseUien  an 
zUden.  Der  grofee  Yomig,  den  Ihr  Sita  vor  anen  bislang  gebiiofifa* 
liehen  voraus  hat,  besteht  in  erster  Linie  darin,  dals  vermöge  der 
originellen  Konstruktion  es  dem  daranf  Sitzenden  ermöglicht  wird, 
durch  einfache  Vorlegung  des  Körper{?ewirhts  nRch  vom  oder  nach 
hinten  das  Snbsellium  in  diejenige  Stellung  zu  bringen,  welche  znr 
Arbeit  sowohl  als  znm  Ruhen  die  donkbar  gtlnsticrste  und  hygienisch 
richtigste  ist.  In  diesem  principiellen  Anseinanderlialten  von  Arbeita- 
sitz  uud  Ruhesitz  (wobei  jedoch  ohne  weiteres,  direkt  durch  Ver- 
schiebung des  SchwerpniÄtes  die  Verwandlong  des  einen  in  den 
anderen  ermOglieht  wird)  erblidke  ich  den  einen  grolsen  Yortefl  des 
vorliegenden  Sities.  Ein  aweiter  Haiq[»t?onaig  des  SabseUinms  liegt 
darin,  daTs  dasselbe  das  «miterstotate  Stehen*^  ermOf^cht.  Ich  halte 
ein  länger  andanemdes  Sitaen  in  ein  nnd  derselben  Stellung  bei  den 
Erwachsenen  sowohl  als  ganz  besonders  bei  der  Schuljugend  für 
absolut  unstatthaft  und,  was  die  letztere  anbetrifft,  die  gleirbmäfsige 
und  normale  Köriierentwickelnnir  beeinträchtigend.  Da  aber  auch 
andererseits  ein  länger  fortgesetztes,  vollständig  freies  Stehen  rasch 
ermüdet  und  deshalb  ebenfalls  seine  Nachteile  hat,  so  möchte  ich 
aus  diesem  Grunde  die  bei  Ihrem  Subsellium  so  leicht  ermöglichte 
Abwechslung  zwischen  Ruhesitz  nnd  Arbeitssitz  einerseits  ud 
»unteiBttttstem  Stehen"  andererseits  ganz  besonders  hervorheben. 
I>ie  emüBche  Yonichtang  des  Znrftekdrehens  des  Sitzes  nnier  daa 
nSchsthintere  Pult,  wodurch  ein  völlig  frdes  Stehen  gestattet  wird, 
ist  ebenfalls  ein  nicht  gering  anzoscUagender  Vorteil.  Ich  sehe 
das  vorliegende  Snbsellium  als  durchaus  geeignet  an,  zu  w^teren 
praktischen  Versuchen  verwendet  zu  werden." 

Ein  Urteil  von  HELMllOLTZ  über  den  Wert  der  Hand- 
fertigkeit. In  einem  seiner  ,,Populären  wissenschaftlichen  Vor- 
fräge"-  sclneibt  Professor  VON  Helmhoi.tz:  Fflr  den  Forscher 
kummt  es  nicht  nur  darauf  an,  dafs  er  aus  Bücljern  Kenntnisse 
über  die  zu  bearbeitenden  Felder  gesammelt  habe.  Das  menschliche 
GedAchtnis  ist  am  Ende  noch  veihAltnisma&ig  geduldig  nnd  kann 
eine  fast  nn^anblich  grofse  Masse  von  Gelehtsamkeit  in  sich  auf- 
spdchem.  Aber  der  Katarforscher  braucht  anfeer  dem  Wissen,  was 
ihm  Voilesungeu  nnd  Bflcher  zuflielaen  lassen,  auch  noch  Kenntnisse, 
die  nur  eine  reiche  nnd  «nftnerksame  sinnliche  Anschannng  gehen 
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kann;  er  braucht  Ferticrkeiten,  welche  nur  durch  oft  wiederholte 
Versuche  und  durch  lange  Ühuno:eii  zu  cewinnen  sind.  Seine  Sinne 
müssen  geschärft  sein  für  gewisse  Arten  der  Beobachtung,  für  leise 
Tt  rscliiedenheiten  der  Form,  der  Farbe,  der  Festigkeit,  des  Geruchs 
n.  s.  w.  der  untersuchten  Objekte  j  seine  Hand  muis  geübt  sein, 
bald  die  iürbett  des  SdmdedeB,  des  Scbloiaers  tnd  Tigditers,  bald 
die  des  Zeichnen  oder  Tiolinapielen  anBEaftthieii,  bald,  wenn  et 
unter  dem  IGkroskope  anetooderl;»  die  Spjtsenld6|iplerin  in  Genanig- 
keit  der  Führung  einer  Nadel  wa  übertreffen.  Solche  teils  in  ur^ 
sprOnfl^cher  Anlage  schon  empfmgenen,  teils  durch  langjährige 
Übung  erworbenen  Eigenschaften  und  Fähigkeiten  sind  nicht  so 
schnell  oder  so  massenhaft  zu  erwerben,  wie  es  allenfalls  mö^ich 
wäre,  wo  es  sich  nur  um  Schätze  des  Gedächtnisses  handelte. 


Psyelnselie  Bpidemie  in  einer  Hädchenschnle.  Zu  Biberach 
worde,  wie  Professor  RlseBE  in  dem  „CenMhl.  f.  NervMkde, 

ti.  Psijchiatr."  mitteilt,  vom  Oberamtsarzt  Dr.  Palmer  in  der 
katholischen  Töchtervolksschule  eine  psychische  Epidemie  beob- 
achtet, bei  der  13  noch  nicht  menstruierte  und  sehr  bleichsüchtige 
Mädchen  im  Alter  von  11 — 13  Jahren  an  f  iLrentümlichen  Kerven- 
zufällen  erkrankten.  Nachdem  eine  zwölfjährige  Schülerin  in  der 
Schule  und  Kirche  wiederholt  von  schlafähidicheD  Zuständen  befallen 
worden  war,  Uagien  die  anderen  Mädchen  Uber  TJnhehagen  aller 
Art  nnd  gaben  einstimmig  an,  dab  sie  dnrcih  das  Yerluilten  der 
ersterkrankten  Gefttfartin  in  Schrecken  versetat  worden  seien.  Die 
Krankheitserscheinungen  bestanden  in  einem  tiefen  sonmolenten 
Zustande,  in  welchem  die  Betreffenden  auf  Kitzeln  und  Nadelstiche 
nicht  reagierten  und  sich  mit  wenigen  Ansnahmen  zu  Thätigkeiten 
durch  Einreden  bewegen  liefsen,  wie  'lies  im  gewöhnlichen  Schlafe 
nicht  geschieht.  Während  die  Mädchen  durch  Schüttehi  und  Herum- 
zerren nicht  aufwachten,  wurden  viele  durch  einfaches  Anblasen 
erwedtt.  Die  Patientinneu  verfielen  im  Unterschied  von  der  Hypnose 
ohne  Bazwisdieiitretai  eines  anderen  nnd,  ohne  jemals  hypnotisiert 
zu  sein,  in  den  Sdüa&astand.  Die  Wahniehmnng  und  der  Eindruck 
dnes  AnlUles  rief  bei  den  Znschanenden  eine  Nachahmung  desselben 
ohne  jede  Beteilignng  des  Selbstbewufstseins  herror.  Es  handelte 
sich  also  um  Autosuggestion,  indem  die  Mädchen  in  den  AnftUen 
das  thaten,  was,  wie  sie  gehört  oder  gesehen  halten,  anch  ihre 
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Genossinnen  bei  dem  Anfalle  ansftthrten  Sie  verfielen  in  Krämpfe, 
bejrancen  ünterhallungen  während  des  Srhlcifziistandes,  LMiigen  im 
Zimmer  umher  n.  «.  w.  Anfangs  trat  der  Anfall  bei  tien  einzelnen 
Mädchen  nicht  so  leicht  nnd  so  prompt  auf;  sie  wehrten  sich  gegen 
die  i  remdherrschaft  iti  iiirem  Nervensystem,  gegen  die  unwiUkür- 
Uehe  und  gvwilttaine  Nachahmung  des  von  ihnen  Wahrgenommenen 
und  Geborten.  Später  aber  steUten  ridi  die  ZoMe  hftnfiger, 
■amentlkli  in  Kiitfae  und  Sehiüe»  dn.  IHeeelben  dürften  ab  liy> 
eteilacfae  an  beieiclmen  sein,  da  es  nch  am  patlioiogiflehe  Yeiiade- 
mngen  des  Kflrpen  bandelte,  wekbe  dnreh  Yorstelliuigen  and 
Einbildungen  krankhafter  Natur  vemrsacht  waren,  ohne  dafs  den 
Befallenen  der  Zn^^ammenlianir  einer  Wahmehmnncr  und  Vorstellung 
niit  flfTn  Fintritt  der  betreffenden  Erscheinung  an  ihrem  Körper 
zum  iiewulstsein  kam. 

Ärztliche  Untersnchnng  von  Prager  Schnlkindern.  Zn 
Beginn  des  Schuljahres  1888 — 89,  so  heifst  es  in  dem  kürzlich 
Uber  die  GesandheitsreriüUtnisse  Prags  veröffentlichten  siebenten  und 
achten  Jahresbericht  des  Stadtphysikns  Dr.  H.  Ziuoi,  waren  in  den 
40  dortigen  Volks*  nnd  BOrgerseholen  Air  Knaben  und  Hädchen 
SBsanimen  16588  Kinder  eingeschrieben.  Hierron  worden  dnrch 
die  städtischen  Bezirksärzte  2479,  d.  i.  14,947©  untersacht.  Unter 
diesen  befanden  sich  690,  d.  i.  4,16  Vo  Kurzsichtige,  223,  d.  i. 
1,35%  Schwerhörige  nnd  1255,  d.  i.  7,56%  mit  anderen  Krank- 
keiten Behaftete.  Vom  Turnen  befreit  waren  429  oder  2,58 °/o, 
vom  Zeichnen  121  oder  0,72%,  vom  Gesang  113  oder  0,68%, 
von  weiblichen  Handarbeiten  118  oder  7%.  Kost  benötigten 
685,  d.  i.  4,12%,  Kleidung  997,  d.i.  6,01%,  BesvUuiiung  953, 
d.  i.  5,74  7o.  Ähnliche  Verhältaisae  ergaben  sich  auch  im  Schuljahre 
1889—90.  Zn  Beginn  deaaelben  befimden  sich  in  den  genannten 
40  Scholen  8324  Schwer  nnd  8788  Schlllermnen,  im  ganien  16962 
Kinder.  Von  diesen  gelangten  darch  die  städtischen  Besirksftrzte  2413 
oder  14,22%  zur  Untersnchnng*  Dabei  worde  ermittelt,  dafs  752 
oder  4,43%  kurzsichtig  waren,  262  oder  1,54%  schwerhörig, 
während  943  oder  5,50%  an  sonstigen  Krankheiten  litten.  Dis- 
pensation erhielten  vom  Tnrnen  379  oder  2,23%,  vom  Zeichnen 
239  oder  1,40%,  vom  desang  160  oder  0,94%  und  von  weib- 
lichen Handarbeiten  169  oder  0,99%.  Für  617  oder  3,64 Vo 
war  Kost  erforderlich,  für  887  oder  5,22 7o  Kleidung  oad  für 
901  oder  5,31%  Fulszeug. 

Vernichtung  infektiöser  Schulbücher  zu  Tixall  iu  Euglaud. 
In  einer  kttrzlicb  abgehaltenen  Versammlung  der  Sanit&tsbehOide 
▼on  Staffard  wurde  nach  »Bril  Med,  Jaum.'^  die  Mttteüang  gemacht, 
dafe  in  der  Nfthe  Ton  Colwich  nnd  TixaU  Scfaariacfafieber  grasriere. 


Infolgedessen  erhielt  der  betreffende  Medizinalbeamte  den  Auftrag, 
die  alten  Bücber  in  der  Schule  von  Tixall  zu  Temichten,  von  denen 
man  annahm,  dafs  sie  Tnfektiönsträger  seien. 

Ermittelangen  au  Schülern  über  die  Schutzdauer  der 
Erstimpfling  sind  von  Kreiswundarzt  Br.  Glogowski  zu  Kempen 
in  der  Provinz  Posen  angestellt  und  in  der  „Ztschr.  f.  Medie- 
heamL'^,  1892,  No.  12  yerOffentiidit  worden.  Da  in  dem  genannten 
Orte  Pockenfiüle  Yoigdcommen  waren,  so  forderte  der  YeHiueer  im 
EinTerstflndnis  mit  der  Schalbehörde  die  Eltern  derjenigen  Sebtller 
der  Simnltanscbule,  welche  noch  nicht  wiederimpflicht  ig  waren,  au^ 
diese  sofort  revaccinieren  zu  lassen.  Hierauf  meldeten  sich  211  Kinder, 
welche  mit  6  Schnitten  wiedergeimpft  wurden,  wobei  erprobter 
Impfstoff  aus  der  Königlichen  Impfanstalt  in  Stettin  zur  Verwendung 
kam.    Von  diesen  Kindern  waren  zum  ersten  Male  geimpft 

44  vor  10  Jahren, 

47    „    8  „ 

89   .    7  „ 

22   »    6     ,  . 
Beehnet  man  za  diesen  ^dden  die  in  einem  froheren  AnCuilxe  des- 
selben Autors  angefahrten  hinzu,  so  ergibt  sich  als  Besnltat,  da(k 
wiedergeimpft  wurden 
55  vor  10  Jahren  Qeimpfte,  darunter  ohne  £rfolg  1=2% 

65    „      9       „  „  n  n  y,  2=3% 

51    „      8       «  „  n  n  n  10=19,6% 

45         7     „  „  „        n        »      3=6,7  Vo 

24   „     6     „  „  ,        «        »      3=12,5  7o. 

Die  grölfleren  Zahlenreiben  des  Yer&ssers  bestfttigen  also  nieht 
allein  die  in  Greiftwald  yon  Fbipsr  uid  DlBWlTz^  gemachte 
Erfahrong,  dafe  EmpftngUehkeifc  für  das  Yaodnekonftaghun  schon 
10  Jahre  nach  der  Erstimpfimg  Toriianden  ist,  sondern  sie  zeigen 
auch,  dafs  diese  Empfänglichkeit  bereits  6  Jahre  nach  der  ersten 
Yaccination  in  hohem  Grade  besteht.  Da  nun  im  Verlaufe  der 
Kempener  Pockeiiepidf^mie  beinahe  in  der  Hälfte  der  Fälle  nicht 
revaccinierte  Kinder  im  Alter  von  BV«  bis  11  Jahren  befallen 
wurden,  so  hält  Dr.  Gloqowski  die  Schlufsfolgerung  für  nicht 
gewagt,  dafs  die  Dauer  des  Schutzes  der  Erstimpfung 
höchstens  sechs  Jahre  beträgt. 

An^nkrankheiteii  mter  d«i  Zöglingen  der  Sdnontoii- 
sehvl«  in  London«  ,,Brü.  Med,  Joum,"  hat  ehien  Bericht  toh 
Sybhbt  STBPHmrsov  an  das  Knratorimn  der  Edmontonschnlen  in 
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London  erhalten,  worin  derselbe  über  die  Augen  der  Kinder  in  3 
dieser  Schalen  Mitteilung  macht.  Danach  sind  2873  Schüler  auf 
Ophthalmie  geprüft  und  47  oder  1,64%  derselben  krank  befunden 
worden;  in  einer  Sebole  stieg  die  Zahl  der ErkrankteD  aiif2,957o. 
STDVS7  Stbphenson  maclit  daher  fblgende  YorsdilSge:  1.  Die 
Lebrer  sollen  berechtigt  sein,  ein  Jedes  Kind  solange  ans  der  Schule 
zu  weisen,  als  dasselbe  irgendwie  an  den  Augen  leidet.  2.  Die 
Sehkraft  der  Kinder  ist  in  bestimmten  Zwischenräumen  durch  die 
Lehrer  zu  prüfen;  wird  hierbei  oder  sonstwie  ein  Fehler  entdeckt, 
80  sind  die  Eltern  davon  in  Kenntnis  zu  setzen,  damit  sie  ärztliche 
Hilfe  in  Anspruch  nelimon. 

Kinderarbeit  in  Preufsen.  Den  Berichten  der  preuisischen 
Gewerberäte  für  1891  entnimmt  die  ^Volkszig.^  ^  dafs  die  Kinder- 
arbeit Iii  I  rtuiseu  iiii  allgemeinen  abgenommen  hat.  Namentlich 
die  Beschäftigung  yon  Kindon  unter  12  Jsihren  iat  sieht  nnerhebüch 
geringer  geworden,  TermutUdi  ans  Blicksicht  auf  das  boTorst^ende 
Urafltreten  des  nenen  Arbeitersdratzgesetzes.  IMes  Gesetz  schlieft 
bekanntUch  die  Kinder  Tor  vollendetem  13.  Jahre,  bezw.  yor 
vollendeter  Schulpflicht,  also  in  Norddeutschland  vor  beendigtem 
14.  Jahre,  von  der  Fabrikarbeit  aus.  Tm  übrigen  wird  man  die 
Abnahme  der  Arbeit  von  jugendlichen  Personen  in  erster  Linie  dem 
Damiederliegen  der  Industrie,  in  zweiter  dem  Überuaiig  zur  Haus- 
industrie zuzuschreiben  haben,  welcher  unter  teilweiser  Förtleiung 
der  Unternehmer  stattfindet,  um  damit  den  Lasten  der  socialen 
Gesetzgebung  sich  zu  entziehen. 

Eniehtiuig  einer  TinMuiBeih  md  BündMiaiurtalt  ftt 
Kndn.  Nach  dem  „Ösierr,  SamUUBwea,''  wurde  der  Landesans- 
flchufs  dureh  den  Landtag  von  Krain  beauftragt,  wegen  Errichtung 
einer  Taubstummen-  und  Blindenanstalt  unter  Verwendung  der  hier- 
fOr  bestimmten  reichen  Stiftungen  mit  thunlichstor  Beschleunigung 
die  erforderlichen  Erhebungen  und  Verhandlungen  zum  Abschlufs  zu 
bringen,  damit  möglichst  bald  an  die  Ausfiihrung  dieser  hOchst  not- 
wendigen Anstalten  geschritten  werden  könne. 

Heilknrsns  für  stotternde  Schulkinder  zu  Witten  a.  d.  Ruhr. 
In  diesem  Jahre  ist  in  Witten,  wie  wir  den  „Neu.  Baim. ent- 
nehmen, der  erste  Ueilkursus  für  stotternde  Schulkinder  eröfbet 
worden.  An  demselben  beteiligten  sidi  10  Knaben  ans  den  Ober- 
kiassen  der  Yolkssehulen.  Falls  sich  die  Einrichtungi  was  kaum 
zu  bezweÜBln  ist,  bewfthrt,  söUen  später  weitere  Kurse  abgehalten 
werden. 

Binfnhnuig  von  Tnrnlisten  in  den  Volks-  und  Bürger 
Sehulen  Dänemarks.  Man  schreibt  uns  aus  KopenhagerK  Durch 
^ne  Verfttgung  des  danischen  Kultusministers  wird  die  £iufuhniQg 
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von  Turolisten  in  allen  \oliks-  und  BOrgerschalen  Dänemarks  aniser- 
halb  Kopenhagens  ngeordiiet.  In  dieieii  Listen  sollen  genau  w- 
s^ebnet  werden:  die  Kinder,  die  an  dem  Tarnnnfteiridit  teilnehmen, 
die  Tmnfthongen,  irM»  tnqgelttirt  weiden  nad,  nnd  die  TOrhandenen 

Turngeräte,  so  dafs  sowohl  die  SchidhehOiden,  wie  der  Tuminspektor» 
wenn  sie  die  Scliale  beaifihen,  eine  genaue  Kontrolle  ttber  den  Tom- 

Unterricht  führen  können. 

Fafsballwettkampf  zTnschen  Berliner  Gymnasiasten.  Im 

Spfit«sommer  dieses  Jahres  fand  nach  „ßpid  u.  Sport''  ein  Fufsball- 
wcttkampf  zwischen  den  Klubs  des  Friedrich -Werderschen  und  des 
l>orotheeastädtischeu  Gynmasinms  in  Berlin  statt.  Das  VVetiäpiei 
blieb  unentschieden.  Die  Dorotheenstädter  waren  augenscheiiüich 
ffinker  und  gut  Terteilt;  die  Friedridi- Werderschen  q^ielteii  im 
infuig  sehr  hitzig,  allein  bald  machte  aich  bei  ihnen  eine  grOlaeie 
Geschicklichkeit  gdtend.  Beide  Klubs  waren  mit  vollem  Etfer  bei 
der  Sache. 

Srhh'ttschnhbahn  und  Spielplatz  für  die  Jugend  in 

Drontheim.  Der  Drontheimer  Sportklnh  für  EislaTif  besitzt  eine 
sehr  bequeme  und  geräumige  Schlittschuhbahn,  welche  sozusagen  im 
Centrum  der  Stadt  liegt.  Die  Mitglieder  zahlen  für  die  Benutzung 
derselben  ungefähr  2  Kronen^)  pro  Winter,  Im  verflossenen  Jahre* 
hat  nun  der  Klub  den  Volksschulkindern  die  uuentgeltliche  Benutzung 
der  Bahn  an  zwei  Nachmittagen  wöchentlich  bewilligt»  an  einem 
Nachmittag  den  Knab^D,  an  einem  den  ICftdchen«  Derart  haben 
auch  jene  Kinder,  welche  nicht  Mitg^eder  zu  weiden  in  der  Lage 
sind,  die  Möglichkeit,  auf  einer  Bahn  Schlittschuh  zu  laufen,  welche 
von  den  Unebenheiten  nnd  selbst  Gefahren  der  natürlichen  Eisbahnen 
frei  ist.  Dies  ist  von  nicht  geringer  Bedeutung  für  die  Entwickelung 
jenes  Sportes  iifiter  den  Minderbemittelten.  Im  Sommer  wirrl  ein 
Versuch  gemacht  werden,  die  Bahn  während  der  Saison  zu  einem 
Platz  ftlr  verschiedene  Spiele  im  Freien,  wie  Ballspiel,  Kingen, 
Croquet,  „Skothyll*  (eine  Art  Diskuswerfen  mit  Steinscheiben  gegen 
einen  aufgerichteten  Stein)  u.  s.  f.,  umzugestalten.  Das  ist  etwas 
für  die  Jugend  t 

M.  K.  HIkonson-Hanshh. 

Yereii  snr  ÜBieilialtiiiig  Toa  Küttokeinen  in  AltiUL 

Als  im  Hftiz  des  Jahres  1890,  so  schreibt  der  «JDtabA."»  der 
nftaner-  und  JüngUngsrerein  von  Altona  sich  bemflhte,  jugmidlldie 
Fabfikaibeiter  und  Lehrlinge  den  Gefahren  des  abendlichen  ümher- 
treibens  zu  entziehen,  und  ungefähr  20  derselben  in  einem  von  der 
Yolkskftche  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellten  Lokal  unter- 


*  1  Krone  =»  1  A  15  ^. 
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hielt  imd  fortbildete,  drängten  sich  hald  so  viele  bcliulkiiabfm  zu 
diesen  Zusammenkünften,  dafs  man  sich  genötigt  sah,  wollte  man 
dieselben  nicht  gänzlich  abweisen,  sie  an  einigen  Abenden  der 
Woche  besonders  zu  beschäftigen.  Die  Zahl  der  Knaben  wuchs  im 
Laufe  des  Sommers  auf  40  bis  50.  Diese  Sdiir  lifldeta  don 
Gmndstock  nt  dem  nachmaligen  Kindeiiieim  in  Ottensen.  Im  Olrtober 
trat  der  jetaige  Yorstand  in  der  Absieht  zosammen,  zmifldist  das 
Kinderheim  in  Ottsnsen  zu  imteiiialteB,  aafserdcm  aber  auch  ifanlicbe 
Anstallen  in  AlUma  sn  fördern,  resp.  m  verseiiiedenen  Stadtteilen  ins 
Leben  zu  rufen.  Es  wurden  Statuten  entworfen,  um  gröfsere  Kreise  fftr 
das  zeitgemäfse  Unternehmen  zu  L'ewinnra  imd  zunächst  die  erfor- 
derlichen Mittel  aufzubriiiLrcn.  Man  veriolgte  dal) ei  den  Zweck, 
solchen  Kindern,  welche  iniolge  ungünstiger  häuslicher  Verhältnisse 
ohne  Aufsicht  und  Erziehung  bleiben  und  danim  auf  der  Straljae 
sich  umhertreiben,  ein  geeignetes  Keim  zu  bieten,  wo  sie  unter 
Anleitung  nnd  Anfrklit  nlltalicb  beschäftigt  and  an  braven  lUt^ 
gliedeni  der  menschlichen  Oesellschaft  erzogen  werden.  Das  B[naben- 
beim  Ist  anäer  am  Sonnabend  ttglicb  ?on  4Vt  bis  6Vt  IHir  ge- 
öffnet. Es  wken  an  demselben  vier  Lehrer.  Mit  Kerbschnits- 
und  Laubsägearbeiten  beschäftigen  sich  besonders  die  reiferen  Schüler. 
Die  zahlreich  angefertigten  Schmucksachen,  wie  Thermometer, 
Schlüsselhalter,  Rahmen,  Si>ipL'pl  Mappen  u.  s.  w.,  hnben  im  Bazar 
einen  erwünschten  Ertrag  erzielt.  Auch  mit  Papparlioiten  ist  ein 
Anfang  gemacht  worden.  Die  ikkineit-n  Knaben  kumien  ihre 
Schularbeiten  anfertigen,  aufserdem  Domino,  Mühle  und  Dame 
spielen.  Sehr  gern  wird  die  Bibliothek  benutzt.  Um  Mädchenheim 
ist  am  Hontag,  Mittwocb  nnd  Freitag,  künftig  auch  Dienstags  und 
Freitags  von  4Vi  bis  6Vi  Uhr  geöffiiet.  Der  mllbeTOllen  Arbeit, 
die  groCm  Kindeischar  im  Ktthen,  Flicken,  Sliicken  nnd  Stopfen 
an  nnterweiBen,  besonders  sie  anaohalten,  ihre  eigenen  Sachen  aus- 
zubessern, unterzog  sich  eine  Anzahl  Damen;  ohne  ihre  ttilfe 
müfste  die  Thätigkeit  des  Mädchenheims,  wenn  nicht  eingestellt,  so 
doch  wesentlich  eingeschränkt  werden.  Im  ganzen  Kinderheim  ist 
nur  eine  bezahlte  Lehrkraft  angestellt. 
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Erlafs  des  französischen  Unterriclitsmiiisters  wegen 
der  bei  Choleragefalir  in  deu  Schulen  zu  beoiMwktendeii 

YorsichismaCiBregelii. 

Herr  F'ektor! 

Bei  dem  herannahen lU  n  W  iederbeginn  des  Unterrichts  bin  ich 
TOn  verschiedenen  Seiten  um  Rat  p^efragt  worden,  welche  Mafsregeln 
in  dexL  Primär'  und  Sekundurächuleu  auf  Anlals  der  in  luehrert^a 
Siftdten  hemeheBden  CSioleraepIdeoiie  zn  treffea  dnd.  Sdion  ebe 
diese  Anfoigen  eingingen,  hatte  ich  die  Andehten  der  kompetentesten 
Faehwanner Uber  die Ton  der'^IHssenschaft  emfifohleaea  propbylaktlscfaen 
Yorkehrnngen  gegen  eine  Weiter?erbreitDag  jener  EraiÄbdft  ein* 
geholt. 

Von  dem  beratenden  Komitee  ftir  öffentliche  Gesundheitspflege, 
an  das  ich  mich  gewandt  hatte,  ist  meine  Aufmerksamkeit  besonders 
auf  das  zum  Trinken  der  Schüler  bestimmte  Wasser,  auf  die 
Waschtoilette  derselben  und  auf  das  Abspülen  der  Gemüse  und  Früchte 
g^enkt  worden. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1890  habe  ich  eine  Untersuchung  über 
die  Beeduilfenbeit  des  Trinkwassers  in  aUen  Lyceen  nnd  Golldges 
des  Landes  angeordnet.  SftmÜiche  Anstalten,  deren  Trinkwasser 
verdftchtig  erschien,  sind  ndt  den  YOllkonunensten  Fütem  Terseben 

worden.  Doch  bin  ich  gerne  bereit,  ezgttnzende  Vorschläge  seitens 
der  Yerwaltongen  und  der  Ärzte  der  Ljrceea  als  dringend  za 
behandeln. 

Was  die  städtischen  Colleges  anbetrifft ,  so  haben  einige  Magistrate 
sofort  die  nötigen  Mittel  für  die  Anschaffung  von  Filtern  bewilligt. 
Es  ist  unumgänglich  nötig,  dafe  diese  Mafsregel  verallgemeinert 
werde.  Ich  bitte  Sie,  in  dieser  Beziehung  wiederholte  Aufforderungen 
an  die  städtischen  Behörden  zu  richten  nnd  mich  über  die  Ton  Ihnen 
gethanen  Schritte  auf  dem  Laufenden  zn  erhalten. 

Für  die  Seminare  habe  ich  im  letzten  Jnni  so  viel  Chajibsblahd- 
PASTBUBscbe  FOter  besteUen  lassen,  dafs  sie  sfimtHch  damit  Terseben 
werden  können.  Die  I4eferung  dieser  Apparate  geht  so  sehnell, 
als  es  die  Herstellung  nur  irgend  gestattet,  vor  sich.  Ich  werde 
Ihnen  sofort  eine  ?ehr  ein«]!:ehende  technische  Anleitung  über  die 
Benutzung,  Instandhaltung  und  Reinigung  derselben  zugehen  lassen» 
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welche  genau  befolgt  werden  mufs,  damit  die  empfindlichen  Filtrier- 
vorrichtuncpn  eine  vollständige  Sicherheit  bieten.  Sie  wollei?  diese 
Anleitungen  in  den  Anstalten,  welche  bereits  Filter  erhalten  haben 
oder  demnächst  erhalten  werden,  zur  Verteilung  bringen. 

Der  Hausverwalter  und  erforderlichen  alles  die  Lehrer  werden 
die  Ansf&hrang  dieser  Ma&regeln  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt 
flberwachen  mid  die  Behandlung  der  Fflter  niemate  anaschliefiHidt 
den  Schnldienern,  namenUicb  nicht  wShrend  der  ersten  Monate  der 
BenatKong»  flberlaaae». 

Was  die  Lehranstalten  betrifft,  welche  keine  Fflter  besitzen 
oder,  wenngleieb  damit  ausgerflstet,  sich  in  einer  verunreinigten  oder 
auch  nur  verdächtigen  Lokalität  befinden,  so  besteht  das  Hygiene- 
komitee darauf,  dafs  die  verantwortliche  Sanitätsbehörde  die 
ausschliefsliche  Benutzung  von  Wasser,  welches  mindestens  eine 
Viertelstunde  lang  gekocht  ist,  zum  Trinken  ftlr  die  Schtüer  vor- 
schreibe. Dieses  Wasser  ist  in  einem  geschlossenen  GefäTse  auf- 
zubewahren und  vollkommen  von  der  Berührung  mit  der  Luft 
abzQSChUeben.  Übrigens  bezieht  sich  diese  Yorschrift  nicht  nur  anf 
die  Ton  der  Cholera  bedrohten  Orte,  sondern  auch  auf  aUe  die- 
jenigen, welche  andere  Epidemien,  ine  z.  B.  Typhus,  zn  befticliten 
haben. 

Sie  wollen,  Heir  Bektor,  die  Leiter  von  Untenichtsanstalten, 

mögen  letztere  nun  Lyceen,  Colleges,  Seminare  oder  höhere  mit 
einem  Pensionat  verbundene  Primärschulen  sciu,  zur  strengen  Nach- 
achtung dieser  Bestimmung  veranlassen,  wobei  nicht  ei*st  hinzugefügt 
zu  werden  braucht,  dafs  auch  alle  sonstigen  von  der  Medizin 
ein]>fohlenen  Schntzmalsregeln  nicht  zu  vernachlässigen  sind.  Zugleich 
werden  Sie  die  Schulvorsteher  ersuchen,  Sie  über  den  sanitftren 
Znstaad  ihrer  Anstalten  nnd,  sobald  sich  das  geringste  beonruhigende 
Symptom  zeigt,  auch  aber  deqjenigen  der  Gegend,  in  wekdier  jene 
liegen,  m  nnteiricbten. 

Ich  habe  nicht  nötig  zu  wiederholen,  was  seit  langer  Zeit 
Regel  ist,  dafs,  wenn  FäUe  von  Cholera  oder  einer  sonstigen  Epidemie 
in  einer  Schule  vorkommen,  die  Akademieinspektoren  und  nötigen- 
falls die  Schulleiter  selber  auf  Grund  eines  schriftlichen  Gutachtens 
des  Arztes  die  Schüler  entlassen  können.  Doch  hat  man  Sie,  wenn 
dies  geschehen  ist,  ungesäumt  von  der  getrotteneu  iVIai^regel  in 
Kenntnis  zu  setzen. 

Sollten  ausnahmsweise  besondere  Ausgaben  für  prophylaktische 
Zwecke  in  den  Seminaren  erforderiicb  sein,  so  bin  idi  bereit, 
dieselben  anf  mein  Ressort  zu  flbeniebmen.  In  diesem  Falle  wollen 
Sie  mir  die  HAhe  des  Betrages  sobald  als  möglidi  nütteUen. 

Kodi  eme  letzte  Yorsichtsmalsregel  bleibt  den  Yorsteheni  der 
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Schulen  nnd  den  mit  der  Überwachung  der  letzteren  betrauten 
Persontn  zn  empfehlen.  In  allen  von  einer  E{)idemie  bedrohten 
LokalltäteQ  darf  zum  (jebrauche  der  Schüler  während  der  Pausen 
und  besonders  zur  Essenszeit  nur  solches  Wasser  zugelassen  werden, 
dessen  UenuTs  gestattet  ist.  Die  Benutzung  der  Pumpen  und  Spring- 
bnmnen  auf  den  SdudbOfeii  oder  der  SpdsimgarGhreB  der  Bnumen 
ist  daher  den  Zöglingen  streng  sd  futersagaL 
Der  IGiditer  des  OüsntlielieB  T}iiterrichts  und  der  sehOnen  Einste. 

(Gez.)  LtOJS  BoüRQEOis. 

BekaantmMlmiig  des  Hanbnrger  Senstos, 

den  Wieilerbegiiiii  des  Unterrichis  in  den  Seliiilea  Mn 
NaeUaCi  der  Chelen  betreffend« 

Der  Senat  bringt  hierdurch  znr  Öffentlichen  Kenntnis,  daft  naeh 

dem  Gutachten  der  ärztlichen  Sachverständigen  der  Cholerakommission 
des  Senats  dem  Wiederbeginn  des  Unterrichts  in  den  hiesigen  Schulen 

und  sonstigen  Unterrichtsanstalten  keine  Bedenken  mehr  entgegen- 
stehen, wenn  die  nachstehenden  von  den  Sachverständigen  aufgestellten 
Bedingungen  in  den  Schnlen  erfüllt  werden: 

1.  Für  die  Schttler  muis  in  genügender  Menge  gutes  Trinkwasser 
vorhanden  sein,  d.  h.  gekochtes  Leitunj]^swnsser  oder  Brunnen- 
wasser aus  einer  von  der  Behörde  o-enehmigten  Quelle.  Getränke, 
welche  die  Kinder  vom  Hause  mitgebracht  haben,  sind  nicht 
zu  beanstandeii,  solem  es  sich  nicht  om  ungekochtes  Leitungs» 
Wasser  handelt. 

2.  Alle  AnsflofiffOhrw  der  Wasserleitung  im  Schnlhanse  nnd  Sehnl- 
hofe  mflssen  mit  Schlllsselhfthnen  yersehen  nnd  wihrend  der 
Scbnlzeit  geschlossen  sem. 

3.  Znm  Scheuern  darf  nnr  gekochtes  Leitongswasser  oder  Begen- 
Wasser  oder  Brunnenwasser  oder  solches  Leitungswasser  benutzt 
werden,  das  mit  3  Prozent  grüner  Seife  versetzt  ist. 

4.  Die  Kinder  dürfen  in  der  Srlmle  kerne  anderen  Speiden  fjeniefsen, 
als  solche,  welche  sie  vom  Hause  mitgebracht  haben.  Ürotfranen 
nnd  andere  Verkänfer  von  Nahrungsmitteln  dürfen  in  den  Schulen 
nicht  zugelassen  werden. 

5.  Die  Klosets  und  Latrinen  müssen  hell  sein  oder  erleuchtet 
werden,  oft  gespült  nnd  sehr  sanber  gehalten  werden.  Die 
Sitsbietter  sind  Tor  und  nach  der  Untenichtsseit  mit  Karbol- 
seifenwasser  abzuwaschen. 

6.  Alles  Streuen  von  Chlorkalk,  Karbolkalk,  sowie  alles  Sprengen 
mit  fltlssigen  Desinfektionsmitteln  ist  zn  untersagen. 

7.  Kinder,  in  deren  Umgebung  (Familie,  Wohnung,  Hans)  innerhalb 
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der  letzten  14  Tage  noch  Cholerafälle  yorgekommtti  sindi  dürfen 
zom  Schulbesuche  nicht  zugelassen  werden. 
8.  Schalhäuser,  in  welchen  bei  dem  üauspersonale  nach  dem 
15.  September  noch  Cholerafälle  vorgekommen  sind,  dürfen  erst 
nach  einer  «mfarintUchen  Untennehung  der  gesamten  Yflrhiltiriwft 
wieder  benntit  werdeD.  Besllgliche  Antrige  auf  eine  derartige 
Untermchiing  gelien  dareh  die  OberschalbehOrde  an  das  Hedisinal- 
inspektorat. 

9«  Jedes  an  Durchfall  oder  Erbrechen  leidende  lünd  ist  sofort  unter 
Aufsicht  üfich  Hause  zu  schicken.   Von  einem  solchen  Vorkommnisse 
ist  abseiten  der  Schule  jedesmal  dem  MediainaUnspektorate  Mit- 
teilung zu  machen. 
Der  Senat  hat  hiernach  die  Obersclmlbehörde  beauftrafft,  zu 
Teranlasseu,  dafs  in  den  Schulen  die  nötigen  Einrichtungen  iiir  die 
Erfüllung  der  vorstehenden  Bedingungen  getroffen  werden  mid  danach 
an  beatinunen,  wann  die  einzelnen  Scholen  wieder  erOfiiet  werden 
dttrfen.   Die  fllr  die  Bekftmpftmg  der  Cholera  in  iigend  einer  Wnae 
in  Ansprach  genommenen  SeholgrondstUcke  dürfen  erst  dann  zam 
Schulunterricht    wieder    benutzt    werden,    wenn   nach  ärztlicher 
Besichtigung  derselben  die  Wiedernilaasnng  der  Schuler  durch  das 
Medizinalinspektorat  in  jedem  einielnen  Falle  üQr  nnbedenklich 
erklärt  i^t 

Gegeben  in  der  Versammlung  des  Senats. 
Hamborg,  den  5.  Oktober  1892. 

Sanitäre  Seliiilanordnimgen  des  Magistrates  von  Wien, 
Tftnmkfst  dnreli  du  nVgBcfe  Anltreten  einer  Choleraepidenie, 

Anläßlich  der  drohenden  Gefohr  einer  Cholenepidenüe  hat  der 
Magistrat  im  EinTCmehmen  mit  dem  Beidrksschidiate  sich  bestimmt 

gefunden,  nachstehende  sanitäre  Malsregeln  an  den  städtischen 
Schulen,  Frivatschnlen  und  Kindergärten  anznordnen,  mit  deren 
Durchführung  die  Schuldiener  und  Hausbesorger  beauftragt  werden, 
und  deren  strenge  und  gewissenhafte  Überwachung  den  Schulleitern, 
beziehungsweise  Vorstehern  und  den  Ortsschulräten  obliegt;  auch 
wird  seitens  der  Herren  k.  k.  Bezirksschuiinspektoren  genaue  Eon- 
trolle geObt  werden. 

1.  Die  Reinigung  der  Lehrzimmer,  Stiegen  und  Gänge,  sowie 
die  Lüftung  der  Schnlrftome  ist  in  der  bisher  Torgeschriebenen  Weise 
strenge  dniehzafllliren. 

2.  Der  Kehricht  darf  in  dem  Sohnlgebftnde  nicht  Tage  hindureh 
angehäuft  werden.  Derselbe  ist  entweder  am  Abend,  wenn  mAn^cb, 
dnrch  Verbrennen  zu  beseitigen,  oder  aber  es  sind  im  Schulhofe  gut 
zagedeclrte  Kehrichttrahen  aafinisteilen,  in  welchen  er  mit  Kalkmilch 
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za  fiberschütten  ist;  der  so  deponierte  Kehricht  ist  in  der  üblichen 
"Weise  zn  entfernen. 

3.  Die  Deponierung  von  Kehricht  im  Keller  oder  in  anderen 
Käumen  des  Schulhanses,  die  von  den  Schülern  betreten  werden, 
oder  die  mit  den  Lehrziinmem  in  Yerbmdung  stehen,  sei  es  auch 
nur  durch  die  Yaitflatioiissehlftiiclie,  ist  Terbotea. 

4.  Die  Yenlilatioiisschlänche  in  den  Schnlen  sind  mindestens 
einmal  in  14  Tagen  und  bei  jedem  specieOen  Falle  des  YoikonuDeng^ 
einer  Infektionskrankheit  unter  den  SdmUdndem  feucht  zn  reinigen/ 
JHe  hierzu  nfttigen  Utensilien  sind  im  kürzen  Wege  hei  den 
magistratisdien  Beziiksämtem  anszdsMsen. 

5.  Beztlgiich  der  Aborte  wd  anfgetragen,  da&  die  Beinigong 

der  Sitzbretter  nnd  deren  Desinfektion  täglich  mindestens  einmal  mit 
fünfyrozentiger  Karbolsäure  oder  einprozentiger  Lysollösung  und  nach 

jerlpr  VerQnreiniciin{::  vorgenommen  werde.  Die  Schüler  "^md  daher 
zn  belehren,  jede  wahrgenommene  Veruireinigiuig  zur  Kenntnis  der 
Lehrpersonen  zo  bringen. 

6.  Alle  im  Anschlüsse  an  Kaiuilp  bestehenden  offenen  oder 
halbenglischen  Aborte  sind  tägücli  luiidestens  zweimal  ausgiebig 
dnrchznspQlra* 

7.  Das  Wasser  yon  Schulhausbnmnen,  das  nicht  als  tadellos 
anerkannt  ist,  irird  periodisch  hezOglich  seiner  Qnalitat  vom  Stadt-' 

physikate  untersucht  werd^. 

8.  Den  Lehrern  wird  zur  Pflicht  gemacht,  dem  Gesnndheits- 
.zostande  der  Schulkinder  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

9.  Kinder,  die  häufig  die  Aborte  aufsuchen  müssen,  sind  nach 
Hause  zu  schicken ;  bis  auf  weitere  Weisung  ist  auch  der  Abort,  den 
diese  Kinder  benutzten,  aufser  Gebrauch  zu  setzen. 

10.  Treten  bei  einem  Kinde  Zeichen  von  Brechdurchiall  im 
Lehrzimmer  auf,  so  sind  die  gesunden  Kinder  sofort  nach  Hause  zu 
schicken,  jene  ausgcnonmien,  die  sich  hierbei  etwa  verunreinigt 
haben.  Diese  müssen  vor  ihrer  Entlassung  aus  der  Anstalt  einer 
gründliehen  Desinfektion  nach  den  Anordnungen  des  st&dtischen 
Arztes  unterzogen  weiden.  Der  städtische  Arzt  und  die  Eltern  sind 
zu  rufen,  und  ist  ersterer  iu  allen  Terfitgongen  zn  nnterstfttzen. 
Die  EnÜeenmgen  sind  sofort  ndt  fttn^^rozentiger  Earholsftnre  und 
mit  Sägespänen  anfsninehmen  und  zu  Terhrennen. 

11.  Sind  die  verdächtigen  Erscheinungen  aoläerhalb  des  Lehr* 
raumes  aufgetreten,  so  ist  das  Kind  womöglich  an  dem  betreffenden 

Orte  bis  zum  Erscheinen  des  Arztes  zu  belassen ;  wo  dies  nicht 
geschehen  kann,  ist  dasselbe  in  ein  ^eeiofDetes,  isoliertes  Lokal  m 
Übertragen,  und  sind  die  Verfügungen  wie  im  Punkt  10  zn  treffen« 
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12.  Bezüglich  der  Wif'd(  raufnahme  des  Unterrichtes  sind  die 
weiteren  Weisungen  abzuwarten. 

13.  Die  Leiter  der  Anstalten  haben  jederzeil  darauf  zu  achten, 
dafs  ein  Vorrat  von  Desinfektionsmitteln  vorhanden  sei,  und  ist  den» 
flelbca  dir  die  ente  HUfeldetung  ein  Yomt  ton  lleliBsengeist  oder 
Hofinaniuigeut,  eventoell  toh  lliee  doreh  den  Ortsschnlnt  ans  dem 
Konmmtibilieiipftiucbale  beisosteUen. 

14.  Yen  jedem  denutigen  Erknnknngsfalle  ist  die  Anzeige  an 
die  Behörde  sofort  tel^graphlBcIi,  td^bonisch  oder  durch  einen 
Boten  zn  übermitteln. 

15.  Da  die  Vrrhroitnn??  der  Cholera  nur  durch  die  Dejekte 
erfolgt,  90  haben  die  rdirpersonen  darauf  zu  achten,  dafs  eine  Ver- 
schleppung dieser  Dejekte  durch  die  Folsbekleidung  etc.  nicht 
erfolge. 

16.  Die  Desinfektion  in  der  Anstalt  ist  nach  den  Anordnungen 
der  Btftdtischen  üjrzte  dnxefasoftthren. 

17.  Im  Sinne  des  Bescblosses  des  Bezirinschidntes  vom  15. 
Hai  1878,  Z.  1634,  bat  das  Andeiben  Ton  Bftebem  ans  der 
SchQlerbibliothek  zu  nnterbklben,  und  ist  bei  der  Rflckstellung  ent- 
lehnter BQcher  mit  der  grMklmOglicben  Vorsicht  vorzugehen  und  bei 
besonderen  Bedenken  EinTennahme  mit  dem  berafenen  Samtfttaoigan 
2U  pflegen. 

18.  Um  ihe  T^ehrpersonen  zur  Aufklärung  der  Schtiler  heran- 
zuziehen und  ihnen  selbst  die  nötige  Aufklärung  zu  ermöglichen, 
wird  jedem  Schulleiter  eine  angemessene  Zahl  Exemplare  der  gemein- 
TerstÄndlichen  Belehrung  über  Cholera  und  Choleramalsnahmen  und 
des  Torüegenden  Edasses  gleichieitig  zugemittelt,  nnd  sind  dieielben 
den  Lehiimonen  zur  BamacbaditoBg  ansnifolgen. 

Wien,  am  28.  Oktober  1892. 

Der  Magistratsdirektor. 
(Gez.)  Kbbnit. 

Vcrfn^nn^  des  k.  k.  LandesschnlMtes  in  Mähren  bezü|^1iek 
der  Erteilang  ärztlicher  Dispense  vom  Schulunterrichte. 
Der  k.  k.  Landesschulrat  in  Mähren  hat  mit  dem  an  alle 
Bezirksschulräte,  Ortsschulräte  und  Schulleitungen  ergangenen  Erlasse 
vom  9.  März  1891,  Z.  2216,  zum  Zwecke  der  Regelung  des  Vor- 
ganges bei  der  Erteflong  tob  Dispensen  von  dem  Unterrichte  im 
Gesang»  Zeicbnen  nnd  den  weibliehen  Handarbeitett,  femer  in  Knaben- 
schulen  von  dem  Tamanterricbte  ansgesiirodien,  dafe  die  Erteihmg 
dieser  Dispense  den  k.  k.  Bezirksschulräten  zusteht.  Solche  Dispense 
sind  nur  auf  Grund  eines  amtsärztlichen  Zeugnisses  zu  erteilen, 
haben  jedoch  nicht  den  Sinn,  dals  das  dispensierte  Kind  hierdurch 
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in  jedem  Falle  auch  vom  Besuche  der  bezüglichen  Unterrichtsstüüden 
enthoben  wird,  sondern  dasselbe  hat,  soweit  es  die  Rücksichten  anf 
seinen  vom  Ärzte  konstatiertea  Gesundheitszustand  zulassen,  an 
einzelnen  Teilen  des  Unterrichtes  teilzonebmen  oder  ist  wfthrend 
disaer  Zeit,  soweit  es  angeht,  in  aDderer  Weise  sweefanAfidg  m 
beschlftigeii. 


Unser  geschitstar  lOtailMiter,  Hot  Professor  der  ^^giene 
Dr.  Ebibmann  in  Moskan,  ist  m  der  medizmischen  OeseUsdiaft  in 
Omsk  zum  Ehremnitc^iede  gewAUt  worden. 

Dem  Direictor  des  St.  Petersburger  Kinderasyls,  Geheimnt 
Dr.  Andbsab  Mbinhard,  wurde  das  Ehrenseichen  fftr  fdnfrigjftlirigai 
tadellosen  Dienst  verliehen. 

Die  Generalversammlung  des  Vereins  der  Ärzte  Deutsch-Tyrols 
hat  unserem  geschätzten  Mitarb*  iter.  Herrn  Professor  der  Hygiene 
Dr.  Kratter  in  Graz,  das  Diplom  eines  Ehrenmitgliedes  verliehen. 

Dnrdi  Ministerialverfttgung  vom  1.  Oktober  d.  J.  ist  Dr. 
Marianslli,  Hilfsarzt  am  Lycenm  zn  Rochefort,  zum  Offizier  der 
franzö^Bchen  AlkftflwwV^  ernannt  worden« 

Gehomrat  ton  Pjhtjimkofbr,  der  sidi  an  einer  Sitzung  des 
Beichsgesundiieitsamtes  nach  Beilin  begab,  liat  bei  dieser  Gelegenheit 
Hambnig  besncht,  um  die  hygienischen  YerhSltnisse  daselbst  kennen 
zn  lernen,  und  über  seine  Erfshningen  Idlrzlich  im  ärztlichen  Yerein 
zn  München  berichtet. 

Dem  Professor  der  Hygiene  Dr.  Gaffky  aus  Giefsen  wurde 
die  hakten  >i OL  i sehe  Untersuchung  des  Wassers  der  in  Hamborg 
gebohrten  Brunnen  übertragen. 

Der  Regierungs-  und  Geheime  Medizinahat  Dr.  Weiss  zu 
Düsseldorf,  von  dem  manche  treffliehe  schnlhygienische  Yerfagnng 
henmhit^  ist  in  f^tkßt  Eigensdiaft  an  die  Begierung  zn  Kassel 
Tersetzt  worden. 

Der  ärztliche  Körper  der  IHener  PoKUinik  hat  in  seiner  ktilen 
Sitsang  Professor  Dr.  Richard  PaIiTAüF  znm  Vorstand  des  bak« 
teriologiscben  Institutes  gewählt. 

Es  wurden  berufen:  Dr.  G.  Grocco  in  Pisa  als  ordentlicher 
Professor  der  Kinderheilkunde  an  die  UnlTersit&t  Chicago^  der 


Digitized  by  Google 


Ö69 


Privatdocent  in  Wien  Dr.  Paül  Dittrich  zum  anfeerordentlicben 
Professor  der  Hygiene  und  gerichtliclieu  Medizin  nachlnnsbrack,  der 
Privatdocent  in  Chj^rkow  Dr.  Bartknew  zum  aufserordentlicheii 
Professor  der  Kinderheilkunde  an  die  Lniversität  Tomsk. 

Stabsarzt  Dr.  KüBLEr  vom  Friedrich-Wilhelms-Institut  in 
Berlin  ist  als  ärztlicher  Hilfsarbeiter  zum  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amte komuiaiidiert  worden. 

Der  dorch  seine  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Experimental- 
psydidogie  bekannte  Pyofeaaor  WUHST  in  Leipzig  feierte  m 
einiger  Zeit  seinen  60.  Geburtstag. 

Professor  M.  Pastrub  wird  am  27.  Desember  d.  J.  70  Jahre 
alt.  Bei  dieser  Gelegeolieit  gedenkt  ihm  die  physikalisch-cliemische 
Gesellschaft  in  Kopenhagen  eine  Medaille  zu  überreichen;  auch  in 
Frankreich  werden  Fhrenbezengungen  für  den  Jubilar  vorbereitet. 

Dr.  £.  W.  Werbizki,  Mitglied  der  Medizinalverwaltung  des 
Kaukasus  mv]  Begründer  des  baktenologischen  Laboratoriums  in 
Tülis,  ist  aut  einer  Reise  in  Persieu  gestorben. 

Aus  Basel  wird  der  am  1 2.  Oktober  erfolgte  Tod  des  früheren 
Turnlehrers  und  langjährigen  Präsidenten  des  schweizerischen  Tum- 
tereint  Ed.  Boens  gemeldet 

Am  17.  September  Terscbied  in  Ostende  der  als  Avtorittt  anf 
dem  Gebiete  der  Stimmansbildmig  nnd  Spraebfaeillcnnde  bekannte 
Emil  Bebskb  aus  Stettin.  Sein  Bodi  „  Voice,  song  and  speeA" 
hat  18  Auflagen  erlebt  und  ist  in  mehrere  fremde  Sprachen  übersetzt 
worden;  noch  grölaere  Yerbreitang  iiaben  seine  „Voiee  tranutiff 
esoareUes''  gefanden. 


titUxütut. 


Bespreohnngen. 

Dr.  Fr.  DORNBLÜTH,  praktischer  Arzt  in  Rostock.  Gesnndheitspfiefe 
der  Sehuijngend.   Ftir  £ltern  und  Erzieher  dargestellt.  Stuttgart, 
1892.    Deutsche  Verlagsanstalt.    (252  S.   8°    Gebd.  M  3.) 
Wir  haben  es  bei  diesem  trefflichen  Bnche   nicht  mit  einer 
gewöhnlichen  Dar?t€llung  der  gesundheitlichen  Beziehungen  zwischen 
Schule  und  Sciiulkind  zu  thun,  sondern  der  geschätzte  Verfasser  liat 
sich,  wie  er  in  der  Einleitung  betont,   ein  weiteres  Ziel  gesteckt : 
er  will  eine  Hygiene  für  die  Jugend  des  schulpflichtigeu  Alters 
Übarbanpi  geben,  welche  nidit  mir  an  die  Scfanle,  sondern  in  hfiherem 

8<liBlg«iiuidlieit«pfl«g«  V.  93 
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Grade  noch  an  das  Elternhans  gerichtet  ist  und  die  gesamte  öe- 
suadheitspüege  vom  Kinciergarten  bis  zur  Universität  umfafst.  Hierbei 
haX  er  gich,  wie  mir  schemt  mit  Kecbt,  von  allem  Ziffemwerk  fem 
gehalten,  wdches  ja  in  den  Yieleii  f&r  Änte  gesdffiebaMn  Wecfcni 
sngänglich  ist,  ttetanelir  in  loidit  fliefteadcr  Diktion  vaA  ebeoso 
&IUi«sh0r  wie  «tregender  Welse  m  Eltern  uid  Ensielim  gesfredM. 

Im  ersten  Abschnitt  S.  1—46  finden  wir  die  Toibsceitaag  iv 
SduUe  in  körperlicher  nnd  geistiger  Beziehong,  diM  Kindergarten  und 
die  ansteckenden  Krankheiten  behandelt.  Im  zweiten,  welcher  sich 
anf  Seite  47 — 142  mit  den  Kindern  der  unteren  Schnlstufp»  bef5rhäftigt, 
lesen  wir  über  den  Beginn  des  Schulbesuchs  (Schulreife),  die  gesund- 
hötsgemäfse  Einrichtimg  der  Schulen  und  die  hänsliche  Gesundheits- 
pflege der  jüngeren  Schulkinder.  Der  dritte  Abschnitt,  Seite  145  bis 
210,  handelt  von  den  Kindern  der  mittleren  Schulstnfe  and  der 
yierte  anf  Seite  213 — 252  von  der  Jagend  der  oberen  Stofe;  dieser 
bezieht  sieh  anf  die  vier  letzten  Scfan^ahre  der  Gymnarisn  «nd 
FortlnldmigBsdinleni  sowie  der  SesuBarien  ftr  Midehon,  dso  etwft 
anf  das  sechzehnte  bis  swemigsts  Leben||Blir. 

Wenn  aach  das  Werk  fon  Wiederholnn^en  nidtf  ganz  frei  ist, 
so  wird  doch  jeder,  an  dessen  Adresse  es  gerichtet  ist,  und  andi 
der  Arzt  mit  grofser  Befriedigni^  von  seinem  Inhalte  Kenntnis 
nehmen,  d&  Ubenül  der  erfahrene  für  das  Wohl  der  Jugend  warm 
tiihleüde  Menschwfreand  ans  ihm  spricht  und  eine  FflUc  treffender 
Bemerkongen  sich  darin  finden.  Wie  richtig  sind  zum  Beispiel 
die  Worte  über  das  Isetzzeichneo,  tlber  die  Spielsachen,  über  die 
YerpHichtung  der  Eltern,  sich  um  die  Einrichtungeu  der  PriTSt- 
sehnlen  zn  kttnunern,  Uber  die  Lesewut,  Uber  die  Bemftwnhl,  Aber 
das  Bewegangsbedflrfius  der  Kinder  (bloike  Spaziergänge  sind  Smien 
langiieMlg),  Uber  den  dentsdien  AnÜBslz,  Uber  die  Mahlzeiten,  über 
das  lange  Verweilen  im  kalten  Bade,  über  die  Mnskelflbangen,  über 
die  Kleidang,  über  Tanfiihiten  und  Ansflttge,  über  das  Freibleiben 
zweier  freier  Nachmittage  zur  Erholnng,  ttber  das  gesellschaftliche 
Leben,  über  Bier,  Tabak,  vorzeitipfe  Genüsse,  über  Charakterhildnng 
—  alles  Dinere,  welche  zwar  auch  anderwärts  oft  schon  erörtert, 
aber  selten  in  so  knapper  and  anregeadAr  Form  wie  hier  mitgeteilt 
worden  sind. 

In  einigen  wenigen  i'uukteu  scheint  mir  der  Verfasser  etwas 
zn  weit  zu  gehen,  wie  in  der  Fordemng,  dafs  auch  solchen  Ge- 
scbwiateni  von  Manmihrtnkwi,  weiche  die  KnaüduBt  Mher  bmüs 
ttbsfstandsn  habtn,  der  StbilheBnfh  ▼eiboten  sein  soH,  Inner  dafo 
der  Tnmiatefridit  der  frO&sM  Wkitkm  mir  von  Lehnrinnen 
erteilt  werden  soll.  Beide  Fordcmng«n  »nd  in  der  Theorie  |a  sehr 
plansibel,  aber  in  der  Pnous  kanm  voüstandiK  dnrchsnittren.  Anf 
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Seite  105  wäreB  viftteklit  einige  Wort»  tber  die  hftnfige  ObankMge 

keil  der  Schuljugend  am  Platze  gewesen. 

Schliefslich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Aucrenhyo^ieBe 
in  dem  vorliegenden  Buche  auch  praktisch  gefordert  wird  durch 
grofsen  Druck  und  vortreffliches  Papier,  sovile  dafs  der  Leser  durch 
▼ollständiges  Fehlen  jedes  Drackfehlers  und  die  gefällige  äufsers 
Ausstattung  des  Werkes  sich  sehr  ädgeuehra  bertthrt  finden  wird 
StAdtischer  Schularzt  Dr.  med.  W.  Krdg  in  Dresden. 

Dr.  C.  DiLTAiiiLi  de  BiQroiiiie  Yloe*Msidfliit  de  U  CoaaolMom 
monid|Mde  dliygitee,  MMeein  des  ^pid^mieB,  Dä^4  eantoMl, 
Ottder  de  Tlnstmctioii  fmUiqne  etc.,  et  Dr.  A.  Brkvoq  de 

Bayonne,  3f6decin  inspecteur  des  Etablissements  scolaires  et  de  la 

Cr^iChe,  Membre  de  la  OommiFRion  municipale  d'hygi^ne,  Officier 
d'Aeadcmie  etc.  Guide  liy^ieaique  ei  medical  de  ViBstittttear. 
Deuxieme  Edition,  revue  et  angmentre.  Aver  une  lettre  de 
M.  le  Dr.  Jules  Rochakd,  Membre  de  l  Acadeniie  de  medecine  etc. 
Paris,  1892.  Librairie  cla8sique  Fernand  Nathan.  (104  S.  8^ 
Fr.  3.) 

Der  dardim  pmktiaGlie  »JIBJhrer*'  ist  anch  in  seiner  nreiten 
Auibige^  in  M  Teile  geteilt. 

Der  erste  Mendett  die  Hygiene  derSehnle,  des  Sckttlers 
nnd  des  Lehrers.  Neehdmn  die  sngenbUcUioh  geltenden  Grund- 
sätze ftor  den  Bau  und  die  Einrichtung  der  Schulen  dargelegt  sind, 
beschäftigen  sich  die  Verfasser  mit  dem  Scbttler  und  dem  Lehrer, 
indem  sie  gute  Ratschläge  flbcr  die  Verwendung  der  Zeit,  die 
Kleidung,  die  Malilzciten,  den  Schlaf  und  die  körperlichen  Übungen 
erteilen.  Zum  Schlüsse  widmen  sie  einige  Seiten  den  F  erienkolonien 
und  der  ärztlichen  Schalaufsicht,  deren  Vorteile  sie  zeigen  und  derm 
Einführung  in  sämtliche  Unterrichtsanstalten  sie  wünschen. 

Der  zweite  23  Seiten  umfassende  Teil,  betitelt:  „Erste 
Aiseieben  der  ansteckenden  Krankkeiten,  welcke  die 
Schmer  befallen  kennen**,  beginnt  mit  fBlgendem  Satae:  «Der 
Lehrer  nndh  jedes  Kind  sofcst  an  seiner  Familie  sarOckschieken, 
von  wdoham  er  bemerkt,  dab  es  von  einer  der  Krankheiten  ergriffen 
ist,  deren  eiste  Anaeichea  in  unserem  Bucbe  beschrieben  sind.''  Ick 
bedaure,  mich  in  diesem  Punkte  durchaus  nicht  mit  den  Herrn 
Verfassern  in  Übereinstimmung  zu  befinden,  obgleich  sie,  wie  ich 
zugestehe,  fast  alle  Hypieniker ,  welche  diese  Frage  behandeln, 
auf  ihrer  Seite  haben.  Wäre  ich  durch  den  Rahmen  einer  kurzen 
üesprechung  nicht  beschränkt,  so  wurde  es  mir  leicht  sein  zu  zeigen,  wie 
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viel  unangenehme  Folgen  die  buchstÄbliche  Befolgung  des  erteilten  Rates 
sowohl  für  die  Schüler  wie  für  die  Lehrer  haben  kann.  Letzteren 
wird  damit  eine  grofse  Verantwortang  aoferlegt.  Bei  jeder  Gelegen- 
heit, sei  es  in  meinen  Schriften,  sei  es  in  gelehrten  Gesell- 
sdiaften  oder  anf  hrgieiüBdiflii  Kongressen,  habe  ich  daher 
diesen  YorBcUag  behiniplt.  Ich  meine,  daft  sich  die  BoOe 
des  Lehren  dantif  besduftoken  soU,  alle  ^üler  sorg^Uitig 
m  «berwachen  und  dicjjenigen  za  isolieran  oder  zu  ihrer  Familie 
znrttckznschicken,  an  welchen  er  irgend  etwas  Anormales  in  ihrem 
Itörperlichen  Verhalten  zu  bemerken  glaubt.  Niemals  aber  darf 
derselbe  die  Art  der  Krankheit  zu  bestimmen  snehen  oder 
gar  das  Eintreten  der  Symptome  abwarten,  weiche  seiner 
Diagnose  zum  sicheren  Anhalt  dienen  könnten.  Eine 
mehrjährige  Erfalirung  hat  mich  in  meiner  Aiiscliauungsweise  nur 
bestärkt,  und  wenn  ich  nicht  bekämpfe,  dafs  mau  die  Lehrer  mit 
den  Anzeichen  der  nbertragbaren  Krankheiten  bekannt  madit,  so 
geschieht  dies  mir  anter  der  Bedingung,  dafe  sie  dieee  Kenntnisse 
bei  ihrem  Eintritt  in  die  Schnle  vergessen. 

Wenn  skh  Uber  diesen  Abschnitt  des  Büches  streiten  lä&t,  so 
gilt  daa  gleiche  nicht  von  dem  drittpn  Teile,  welcher  die  Überschrift 
trägt:  „Erste  Hilfeleistung  bei  Erkranknnga«  oder  Unglück  s- 
fällen  in  der  Schule."  Die  Lehrer  werden  hier  praktische 
Mafsregeln  zur  wirksamen  und  schnellen  Brkümpfung  aller  derjenigen 
Unfälle  angeführt  finden,  welche  die  Kinder  nicht  nur  in  der  Schule, 
sondern  auch  auf  ihrem  Schulweg  betreffen  können.^ 

Ärztlicher  Schulinspektor 
Dr.  med.  Manqbnot  in  Paris. 

Dr.  H.  Schnell,  Oberlehrer  am  Realgymnasiom  zu  Altona,  und 
H.  YfiCKESUA&ES  f  Oberiehrer  am  Gymnaslnm  zn  Bendsbnrg. 
Zeiiselirifl  ffir  Tiimm  md  Jv^^ndspi«!.  Jshrlich  24  Ntunmem. 
Leipzig-Gohlis,  1892.  B.  Yoigtländer.    (Je  16  S.  8^  HalbjShri. 

JH  3,50.  Vierteljährl.  JH.  1,80.) 
Die  Zeitschrift  erscheint  seit  dem  1.  April  dieses  Jahres,  und 
es  lälst  sich  daher  schon  jetzt  einigermafsen  übersehen,  wie  sie  die 
Aufgabe,  welche  sie  sich  im  Vorworte  gestellt  bat,  lösen  wird.  Sie 
will  nach  demselben  „den  Bedürfnissen  des  Schulunterrichts  entgegen- 
kommen" und  deshalb  „dem  praktischen  Teile  besondere  Sorgfalt" 
widmen.  Des  näheren  gedenkt  sie  ihren  Zweck  zu  erreichen  durch 
Veröffentlichung  von  Aufsätzen  „über  zeitgemälse  Fragen  aus  der 
Theorie  nnd  Ftaiis  des  Sehidtamens  nnd  Jvgendspiels'',  dnrch  Mit- 

*  Aus  dem  Franaoiisehen.  D.  Bed. 
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t€iluD,cr  \on  Lrhrproben  und  Darbietmig  .rccigneter  StofTr  nns  dem 
genannten  Gebiet t\  durch  Be«5prechung  litterarischer  Neuheiten  und 
durch  VeröffeDtlichiiii^'  von  amtlichen  Bekanntmacbungen. 

Die  Aulgabe  ist  eine  dankesvverte,  und  die  Mittel  zu  ihrer 
Lösung  sind  TÖlUg  zweckentsprechend.  Gerade  eine  solche  Zeitschrift 
tbnt  VHS  not  Wie  leicht  wird  nicbt  eine  noch  w  Tonflgliche 
Methodik  des  Turnens  zum  Zwecke  des  Examens  fleilsig  stodiert, 
im  Drange  der  tlfl^chen  Arbeit  aber  spUer  anf  ihrem  Plstse  im 
Repositorium  Tergesaen,  wie  leicht  nicht  ein  Handbach  des  Turnens 
oder  der  Spiele  wegen  seiner  Unhandlichkeit,  wegen  seiner  Tielleicht 
unbekannten  oder  unbequemen  Terminologie  beiseite  gelegt!  Da 
tritt  die  Zeitschrift  ein.  Sie  erinnert,  regt  an,  ruft  Fragen  wach, 
treibt  zum  Nachdeulvm  und  "Nachforsrhpn,  gibt  neue  Gesichtspunkte, 
veranschaulicht  im  Beispiel  die  Lehrweise,  ja  die  Manier  anderer 
und  dient  somit  in  jeder  Weise  der  Praxis,  aus  der  sie  bervorwächst. 
Bisher  hat  das  Blatt  seine  Aufgabe  trefflich  gelöst.  Die  Aufsätze 
erscheinen  mit  gutem  Takt  ausgewählt  und  mit  warmer  Begeisterung 
gesehriehen.  Die  Lehrprohen  sind  ans  der  Schnle  nnd  ftr  dieselbe. 
Dab  dabei  die  Einheit  der  Ttoisprache  angestrebt  wird,  ist  lioch 
hedentsam.  Bis  snr  VerOlEBntiidinng  des  neuen  prenlUsehen  Leit- 
ladens für  den  Turnunterricht  wird  dies  Streben  allerdings  keinen 
durchgreifenden  Erfolg  haben.  Die  Besprechungen  zeugen  Ton 
Sachlichkeit  und  betreffen  fast  durchweg  bedeutendere  Neuheiten. 

Druck  und  Papier  «ind  gut,  das  Format  ist  handlich.  So  kann 
die  Zeitschrift  in  jedweder  Hinsicht  empfohlen  werden.  Sie  sollte 
von  jeder  Schule,  von  jedem  Seminar  gehalten  werden. 

Kandidat  der  Theologie  und  Philologie,  iumlehrer 
Paul  Di£BOW  in  Halle  a.  S. 

Dr.  HflnntiOH  Sohüschnt,  Schnlanst  und  Professor  der  Hygiene  in 
BudH»est.  Ober  Sehilhygieme  in  Ungarn.  2.  Anfinge.  Ldpaig, 
1892.   Alfred  Langkammer.   (24  S.  8^  M.  1.) 
Die  vorliegende  Schrift  stellt  die  neoe  Auflage  eines  im  Jahre 
1890  bei  Peries  in  Wien  erschienenen  Separatabdruckes  aus  der 
„  Wien^-  medizinischen  Wochn'isrhriff"  dar.    In  meiner  damaligen 
Anzeige^  habe  ich  mein  Bodau»  rii  darüber  ausgesprochen,  dafs  der 
Verfasser  seiner  Arbeit  keine  weitere  Ausdeimmig  zu  teil  werden  liefs. 
Dr.  SCHUöCHNY  ist  nun  in  der  vorliegenden  Auflage  bemüht  srewesen, 
den  Bericht  über  die  schulhygieiuschen  Bestrebungen  in  Ungarn  zu 
▼ervollständigen.    Aus  demselben  können  wir  entnehmen,  dab  dieses 
Iiaad  nneatwegt  dem  doppelten  Ziele  znschreltet:  einerseits  die  Schnl- 
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gebäude  uad  den  SchulunteiTicht  den  berechtigten  hygienischen  An- 
forderungen entsprechend  zn  gestalten,  andererseits  die  Grundlehren  der 
allgemeinen  Hygiene  durch  den  LüLerricht  in  der  ächule  ein  Gemem- 
got  aller  Staatsbürger  werden  zu  lasMii. 

Dte  laleroiaaiite  Seluift»  iran  bcralMnr  Seite  verfibt,  mOge 
luerut  cingehcndrter  Beiditiing  empfolileB  lem. 

Profeieor  an  der  L  deatBehen  Staateoberrealschnle 
Dr.  pibfl.  H«  VON  JLomuxoas  ud  BmanNiMiBt  in  Pinf. 
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derselben  501  rm. 

Chorea  bei  bi  lj^ischen  Schulkindern 
152-15.T 

—  vgl.  Veitstanz. 

Cigarettenrauchen  der  Knaben  122. 

—  vgl.  Tabakrauchen. 

Comenius  als  Förderer  der  leib- 
lichen Erziehung  der  Jugend 
484-485. 

—  über  die  Körperpflege  der  Jugend 

Cricket,  Todesfall  bei  demselben 
in  Epsom  College 

—  vgl  Jugendspiele. 


Desinfr^ktion  der  Schulaborte  in 
Berlin  5ÖL 

Desinfektionseinrichtungen  in  öster- 
reichischen Erziehungs-  und  Un- 
terrichtsanstalten  2fi. 

De8iufektiüu.9urduung  für  die  städ- 
tischen Schulen  Stuttgarts  322  bis 
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Desinfektion  von  Klassenzimmern 
439-440. 

Deutscher  Verein  für  öffentliche 
GesuudheitBpllege,  Versammlung 
desselben  im  Jahre  1892  2B. 

Diensttauglichkeit  der  einjährig 
Freiwillipen,  Verhandlunj^en  der 
Berliuer  Schulküaferenz  über  die- 
selbe 70—23. 

Diphtherie,  Gefahr  der  öffentliclien 
Beerdigung  von  Kindern,  welche 
an  derselben  verstorben  sind  4Ub. 

—  Verfügung  des  Gesundheitsamtes 
des  Staates  New  York  zur  Ver- 
hütung derselben  188—189. 

—  Verhandlungen  der  New  Yorker 
Akademie  der  Medizin,  die  Mit- 
wirkiinp^  der  Schule  bei  der 
rroph^laxe  derselben  betreffend 
324. 

—  Verlegung  eines  enpflischen  Inter- 
nates au  die  See  wegen  Ausbruchs 
derselben  27ij— 

—  4Q  Todesfälle,  entstanden  durch 

die  Ausstelluag  der  Leiche  eines 
daran  verstorbenen  Schulkindes 

aL 

Dispensationen,  vgl.  ärztliche  Dis- 
pense. 

—  vom  Schulunterricht  im  Kanton 
Basel  Stadt  494—495. 

Druck  armenischer  Schulbücher481. 


Ehelosigkeit  der  akademisch  ge- 
bildeten Lehrer  379—380. 
Eisbahn  für  Schüler  82. 

—  für  Schulkinder  in  München 
21-22 

Elementarunterricht,  Einflufs  des- 
selben auf  Verbrechen,  Geistea- 
kraukheiten  und  Selbstmorde  in 
Belgien  6G — (j8. 

Entoparasiten  bei  Kindern,  Häufig- 
keit derselben  jf? — 27. 

Epidemien,  Cirkularerlafs  des  Kgl. 
ungarischen  Ministeriums  des 
Innern  über  Schulschliefsung  bei 
denselben  284. 

—  Schliefsung  der  Schulen  bei 
denselben  170-171. 

—  vgl.  Infektionskrankheiten. 
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Epileptische   Kinder,  Bebandlnng 

derselben  161—162. 
Brbaamig  von  Sohnlen,  Verfügung 

(Jes    französischen  Unterrichts- 

ministers,  dabei   das  Gutachten 

dea  Gesundheitsrates  einzuholen 

506-  507. 
Erziehnng,  Einflnfa  der  häuslirhpn 

auf  die  Gesundheit  der  Jugend 

491—493. 
Ezerziernnterricht  für  die  Soholer 

oder  nicht?  128—129. 


Fabrikarbeit  Ton  SehitUdndem  in 

Deutschland  und  England  181. 

Farbensinn  der  Elementanchiiler 
in  Karlsruhe  93. 

P«hkr  der  Kinder,  Lehre  Ton  den- 
selben 157-161. 

Feierabendhaus  für  Lehminnen  in 
Göttingen  394. 

Penater  der  belgiBoben  Sohulen  147. 

~  der  neueren  Schulen  in  New 
York  100. 

—  Ventilation,  eine  neue  für  Schulen 
230—231. 

—  vgl.  TageslichtmesBungen. 
Ferienheim    für   Schullunder  in 

Oraubfinden  287. 

—  vgl.  Ferienkolonien. 
Ferienkolonien,  Barmer  für  l^rsuke 

und  schwächliche  Schulkinder 
447—448. 

—  Deutschlands  im  Jahre  1890 
184-185. 

—  Erfolge  der  Pariser  32—38. 

—  in  Belgien  155— '166* 

—  vgl.  Ferienheim. 
Ferienkurse  für  Lehrer  in  Edinburg 


—  vgl.  Fortbildungskurse. 
Ferien,  Verhandlungen  des  Berliner 

Bealschulmännerverems  über  die 

Lage  derselben  375—378. 
Flecktyphus,    Schulschhifs  wegen 

desselben  in  Eufsland  388. 
Fortbildnngskurse  für  Lehrer  an 

der  Universität  Jena  887—888. 

—  v?l  Ferienkurse. 
Fra|ebugen  bezüglich  Schulhygiene 


Fraktur   in  augengesnndheitlicher 

Beziehung  89. 
Freipausen,  vgl.  Unterricditspaosett. 

—  zwischen  den  Unterrichtsstunden 

307 

Fridtjncianum  in  Daves  493 — 494. 
Fufsballwettkampf  z  wisdienBeiliner 
Gymnasiasten  560. 

—  vgL  Jagendspiele. 
Fulmden  von  Sohulnmmem  in 

MecklenhnrrSdhwerin  432->488. 
Fufswanderungen ,  physiologische 
Wirkung  anstrengender  491. 

—  Tgl.  8<äulausflnge. 


Oarderobenräume  in  den  neueren 

Schulen  von  New  York  102. 
Geistesiu-anke,    Statistik  jugend- 

lidier  494. 
Geistige   Eigentümlichkeiten  von 

Schulkindern,  Experimente  über 

dieselben  76. 
Gesangunterricht,  zur  Hygiene  dm- 

selben  7^;    77.  21]. 
Geschlechtliche    Verirrungen  der 

Schüler  360. 
Gesellschaft  zur  Erforschung  der 

Kinderseele  388. 
Gesundheit  der  Jugend,  EiufluTs 

der  hSusliehen  Brsiehung  auf  die> 

selbe  491—493. 
Gesundheitliche  Verhältnisse  in  den 

Schulen  Jsew  Yorks  487—488. 
Gesundheitslehre  ffir  Scholen  245. 

—  in  den  ungarischen  Dntnriohts- 
anstalten  471—472. 

—  in  der  Schule  123-125,  353 
bis  354. 

—  soll  dieselbe  ein  obligatorischer 
Unterrichtagegenstand  in  der 
Volksschule  sein7  4B9--480. 

Gesundheitspflege ,  Bestiininungen 
über  dieselbe  in  der  Schulordnung 
der  Stadt  St.  Gallen  33B— 336. 

—  d  r  Schuljugend  569—571. 

—  Fortbildungslmrse  fürpreufsische 
Medizinalbeamte  in  derselben 
179—180. 

—  in  den  Kinderg&rten  262—268. 

—  in  der  Braunschweig-Lüneburgi- 
schen  Schulordnung  von  1737 
177. 
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GesundbeiUpHege   in   der  buhule 

—  Tgl.  Hygiene. 

—  Vertränke  über  allgemeine  und 

Sädagogische  für  die  Zöglinge 
et  hSheren  StmtBeeminan  in 

Lüttich  287  -290. 
Gesundheitsregela  für  Schöll  321, 

402. 

Gesundheitszustand  derScha^iigeiid 

in  ^farokko  127—128. 
Geteilte  Schalheit,  s.  Nachmittag 

untsfinoht. 
Oewidit  dor  Schulkinder  in  GohEi* 

Leipzig  250—262. 

—  gebrechlicher  Schulkinder  252 
bM  258. 

Oewohnheitstrinken    einet  tehn- 

jährigen  Knaben  78. 
GröJjse  von  Schulräumuu  iu  Mecklen- 

Inurgr-Schwerin  431—432. 
Gymnastik  in  den  belgischen  Schulen 

149—150. 

—  vgl.  Turnen. 

^  Tgl.  WidentuidegymnattUc. 


Ualbstundenunterricht  530 — 531. 

Halbzeitsrhulon  in  England  88. 

Handarbeit  schwedischer  Studenten 
446-447. 

Handarbeitsunterricht  der  Mädchen, 
Beschlüsse  des  Vereins  der  Leh- 
rerinnen und  Erzieherinnen  in 
Osterreich,  betreffend  die  gesund- 
heitliche fiünrichtttng  detielben 
260—269. 

—  der  MSdehen ,  gemndheiilicbe 
Katschläpre  für  denselben  496. 

—  vgl.  Ilandfertigkeit.snnterricht. 
Handfertigkeit ,    ein    Urteil  von 

Helmhouts  über  den  Wert  der- 
selben 555— 55n, 
Handfertipfkeitsunterricht   in  Bei- 
gieu  15U. 

—  in  Dänemark  514—516. 

—  in  den  französischen  YoUu- 
schulen  384-  386. 

—  in  norwegischen  Schalen  82. 

—  in  Omebräck  183-184. 

— '  in  seiner  Beziehong  xnr  Ge- 
sundheit 19—20. 

—  vgl.  Handarbeit. 
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Handfertiffkeitsunterricht  vgL 
Knabeiuiandarbeit. 

Hanshaltungskunde ,  Unterweisung 
Karlsruher  Schülerinnen  in  der« 
selben  236—236. 

HintUehe  Arbeitszeit  der  Sohnler 

309-312 
Hausschreibpult    für  Kinder  und 
Erwachsene  von  W.  ScuuLTHtas 
<J2— 64. 

Heftformat  hei  Steilschrift  4'?0 
Heizung   der   belgischen  Schulen 
147. 

—  der  Klassen  in  der  höheren 
Bürgerschule  tu  Lauterberg  a.  H. 
413-414. 

—  der  neueren  Leipziger  Scholen 
269—271. 

—  der  neueren  Scholen  in  New 
York  100—101. 

—  in  den  städtischen  Schalen 
Kopenhaj^'ens  171—178. 

—  vgl,  Kamine. 

—  vgl.  Niederdruckdampflufib* 
beizung. 

—  von  Schulzimmem  in  Kecklen" 
bnrg-Schwerin  432. 

Helligkeit  der  Scboltinuner  ll'~12. 

—  vgl.  Beleuchtung. 

—  von  Schulzimmem  in  Mecklen- 
burg-Schwerin 432. 

Hilfeleistung,  erste  bei  Brand- 
wunden der  Schüler  422. 

—  bei  Kuochenbrüchen  der  Schüler 
423. 

—  bei  Kopftobmenen  der  Sdhfller 

422. 

—  bei  Nasenbluten  der  Schüler  425. 

—  bei  Nervenleiden  der  Scbfller 

422. 

—  bei  Ohnmacht  der  Schüler  425 

—  bei  plötzlichen  Unglücksfäliea 
in  Sobnlen  and  Tonüiallen  320, 
416-425. 

—  bei  Quetfichungw  der  Schüler 
422-423. 

—  bei  Stiobwnnden  der  Scbiiler 
424. 

—  bei  Verdauuugsleiden  der  Schüler 
421-422. 

—  bei  Venenkongen  der  Scbfiler 

423. 

—  bei  Verstauchungen  der  Schüler 
428. 
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fiilfeleiatung  bei  Wunden  der 
Schüler  424. 

—  bei  Zahnschmerzen  der  Schüler 

Hilftklasse,  s.  Specialk^se. 
Hilfsschulen    für  Schwachbegabte 

Kinder  482—484. 
Hitzeferien,  Verfügung  der  Kgl.  Re- 
gierung zu  Düsseldorf,  betreffend 
dieselben  HH4. 

—  Verordntmff  des  Kgl.  preufsischen 
Untern  chtami  nisters  bezüglich 
derselben  448—449. 

Hungrige  Kinder,  vfrl  Mittagsmahl- 
zeiten, freie  für  Kinder. 

—  und  schlecht  bekleidete  Kinder 
können  nicht  erfolgreich  unter- 
richtet werden  121—123. 

—  vgl.  arme  Schulkinder. 
Hygiene  der  Schrift  bei  türkischen 

Schülern  478—479. 

—  der  Sprache  des  Kindes  201  bis 
214,  2o(}— 259. 

—  des  Kopfes  5>^7-O^S. 

—  des  Stundenplans  3()5 — 307. 

—  die  sexuelle  und  ihre  ethischen 
Konsequenzen  38 — 40. 

—  in  den  öffentlichen  Elemetitar- 
schnlen  Londons  H.^S^  :VjO 

—  des  üe9augunterrichts7G--77,  21h 

—  vgl.  Gesundheitspflege. 

—  vgl.  Kinderhygiene. 
Hygienische  Ausbildung  der  Kandi- 
daten des  Lehramt«  541. 

—  Ausstellung,  die  erste  allrussische 

—  Ausstellung  in  St.  Petersburg 
442-443. 

—  Bekämpfung  der  Trägheit  der 

Jugend  177  178. 

—  Erziehung  der  Mädchen,  Wert 
derselben  17-  -U). 

—  Führer  des  Lehrers  571 — 572. 

—  Kursus  für  Lehrpersonen  in  Prag 
323. 

—  Reform  der  Mittelschulen  in 
Bayern  40 — -14. 

—  Unterricht  in  den  pädagogischen 
Seminarien  222,  297—313.  345 
bis  3ßä. 

—  Unterricht  in  den  Volksschulen 
Österreichs  Mä. 

—  Unterricht  in  spanischen  Schulen 
332. 


Hygienische  Untersuchungen  an 
f^hülem,  Rundschreiben  der  Kgl. 
norwegischen  Regierung  wegen 
Vornahme  solcher  2o<S. 

—  Verhältnisse  der  Schüler  im 
Elternhause,  Fragebogen  zur  Kon- 
trolle derselben  a^^^. 

—  Vorlesungen  für  Lehrer  und 
Lehramtskandidaten  an  der  Uni- 
versität Zürich  182. 

Hysterische  Lähmungen,  hervor- 
gerufen durch  Furcht  vor  dem 
Examen  bei  einem  neunjährigen 
Mädchen  274—275. 


Jahresbericht,  LL  und  12.  des 
Vereins  für  Kinderheilstätten  an 
den  deutschen  Seeküsten  185, 
394-395. 

Ideenassociation,  Schnelligkeit  der- 
selben bei  Schulkindern  12fi. 

Idioten  139-141. 

—  vgl.  Irabecille. 

—  vgl.  Schwachbegabte  Kinder. 

—  v^l.  schwachsinnige  Kinder. 
Idiotische  Kinder,  Behandlung  der- 
selben lß2. 

—  und  geistig  zurückgebliebene 
Kinder,  Kraniektomie  zur  Hei- 
lung derselben  S?2fi— 227 

Imbecille  139—141. 

—  vgl.  Idioten. 

Impfung,  Erlafs  des  k.  k.  Landes- 
schulrates  in  Böhmen  an  alle  k. 
k.  Bezirksschulräte  wegen  Förde- 
rung derselben  135 — 136. 

—  Ermittelungen  an  Schülern 
über  die  Schutzdauer  der  ersten 
558. 

—  und  Wiederimpfung  der  Kinder, 
Wert  derselben  25— 2t;. 

—  und  Wiederimpfung  in  Italien 
233. 

—  vgl.  Wiederimpfung. 
Infektionskrankheiten,    gegen  die 

Verschleppung  derselben  aus 
Internaten  in  die  Familien  392. 

—  Verhütung  derselben  durch  die 
Schule  :^59-3r,0. 

—  vgl.  ansteckende  Krankheiten. 

—  vgl.  Epidemien. 
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Infektiöse  Schulbücher,  Vernich- 
tnnir  dflnelben  eh  Tuttll  in  Eng- 
land 557—558. 

Influenza,  Schulschlufs  wepen  der- 
selben in  verschiedenen  Ländern 
81. 

— -  unter  den  Schulkindern  in  Wien 

und  ia  Belgrad  131. 
Bupektion,  inttlidie  der  Sdralen, 

8.  BeanfriolitigQiig,  intlidi«  der 

Schulen. 

Jugendsniele  290—292,  356—357. 

—  der  Midob«D,  Berliner  Knmu 
für  Lehrerinnen  zur  AuibfldlUig 
in  denselben  414  — 44f>. 

—  der  4.  deutsch  -  österreichische 
Mittelschttltag    fiber  dieielbon 

—  in  Üöhuieu  31. 
in  Pbtm  829. 

—  Köm  cur  Ausbildung  Ton  Leh- 
rern und  Lehrerinnen  in  den- 
selben 281. 

—  obligatoriecb  oder  ftknltativ? 

9f)0— 21)1. 

■ —  vgl.  Cricket. 

—  Vgl.  Fulsballwettkampf. 

—  Tgl.  Schulspiele. 

—  vgl.  Spielplätze. 

—  vgl.  Turnspiele. 

—  Zeitschrift  für  dieselben  572  bis 
573. 


Kamine,  über  den  Bau  derselbMk 
in  Schulhäusern  23—25. 

Kinderarbeit  in  Preuiacn  559. 

Kindergärten,  Gesundheitspflege  in 
denselben  262—2(18. 

Kinderheibtätten  an  den  deutschen 
Seekfisten,  11.  und  12.  Jahres- 
bericht des  Vereina  fSr  dieselben 
185,  305-395. 

—  in  Duhnen  an  der  Nordsee  500. 

—  vgl.  Seehospize. 
Kinderheim  in  Leipzig  395. 

—  Verein  zur  Unterhaltung  der- 
selben in  Altona  ötiO— 561. 

Kinderhygiene,  Vortrige  über  die- 
selbe für  Lebrerinnen  in  Italien 

bo-öi. 

—  vnd  Schulhygiene  auf  dem  YIL 
internationalen   Kongresse  fSr 
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Hygiene  und  Demographie  in 
London  17—20,  «»-70»  118  1ms 
123,  161—166»  217— 220, 266  bis 

262. 

Kinderunterstützungsgesellschaft  in 

Ii  )ston  133-134. 
KJeiderrif  ?  I  in  d  n  "^chnlkorridoren 

von  Breslau 
Knabenbandarbeit,  Ansstellaiw  för 

dieselbe  beim  XL  deutschen  Hand- 

ferti^rkeitskongresse  in  Frankfort 

a.  M.  373—375. 

—  die  sociale  Bedeutung  derselben 
371—372. 

—  XL  deutscher  Kongrefs  für 
erziehliche  iu  Frankfurt  a.  M. 
277—278»  366—375. 

—  Programm  der  Leipziger  Lehrer- 
bildungsanstalt für  dieselbe  auf 
das  Jahr  1892  236—237. 

—  soll  sie  Tomebmlich  in  den 
Dienst  dt-r  Erziehung  oder  des 
Schulunterrichts  gestellt  werden? 
367-368. 

—  vgl.  Handfertigkeitsonierridit. 

—  wer  soll  in  derselben  unter- 
richten, der  Handwerksmeister 
oder  der  Lehrer?  368—369. 

Kocbnnterricht  in  Mädobensohnlen 
499. 

Kongrcfs,  der  I.  französische  für 
körperliche  Erxiehung  281—282. 
321-323. 

—  XL  deutscher  für  erziehliche 
Knabenhfindarheit  in  Frankfurt 
a.  M.  277    278,  366—375. 

—  XL  intemationalermedisiniicher 
in  Rom  441—442. 

—  internationaler  hygienischer  in 
Chicago  130—131. 

Eörpergröfse  der  SoboUdnder  in 
Gohlis  Leip/.ig  250—252. 

—  gebrechlicher  Schulkinder  252 
bu  253. 

KSrperiialtung    beim  Lesen  nnd 

Schreiben  350  -351. 
Körperliche  Ausbildung  der  Jugend, 

Goethe  über  dieselbe  434. 

—  der  Scbnllingend  in  Österreidi 
543-544. 

—  vgl.  Ausbildung  von  Körper  und 
Geist. 

—  Tgl.  körperliche  i^ebung. 
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Körperliche  Erziehung,  derl.  franzö- 
siache  Eongfrefa  fm  dieselbe  981 

bis  282,  321-323. 

—  der  Jugend  220-224,  464— 457. 

—  der  Mädchen  74 — 76. 

—  in  Kroatien  864— 365. 

—  vgl.  körperliche  Ausbildunif. 

—  vgl.  physische  Erziehung. 
Körperliche  Übungen  der  Schüler 

356—357. 

—  Züchtignng  an  den  höheren 
Uuterrichtsanstaiten  Sachsens,  Be- 
■tinimimgen  darSber  975—876. 

Xoraett,  Verbot  desselben  für  Schü- 
lerinnen doroh  Kaiser  Joseph  II. 
329. 

Kraft  von  Knaben  zwiaehen  7  nnd 

15  Jahren  12^-127. 
Kurzsichtigkeit,  Einüufa  des  Schul- 
nnterrichts  auf  die  Entstehung 
denelben  88. 

—  erzeuget  durch  mangelhafte  Be- 
leuchtung der  Schulen  168. 

—  in  den  Schulen  ron  GtnoinDati 
224-226. 

—  läfst  sich  ihre  Neiguno'  zum 
Fortschreiten  bei  Schülern  auf- 
halten? 167—168. 

—  unter  belgiachen  Sohfilern  161 
\      bis  152. 

—  vgl.  Augen. 

—  vgl.  Myopie. 

—  Ton  SchiUerinnen  in  Köln  327 

bis  328. 

Kyphose  in  belgischen  Scholen  150. 

—  vgl.  Bfiokgratavwkrfimmang. 


Xebenabficher  für  Kinder  976. 

Lebenskraft,      verminderte  der 

Mädchen  snr  Zeit  der  Pubertät 

652—553. 
Lehranstalt«    eine    Wiener  im 

Grünen  382—383. 
Lehrerheim  für  Hessen  -  Darmstadt 

99. 

Lehrmittelausstellung,  permanente 
in  Graz  443—444. 

Lehrpläne,  die  neuen  für  die  höhereu 
preufsisohen  Schulen  vom  hygie- 
nischen Standpunkte  98 — 99. 


Lehrstoü  der  belgischen  Elementar- 

achulen  148. 
LichtverhSifnisse  der  Schüler  im 

Elternhause  352—  353. 
— '  vgl.  Beleuchtung. 

—  von  Breslauer  Schulen  fi9-4M. 
Liniatur  bei  Stdlselirifl  498  bis 

429. 

—  fflr  Schiefertafeln  bei  Steilschrift 
429-430. 

Lokalitäten  der  Wiener  Volks-  und 
Bürfferschulen,  Bestimmangen  des 
Staonratee  fiber  die  Benntaunf^ 
derselben  durch  Körperschafben 
oder  Privatpersonen  31)7 — 398. 

Luftschiffahrt  im  Dienste  der  Schul- 
hygiene 89S— 999. 

Lüftung  der  neueren  Schulen  in 
New  York  100. 

—  der  Schulräume,  Cirknlar  des 
Grofsherzogl.  mecklenburgischen 
Ministeriums,  betreffend  «Ueselbe 
33-35. 

—  der  Turnhallen.  Verordnung  des 

Kgl.  preufsischen  Unterrichta- 
ministers  bezüglich  derselben 
134—135. 

—  einer  türkischen  Schule  478. 

—  in  den  städtischen  Schulen  Kopen- 
hagens 171—173. 

—  vgl.  Ventilation. 


Masern  bei  Schulkindern  und  Kon* 

fo^sioTi  282. 
iklalratzen    sollen    in  Turnhallen 

möglichst  vermieden  werden  539. 
Messungen   von  Schulkindern  in 

Gohlis-Leipzig  249—253. 
Mittagsmahlseiten,  freie  für  Kinder 

120-121. 

—  vgl.  hungrige  Kinder. 

—  vgl.  Speisung  armer  Schulkinder. 

—  vgl.  Verpflegungsstationen  für 
arme  Schulkinder. 

Myopie,  Erblichkeit  derselben  168 
bis  169. 

—  in  Schulen  22—23. 

—  relative  Häufigkeit  derselben  bei 
christlichen  und  jüdischen  Schul- 
kindern 551—562. 

—  vgl*  Kunsiohtigkeit. 
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Nachhilfestunden  der  Schüler  vom 
hygienischen  Standpunkte  M2 
bis  m 

Nachmittatfsunterricht,  Beseitigung 

deaselben  ÖS. 
Nachtruhe  der  Jugend  276—277. 

—  vgl.  Schlaftiefe. 

Nerven  der  Schüler,  Soll  und  Haben 
im  Haushalt  derselben  173—174. 

Nervenleiden,  wie  bewahrt  man 
Kinder  davor?  JA. 

Nervosität  der  Schuljugend  378  bis 
379, 

Niederdruck  (lampfluftheizung  für 

Schulen  f)  12— 518. 

—  vgl.  Heizung. 

Normalschreibhefle,  nach  schul* 
gesundheitlichen  Grundsätzen  be- 
arbeitet 23i 


Orientierung  der  Schulgebäude  in 
New- York  92. 

—  der  Schulzimmer  410. 

—  von  Schnlzimmern  in  Mecklen- 
burg-Schweriu  432. 

Orthoepische  Übungen  383—384. 
Orthopädische  Übungen  für  Schüler- 
innen in  Prag  2^4. 


Panik  in  der  Schule  zu  Cannstatt 
44fi. 

Pathologie,  pädagogische  157 — Ifil. 
Pflegekinderwesen  Stockholms 

bis  lüiL 

„Photographie  der  Sprache"  im 
Dienste  des  Taubstummenunter- 
richts i7rv-i7n. 

Physiologie ,  Kenntnis  derselben 
für  den  Lehrer  unentbehrlich 
302-303. 

Physische  Erziehung  141. 

—  vgl.  körperliche  Erziehung. 

Pistons,  gegen  den  Verkauf  der- 
selben an  Kinder  498. 

Pockenepidemie  und  Pockensterb- 
lichkeit in  Sheffield  mit  besonde- 
rer Berücksichtigung  der  Jugend 
180-1  Hl 

Preisaufgabe  des  französischen  Ver- 
eins für  Gesundheitspflege  IBL 


Prismen  zur  Vermehrung  des  Tages- 
lichtes in  Schulen  13. 
Psychische    Epidemie    in  einer 

Mädchenschule  556—557. 
Psychologie ,    Kenntnis  derselben 
für   den  Lehrer  unentbehrlich 
3Q2-3Q4. 

Psych opathisch  minderwertige  Kin- 
der, Antrag,  Erhebungen  über 
dieselben  anzustellen  1—11. 

—  Anweisung  zur  Beobachtung 
derselben  3—9. 

—  Entwurf  eines  Formulars  für 
Erhebungen  über  dieselben  9—11. 

Pubertät  der  Mädchen,  verminderte 
Lebenskraft  zur  Zeit  derselben 
552-5fi3 


Reform  der  Schuleinrichtungen  und 
der  Unterrichtspläne  in  Belgien, 
Einflufs  derselben  auf  die  Gesund- 
heit der  Schüler  145—166. 

Reinhaltung  der  Schulräume,  Cirku- 
lai-  des  Grofsherzogl.  mecklen- 
burgischen Ministeriums,  betref- 
fend dieselbe  33— 35. 

—  der  Turnhallen,  Verordnung  des 
Kgl.  preufsischen  Unterrichts- 
ministeriums über  dieselbe  134 
bis  m 

Reinigung  der  Schulzimmer  34fi 
bis  347. 

—  der  Schulzimmer  durch  Schul- 
kinder, Petition  dagegen  1B2.  bis 
1^ 

Reinlichkeit  der  Sekundärschüler  in 
England  und  Frankreich  49ß  bis 

491. 

—  mangelhafte  der  Breslauer  Schu- 
len 113-114 

Rekonvalescenteuhaus  für  arme 
Schulkinder  zu  Weidlingau  in 
Niederosterreich  313 — 317. 

—  für  Kinder,  über  die  Notwendig- 
keit derselben  119. 

Riesenschüler  134 

Rückgratsverkrümmung ,  erzeugt 
durch  Tragen  der  Büchersäckc 
auf  der  einen  Hüfte  MS. 

—  vgl.  Kyphose. 

—  vgl.  Skoliose. 
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ßückgratsverkrümmung  von  Schü- 
lerinnen in  Köln  321  bis  328. 

Ruderwettfahrt  zwischen  den  Uni- 
versitäten Oxford  und  Cambridge 
393-394. 


Samariterhilfe ,  s.  Hilfeleistung, 
erste. 

Scharlachkrankes  Kind,  Ansteckung 
von  150  Schulkindern  durch  ein 
solches  in  Paris  |}32— 333. 

Schieferfarbe  zum  Anstrich  von 
Schulwandtafeln  27—28. 

Schiefertafeln,  Verwerf vingderselben 
für  das  erste  Schuljahr  2S3. 

Schlafsaal  eines  armenischen  Inter- 
nats 481 . 

Schlaftiefe  älterer  Kinder  174—175. 
Schlaf,  vgl.  Nachtruhe. 
Schliefsung  der  Schulen  bei  Epi- 
demien 170—171. 

—  Cirkularerlafs  des  Kgl.  ungari- 
schen Ministeriums  des  Innern  in 
betreü"  derselben  284. 

Schlittschuhbahn  für  die  Schulj  ugend 

in  Drontheim  f>60 
Schlittschuhlaufen  der  Kealschüler 

zu  Strafbburg  L  E.  498. 
Schrägschrift ,    Einflufs  derselben 

auf  die  Entstehung  von  Skoliosen 

—  oder  Steilschrift?  318—319, 
403-404. 

Schreibbücher,  Verbot  mit  Metall- 
draht gehefteter  in  den  nor- 
wegischen Volksschulen  178 

Schrift  armenischer  Schüler  480  bis 
481. 

—  türkischer  Schüler  in  hygienischer 
Beziehung  478—479. 

Schulärzte,  Antrag  auf  Anstellung 
von  solchen  in  der  Versammlung 
des  Landesmedizinalkollegiums 
für  das  Königreich  Sachsen  IS. 

—  5ö  Fragen  zur  Beantwortung 
an  dieselben  114—116. 

—  in  Breslau  1 1 3. 

—  in  Buenos-Ayres  652. 

—  in  Chaux-de-Fonds  234—235. 

—  in  Frankreich,  Erfolge  ihrer 
Wirksamkeit  404—405. 

—  in  Leipzig  und  Edinburg  18  bis  IS- 


Schulärzte,  Instruktion  des  Kgl.  un- 
garischen Unterrichtsministeriums 

für  dieselben  4fi8-472. 

—  Notwendigkeit  der  Anstellung 
von  solchen  103—108.  4.3fi— 437 

—  Tb'atigkeit  derselben  45(^—457. 

—  Verordnung  des  Kgl.  ungarischen 
Unterrichtaministeriunis  in  betreff 
derselben  46fi — 468 

—  vgl.  Ärzte. 

—  vgl.  ärztliche  Schulaufsicht. 

—  vgl.  Scbulinspektion,  ärztliche. 

—  vgl.  Schulrevisionen. 

—  Vorschläge  für  die  Erweiterung 
ihrer  Thätigkeit  in  Ungarn  ilübis 
47fi. 

—  zur  Frage  der  ungarischen  4fi5  bis 
476. 

Schulärztinnen  in  Frankreich  392. 
Schulausfliige ,    Unglücksfälle  bei 
solchen  392—393. 

—  vgl.  Fufswanderungen. 

—  vgl.  Schulreisen. 
Schulbäder  485.^ 

—  in  Belgien  156 

—  in  Kopenhagen  393. 

—  in  Schweden  459 

—  vgl.  Schulbrausebäder. 
Schulbänke  in  der  höheren  Bürger- 
schule zu  Lauterberg  a.  H.  415- 

—  konstruiert  von  der  Herzogin 
VON  Albany  334- 

—  rationelle  Beschaffenheit  der- 
selben 348—349. 

—  vgl.  Subsellien. 
Schulbauten,   Verfiigung  der  Kgl. 

Regierung  in  Düsseldorf,  betretlt'end 
dieselben  85. 
Schulbrausebäder  in  Prag  134. 

—  vgl.  Baden. 

—  vgl.  Schulbäder. 

Schulbücher,  Erlafs  des  Kgl.  un- 
garischen Untcrrichtsministers 
über  die  Ausstattung  derselben 
3fi. 

Schule,  eine  armenische  in  hygie- 
nij5cher  Beziehung  480 — 482 

—  eine  türkische  in  hygienischer 
Beziehung  477  --479. 

Schulgärten»  Erlafs  des  k,  k.  steie- 
rischen Landessclmlrates  in  betreff 
derselben  239—240. 

—  in  Österreichiach  Schlesien  329, 
4aL 
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SdmlgebSade,  die  neuen-  der  Stodt 
New  York  97-103. 

—  hygienisclio  £i]iricbtang  der- 
selben 541. 

—  in  Belgien  146. 

—  vgl.  Schulhaus. 

—  vgl.  Scbnlneubautcn. 
SchulgcsundhcitspÜege.liekurs  einer 

zürcherischen  Gemeinde  in  Sachen 
derselben  133. 

—  VereiuiguDg  für  dieselbe  in 
Frankfurt  a.  H.  494. 

—  vgl.  Schulhygiene. 

—  Vorträge  über  diestlbe  87—90. 
^'ohulhaus  der  höberen  Bürgerschule 

an  Laaterberff  a.  H.  40^^415. 

—  vgl.  Schulgel)äude. 
Schulhygiene,    (he  Anforderungen 

derselben  vom  schulaiüuuischcu 
Standpunkte  aus  331—332. 

—  di  LuftscliilTalirt  im  Dienate 
derselben  328—329. 

—  Geschichte  und  Kritik  der  Brea* 
lauer  49-62,  103-117, 

—  in  Bayern  178—179. 

—  in  Bern  508—512. 

—  in  Ungarn  573—574. 

—  in  Uruguay  132, 

— •  vgl.  Fragebögen  bezüglich  Schol- 
hygfiene. 

—  vgl.  Schnlgeeondheitspflege. 
Schulhygienische  Belehrung  in  der 

k.    k.    Staatsoberrealscbule  zu 
Teschen  79—80. 
Schulhygianiiohea  aua  Basal  378  bis 

—  aus  der  Schweiz  434 — 436. 

—  BegolatiT  für  Prenlaen  S81. 
^  Sektion  in  NOmberg  279. 

—  Unterricht  am  Lehreraeminar  in 
Klagenfurt  446. 

—  Unteraaohungen  in  Norwegen 
ISO. 

^  Uutersuohuugeo  in  Bulsland 
496. 

—  Vereinigung  des  Berliner  Lehrer- 
vereins, Sitsungsbericht  derselben 
318—321, 

—  Znatiad«  in  Stockholm  553. 
8chulintpektion,iratUche  inBelgien 

155. 

—  vgl.  Schulärzte. 

—  Beorganiaation  der  iniliehan  in 
Paria  495-496. 


Sohnlkinder,  Anstalten  för  nidkt 

voUsinuige  und  verwahrloste  in 
Niederösterreich  391-392. 

—  Zahl  der  in  Fabriken  Deutsch- 
lands und  Englands  beschäftigten 
181 

Schulneubauten,  wann  dürfen  die- 
selben bezogen  werden?  60 — Gl. 

Schulordnungen,  die  neuen  für  die 
bayrischen  Gymnasien  in  hygie- 
nischer Beziehung  330—331. 

Schulreform  in  hygienischer  Be- 
ziehung 90. 

Schulreisen  242  244. 

—  vgl.  Schulaus  fiüge. 
Schi&evisionen ,      Krstliehe  in 

Mecklenburg-Schwerin  481—483. 

—  vgl.  Rchularzte. 
.Sehuispiele  rj2— 193. 

—  Braunschweiger  Kursus  £ur 
solche  388  391. 

—  vgl.  Jugendspieie. 

—  vgl.  Spiele. 

SchultafeUchwämme ,  wie  sollen 
dieselben  behandelt  werden?  130. 

Schulwandtafeln,  Anstrich  dersel- 
ben 27—28. 

—  vgl.  Wandtafeln, 

Schulzimmerdimcnsionen  der  hö- 
hereu Bürgerschule  in  Lauter* 
berg  a.  H.  411. 

Schulziiuiner   in  Belsen  146—147. 

—  in  New  Vurk  100. 
Schwachbefähigte  Kinder,  beson- 

derer  Untern  cht  für  dieselben  320. 

—  Hilfsschule  für  dieselben  in  Haa> 
nover  82. 

—  vgl.  Schwachbegabte  Kinder. 

—  vgl.  schwachsinnige  Kinder. 
Schwachbegabte  Kinder,  Behand- 
lung derselben  162. 

•~  FSrsorge  f&r  dieselben  im  Unter- 
schiede von  idiotischen  Kindern 
162—164. 

—  Fürsorge  für  dieselben  in  London 
2S2  283. 

—  Hilfsschulen  für  dieselben  4^ 
bis  484. 

—  vgl.  Idioten. 

—  vgl.  schwachbefahigte  Kinder. 

—  vgl.  schwachsinnige  Kinder. 
Schwachsinnige  Kinder,  Aufruf  zu 

einer  Statistik  der  Schulen  für 
solche  448. 
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Schwachsinnige  Kinder,  das  Gehirn 
derselben  1f^- 

—  vgl.  Idioten. 

—  vgl.  Bchwachbeföhi^e  Kinder. 

—  vgl.  Schwachbegabte  Kinder. 

Schwerhörige  Schulkinder,  Verord- 
nung der  Kgl.  ßeg-iernng  zu 
Breslau  bezüglich  derselben  2H4 
bis  285. 

Schwimmen  der  Realschüler  zu 
Strafsburg  L  E.  498  -4^f». 

—  der  Schüler  der  Studienanstalt 
zu  Augsburg  in  der  dortigen 
Militärschwimmschule  333. 

—  in  der  Schule  4H4. 

—  vgl.  Baden. 

Schwimmkunst,   kleines  Lehrbuch 

derselben  n40-341. 
Schwimmlehrer.Notwendigkeit  einer 

Prüfung  derselben  547— .^49. 
Seehospiz  „Kaiserin  Friedrich"  auf 

Norderney  32. 

—  vgl.  Kinderheilstätten. 

Seele  des  Kindes,  Gesellschaft  zur 
Erforschung  derselben  .388. 

Selbstmorde  von  Schülern  in 
Preufsen  229—230. 

—  von  Schülern  in  Wien  499. 
Sitzverhältnisse    der    Schüler  im 

Elteruhause  352 — 353. 
Skoliose  in  belgischen  Schulen  150 
bis  IM. 

—  v<rl.  Rückgratsverkrnmmung. 
Specialklasse    für  Schwachbegabte 

Kinder  in  Leicester  54fi— ä47. 

—  vgl.  Hilfsschulen. 

Speisung  armer  Schulkinder  in 
Kopenhagen  237. 

—  vgl.  Mittagsmahlzeiten,  freie  für 
Kinder. 

—  vgl.  Verpflegungsstationen  für 
arme  Schulkinder. 

Spiegelschrift  bei  Kindern  Ifia  bis 
IfifL 

Spiele  und  Feste  der  Kinder,  Leit- 
sätze, angenommen  vom  Lehrer- 
verein Gmünd  .^49—550. 

—  vgl.  Schulspiele. 
Spielplätze  der  belgischen  Schulen 

142. 

—  der  neueren  Schulen  in  New 
York  1Ü2. 

—  für  die  Schuljugend  in  Dront- 
heim  nfiO. 


Spielplätze  vgl.  Jugendspiele. 
Spiritnöse  Getränke,   Verbot  der 

Verabfolgung  derselben  an  Schüler 

durch  die  Kgl.   Regierung  zu 

Breslau  .3.^— 
Sprache,  Hygiene  derselben  in  der 

Schule  201—214. 
Sprachgebrechen  der  Schulkinder 

—  deren  Beseitigung  durch  die 
Schule  193—195. 

—  vgl.  Stottern. 

Sprechen,  der  Lehrer  das  Vorbild 

darin  205—207 

—  Ton  desselben  bei  Schülern  2öa 
bis 

—  zu  lautes  der  Schüler  200-210. 
Spucknäpfe  für  Schule  und  Haus 

38(;-a87. 

—  in  Schulen  3^ 

—  in  Schulen,  Füllmaterial  für  die- 
selben 130. 

—  in  Schulzimmem  Mecklenburg- 
Schwerins  433. 

Staub  in  Turnhallen  185,  4M. 

Staubschädigungeu  beim  Turnen 
in  den  Gemeiudeschulen  Berlins, 
Petition  der  Hygienesektion  des 
Berliner  Lehrerv'ereins  zur  Ver- 
hinderung derselben  536  —  540. 

Stehpulte,  zur  Verbesserung  der- 
selben 9U-91fi. 

Steile  Lateinschrift  1.37-139. 

—  vgl.  Steilschrift. 

Steil-  oder  Schrägschrift?  318  bis 

319.  403  404. 
Steilschrift  351. 
Steilschriftalphabet  äla» 

—  Anforderungen  an  ein  solches 
427-428. 

Steilschrift,  Einführung  derselben 
in  die  Schulen  3D. 

—  Erlafs  des  k.  k.  Landesschul- 
rates  von  Mähren  an  alle  k.  k. 
Bezirksschulräte  wegen  .  probe- 
weiser Einführung  derselben  an 
den  Volks-  und  Bürgerschulen 
189 

Steilschriftkommission  des  Vereins 
für  öffentliche  Gesundheitspflege 

in  Nürnberg,  Bericht  über  die 
Sitzungen  derselben  426 — 431. 
Steilschrift  in  Kroatien  365. 

—  in  Schulen  978—t>79 
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SteiUchnft  riri(  (1  DiECRx,  Verhütung 
TOn  Skoliosen  durch  dieselbe  151. 

—  SohreiblMefibel  init  demlben 
für  die  österreichuohen  Yolkt« 
schalen  246—246 

—  Schreibschale  für  dieselbe  341 

b»  m 

—  soll  Schreibkrampf  erzeugen  460. 

—  vgl.  Heftformat  bei  .Steilschrift. 

—  vgl.  Liaiatur  bei  Steilschrift. 

—  TgL  steile  Ltteinsehrift. 
Sterblichkeit  der  Lehrer  271-272. 
Stotternde    Gemeindeschüler  in 

Berlin,  Statistik  derselben  S02. 

—  SdiSMT,  Ansbildongskursus  für 
Lehrer  derselben  in  Breslau  31. 

—  Heilkursus  für  dieselben  xu 
Witten  «.  d.  Bnbr  659. 

Stottern,  \fy\.  Sprachgebrcclien. 

—  Zunahme  desselben  in  der  Schule 
202—203. 

Stundenplan  in   bygieniaoher  B*' 

ziehnng  305—307. 
Subsellieu  der  belgischen  Scholen 

148. 

der  offentlichenBleinentanGliQlen 
Londons  340. 

—  in  Breslauer  Schalen  54 — &8. 
— inSobolen  H  eoklenbnxf •Sobwerins 

433. 

—  vgl,  Schulbänke. 

—  vgL  üniversalachreibstuhl. 


Tfthakrauchen    der    Knaben,  zur 
Bekämpfung  desselljen  227. 

—  Einfluls  desselben  auf  die  körper- 
liebe Bntwiekelong  der  Sohfiler 

23. 

—  vgl.  Cigarettenrauchen. 
Tagealichtraessuugeu   in  Brcslauer 

Sebulen  58-60. 
Tageslichtreflektor     för  Schalen 
11-17. 

Wirksamkeit  dee  HamaGtchen 
14-17. 

Tageslicht,  vgl.  Fenster. 
Tanzunterricht,     verfrühter  der 
Scbtilerinnen  4S7. 

Taubstumm^  Kinder,  adenoide  Vege- 
tationen bei  denselben  228  -929, 
Taubstummenanstalt  für  Kram  üöü. 


Taubstummenstatiatik  Tertdiiedener 

Länder  25. 
TaabitammanvniuTioht,  „?hoto> 

graphia  dar  Sivraaba"  im  Dieneta 

desselben  175—176. 
Taubstumme,  physischer,  manueller 
vnd  techniaeber  Unterridit  det' 

BcILen  21 H— 220. 
Temperatur  der  Schulzimmor  li)5. 

—  Widerstandsfähigkeit  gegen  nie- 
d(  re  bei  Schulkindern  493. 

Thüren  der  Klassen  in  der  höheren 
Bürgerschule  zu  Lauterberg  a.  H. 
412. 

Todesfall  beim  CridEtt  in  Epeom 

College  498 

Trägheit  der  Jugend,  hygienische 
Bakärapfang  derselben  17?~17S. 

Treppen  der  neueren  Scbalan  in 
New  York  101-102. 

Tuberkulose  im  Kiudesalter  77 — 78. 

Tarndispensatioa  von  Sehfileni 
380—382. 

Turnen,  Befreiung  der  Wiederimpf- 
linge Ton  damsdben  606. 
-  der  Sokolar  in  Kroatien  364  bie 
3<;r). 

—  Kabi  netsorderFriedrichWilheüiis 
17  wegen  ESnflilining  deaadbtn 
in  die  preofnaehan  Sohnlan  396  bia 

397. 

—  soll  möglichst  viel  im  Freien 
anagelllbrt  werden  537—538. 

—  Übertreibung  desselben  355 — 356. 

—  vgl.  Gymnastik. 

—  VgL  Zimmertomen. 

—  Zeitscfaiift  fnr  daaeelbe  672  bia 

Turnballen,  derFufsboden  derselben 
ist  jährlidi  an  ölen  638. 
Reinigung  derselben  538—539 

—  Vorraum  derselben  anm  Ablegen 
der  Kleider  538. 

—  Vorrichtungen  zur  Reinigung 
der  Füf.se  in  denaelbeu  538. 

Turnlehrer,  Bestimmungen  des  Kgl. 
preuüsischen  Unterrichtsministen 
bezüglich  der  Abhaltung  von 
Kursen  bei  der  Universität  Halle 
a.  S.  cur  Ausbildung  von  solchen 
604 — 606. 

—  Bildungskurse  für  dieselben  223. 
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